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Worrede. 


en 


Nachdem der „Grundriß zu Borlefungen über 
Encyfllopädie und Methodologie der Forſtwiſſen— 
haft“, melden ih im Jahre 1873 veröffentlicht Habe, 
vergriffen mar, ftand. ich vor der Alternative, entweder eine 
neue Auflage dieſes Grundriſſes zu veranftalten oder den 
Inhalt der Hefte, nach welchen ich feit 1869 Encyklopädie 
der Forſtwiſſenſchaft vor Studierenden der Forſt- und Kame— 
ralwiſſenſchaft ze. an der hieſigen Univerfität vorgetragen habe, 
in etwas erweiterter Form als Kehrbuch erjcheinen zu laffen. 

Die wohlwollenden kritiſchen Beſprechungen, melche ſchon 
dem Grundriſſe, bez. dem hierin entwickelten Syſteme, in 
mehreren Fachzeitſchriften (Forſtliche Blätter, N. F. 1874, 
S. 97, Tharander Forſtliches Jahrbuch, XXV. Band, 1875, 
S. 129 ꝛc.) gewidmet worden find, die Thatſache, daß — 
obſchon inzwiſchen manche forſtencyklopädiſche Werke die Preſſe 
verlaſſen haben — doch keine dem neueſten akademiſchen 
Standpunkte entſprechende Encyklopädie erſchienen iſt, und end- 
lich der Wunſch, meinen Zuhörern das zeitraubende Nach— 
ſchreiben, ſowie mir das läſtige Diktieren zu erſparen, haben 
mich beſtimmt, den letzteren Weg zu wählen. 

Im Nachſtehenden folgt wenigſtens der erſte Teil, 
deſſen Beſtimmung darauf gerichtet iſt, über das Weſen des 
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Waldes, der Forſtwirtſchaft und der Forſtwiſſenſchaft im all— 
gemeinen zu orientieren und ſomit als erſte Einführung in 
das Studium dieſer Wiſſenſchaft zu dienen. über den Plan 
und Umfang des ganzen Wertes babe ich mich in der „Ein— 
leitung” näher ausgefprochen. Die Verdffentlihung des zwei— 
ten Teils (Forſtliche Produktionslehre) ift für das Jahr 
1886, diejenige des dritten Teils (Forſtliche Betrieb3- 
lehre) für das Jahr 1887 in Ausficht genommen, 

Das ſchon im Grundriſſe befolgte Syftem hat fich beim 
Bortrage jo brauchbar gezeigt, daß ich feine Beranlaffung 
hatte, Änderungen erheblicher Art hieran vorzunehmen. Be- 
hufs Motivierung desjelben im Vergleiche zu-der methodischen 
Behandlung in anderen gleichartigen Werfen glaube ich mich 
auf die Diesfallfigen Bemerkungen in der VBorrede zum Grund- 
riffe beziehen zu können. 

Möchte das Buch nit nur für die akademiſche Jugend 
als Führer ſich bewähren, ſondern auch die Gunſt der forſt— 
lichen Praktiker, der ſonſtigen Verwaltungsbeamten, Landwirte, 
kurz aller derer ſich erringen, welche durch ihren Beruf oder 
aus Neigung mit dem Forſtweſen in irgend welche Berührung 
kommen! 


Gießen, den 20. April 1885. 


Dr. #. Beh. 
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Sinletitung. 


1. Begriff der Encyllopädie überhaupt. 


Unter Encytlopädie!) überhaupt verjteht man die überficht- 
liche Darftelung der ganzen menjchlichen Wiſſenſchaft (univerfale 
€.) oder auch nur eines einzelnen Wiflensgebietes (partitulare 
€). Den Gegenjag Hierzu bildet die Monographie, welche fich 
nur mit einer bejtimmten Disziplin einer Wiſſenſchaft oder ſogar 
nur mit einem einzelnen Gegenjtande einer beftimmten Disziplin be= 
ichäftigt. 

Der äußeren Form nach unterjcheidet man zwijchen jyftema- 
tifcher und alphabetijcher Encyklopädie. Jene ordnet das ganze 
Wiſſensgebiet oder eine fpezielle Wiſſenſchaft nach einem durchgreifen- 
den, logiſchen Prinzipe, wobei in der Regel vom Einfachen zum Zu- 
lammengejeßten übergegangen wird (ynthetiſche Methode). Diele 
hingegen erläutert die betreffenden Begriffe, Erjcheinungen, Objelte ıc., 
ohne Rüdfiht auf ihren inneren Zufammenhang, in Yorm eines 
Wörterbuchs (Real-Encyklopädie). 

In Bezug auf den Umfang der Darftellung Tann man zwijchen 
genereller und jpecieller Encyklopädie unterfcheiden. Jene be- 
gnügt fich mit einem allgemeinen Weberblide auf einem beftimmten 
Wiſſensgebiete; dieje hingegen dringt tiefer in da8 Weſen der einzelnen 


1) Das Wort „Encyllopädie" ſtammt aus dem Griechiichen; es ſetzt fich 
zufammen aus Er (in), xuxdos (Kreis) und nraıdeia (Unterricht), bedeutet daher 
etwa „Lehrbegriff" oder ‚Wiſſenskreis“. 

Heß, Dr. R., Enchllopädie und Methodologie der Forſtwiffenſchaft. 1 
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Glieder ein, nähert fich alfo der Monographie, jedoch ohne diefe ganz 
zu erreichen. !) 

In früherer Zeit Stand die encyklopädiſche Bearbeitung ber 
einzelnen Wifjenjchaften mehr in dem Bordergrunde, als Heutzutage, 
wo die Spezialforfhung immer mehr an Umfang und Bedeutung 
gewinnt. Die großen Yortjchritte, welche alle Willenjchaften, zumal 
die reinen und angewandten Naturwifjenfchaften, in den lebten fünf 
Sahrzehnten gemacht haben, find einzig diejer letzteren Forſchungs- 
methode zu verdanken. 

"Die Aufgabe der Methodologie (Methodik) bejteht in Be 
lehrung über das beite Verfahren beim Studium einer Willenjchaft. 


11. Begriff der Yorft-Encyflopädie im bejonderen. 


Die Encyflopädie und Methodologie der Forſtwiſſenſchaft be— 
handelt jpeciel dag forftliche Wiſſensgebiet und erteilt Unter- 
richt Über den zwedmäßigften Weg zu deſſen Aneignung und Be- 
berrihung. Die Darjtellung Tann entweder fyftematifch oder 
Hijtorisch gehalten werden und fich in Bezug auf ihren Umfang 
höchſt verjchiedene Ziele fteden. | 

Unfere Abficht im Nachjtehenden ift auf eine ſyſtematiſche 
Behandlung der Forjtwiffenschaft im ganzen und je nach einzel- 
nen Teilen gerichtet. Diefe Methode erfcheint uns nicht nur als 
die mwillenjchaftlichere, jondern auch als die dem Anfänger im aka— 
demiſchen Studium, zu deffen Gebrauche diejeg Lehrbuch in erfter Linie 
bejtimmt ift, am meiſten entjprechende. 

Die Schilderung der allmählichen hiſtoriſchen Entwickelung 
der einzelnen forſtlichen Thätigkeiten und Disziplinen vom Anbeginne 
ab bis zur Gegenwart in einer mehr freien Weiſe würde ja freilich 
eine im hohen Grade intereſſante und kritiſch anregende Aufgabe ſein, 
allein diefe Behandlungsweile würde jchon eine gewiſſe Kenntnis der 


1) Stufenfolge vom Allgemeinen zum Bejonderen: Enchklo- 
pädie der Sort feniioaft — Waldbau — Eichenſchälwaldzucht oder: 
lehre ob Encyklopädie der Forſtwiſſenſchaft — Forſtſchutz — Waldſervituten⸗ 
ehre oder: 

Encyklopädie der Forſtwiſſenſchaft — Waldertragsregelung — Holzmeß⸗ 
kunde — Holzaltersermittlung u. ſ. f. 
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forſtlichen Technik vorausſetzen, welche Vorausſetzung unſtatthaft iſt, 
wenn es ſich um die erſte Einführung in das forſtliche Wiſſensgebiet 
handelt. 

Was den Umfang der Darſtellung betrifft, ſo ſchwebt uns 
als Ziel möglichſte Beſchränkung im Stoffe vor. Es gilt uns 
darum, unter möglichſtem Ausſchluſſe von Hypotheſen, den neueſten 
Stand der forſtwirtſchaftlichen Erkenntnis zunächſt im allgemeinen 
zu präziſieren und dann in Bezug auf die einzelnen forſtlichen Wiſ⸗ 
ſensgebiete, bei möglichſt gleichartiger Bearbeitung, überall nur die 
Hauptpunkte zu erörtern. Die Ausführung des Details muß den 
betreffenden Spezial-Gebieten überlaſſen bleiben. 


III. Einteilung der Lehre. 


Der Wald in jeinen vielgejtaltigen Formen ift ein jehr 
twichtiger Beftandteil der Natur; die Yorjtwirtjchaft bildet eine 
jelbftändige Abteilung der Bodengewerbe (Landwirtichaft, Forſtwirt— 
ſchaft, Bergbau), die Wiſſenſchaft diefer Wirtfchaft ein Glied in der 
Kette der Erfahrungswiffenichaften. !) 

Den einzelnen Grundjäßen diefer Wiſſenſchaft muß daher zu= 
nächſt eine — wenn auch nur knappe — Schilderung der Bebeu- 
tung de Waldes im Natur» und Volkshaushalte, die Beleuchtung 
der Stellung der Forftwirtichaft im Syſteme der Volkswirt— 
Ihaft und die Charakterifirung der Forſt wiſſenſchaft im Syſteme 
der Wiſſenſchaften vorausgehen. Diefe Lehren, in Berbindung mit 
einer kurzen Gejchichte der Waldungen, der Forjtwirtichaft und der 
Forſtwiſſenſchaft, woran fich jchließlich noch die Syftematit und Me— 
thodif der letzteren anreihen wird, jollen als allgemeiner Teil 
den Inhalt diefes erften Bandes ausmachen. 

Die beiden folgenden Bände werden der Behandlung der ein- 
zelnen forjtlichen Disziplinen gewidmet jein. 

Hiernach ergibt fich folgende Einteilung der ganzen Lehre: 


1) Hierauf deuten fchon bie Ausſprüche: „Die einzige untrügliche Quelle 
unferes ganzen forftlichen Willens und Könnens ift die Praxis" (König), fer: 
ner: „Fraget die Bäume (jelbft), wie fie erzogen fein wollen (und genußt); fie 
werden Euch beffer belehren, ala die Bücher es thun“ (Pfeil — Preßler). 
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L Die Forſtwiſſenſchaft im allgemeinen (I. Zeil). 
1. Die Forftwiffenihaft nah ihren einzelnen Sliedern. 
A. Forftlide Produktionslehre (II. Zeil), umfaffend die 
3 Bücher: 
1. Waldbau. 
2. Forftſchutz. 
3. Yorftbenugung (einfchließlich Yorfttechnologie). 
B. Forftlide Betriebglehre (II. Zeil), umfaflend die 
4 Bücher: 
1. Waldertragsregelung. 
2. Waldivertrechnung. 
3. Forſtſtatik. 
4. Forſthaushaltungskunde. 

Unter „Forſtwiſſenſchaft“ wird hierbei nur die Forſtwiſſen⸗ 
ichaft im engeren Sinne (Privatforftwirtfchaftslehre) verftan- 
den. Die Betrachtung der Forſtwiſſenſchaft ala Staatsaufgabe, 
(Forftpolitif)!) im bejondern joll ausgeſchloſſen bleiben. | 

Die Behandlung der Forftitatif, d. h. der Lehre von der Meß: 
kunſt der forjtlichen Kräfte und Erfolge (auch forftliche Rentabilitäts- 
rechnung genannt), al bejondere Disziplin?) ericheint ung des⸗— 
halb zwedmäßig, weil in neuerer Zeit gerade die rechnerifche Seite 
des Forſtweſens eine hervorragende Bedeutung erlangt und die Forſt— 
wirte in zwei große Lager gejpalten hat, deren Verſöhnung vorläufig 
noch in weiter Ferne zu Yiegen fcheint. 





N Nur einzelne Kapitel aus dem vorbereitenden Teile diefer Lehre find 
dem nachfolgenden allgemeinen Zeile einverleibt worben. 

2). Man könnte die Statik auch ſtückweiſe mit je unter den ſchon lange 
auögefchtedenen einzelnen forftlichen Disziplinen abhandeln, da jede berjelben 
neben dem technifchen auch einen ftatifchen Zeil befikt. Es gibt 3. B. eine 
Statit bes Maldbaues, des Yorftfchuges, der Forſtbenutzung, ber Walbertragg: 
regelung u. ſ. f. Allein Hierbei würden die Methoden der Statik nicht die 
ihnen gebührende Würdigung und Stellung finden; ferner würde in dieſem 
Falle auch der innere Zuſammenhang dieſer Zeile weniger erfennbar fein, als 
bei einheitlicher Behandlung. 








Horbegriffe. 


1. Wald. Unter Wald (Waldung, Holzung) ift die Ber- 
einigung von Waldgrund und Holzbeftand zu verftehen. 

Der Waldgrund ijt Boden, welcher zur nachhaltigen Holz= ober 
auch Rindenzucht bejtimmt und daher wenigftend zum größeren Teile 
mit Holspflanzen, bez. Waldbäumen beftodt if. Als weitere Krite— 
rien für den Wirtfhaftswald (im Gegenſatz zu dem Urmwalde, 
welcher uns im Folgenden nicht intereffiert) fommen noch eine nad) 
gewiſſen Grundfäßen geregelte, planmäßige Behandlung besfelben und 
deſſen Unterworfenfein unter eine gewiſſe ftaatliche DOberaufficht 
(Forſthoheit) Hinzu, deren Maß allerdings jehr verſchieden fein kann. 


Der Begriff „Wald“ wird von den einzelnen Schriftftelleen ſehr ver: 
ichieden definiert. Hunbdeshagen!) fagt: „Wald ift jede wit wilden 
Holzarten beiwachfene Fläche". Cotta?) definiert: „Wald ift eine zur Er: 
ziehung des Holzes vorzugsweiſe bejtimmte und wenigſtens dem größeren 
Zeile nah mit Holz beitandene Fläche“. Dieſe Definitionen find unge- 
nügend, denn eine Straßenallee, eine mit Weiden beitodte Straßenböſchung 
oder Ufertvand, eine lebende Hede, eine mit Befenpfrieme oder Haide be: 
wachlene Tyläche ꝛc. find doch noch Kein Wald! Man benfe nur ar bie 
Landes in der Gironde oder an die Haidefelder in Spanien, wo der Wuchs’ 
der (Holzigen) Yorftunfräuter ftellenmweife jo mächtig entwickelt ift, daß er 
dem Reiter bis an die Knie reiht. — C. Fiſchbach?) jagt: „Wald 


*) Enchelopädie der Forſtwiſſenſchaft. 1. otheifung. Horitliche Pro- 
duftionzlehre. Tübingen, 1821 und die fpäteren Auflagen 

2) Grundriß ner Forſtwiſſenſchaft. J. Abtheilung. Leipzig, 1831 und 
die jpäteren Auflage 

8) — "per Forſtwiſſenſchaft. Berlin, 1856 und die ſpäteren 
Auflagen. 
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nennt man eine mit wilbwachlenden Holzarten beſtockte Fläche von größerem 
Zuſammenhang“. Hier entfteht die Trage, was bedeutet „größerer Zu— 
fammenhang‘. Die Längenausdehnung einer mit Pappeln bejekten Straße 
ann eine jehr bedeutende fein! Niemand wird aber eine folche Längsreihe für 
Wald anfprechen. Wiefe!) definiert: „Wald ift ein Verein von Holgpflanzen, 
buntwechſelnd in Alter und Gruppierung auf Boden, der ausſchließlich und 
bauernd von jenen überwachien bleiben ſoll — im Gegenſatz zu Feld”. 
Hier fragt man, weshalb buntwechfelnd? Ein Wald Tann recht gut nur 
aus einer einzigen Altersklaſſe beftehen u. ſ. m Allen biefen Begriffen 
fehlt dag wohl von Karl Heyer?) zuerft eingeführte Kriterium des 
Unterworfenjeina des Waldes unter die Forſtpolizei. Dieſer Autor jagt: 
„Die wefentlichen Beftandteile eines Waldes find: Waldgrund und 
Holzbeftand. Wald: oder Yorftgrund nennt man foldhes Gelände, 
auf welchem Forſtrechte Haften und welches ber Forſtpolizei unter- 
worfen iſt.“ Er meint aber weiter, baß es feinen Unterjchied mache, ob 
diejes Gelände mit wilden oder zahmen Holzarten bejtodt fei (2). Dier- 
mit find wir nicht einverftanden, denn eine Obftplantage auf Waldboden 
kann doch — ftreng genommen — nicht ala Wald Elajfifiziert werden. — 
Das württembergijhe Yorftpolizeigejeg vom 8. September 1879 
verfteht im Art. 1 unter Wald (MWaldgrund, Forftgrund) „alle Grund⸗ 
ftüde, welche al3 zur Gewinnung von Holz, fowie der mit ber Holzzucht 
verbundenen Nebennußungen auf die Dauer beitimmt, von ben Forſtpolizei⸗ 
behörben unter die Forithoheit des Staates (Forſtpolizei) geftellt find“. 
Diefe Definition beruht, wie man fieht, auf denjelben Grundlagen, wie 
die Karl Heyer'ſche, doch paßt auch fie nur auf den Wirtfchaftswald, 
nicht auf den Urwald. — Eine für alle Verhältniffe paſſende Definition 
des Wortes „MWald* läßt fich vielleicht kaum aufftellen. 


Forſt ift ein beſtimmt abgegrenzter, in wirtfchaftlicher Be— 
handlung jtehender Wald. 

Bernhardt?) unterzieht die verſchiedenen Auffaſſungen der Schrift- 
fteller in Bezug auf die Etymologie bes Wortes Forſt (foresta — Herren- 
oder Bannwald; ferarım statio; foräha [Pinus] = vorhe = fohre [Föhre] 
nah Grimm; forestel [Wegfperre] na Berenger u. f. iw.) einer kriti— 
ſchen Beleuchtung, wobei er dazu gelangt, die Grimm'ſche Etymologie für 
die wahricheinlichte zu Halten. 


) Allgemeine Forſtwirthſchaftslehre als Einleitung in die foritwifien- 
ſchaftliche Bibliothek. an HEN ee i forſwif 
2) Encyclopädie der ——— herausgegeben von Dr. Karl 
Heyer. IV. Band. Der Waldbau oder die Torftproductenzucht. Leipzig, 
1854 und die fpäteren Auflagen. 
3) Zur Etymologie des Wortes „Forft” (Zeitichrift für Forſt⸗ und 
22). 





Jagdweſen. III. Band, 1871, S. 115—12 
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Nach Weigand') bedentet das Wort „Forſt“ (mittelhochdeutſch 
ber forst, vorst, althochdeutſch der forst, Baumwald, Hegewald, altnieder⸗ 
deutſch vurst) einen dem Wildbann unterworfenen, nicht eingezäunten Wald, 
Bannwald, ſowie einen zum Fiſchfange gehegten Teich, Bannwaſſer. Dieſes 
mittelalterliche Wort iſt abzuleiten aus foris, foras — außerhalb und 
führt hiernach auf die urſprüngliche Bedeutung „was außerhalb Liegt, aus⸗ 
genommen ijt, nicht betreten werben darf”; forasticus (Außerlih). In 
Nordbdeutichland jagt man gewöhnlich die Forſt anftatt der Forſt. 

Merneburg?) leitet dag Wort aus der altdeutichen Wurzel vor, 
for (d. h. etwas, was einem anderen vorgezogen werben fol, das beſonders 
Mertvolle, dem allgemeinen Gebrauche Entzogene) her. 

Shwappad?) Hält dad Wort „Forst“ für rein deutfchen Urſprungs 
(forestis, foresta — Herrenwald oder königlicher Wald iın-6. und 7. Jahr: 
hundert, — Bannforft im 8. Jahrhundert ꝛc.). In den Quellen jeit dem 
Sahre 1000 find forst und wald fynonym. 


2. Forſtwirtſchaft. Unter Forſtwirtſchaft verfteht man 
den Inbegriff aller VBerrichtungen, welche fich ‘auf die zweckmäßigfte 
Behandlung und nachhaltige Benutzung der Wälder na Maß 
gabe der örtlichen und zeitlichen Zmwede ihrer Eigentümer beziehen. 
Das Wort „Behandlung“ ift Hierbei im weiteſten Sinne zu 
nehmen, Begründung, Erziehung, Beihügung und Einrichtung). Der 
Zweck des Eigentümer wird — abgejehen von Schu und Luxus—⸗ 
wäldern — auf nachhaltige Gewinnung des größter Reinertrags ge— 
richtet fein, wobei diejer entweder als Waldreinertrag oder als 
Bodenreinertrag aufgefaßt werden kann. Die neuere finanzielle 
Schule erjtrebt den letzteren. j 


3. Forſtwiſſenſchaft ift der Inbegriff der fyftematifch geord- 
neten, bewährteften Grundſätze, nach welchen die Yorftwirtichaft zu 
betreiben if. Sie ift alfo die Wiſſenſchaft der Yorjtwirtichaft, wird 
daher auch ala Forſtwirtſchaftslehre bezeichnet. 

4. Forſtweſen ift der Inbegriff alles defien, was ſowohl zur 
Forftwirtichaft, ala zur Forſtwifſſenſchaft gehört. Es ift alfo bier- 
nit die Praxis und die Theorie gemeint. Beide müfjen in engiter 


IR Deutiches Wörterbuch. 3. Aufl. 1. Band. Gieken, 1878, ©. 557 


2 ae dag Wort Forſt“ (Horftliche Blätter, N. F. 1874, ©. 297) 
r Bedeutung und Etymologie des Wories „Forſt“ (Forftwiffen: 
Kati Gentralblatt, 1884, ©. 515-522). 


und 5 
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Verbindung mit einander ftehen; Leine kann die andere entbehren. Eine 
Praxis, welche fich nicht auf da8 Fundament der Wiſſenſchaft ftüßt, 
würde zur Empirie berabfinten, und eine Theorie, welche unfrucht: 
baren Spekulationen Huldigend, den Zielen und Aufgaben der Praris 
fich entfremdet, würde keine Zukunft haben. 


Erftes Kapitel. 
Witchtigkeit der Waldungen.) 


Der Wert der Waldungen im Natur- und Volkshaushalte iſt 
ein doppelter, ein direkter und ein indirekter. 

1. Der direkte (unmittelbare) Wert der Waldungen ergibt ſich 
aus der großen Reichhaltigkeit und Menge von Rohſtoffen, welche 
ſie fortwährend erzeugen. Manche dieſer Stoffe find geradezu un— 
entbehrlich oder wenigſtens ſchwer durch Surrogate zu erſetzen. 


1) Die Litteratur über dieſen Gegenſtand iſt eine außerordentlich reich— 
haltige, namentlich diejenige über den indirekten Wert der Waldungen, 
welchen man erſt in der neueren Zeit mehr und mehr erkannt und gewürdigt 
hat. Mehr oder weniger empfehlenswert ſind folgende Schriften: 

Dr. Carl Grebe: Die Beaufſichtigung der Privatwaldungen von Seiten des 
Staats. Eiſenach, 1845. — Die 88 8—11 enthalten in Anmerkungen die 
ältere Litteratur über die Bedeutung der Waldungen. 

W. Coaz: Der Wald. Zwei Vorträge, gehalten zu Chur. Leipzig, 1861 
(populär gehalten). — Die Beifpiele ber traurigen Folgen der Entwaldung 
find etwas weit hergeholt. Bietet nicht dag Heimathland des Berfaffers 
(die Schweiz) in diefer Beziehung genügende Belege? 

Dr. Hermann Rentzſch: Der Wald im Haushalte ber Natur und der Volks: 
wirthichaft. 2. Aufl. Leipzig, 1862. Gekrönte Preisichrift. 

Dr. Franz Baur: Der Wald und feine Bodendede im Haushalte der Natur 
und der Völker. Stuttgart, 1869. — Ein populärer Vortrag. 

J. Rivoli: Ueber den Einfluß der Wälder auf die Temperatur der unterften 
Luftſchichten. Poſen, 1869. — Dieſe Schrift verdient ala wertvoller Bei- 
trag volle Beachtung. | 

Eduard Ney: Die natürliche Beftimmung des Waldes und die Streunußung. 
Dürkheim, 1869. — Sehr empfehlenswert; bringt u. U. die exiten Unter: 
fuchungsrefultate der bayerifchen meteorologifchen Doppelftationen in ge: 
drängter Darftellung. 

Dr. Matthias Jakob Schleiden: Für Baum und Wald. Eine Schup- 
Ichrift an Fachmänner und Laien gerichtet. Leipzig, 1870. -- Eine ele: 
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2. Der indirekte (mittelbare) Wert der Waldungen zeigt 

ſich beſonders nach drei Richtungen hin: 

a) in ihrem Einfluſſe auf das örtliche Klima (Boden⸗ und 
Luftwärme), 

b) in ihrem Einfluffe auf die Feuchtigkeitsverhältnijfe 
der Luft und des Bodens, womit der Quellenreichtum 
einer Gegend zufammenhängt; 

ec) in dem mechanifchen Schuße, welchen fie gegen gewifle 
Ichädliche Elementar-Ereigniffe gewähren. 

Dieje drei Einflüffe find in ihrer Geſamtwirkung jo bedingend 

für die Fruchtbarkeit und Bewohnbarkeit einer Gegend, bez. die Wohl- 


gante Darftellung mit vielem hiſtoriſchem Beiwerk; die ſtaatswirthſchaft⸗ 
lichen Anfchauungen des Verfaſſers find aber veraltet und bie Gitate vielfach 
kritiklos ausgewählt. Mehr für Laien, ala für Fachmänner. 

Elias Sanbolt: Der Wald im Haushalt ber Natur und der Menfchen. 
Zürich, 1870. 

Eduard Ney: Weber die Bedeutung. des Waldes im Haushalte der Natur. 
Vortrag. Dürkheim, 1871. — Kurz, bündig, aber klar geſchrieben und 
die Kernpunkte enthaltend. 


Friedrich Freiherr von Löffelholz-Colberg: Die Bedeutung und Wid): 
tigfeit des Waldes xc. Leipzig, 1872. — Ein äußerft ausführlicher, Tyfte- 
matiſch⸗kritiſcher Litteratur: Nachweis; für den Forſcher unentbehrlich. 


Dr. Ernft Ebermayer: Die phyfilaliihen Einwirkungen des Waldes auf 
Luft und Boden ꝛc. Reſultate der bayerifchen meteorologijchen Stationen. 
1. Bd. Aſchaffenburg, 1873. Nebft graphiichen Darftellungen in einer 
Extra⸗Beilage. — Ein hervorragendes, auf Unterfuchungen beruhendes, 
geradezu elaffiiches Merk (fehr ausführlich beiprochen in der Allgemeinen 
Yorft: und Fagd- Zeitung, 1873, S. 154—174 und S. 193-199). 


Nudolph Weber: Der Wald im Haushalte ber Natur und bes Menſchen. 
2. Band der ewiſſenchaftlichen Bibliothek im Verlag von E. Schotte 
und Voigt. Berlin, 1874. — Eine recht gelungene Darſtellung, welche 
ei Refultate der bayerifchen Verjuchgftationen in gedrängter Kürze dor: 

r 

Dr. Jakob van Bebber: Die Regenberpältnifle Deutſchlands. Mit 8 Eur: 
ventafeln. München, 1877. — Enthält u. 16 Thefen, den Einfluß des 
Waldes betreffend; einige derjelben —ãA gewoiffer Mobifikationen. 


a. F. Womada: Die Erhaltung der Wälder. Ein Beitrag zur Erörterung 
einer zeitgemäßen Trage. Wien, 1876. — Gewandte Darftellung; bringt 
einige neue Gefichtspunfte und betont namentlich die Notwendigkeit einer 
gründlichen Reform der Dienftorganifation, wobei fich der Berfafler haupt: 
ſächlich an die Öfterreichifchen Verhältnifſe anlehnt. 


Außerdem findet fih die Waldfrage — häufig in Verbindung mit ber 
Mafjerfrage — in einzelnen Abſchnitten zahlreicher anderer Werke, in nature 
wiffenjchaftlicden und forftlicden Zeitjchriften behandelt, 
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fahrt eines Landes und feiner Staatsbürger, daB die mittelbare 
Bedeutung der Waldungen faft noch höher in die Wagichale fällt, 
ala deren unmittelbarer Wert (namentlich für gewiſſe Oertlich- 
teiten, wie 3. B. Hochgebirge ıc. ıc.). 

Aus den vorftehenden Säben ergibt fidh: 

1) daß bie Wälder, felbft wenn deren Produkte ſämtlich durch an: 
dere Eubftanzen erſetzt werden Zönnten, des allgemeinen Wohl 
halber doch — wenigftend in einem gewillen Umfange — erhalten 
werden müßten; 

2) daß der Charakter der Forftwirtichaft nicht nur ein privatiwirt- 
ſchaftlicher, ſondern auch ein eminent ſtaatswirtſchaftlicher 
ift, woraus ohne weiteres die Notwendigkeit ber nicht nur tech: 
niſchen, fondern auch adminiftrativsjuridifchen Ausbildung derjenigen, 
welche jpäter Pfleger des Waldes fein jollen, folgt. Tiefe Auzbil- 
dung in außreichendem Maße Tann aber nur die Univerſität — 
nicht bie ifolierte Fachſchule — gewähren. 

Man kann die beiden Richtungen, nach welchen der Wald Hin nutz⸗ 
bringend wirkt, auch kurzweg durch die Ausdrüde „Nutzwald“ und 
„Schutwald" charakterifieren. 


I. Titel. 
Direkter Wert der Waldungen. 
1. Einteilung der Waldunkungen. 


Die Waldnutungen find ihrem Weſen nad: 

a) Körperliche (jubftantielle) Nutungen, und zwar entiweder 

a) organijche Produkte, 3.8. Holz, Rinde, Laub, Früchte ꝛc. 
oder 
P) unorganifche Produkte, 3. B. Steine, Erden ıc. 

b) Unförperlihe Nutzungen, d. h. gewiſſe Rechte, welche dem 
Waldeigentümer infolge diefer Eigenjchaft auf fremden Grund- 
jtüden zujtehen, 3. B. Floß-, Weider, Jagdrecht!) u. dgl. mehr. 
In diefem Falle ift die Waldung dag berechtigte Grundjtüd 


ı) In Deutichland ift das Jagdrecht auf fremdem Grund und Boden 
feit dem Revolutionsjahre 1848 durch $ 35 ber deutfchen Grundrechte im Prin— 
zipe aufgehoben worden. Auf Grund jpäterer gejeglicher Beftimmungen befteht 
e3 aber in den meiften Staaten thatfächlich noch zu einem Zeile fort, indem 
bie jelbftändige Jagbausübung auf eigenem Grund und Boden überall an eine 
gewilfe Minimal:Flächengröße gefnüpft ift (Gemeindejagbbezirke, Enklaven). 











—— llllll 
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(praedium dominans). Viel häufiger kommt aber der umgekehrte Fall 
vor, daß einem Landgute oder einer politiſchen Gemeinde ein Recht 
auf irgend eine Nutzung in einem fremden Walde zuſteht (Wald- 
jervituten oder Walddienftbarkeiten). In diefem Yalle ift dag 
Landgut das berechtigte oder herrſchende Grundjtüd (praedium domi- 
nans) und der Wald das belaftete oder dienende Grundftüd (praedium 
serviens), 

Die jubftantielen Nubungen oder Produkte unterjcheidet man 
ihrer Wichtigkeit nah in Haupt= und Nebenprodufte. 


2, Zauptpredukte. 


Hierzu rechnet man entiweder nur da Holz oder Holz und 
Rinde. | 

Sin einer Anzahl deutjcher Staatsforfthaushalte!) wird zivar 
die Rinde neuerdings bei der Nutzung und Materialrechnung mit 
als Hauptprobuft angefehen und behandelt; gleichwohl joll aber die 
Rinde im Nachjtehenden mit zu den Nebenprodulten gerechnet twer- 
den, weil fie ſachlich hierzu beſſer paßt, und weil die wiſſenſchaftliche 
Darſtellung hierdurch an Einheit gewinnt. 

Das Holz findet als Roh-, Verwandlungs- und Hilfsſtoff 
die vielfältigſte Anwendung zum Hoch, Erd-, Waller, Schiffs⸗, 
Maſchinenbau, zum Handwerks⸗, Fabriks- und Landwirtſchafts-Be⸗ 
triebe, endlich zur Erwärmung der Wohn- und Wirtſchaftsräume 
und zur Speiſenbereitung. Nähere Nachweiſe hierüber hat die Forſt— 
benutzungslehre zu bringen. 

Hierauf beruht die Unterfcheidung in: 

a) Nutzholz, d. h. Hola, welches unter Belaffung feiner ſpezifi— 
ſchen Natur und feiner chemifch-phyfifalifchen Eigenjchaften be= 
nußt wird (das Bauholz ift bierunter inbegriffen). ?) 

1) Bergl. die Beitimmungen über Einführung gleicher Holzjortimente 
und einer gemeinjchaftlichen Rechnungseinheit für" Holz im Deutſchen Reiche 
nach den am 23. Auguft 1875 von ben Bevollmächtigten der Regierungen von 
Dreuben, Bayern, Württemberg, Sadhien, Baden und Sachſen— 

otha gefaßten Beichlüffen. Heſſen ift denjelben mit Wirkung vom Holz 
erntejahr 1877 ab beigetreten. 

2) Nach den erwähnten Beftimmungen gehören zum Bau: und Nutzholz: 

1) Langnutzholz (Stämme, Derb: und Reidftangen). . 

2) Schichtnußholz (Nutzſcheitholz, Nutzknüppelholz und Nutzeiſig). 

3) Nutrinde (hauptſächlich von Eichen). 
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b) Brennholz, d.h. Holz, aus deffen Zerſetzungsprodukten Nuten 
gezogen wird. !) 

So vielfältig auch die Anwendung des Nutzholzes fcheint und 
thatjächlich ift, fo überwiegt doch bei der Holzwerbung die Brennholz— 
Ausbeute bedeutend. Man kann etwa 70— 75 °o der gejamten 
Holaproduftion auf dag Brennholz rechnen, ſo daß alfo nur 25 — 300/0 
zu Nutzholz aufbereitet werden. Ye nach Dertlichfeiten Geſchaffenheit 
der Waldungen in Bezug auf Holzart, Betriebsart, Beitodungsgrad ꝛc.) 
wechjelt natürlich dieſes Verhältnis außerordentlich. 

Eine weitere Unterjcheidung des Holzes ift die nah Baum- 
theilen in: 

a) Derbholz, d. h. oberirdiſche Holzmaſſe über 7 em. Durch- 
meſſer, und 
b) Nichtderbholz, d. h. alles übrige Holz, welches weiter in 

Reifig und Stodholz (incl. Wurzelholzmaffe) zerfällt. 

Der Gebrauhamert des Holzes zu dieſem oder jenem 
Bwede iſt begreiflich im Laufe der Zeit, je nach den Yortjchritten 
der Kultur, den mannigfaltigften Veränderungen unterworfen. Eijen 
und Steine haben dem Nutzholze, Steinkohle, Braunkohle und Torf 
dem Brennholze mit der Zeit immer mehr Konkurrenz gemacht, allein 
trotzdem iſt — ſelbſt bei noch fteigender Herrichaft der Holzſurrogate 
— vorläufig noch feine ernftliche Gefahr für die Forftwirtichaft zu 
befürchten. \ 

Die Zunahme der Brennholz.-Surrogate hat in gewiſſem Sinne fo: 
gar förderlich auf die Yorftwirtichaft gewirkt, indem fie zum Übergang 
der früheren Brennholzwirtichaft in die Nubholzwirtichaft genötigt und 
einen immer intenfiver gewordenen Betrieb angebahnt hat. Die Nubßholz- 
prozente namentlich der Staatsforfte find? — wenn man von einzelnen 
jährlichen und jelbft periodifchen Schwankungen abſieht — im Laufe der 
Zeit beträchtlich geftiegen (hauptſächlich in dem gewerbreichen Königreiche 
Sadjen). 

Mit Zunahme der Bevölkerung und Geſittung ſteigt auch der 
Luxus, die Nachfrage ıc. Hand in Hand hiermit geht die Auzfindig- 
machung neuer Gebrauchszwecke des Holzes (Herjtellung von Holzzeug und 
Gellulofe behufs der Papierfabrikation, Holzeifig 2c.), welche für das 


1) Das Brennholz wird in Scheiter, Knüppel, Reifig, Stöde und 
Prennrinde unterfchieden. 











ö— — —— — — u 
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Zurüdmweichen der Holzverwendung in anderen Gebieten entjchädigt. 
Überdieß Tann zur Anfertigung mancher Gegenftände (gewifje Schiffs- 
und Mafchinenteile, innere Haußbelleidung, Dachftühle, Mobilien ꝛc.) 
dag Holz niemald ganz entbehrt werben. 

Don bejonderem Werte erfcheint namentlich die Ausfindig- 
machung neuer Verwendungsweiſen des Rotbuchenholzes, weil 
die Buchenhochwälder noch immer vorwiegend Brennholzwälder find, und 
weil die Rotbuche wegen ihrer ausgezeichneten, waldbaulichen Eigen- 
ſchaften (Bodenverbeflerungsvermögen, Genügſamkeit in Elimatifcher 
Beziehung, Zählebigfeit, wenig Gefahren ausgeſetzt 2.) in vielen Ge- 
birgawäldern jtet3 die Hauptholzart bleiben muß. 

Die gewöhnliche Nutzholzausbeute der Rotbuchenwälder mag im 
großen Durchſchnitte etwa 4—10 °Jo betragen. Uebrigens hat bie Gebrauchs⸗ 
fähigteit des Buchennußholzes im Laufe der Zeit entfchieden zugenommen. 
Man fertigt 3. B. jebt aus Buchenholz: Eiſenbahnſchwellen (nur mit anti- 
jeptifchen Stoffen imprägniert zu gebrauchen), Brüdenbelage, Zimmer:Dielen, 
Schiffskiele, gewiſſe Mafchinenteile, Mobilien, Radfelgen, Deichfeln, Lang: 

wiede, Achſenſtöcke, Schlittentufen, Schleifen, Hadtlöße (für Metzger), Bier: 
fäffer, Padfäffer, Fruchtliften, Sarbellenfähchen, Spinnräber, Mangrollen, 
Kartoffelftößer, Kegel, Knöpfe, allerlei grobe Schnikwaren, Dach⸗ und 
Schuhmacherſpähne, Schuhleiften, Zigarrentwidelformen (die ſog. Schiffchen), 
Zigarrentiftchen und verwendet e3 auch zur Herftellung von Holzzeug (in 
den Holzichleifereien). ?) 

AB Ummandlungsprodufte des Holzes kommen haupt» 
ſächlich Aſche und Kohle in Betracht. 

Die Aſche (der Rückſtand bei der Verbrennung) findet zur 
PBottajche» Fabrikation und al® Dungmittel Berwendung. 

Die Kohle, ein Produkt der trodenen Deitillation des Holzes, 
wird in vielen Gewerben (da fie eine viel ftärfere Hitze als dag 
Holz entwidelt) bei der Verhüttung der meilten Erze (als chemi- 
ſches Reduktiongmittel), zur Schießpulver-Fabrifation (inden-, 
Ropkaftanien-, Faulbaum⸗-, Hajel-, Aſpen-Kohle), zum Numerieren 
der gefertigten Hölzer (Linden-, Salmweiden-, Afpenkohle), zum Po— 
Yieren der Silberplatten (Mechaniker) u. dgl. m. gebraucht. 


1) Die inbuftrielle Verwerthung des Rothbuchenholzes. Eine Denkichrift, 
herausgegeben von einer Commiſfion, welche von dem Oefterreichijcheungarifchen 
Verein der Holzprobucenten, Holzhändler und Holz: Induftriellen und dem Tech: 
nologiſchen Gewerbe-Muſeum eingefegt wurde. Wien, 1884. 
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3. Nebenprodukte. 


Die mannigfachen Nebenprodukte unferer Wälder find entweder 
integrierende Beftandteile deg Holzwuchſes (Teilnußungen) ober 
folche, deren Erzeugung höchftend mittelbar an den Holzwuchs ge— 
bunden ift oder endlich- folche, deren Produktion ganz unabhängig 
vom Walde oder fogar unabhängig von der produzierenden Boden- 
fraft erfolgt. Die beiden letzten Gruppen von Nubungen follen — 
in Ermangelung geeigneter Auzdrüde — als eigentliche Neben- 
produfte bezeichnet werden. | 


A. Teilnutzungen. 


Hieher gehören Baumrinde, Säfte (Harze), Laub und Nadeln, 


Blüten, Früchte und Samen. 

Die Rinde dient zum Gerben der tieriichen Haut zu Leber (na- 
mentlich junge Eichenrinde oder jog. Slanzlohe), zur Baftfabrifation (Zinde, 
Ulme), Korkbereitung (Korkeiche), Färberei (Wallnuß), Gewinnung von 
Pflanzenallaloiden (Birken:, Weiden, Roßfajtanienrinde zc.) u. db. m.; 
außerdem zu Brennzweden. Zum Serben von 1 Pfd. Leder bedarf man 
etiva 5 Pfd. Rinde. 1 ha. Eichenfchälwald Liefert jährlich etwa 5 Ztr. 
Rinde; der Bedarf an lohgarem Leder beläuft ſich auf ca. 3 Pfd. pro 
Kopf und Jahr. Die Rindenmenge von 1 ha. Eichenichälwaldflächhe würde 
alfo etwa 33 Perſonen jährlich befriedigen. Deutfchland kann feinen 
Nindenbedarf durch die inländifche Produktion nicht deden, bezieht viel- 
mehr viel Glanzlohe aus Frankreich und DefterreichUngarn. Unter den 
deutichen Ländern ragt bejonder® Heſſen durch Menge und guten Zuftand 
feiner Schälwaldungen hervor. 

Aus Ahornfaft (u. 3. de Zuderahorn?) wird in Nordamerika 
Zucker gewonnen, aus Birkenſaft in Rußland eine Art Champagner her: 
geftelt. Im Großen nubt man jedoch in Deutſchland nur die Säfte 
einiger Koniferen (Pech, Teer, Zerpentinöl ꝛc.). Aus dem Kambialſafte 
der Fichte wird hie und da Banillin gewonnen. 

Die Blätter der meilten Laubhölzer befiten Futterwert für Rind» 
vieh (auch Pferde), Schafe und Ziegen; einige Arten (Afpe, Birke, Wall: 
nuß) dienen zum Färben. Laub und Nadeln find Streu: und Dungmaterial 
(Ys—?]s des Strohmwertes). Die Nadeln der Siefernarten finden Verwen— 
dung zur Fabrikation von Waldwolle, ätherifchem ÖL, zur Bereitung 
heilfräftiger Bäder u. ſ. w. 

Die Blüten mancher Holzarten (Linde) find offiziell. 

Früchte und Samen haben Gebrauchswert zum Holzanbau, ala 
Speijematerial (Maronen, Wallnüffe, Hafelnüffe), als Viehfutter (Bucheckern 
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und Eicheln für Schweine, Eicheln und Roßkaſtanien für Rotwild, Els⸗ 
beeren für Faſanen) und zu techniſchen Zwecken (ÖL aus Bucherkern, Kaffee 
aus Eicheln, Branntwein und Eſſig aus Vogel:, Mehlbeeren, wilden Sir: 
chen ꝛc.). Endlich wäre noch die Verwendung ausgellengter (famenleexer) 
Zapfen zu Brennzweden zu erwähnen. 

Auch das Raff: und Lejeholz, melches übrigend vom Wald- 


eigentümer in der Regel nicht genußt wird, kann man hierher rechnen. 


B. Eigentlihe Nebenprodufte. 


a) In einiger Abhängigkeit vom Baumwuchſe ftehen: Moofe und 
gewwiffe Yorftunfräuter, Beeren und Schwämme, gewiſſe Wildarten, 
MWaldbienen u. ſ. w. 

Mooſe (meift nur im Dämmerlichte des Nadelwaldes wachjend) find 
ein vorzügliches Streu» und Dungmittel (!/.--3/s des Strohwertes). Eins 
zelne Arten finden Anwendung zur fyertigung von Bürften (MWiderthon), 
fünftlichen Blumen (Tamarisfenmoos), als Padmaterial x. Die Aufzähe 
lung der vielfachen technifchen VBerivendung der einzelnen Forſtunkräuter, 
welche teils innerhalb der Holzbeftände, teil als jog. Schlagapflanzen 
auftreten, würde zu weit führen. 

Beeren und Schwämme bienen ala Speife, zu medizinischen 
Zwecken, zur Eifigfabrifation (Himbeeren), Branntweinberetung (Wach: 
holderbeeren), ala Yarbitoffe (Heibelbeeren), Feuerſchwämme u. j. w. 

Die Haupt: Wildarten unferer Wälder find: Rote, Dam⸗, Reb:, 
Schwarz, Auer: und Birkwild. Die Jagderträge bejtehen in Wildpret, 
Häuten, Fetten, Geweihen ꝛc. 


b) Unabhängig vom Baummuchfe find: Gräfer, Hadfrüchte und 
Gerealien, Torf, Steine und Erden, Waldfifche und Krebje u. f. m. 


Die Graſsproduktion in unferen Waldungen ift von emitnenter 
Bedeutung für die Landiwirtichaft. Man vergegenwärtige fich nur einmal, 
welch’ aroße Stüdzahl von Rindvieh und Schafen im Walde zur Weide 
getrieben wird! Das Seegrad findet Verwendung als Polftermaterial. 
Einige Schmielen-Arten werden zur Papierfabrifation benußt 2c. 

Don landwirtihaftliden Gewächſen, die man nicht bloß ber 
Nutzung halber, jondern aus Lultivatorifchen Gründen — zum Zwecke ber 
Bodenloderung ze. — im Walde anbaut, fommen in Betracht: Kartoffeln, 
Hafer, Buchtweizen, Winterforn und Staudenkorn. 

Torf wird im rohen, gepreßten, geformten und verkohlten Zuftande 
als Brennmaterial gebraucht. Außerdem findet er Berwendung al Streus, 
Dung: und Baumaterial, zur Reinigung vor Wafjerläufen ac. 

Sand:, Kalkſteine, Schiefer zc. zu baulichen und gewerblichen 

Heß, Dr. R. Enchklopädie und Methobologie ber Forftwifjenfchaft. 2 
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Zwecken. Technifch wichtige Erben find: Sand, Kies, Mergel, Lehm, Thon, 
Kaolin, Gypserde, Heibeerde (für Gärtner) zc. 

Die Fiſchzucht in den Waldgewäflern erſtreckt ſich hauptſächlich auf 
Karpfen und Forellen. 


I. Titel. 
„sudirelter Wert der Waldungen. 


Die Frage nah dem Einfluffe der Wälder auf die Tem— 
peratur und Niederjchläge hat die Naturforfcher fchon lange be— 
Ichäftigt. In früherer Zeit nahm man einen folchen Einfluß als 
ſelbſtverſtändlich an, geftüßt auf den vermeintlichen Erfahrungsbeweis, 
daß ſich das Klima Deutſchlands feit Ausrottung der germanijchen 
Urwälder verbeffert habe (Plinius !), Tacitus?) und unter Hinweis 
auf die traurigen Verhältniſſe entwaldeter Länder. 3) 

Mir meinen hiermit: größere Witterunggertreme, Bodenaug- 
trodnung, Berfiegen der Quellen, Sinten des Wafjerjtandes der Flüſſe. 


Erdſtürze, Überſchwemmmungen, Berfandung, heftige Orfane u. ſ. w. 

In Mejopotamien, two man den Wald fortgejeßt verwüftet hat, 

tritt der Euphrat gegenwärtig mehr über, ala früher. In Ägypten Hat 

fi) die Regenmenge durch Anpflanzung von Dattelpalmen vermehrt. Su 

dee Schweiz, Frankreich und Italien find die Überſchwemmungen 

mit zunehmender Waldverminderung immer häufiger und großartiger ge- 

worden. In Deutichland ift die nördliche Grenze des Weinbaues fehr 
bedeutend nach Süden zurücgewichen.*) 


Ein großes Gewicht Tann aber obigen beiden Argumenten deß- 
halb nicht beigelegt werden, weil eine Himatijche Verbeflerung Deutjch- 
lands durch Unterfuchungen’) nicht konſtatiert und weil auch nicht 


1) Blinius d. X. (23-79 p. C. n.) fehreibt, daß das Wintergetreide 
am ne: gewöhnlich erfroren, und daß die Champagne für Roggen zu kalt 
geweſen jei. 

2) Nach) Tacitus (geb. in den 50er Sahren p. C. n.) war daB alte 
Germanien mit Wald und Sumpf bededt. Bekannt find deſſen Ausſprüche: 
„Terra silvis horrida aut paludibus foeda...... Quis Germaniam peteret, 
nisi si patria sit?... Germania frugum impatiens. Er gibt an, daß man 
am Rhein Obft nicht habe ziehen können. | 

°) Kleinajien, Perfien, Griechenland, Sardinien, Sicilien, Spanien, 
Tirol, Schweiz, auch Zeile von Frankreich ıc. 

*) Vergl. den interefjanten Artikel Hoffmann's: Melden Einfluß bat 
bie en auf dad Klima? (Allgemeine Forft: und Jagdzeitung, 1861, 

5) Thermometerbeobachtungen datieren erſt jeit 1744 (in London), 1756 
(in Berlin), 1775 (in Prag) u. |. w. 
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nachgewieſen ijt, ob die ungünftigen thermifchen und Niederichlag3- 
Derhältniffe entwaldeter Länder ausſchließlich eine Folge fortgejehter 
Walddevaftationen und MWaldrodungen find, oder ob fie nicht viel- 
mehr zum Zeil mit anderen Umjtänden im urlächlichen Zuſammen⸗ 
hange ftehen. 

Es fehlt nämlich auf der anderen Seite auch nicht an allerlei 
Anzeigen und Thatjfachen, welche gegen lokale Änderungen des 
Klimas in der Hiftorifchen Zeit jprechen. 

Durh Arago ift Eonftatiert worden, dab in Agypten und Ba: 
läftina die Dattelpalme und ber Weinftod noch heute biefelben Lokali⸗ 
täten einnehmen, tie dor 2000 Jahren und früher. — Nah Eolumella 
(50 p. ©. n.) mußte die Zitrone (Citrus medica) in Spanien den Winter 
über — mit Ausnahme weniger Orte (Motril, Malaga, Palermo) — in 
Stroh eingebunden werden; bie gilt genau noch heute. Ebenjowenig hat 
fi die von diefem Autor angegebene paflendfte Zeit zum Propfen der Mandel: 
bäume (15.---31. Dezember) feitdem geändert. -- Für Südeuropa Haben 
fih die fchon von Virgil (70 a. C. n.) angegebenen Saat: und Erntes 
zeiten des Getreides bis auf den heutigen Tag ganz unverändert erhalten. 

Man fonnte daher bis zu den neueren Unterfuchungen im 
großen Ganzen nur zugeben, daß der Wald mechanifch durch Waffer- 
verteilung, Bodenbindung, Brechung von Luftjtrömungen, Verhin- 
derung der- Lawinenbildung ꝛc. wirkte. 

Den Weg exakter Forſchung durch Barallelbeobachtungen im Freien 
und Walde (bei ſonſt gleicher Breite, Länge und Meereshöhe) hat man 
erft in neuerer Zeit betreten. Die älteften Beobachtungen in Deutjch- 
Yand datieren aus Tübingen (entwaldet) und Bebenhaufen (be= 
twalbet), angeftellt 1826 und 1827.1) Weitere Unterfuchungen über 
Temperaturen des Waldbodens und der Waldluft wurden angeftellt 
bon Krutzſch?) (Tharand), Hoffmann?) (Gießen, von 1857 — 1860), 


1) Man fand in Beenhaufen 22 9/0 mehr Niederjchläge, als in Tübingen, 
und glaubte hiernach, daß der Wald die Regenmenge vermehre; es iſt aber 
wahrjcheinlicher, daß ber Unterjchied der beobachteten Regenmengen bier und 
bort in der Lage, bez. Expofition beider Orte gegen die regenbringenden Süd— 
weſtwinde, begründet war (Allgemeine Forſt- und Yagdzeitung, 1858, S. 369 

0). 


2) Jahrbuch der Königl. ſächſ. Aademie für Forſt- und Landwirte zu 
Tharand, XII. Band, 1859, S. 257 —26 


3) Allgemeine Forſt⸗ und —— 1861, ©. 125 - 136 und Jahrg. 
1862, ©. 283— 284. 


2* 
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Nördblinger!) (Hohenheim), Theodor Hartig (Braunfchmweig) 
und andere. 


Seit den 1860er Jahren find in einer Anzahl deutfcher Län— 
der entweder allgemeine meteorologifche Stationen in Verbindung mit 
Forſthäuſern errichtet worden, jo 3. B. in Sachſen?) (1861— 1863), 
oder geradezu forftmeteorologiiche Stationen, bez. Doppeljtationen, 
fo in Bayern (feit 1867) durh Ebermayer?), welcher die Erfah- 
rungen von Dove benußte, Preußen) (jeit 1872), im Reichalande>) 


1) Kritiſche Blätter für Forſt- und Jagdwiſſenſchaft, XLIV. Band, 
2. Heft, 1862, ©. 145—200. 

2) Im ganzen Königreiche 22 Stationen, von melden 9 mit Horfthäufern 
in Berbindung ftehen. Die Leitung derjelben wurde dem Profefjor Dr. Krugich 
unterftellt (Sahrbuch der Königl. ſächſ. Akademie für Yorjt: und Landwirthe zu 
Tharand, XV. Bd., 1863, S. 72—104; XVI. Bd., 1864, ©. 216—226 und 
Tharander Yorftliches Jahrbuch, XX. Bd., 1870, ©. 46-64 u. ©. 99— 108). 
Diefe Stationen hatten außer den üblichen Witterungsaufzeichnungen auch die 
Aufgabe, zu ermitteln, weshalb Pflanzen in „Froſtorten“ Häufiger, ala an- 
derswo, erfrieren 2c., allein fie waren diejerhalb noch keine forjt:meteorologiichen 
in dem Sinne, wie die bayerifchen Stationen, 


8) Vergl. Aufgabe und Bedeutung der in Bayern zu forftlicden Zwecken 
errichteten meteorologijchen Stationen (Allgemeine Forſt- und Jagdzeitung, 1868, 
©. 152-155 und ©. 401—404). Im ganzen wurden 7 Stationen errichtet, 
welchen fich jpäter noch eine 8. zu Promenhof bei Kuttenplan (Böhmen) ar- 
ſchloß. Die monatlichen Beobachtungsrefultate wurden bis Dezember 1873 in 
der oben genannten Zeitjchrift veröffentlicht; dann erjchien das a. f. DO. ex: 
wähnte Ebermayer’fche Werk, welches aber nur Die Beobachtungen weniger 
Jahre verarbeitete (hauptſächlich 1868/69). 

*) Dr. Müttrich: Die zu forftlichen Zweden im Königreihe Preußen 
und in Eljaß:Lothringen errichteten meteorologijchen Stationen (Zeitſchrift für 
Torft: und Jagdweſen, VII. Bd., 1875, ©. 425-433). Die Beobachtungser⸗ 
gebnifje erjcheinen jeit 1875 in bejonderen Monatöheften (auch ala Beilage 
obiger Zeitjchrift) und Yahresberichten. Eine Inſtruktion zu den Beobachtungen 
it ald Beilage zum Jahrbuch der Preußiſchen Yorlt: und Jagd⸗-Geſetzgebung 
(VII. Bd., 1875) erfchienen. Die erſte Station wurde 1872 bei Eberswalde 
gegründet; im Herbite 1874 folgten 3 weitere, 1875 noch 3, 1876 noch eine, 
1877 noch 2, jo daß dermalen 10 folche Stationen in Preußen auf Staats: 
foften eingerichtet find. 1881 wurde eine Weitere Station in der Lüneburger 
Haide auf Koften des Landesdirektoriumd der Provinz Hannover errichtet und 
noch in demjelben Jahre eine jolche im preußifchen Thüringerwalde (Schmiede: 
feld), aber auf Koften der Thüringen’schen Staaten. 

5) In Eljaß-Lothringen beftehen 3 forftmeteorologifche Stationen (Ha- 
genau, Neumath, Melkerei), welche ihre Beobachtungen am 1. Januar 1875 
begannen. Die weitere Verarbeitung erfolgte bis Ende 1881 durch die preu— 
ßiſche Hauptftation zu Eberöwalde, von 1882 ab wird fie aber durch die in 
diefem Jahre in Straßburg errichtete foritliche Verſuchsanſtalt für die Reichz- 
ande bewirkt (Monats: und Jahresberichte). 








TE 
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(jeit 1874), in Braunfhweig!) (1878), Württemberg?) 
(1880) ıc. 

Auch in anderen europäiſchen Staaten ift man neuerdings mit 
ähnlichen Einrichtungen und Anftalten vorgegangen. 

Sn Frankreich machte Becquerel die erften ausführlichen 
Beobachtungen über den Einfluß der Wälder auf Nieberfchlag und 
Zemperatur. Später folgten X. Mathieu (zu Nancy, in den 1860er 
Jahren), neuerdingg. Fautrat und Sartiaur. 

Ferner find meteorologijche Stationen in ber Schweiz?) (1869), 
in Italien (1870), Rußlandd) (1871), Defterreich®) (1877), 
Schweden?) ıc. errichtet worden. 

Außerdem beftehen in vielen Ländern meteorologifche Stationen 
niederen Ranges, fog. Regenjtationen, namentlich in Böhmen.®) 


1) Die braunfchweigiiche Station befindet fih zu Marienthal. Die Be: 
obachtungsergebniſſe des Jahres 1881 find in dem Müttrich’ichen Jahresbe⸗ 
richte über die preußifchen Verſuchsanſtalten mitgeteilt. 

?) Die württembergiſche Station ift zu Skt. Johann in der rauhen Alb 
errichtet worden (Allgemeine Fort: und Jagd: Zeitung, 1880, S. 325— 327). 
Die Beobachtungsergebniffe des Jahres 1881 find ebenfalls in bem betreffenden 
preußiichen Jahresberichte enthalten. 

3) 3 Doppelftationen auf Veranlaffung des Kantonzforftmeiftere Fank⸗ 
baufer im Kanton Bern (Interlafen, Bern und Pruntrut); fpäter noch 
8 Stationen in anderen Kantonen. Die Berner Ergebniffe werden nad) Mo: 
nat3mitteln zufammengeftellt und teil in ber Schweizerifchen Zeitfchrift für 
dag Forſtweſen, teil in den Jahrbüchern des tellurifchen Obſervatoriums zu 
Bern veröffentlicht. Neuerdings ift dem Bebürfniffe nach einer überfichtlichen 
Zujammenftelung der Gefamtrefultate durch Profeffor Dr. E. Wollny ent: 
jprochen worden (vergl. deſſen Forſchungen auf dem Gebiete ber Agrikultur- 
phyfik, V. Band, S. 316 u. f). Die diehfallfigen Ergebniffe Haben die Reſul⸗ 
tate der bayeriſchen BDoppelftationen in allen weſentlichen Punkten beftätigt. 

*) Zu Ballombroja, wofelbft fich die italienifche Forſtſchule befindet. 

5) Zu Liffino, in Verbindung mit der dortigen TForftichule. 

6) In Öfterreich find die meiften Stationen durch Großgrundbefiger und 
Korporalionen ind Leben gerufen und auägeftattet worden. Mitteilungen bier: 
über bringen die Jahrgänge bes Eentralblatt3 für das gefammte Forſtweſen 
von 1877 ab. 

°) 3 Stationen nach deutſchem Mufter (Weftergölland, Schonen, Upland). 

8, Zur Litteratur: Dr. Breitenlohner: Das ombrometrifche Beob⸗ 
achtungsnetz auf den kaiſerlichen Privatgütern in Böhmen (Gentralblatt für 
das gejammte Forſtweſen, 1878, ©. 407—411). 

Regenbeobachtungen in Böhmen (bafelbft, 1880, S. 139). 

Dr. Emanuel von Purkyne: Das ombrometrifche Net des böhmi« 
ſchen Yorftvereing (Forſtliche Blätter, N. %. 1880, ©. 105—121). 
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Se eine Regenftation kommt in: 


Böhmen auf 1,0 Quabratmeile, 
Großbritannien „» 237 Quabratmeilen, 
Belgien .» 50 . 
Daͤnemark 5,3 
Frankreich .„ 82 . 
Hohenzollern „110 „ 
Schleswig-Holftein „20,0 . 
Heflen 20,0 . 
Schleſien 67,0 
Oſt⸗ und Weſtpreußen, 140,0 
Poſen „ 266,0 „ 


Zu einem nad allen Richtungen Hin befriedigenden wiſſen— 
ſchaftlichen Abichluffe ift aber die Wald- und Waflerfrage — 
troß aller diefer Stationen — big jeßt noch nicht gelangt.!) 

Eine wefentliche Förderung der Frage nach dem Einfluffe des 
Waldes auf das Klima verjpricht man fich durch Errichtung ſog. 
Radialftationen, womit neuerdings in Defterreich?) begonnen wor— 
den ift. Vorausſetzung für die Anlage eines folchen Syſtems iſt ein 
möglichjt großer, gut arrondierter Waldlompler, welcher bis auf be- 
trächtliche Entfernungen nach allen Seiten hin — und zwar in 
gleicher Höhenlage wie der Wald — von Freiland umgeben ift. Im 
Herzen diejeg Waldkomplexes wird die Zentralftation errichtet, dann 
nad) den Hauptrichtungen des Windes Hin (Weiten, Oſten) eine An- 
zahl von Radialftationen außerhalb des Waldes in verfchiedenen 
Entfernungen. Hierdurch dürfte ſich im Laufe der Zeit am ficherften 
fonftatieren laffen, wie weit die Winde, welche über den Forſt wehen, 
an Feuchtigkeit verlieren oder gewinnen, und wie weit der Wald die 
Qufttemperatur des TFreilandes beeinflußt. 


ı) Der klimatologiſche Einfluß des Waldes ift ohne Zweifel noch bis in 
bie neuefte Zeit vielfach übertrieben worden, allein deſſen vollitändige Negie: 
rung durh Männer, wie Marie Davy, Emanuel von Purkyne und 
Borggreve, ift jedenfall® noch viel ungerechtfertigter und — gefährlich! 

2) Forſtmeteorologiſche Rabdialftationen in Niederöfterreich (Gentralblatt 
für da3 gejammte Forſtweſen, 1884, S. 569-572). Da? erfte Syſtem folcher 
Stationen ift in dem fürftlid Auersperg'ſchen Waldfomplere bei Nieder: 
Fladnitz mit 1 Zentralftation (zu Karlaluft) und 6 Radialftationen (2 öft: 
lichen und 4 weſtlichen) errichtet worden. Ein ähnliches Beobachtungsſyſtem 
jol auf ber podolifchen Hochebene (in Galizien) eingerichtet werden. 
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1. Hygieniſche Bedeutung der Waldungen. 


Die Pflanzenwelt bedarf, wie die Phyfiologie der Gewächſe 
näher nachzumeifen bat, zur Vegetation eine große Menge von 
Kohlenfäure (CO a), welche fie der Luft entzieht, und ſcheidet dafür 
Sauerftoff (0) aus, deſſen Vorhandenfein die Grundbedingung der 
menschlichen und tierifchen Eriftenz bildet (Aſſimilationsprozeß). 
Die erforderliche Kohlenjäure Tiefern der Atmungs-, Verbrennung 
und Verweſungsprozeß. Auf diefe Weife bedingen fich die Pflanzen- 
und die Tierwelt gegenjeitig. 

Diefer Gaswechſel vollzieht fih nun im Walde in beſonders 
großartiger Weiſe. 

Die jährliche Kohlenſtoffproduktion unſerer Wälder iſt ſehr bedeu⸗ 
tend; man kann fie auf ca. 3040 kg. pro ha. veranſchlagen. Dieſer C 
wird ben Wäldern hauptſächlich durch die COs der Luft (die Einatmung 
erfolgt durch die Blätter) geliefert. 22 Gewichtsteile CO. liefern 6 Ge- 
wichtsteile C; mithin braucht 1 ha. jährli etwa 11150 kg. CO: = 
5660 cbm. (bei 0° Temperatur und 760 mm. Barometerftand). Erzeugt 
werden jährlich auf der Erde etwa 1,73 Billionen Ztr. COs, wovon 
1,64 Billionen Ztr. auf den Verweſungsprozeß fommen; biejer Liefert aljo 
bei weiten das Maximum. 

Der Kohlenjäuregehalt der Luft beträgt etwa 0,04 Volumen⸗Pro⸗ 
zente. Ein Menſch braucht täglich im Durchſchnitte etwa 1 kg. O. 

Die Waldluft ift alfo reicher an gewöhnlichem Sauerftoffe, 
ala die Luft über der Ylur, wenn auch nicht jo viel reicher, als 
man bei dem großen Blattvermögen des MWaldes annehmen follte, 
was fich hauptſächlich aus dem beftändigen Wechjel zwiſchen MWald- 
und Yeldluft und dem viel Sauerftoff Tonfumierenden Vermoderungs- 
prozeſſe der Waldftreu ꝛc. erklären dürfte. Sie ift aber auch reicher 
an fonzentriertem Sauerftoffe, d. h. an Ozon, u. zw. haupt— 
jählih wegen ihrer relativ größeren Feuchtigkeit, aber auch wegen 
geringeren Entzug de Ozons buch Menfchen, Tiere, Fabriken, 
Kloafen u. dgl. Da nun dag Ozon infolge feiner großen chemifchen 
Thätigfeit Miasmen (gasförmige, organifche Subftanzen und mikro— 
jfopijche Pilzkeime) zerftört, fo ift die Waldluft reiner und für den 
Atmungsprozeß tauglicher, ala die Luft Über dem Felde oder gar 
über großen Städten, wo auch Staub und Kohlendunft verunreinigend 
wirfen. 
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Mo Waller verdunftet, bildet fi Ozon, alfo befonderd über ber 
"See, im Walde, in der Nähe von Gradierhäufern u. |. wm. Der Einfluß 

der Tyeuchtigfeit auf den Ogonreichtum der Luft ergibt fi) aus folgenden 
Thatfachen :: 

1) Am Winter, alfo zur blattlojen Jahreszeit, ift der Ozongehalt 
am größten, dann folgen Frühjahr und Herbft, zulegt der Sommer. 

2) In hochgelegenen Gegenden ift die Luft ogonreicher, ala im 
Zieflande. 

3) Am Innern gefchloffener Walbbeftände jcheint ber Ozongehalt 
etwas geringer zu fein, ala auf dem anftohenden fyelbe. 

Aus 1 u. 3 folgt, daß die Blätter ber Waldbäume auf den Ozon» 
gehalt fo gut wie feinen Einfluß ausüben. 

Man hat weiter beobachtet, daß einem Steigen des Ozon— 
gehalts der Luft eine Verminderung ber Fieber entipricht. Gern 
lentt aus allen diefen Gründen namentlich der durch angeftrengte 
Geiftegarbeit und das geräufchvolle und aufregende Treiben der 
Städte erichöpfte Bewohner derjelben feine Schritte zeitweife zum 
Walde, um bier Ruhe und Sammlung zu finden und fich zu neuem 
Schaffen zu Träftigen. 

Auh die Baummwurzeln tragen durch ihre auffaugende 
Thätigteit zur Verminderung der Fäulnisprobufte im Boden bei, 
was bejonder? von den tief wurzelnden und raſch wachjenden Holz= 
arten gilt, fpielen aljo in fanitätlicher Beziehung eine wichtige Rolle. 
Manche erklären jogar die dem Typhus vorbeugende Wirkung der 


Wälder aus der Wurzelthätigfeit. 

In der Sologne, einem jumpfigen Landſtriche an ber Loire, und 
in den Toßfanifchen Maremmen (Stalien) haben fich die Fieber feit der 
MWiederaufforftung vermindert. 

In Indien Haben fih Waldungen aus Neem: und Mangobäumen 
ala Schußmittel gegen die Cholera bewährt. Neuerdings wird für Europa 
der Anbau des auftraliihen Yieberheilbaums oder Blaugummie 
baums (Eucalyptus globulus)!) zu gleichem Behufe empfohlen. Leider 


ı) Sanitäre Wirkungen ber Eucalyptus-Pflanzen (Gentralblatt für das 

gefammte Forſtweſen, 1875, S. 259 - 260). 

Dr. von ee Der Trieberheilbaum oder Blaugummibaum. Wien, 1876. 

u 

Aichholzer: Anbauverſuche mit Eucalyptus globulus, Fieberheilbaum oder 
Blaugummibaum, im öſterr. Küftenlande und Dalmatien (Gentralblatt für 
das gejammte Forſtweſen, 1878, S. 370-371). 

G. C. Siemoni: Die Eucalyptus-Rultur in Stalien (Allgemeine Forſt⸗ und 
Jagd: Zeitung, 1879, S. 413—414). 
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ift aber dieſe Holzart fo empfindlich gegen Fröſte, daß für Deutſchland 
von deren Anbau feine Rede fein kann. Sie findet ihre nörblichfte Grenze 
etwa bei Görz. In Stalien hat man aber etwa feit 10 Jahren größere 
Anbau-Verſuche mit EucalyptusArten gemacht, zumal in ben von ber 
Malaria heimgefuchten Gegenden. 


II. Einfluß der Waldungen auf die Temperaturverhältnifie. 
1. Zedentenperatur. 


a) Die mittlere Zahrestemperatur des Waldbodens ilt 
in allen Ziefen von der Oberfläche (incl.) an biß zu etwa 1,2 m 
geringer, als diejenige unbewaldeten Bodens. Nah Hoffmann und 
ben Beobachtungen im Reichslande (1882) beträgt die Differenz ca. 
1° R., nad) Ebermayer (für Bayern) im Durchfchnitte aller Beob- 
achtungen (1868/69) 1,52% R. MWaldboden Hat etwa !/s (210) 
weniger Wärme, ala unbewaldeter, fonjt gleichartiger Boden in glei= 
cher Lage.!) 

In Bayern wurde die Bodentemperatur auf 8 Stationen an der 
Dberfläche und in Tiefen von !s, 1, 2, 3 und 4 Fuß (& 0,29186 m) 
fowoHl im Walde, ala im freien, mittels jehr empfindlicher Thermometer, 
von welchen jede Station 12 bejaß, von Anfang März 1868 bis Enbe 
Februar 1869 unterſucht. Es fanden täglich 2 Beobachtungen ftatt, im 
Sommer um 8 und 5 Uhr, im Winter um 9 und 4 Uhr. 

Mit fteigender Meereshöhe nimmt die mittlere Bodentemperatur 
überhaupt ab,?) doch ift diefe Abnahme bein Waldboden geringer, 
als beim Aderboden. 

b) Das Verhältnis nad) Jahreszeiten ergibt fih aus fol- 
gendem: Im Frühjahre ift die betreffende Temperatur-Differenz am 
größten, etwa geringer im Sommer, wejentlich geringer im Herbite, 
faft verſchwindend im Winter. In den wärmeren jüdlichen Gegenden 


Fucal yptus-Pilonzungen in Algier (Gentralblatt für das gefammte Forſtweſen, 
‚©. 3l). 
Eucalyptus-Anbau in Italien (dafelbft, 1880, S. 67--68). 
Diefe Notiz reproduziert ben Siemoni’fchen Aufſatz in gedrängter Kürze. 
1) Dad Kronendach und die Streudede verhindern oder verlangjamen 
wepiaſtens die Einwirkung der Sonne und der Südweſtwinde auf den Wald: 
oben. 
.. Nach Ebermayer um 1° R. auf 641 Parijer Fuß (Speffart), nad) 
Biſchof um 1° R. auf 683 P. F. (Siebengebirge bei Bonn). 


« 
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Mo Waſſer verdunftet, bildet fi Ozon, alfo beſonders über ber 
See, im Walde, in ber Nähe von Sradierhäufern u. ſ. w. Der Einfluß 

ber Feuchtigkeit auf den Ogonreichtum der Luft ergibt fi) aus folgenden 
Thatſachen: 

1) In Winter, alſo zur blattlofen Jahreszeit, iſt der Ozongehalt 
am größten, dann folgen Frühjahr und Herbſt, zuletzt der Sommer. 

2) In hochgelegenen Gegenden iſt die Luft ozonreicher, als im 
Tieflande. 

3) Im Innern geſchloſſener Waldbeſtände ſcheint der Ozongehalt 
etwas geringer zu ſein, als auf dem anſtoßenden Felde. 

Aus 1 u. 3 folgt, daß die Blätter der Waldbäume auf den Ogon- 
gehalt jo gut wie keinen Einfluß ausüben. 

Man Hat meiter beobachtet, daß einem Steigen de Ozon— 
gehalt? der Luft eine Verminderung der Fieber entſpricht. Gern 
lenkt aus allen diefen Gründen namentlich der durch angeftrengte 
Geiftesarbeit und das geräufchvolle und aufregende Treiben der 
Städte erjchöpfte Bewohner derjelben feine Schritte zeitweile zum 
Walde, um hier Ruhe und Sammlung zu finden und fi) zu neuem 
Schaffen zu Träftigen. 

Auh die Baummwurzeln tragen durch ihre auffaugende 
Thätigfeit zur Verminderung der Fäulnisprodufte im Boden bei, 
was beſonders von den tief wurzelnden und rajch wachjenden Holz: 
arten gilt, ſpielen aljo in janitätlicher Beziehung eine wichtige Rolle. 
Manche erklären fogar die dem Typhus vorbeugende Wirkung der 


Wälder aus der Wurzelthätigfeit. 

In der Sologne, einem fumpfigen Lanbdftriche an ber Loire, und 
in den Toskaniſchen Maremmen (Statien) haben ſich die Fieber feit der 
Miederaufforftung vermindert. 

Sn Indien haben fi Waldungen aus Neem: und Mangobäumen 
als Schutzmittel gegen die Cholera bewährt. Neuerdings wird für Europa 
der Anbau des auſtraliſchen Fieberheilbaums oder Blaugummi— 
baums (Eucalyptus globulus)!) zu gleichem Behufe empfohlen. Leider 


1) Sanitäre Wirkungen der Eucalyptus-Pflanzen (Centralblatt für das 

geſammte Forſtweſen, 1875, S. 259 -260). 

Dr. von Hamm: Der Fieberheilbaum oder Blaugummibaum. Wien, 1876. 
2. Aufl. 1878. 

Aichholzer: Anbauverfuche mit Eucalyptus globulus, Tyieberheilbaum ober 
Blaugummibaum, im dfterr. Küftenlande und Dalmatien (Gentralblatt für 
dag gejammte Forſtweſen, 1878, ©. 370-371). 

G. C. Siemoni: Die Eucalyptus-Rultur in Stalien (Allgemeine Forſt⸗ und 
Jagd: Zeitung, 1879, ©. 413—414). 
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ift aber dieſe Holzart fo empfindlich gegen Fröſte, dab für Zeutjchland 
von deren Anbau feine Rede fein kann. Sie findet ihre nörblichite Grenze 
etwa bei Görz. In Italien hat man aber etwa feit 10 Jahren größere 
Anbau:Verfuche mit EucalyptusArten gemacht, zumal in den von ber 
Malaria heimgefuchten Gegenden. 


II. Einfluß der Waldungen auf die Temperaturverhältnifie. 
1. Sodentemperatar. 


R Die mittlere Jahrestemperatur des Waldbodens ilt 
in allen Tiefen von der Oberfläche (incl.) an bis zu etwa 1,2 m 
geringer, al3 diejenige unbewaldeten Bodens. Nah Hoffmann und 
den Beobachtungen im Reichslande (1882) beträgt die Differenz ca. 
1° R., nah Ebermayer (für Bayern) im Durchfchnitte aller Beob- 
achtungen (1868/69) 1,52% R. MWaldboden hat etwa !/s (210) 
weniger Wärme, als unbewaldeter, ſonſt gleichartiger Boden in glei= 
cher Lage.) 

In Bayern wurde die Bodentemperatur auf 8 Stationen an ber 
Oberfläche und in Tiefen von Ye, 1, 2, 3 und 4 Fuß (& 0,29186 m) 
ſowohl im Walde, ala im Freien, mittels jehr empfindlicher Thermometer, 
von welchen jede Station 12 beſaß, von Anfang März 1868 bis Ende 
Februar 1869 unterſucht. Es fanden täglich 2 Beobachtungen ftatt, im 
Sommer um 8 und 5 Uhr, im Winter um 9 und 4 Uhr. 


Mit fteigender Meereshöhe nimmt die mittlere Bodentemperatur 
überhaupt ab,?) doch ift diefe Abnahme beim Waldboden geringer, 
als beim Aderboden. 

b) Das Berhältnig nach Jahreszeiten ergibt fi) aus fol- 
gendem: Im Yrühjahre ift die betreffende Zemperatur-Differenz am 
größten, etwas geringer im Sommer, wefentlich geringer im Herbfte, 
faft verfchiwindend im Winter. In den märmeren füdlichen Gegenden 


Bun yes: gtangungen in Algier (Centralblatt fur das geſammte Forſtweſen, 
) 


Eucalyptus-Anbau in Italien (daſelbſt, 1880, S. 67-68). 
Dieſe Notiz reproduziert den Siemoni’fchen Aufſatz in gedrängter Kürze. 


1) Dad Kronendach und die Streudede verhindern oder verlangjamen 
wenigften? die Einwirkung ber Sonne und der Südweitwinde auf den Wald— 


boden. 
*) Rad; Ebermayer um 1° R. auf 641 Parijer Fuß (Speffart), nad) 
Bifhof um 1° R. auf 683 P. %. (Siebengebirge bei Bonn). 
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find daher Entwaldungen wirfiamer, al3 in den fälteren nördlichen 
Ländern. 
Nac den bayeriichen Unteriuhungen beträgt da3 Minus an Wärme 
bes Waldbodens gegenüber unbewalbetem Boden im: 


SrüblinG . . . „. 159’R oder . . . . 38°%, 
Eoımmr . . .. 321’R. . .. 0.0. 24%, 
Seh -. . ». .».. 12° R. ... 0. 0.16%, 
Binterr. . -. - - 0,02°R. . .....1%. 


Erklärung: Im Frähjahre ſchwer bewegliche, noch winterfalte 

Luft, Schnee, beginnende Beichattung; im Sommer reiches Blätterbad), 
welches die Inſolation mehr oder weniger verhindert. Abnahme besjelben 
nad dem Herbfte hin, bech wirkt noch die Wärme-Aufnahme in den 
borandgegangenen Sommermonaten; im Winter Zurüdftrtahlung ber 
Wärme und Abhaltung falter Winde (zumal im und durch Rabelwald). 

&3 bedarf wohl kaum der Erwähnung, daß Die vorflieheuden Zahlen, ebenio 

ale nachfolgenden, nur relative Giltigfeit haben, bez. ala Ausdruck der 
gefamten konkreten VBerhältniffe aufzufaffen find, unter welchen fie 
erhoben wurden. Die Holzarten, Betriebzarten, dunkleren oder Lichteren 
Schlagftellungen find felbftverftändlich von Einfluß auf die Bodentemperatur. 

c) Der allgemeine Gang der Bodentemperatur nah Monaten 

ift für Wald und Flur der folgende: Vom April bis Auguft nimmt 
die Bobdentemperatur von der Oberflähe biß zu 1,2 m Tiefe ab. 
Dom OÖftober bis Februar findet hingegen das umgekehrte VBerhält- 
nis Statt. Im März und September ift die Temperatur der einzelnen 


Bodenſchichten nahezu einander gleich. 
Der Tältefte Monat in Bezug auf die Bodenſchicht bis zu 30 cm. 
Tiefe ift der Januar, in höheren Lagen der Februar. Die Bodenſchicht 
von 0,60—1 m. Tiefe erreicht im Februar ihren höchſten Kältepunkt. Vom 
April beginnt Wärmezunahme von oben Her; im Mai find bie Tempera: 
turdifferenzen ber einzelnen Bodenfchichten an einer und berjelben Stelle 
ſowohl im Freien, ala im Walde, am größten. Der. wärmfte Monat ift 
ber Juli, in Höheren Lagen ber Auguſt. Vom September ab wird ber 
Verluſt duch Ausſtrahlung größer, ald ber Gewinn durch Abjorption. 
Im Oktober und November erreicht diefer Wärmeverluft jein Marimum. 
Für den Waldboden im Gegenja zum Flurboden ergeben 
ſich bie nachftehenden Verhältniffe: Vom Februar ab ift der Wald- 
boden Fülter, als der Boden im fyreien; im Juni und Juli erreicht 


die betreffende Wärme Differenz ihr Marimum?); vom Auguft ab 


_ 


‚) Rach den Meobachtungen der bayerifchen Stationen war der Wald: 
boden in diefen Monaten über 3° R, kälter, ala der Flurboden. 
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wird der Unterfchied wieder geringer, nach dem Winter hin faft ver- 
ſchwindend; vom November bis Januar zeigt fich faft fein Unterjchied. 

Diefer Temperaturgang beeinflußt natürlich dag Pflanzenleben 
überhaupt und zumal die Waldvegetation (Hauptlängentrieb im Mai; 
Blattabfall im Oktober). 

) Die Temperaturdifferenzen zwiſchen Tag und Nacht find 
im MWaldboden in allen Bodenjchichten weſentlich geringer, ala im 
Flurboden. Im legteren hören die Tagesſchwankungen erjt bei größerer 
Tiefe auf, ala im Maldboden.!) 

e) Auch in Bezug auf die Ertreme der Bodentemperatur wirft 
der Wald abjtumpfend, nivellierend. Der Waldboden erwärmt fich 
nie jo Stark, als — unter ſonſt gleichen VBerhältniffen — der Ylur- 
boden; er erfältet fich aber auch nicht jo ſtark. Uebrigens zeigte fich 
(in Bayern) der MWaldboden doch bis zu berfelben Tiefe hin ge- 
froren, als der unbewaldete. 


2. Aufttemperatur. 


a) Die mittlere Jahrestemperatur der Waldluft iſt eben- 
falls etwas niedriger, als diejenige der Luft Über einer unbewaldeten 
Fläche von jonft gleicher Lage. Die Differenz beträgt nach dem Durch⸗ 
Tchnitte aller Beobachtungen in Bayern (bezogen auf 1,5 m Höhe 
über dem Boden) 0,78°R., nah Hoffmann und Mathieu fnapp 
0,50° R., nach den Beobachtungen in Bern ca. 0,65% R., im 
Keichölande (1882) 0,80° R. 

Der Einfluß des Waldes auf die Luftemperatur ift hiernach 
nur etwa halb ſo ſtark, als derjenige auf die Bodentemperatur. 

Die geringere Temperatur ber Waldluft erklärt fich aus dem Zus 
fammenwirten folgender Berhältniffe: Schmälerung der Sonneneinwirkung 
und der warmen Winde durch das Kronendach, Wärmebindung beim Vege⸗ 
tationsprozeſſe, Abforption der Wärmeftrahlen burch den reichen Wafler- 
gasgehalt der Waldluft und befonder3 geringere Erwärmung der Boden: 
oberflähhe im Walde (die jog. dunkle Wärme — durch Leitung von ber 
erwärmten Bodenoberfläche — ift ja die Hauptquelle der Luftwärme). 

In Bayern war jede Station zur Beobachtung der Lufttemperatur 
mit 3 in 0,10 R. eingeteilten Thermometern ausgeſtattet. Das eine war 


') Die bezüglichen Zahlen find nad ben in Bayen gemachten Beobach⸗ 
tungen 90 cm. im Freien, knapp 60 cm. im Walde 
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im freien in 1,5 m. Höhe aufgeftellt, das zweite im Walde in berjelben 
Höhe, das dritte in der Baumkrone. Die Aufftelung geſchah unter Be: 
ſchirmung auf Rafenboben, fo daß die Thermometer weder von direktem, 
noch von reflektiertem Sonnenlicht, noch von Regen getroffen, wohl aber 
vollkommen von ber Quft beftrichen wurden. 

Die Luft innerhalb der Baumkronen gejchloffener Holgbeftände 
ift etwas wärmer, ala die Waldluft in 1,5 m Bodenhöhe (megen 
Reflerion der Wärme und gehinderter Bewegung der Luft), Hingegen 
immer noch etwas fälter, als die Luft im Freien in 1,5 m Bodenhöhe. 

An Hoch gelegenen Orten ift die Zemperatur-Erniedrigung der 
Luft durch Wald bedeutender, als an tiefer gelegenen. 

Was das Verhältnis zwiſchen ber Luft: und der Bodentemperatur 
anlangt, fo zeigt fi auf freiem Felde faft kein Unterfchied zwiſchen 
beiden Jahresmitteln. Im Walde ift aber die Bodenoberfläche Tälter, ala 
die Darüber ruhende Luft (in Bayern um 0,91° R.). 

b) Die Luftwärme im Walde ift auch in allen Jahreszeiten 
durchſchnittlich etwas geringer, als im Yreien. 

Im Sommer find die bezüglichen Differenzen am größten, im 
Yrühjahre etwas geringer. Nach dem Herbfte zu nehmen fie wejent- 
lich ab, und im Winter find fie am geringften.!) 

MWaldrodungen würden mithin bie Luft: (und Boden-) Temperatur 
im Sommer erhöhen, was raſchere Wafferverdunftung und geringere 
Bodenfeuchtigfeit zur Folge haben würde. Je märmer dag Klima 
an fich iſt, deſto nachtheitiger würde Waldausſtockung fein. 

c) Bom März bis Oftober ift ſowohl im Walde (hier mehr), 
ala im Freien die Luft wärmer, als der Boden; vom Oktober bi 
März ift Hingegen der Boden wärmer, als die Luft. In den Über- 
gangamonaten März und September ijt die Differenz zwilchen Boden- 
und Lufttemperatur im Mittel am geringften, im April und Mai 
find Hingegen die bezüglichen Differenzen am größten (marme Luft 
und kalter Boden). 

Das Pflangenleben Tann hiedurch jehr benachteiligt werden, 
indem im Yrühjahr wegen mwärmerer Luft die Vegetationsthätigkeit 








1) Nach dem mittel ‚ber bayeriſchen Stationen zeigte ſich die Waldluft 
kälter, als die Flurluft i 
Frühjahr 1,020 R, Be, Ditedeiätigun der Nachttemperatur nur 


Sommer 1,68° R., im Winter nur wenige Zehntelgrade. 
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der oberirdifchen Teile angeregt wird, mährend die Wurzelthätigkeit 
wegen fälteren Bodens noch gehemmt iſt.) 

Am Tage wirft der Wald abkühlend auf bie Luft (Blätter- 
Dach); während der Nacht ift hingegen die Waldluft durchſchnittlich 
wärmer, als die Luft im Freien (Wärmezurüditrahlung).?) Die Luft- 
temperatur= Differenzen zwiſchen Tag und Nacht find daher auf be= 
waldetem Zerrain geringer, al3 auf nicht bewaldeten. 

Diefe Wärme-PVerjchiedenheit muß (bei fonft nicht oder nur 
wenig bewegter Luft) Lokale Luftftrömungen, zumal am Waldrande, 
hervorrufen, und zwar-am Tage Waldluft, bei Nacht FeldLuft.®) 
Diefe leichten erfriichenden Brifen find von höchſt wohlthätigem Ein- 
fluffe auf die Vegetation (reichere Thaubildung am Waldrande). 

d) Der Einfluß de Waldes auf die Temperatur-Erxtreme der 
Luft ift gleichfalld ein abjtumpfender. 

Alles in allem folgt, daß dag Klima bewaldeter Landftriche 
gleihmäßiger #t, als dasjenige nicht bewalbeter Gegenden. 


Im großen Durchſchnitte ftellten fich die abfoluten Extreme auf den 
bayerischen Stationen im Walde, wie folgt: 











Marima im Schatten Minima bei 
Im bei Tag Nacht 
Freien 23— 310 1429,50 
Walde 22— 27° 13,8— 20,5 
Differenzen | 1—4° | 0,2—3 


Am größten ift der Unterfchied im Sommerhalbjahr (März bis inkl. 
Auguft) und im Nadelwalde. 


Zufaß: Die Temperatur der Waldbäume ift ſowohl im oberen 
wie im unteren Stammteile im Jahresmittel größer, als die des Wald- . 


1) Vielleicht beruht eine Nadelkrankheit ber jungen (2 —5jährigen) Kiefer 
(die Schütte) auf diefem Mißverhältniſſe zwiſchen Zranspiration und Auf: 
nahme von Bodenwaſſer? Andere geben ala Urfache diefer Krankheit Früh: 
fröfte oder Pilzbildungen an (2). 

2) Marimum im Herbfte (+ 1,91° R.), Minimum im Frühjahre 
(+ 0,42 ° R) Am ſtärkſten iſt der diesfallſige Finfluße im September (2,630 R. 
warmere Waldluft); nur im April zeigte ſich die Waldluft cha etwas älter 
(um 0,06° R.), als die Luft im Freien. 

3) Gleichzeitig finden im Bereiche der Baumfronen ſchwache Gegenitrö: 

‘ mungen am Zage vom Felde her, bei Nacht vom Walde her ftatt. Man kann 

dieſe Iofalen Strömungen bei Windftille mitteld des Rauches einer brennenden 
Zigarre Eonftatieren und beobachten. 
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bodens, aber geringer, ala bie der fie umgebenden Luft. Die negative 
Abweichung ift in Brufthöhe größer, ala im Kronenbereiche, d. 5. die 
Temperatur im oberen Stammteile ift im Jahresdurchſchnitte höher, 
ala im unteren.!) 

Auch in ben einzelnen Jahreszeiten (jelbft im Winter) find 
die Bäume im Innern Tälter, ala die fie umgebende Luft, und zivar 
ift die Differenz im Sommer am größten, im Winter am Eleinften. 
Mit fteigender Erhebung nimmt die Baumtemperatur etwas ab. 

Das Minimum derjelben fällt in den Januar, dag Marimum 
in den Juli. Im Yrühjahre ift die mittlere Temperatur der Walb- 
bäume etiwa diejelbe wie im Herbſte.?) 


III. Einfluß der Waldungen auf die Feuchtigkeitsverhältniſſe. 
1. Waſergehalt der Auft. | 

Die abfolute Luftfeuchtigkeit im Walde ift im großen und 

ganzen kaum merklich größer, ala im freien Felde.) Diefer Sat 

gilt nicht nur im Jahresmittel, fondern auch nach Jahreszeiten und 

jogar Monaten. Die Waldluft ift aber jowohl im Jahresmittel, als 

auch in den einzelnen Jahreszeiten (jogar Monaten), wegen niedrigerer 
Temperatur relativ feuchter, ala die Luft im Freien.) 


!) Auf den drei Berner Stationen berechnete ſich die mittlere Jahres⸗ 
temperatur der Bäume (im Mittel der feitherigen Beobachtungen) wie folgt: 


Interlaken Bern Pruntrut 
Bruſthöhe ..... 810 ..... 6,49 ..... 7,640 0. 
Krone . 22220. 8,37 ..... 716 ..... 818° C. 
Differenzen... . . 0,27 2.2... 0,67 ..... 0,54 C. 


2) Bergl. Dr. H. Krutzſch: Unterfuhung über die Temperatur ber 
Bäume im Vergleiche zur Luft: und Bodentemperatur (Jahrbuch der Königl. 
ſächſ. Akademie zu Tharand, X. Bd., 1854, ©. 214-270). 


Breitenlohner und Böhm (Chemifches Gentralblatt, 3. Folge, 8. Jahr: 
gang, 1877, Nr. 32, ©. 503; im Exzerpte wiedergegeben in ben Yorft: 
lichen Blättern, NR. %., 1880, ©. 28). 

Dr. Egon Ihne: Ueber Baumtemperatur unter bem Einfluß der Injolation 
(Supplemente zur Allgemeinen Forſt⸗ und Jagd: Zeitung, XII. Band, 1884, 


°) Mittlerer Dunftdrud pro Yahr (in Bayern): 
3,45 pariſ. Linien im Walde, 
3,39 deögl. im Freien. 
0,06 Differenz Maximum 0,13 im Dezember. Nach Jahreszeiten: Winter 
0,11, Frühjahr 0,04, Sommer 0,01, Herbft 0,09. 
+) Im Mittel aller 7 Stationen 6,36 %/0 feuchter (je nach Stationen 3—9°/o). 
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Je höher die Ortslage ift, defto feuchter iſt auch das Walb- 
Hima. Zur Sommerzeit ift der diesfallfige Einfluß des Waldes 
faſt noch einmal jo groß, al? in den anderen Jahreszeiten. Bei 
immergrünen Bäumen macht er ſich in bedeutend höherem Grade 
geltend, ala bei ſolchen mit Zaubabfall. 

Diefe größere Luftfeuchtigkeit vermindert die nächtliche Wärme 
ausftrahlung und mithin Froftichäden, fichert den Holzgewächſen den 
nöthigen Yeuchtigfeitsbedarf (durch Erleichterung einer partiellen 
Woaſſerausſcheidung bei Erniedrigung der Temperatur), bewahrt dem 
Boden und Klima einen Höheren Teuchtigfeitsgrad und befördert 
hierdurch den Quellenreichtum (f. unter 4). 


2. Beraunfiung der Sodenfendtigkeit. 


Die Berdunftung de Bodenwaſſers im Walde ift, felbft 
wenn dem MWaldboden die natürliche Streudede fehlt, geringer, als 
diejenige auf freiem Felde. 

Iſt aber der Waldboden, wie gewöhnlich, mit Streudede 
verſehen, ſo iſt die Verdunſtung der Bodenfeuchtigkeit eine weſentlich 
geringere. Die Streudecke trägt alſo auch an und für ſich zur Zurüd- 
Haltung der Bodenfeuchtigfeit bei, und zwar ift die diesfallſige Wir— 
fung der Streu faſt diejelbe, wie diejenige de jtreulofen Waldes. 
Am meijten trägt der Wald in den wärmeren Monaten (Mai — Juli) 


zur Erhaltung der Bodenfeuchte bei. 

Setzt man die Verdunftung im Freien = 100, jo betrug (in Bayern) 

die Berdunftung im ftreulofen Walde — 38, 

im fireubederten Walde = 16. 
Der ftreulofe Wald vermindert alfo die Verdunftung im Mittel um 
62/0, ber ftreubedecte um 84! Schon Hieraus ergibt fich fchlagend 
die enorme Wichtigkeit der Streudede- für den Bodenfeuchtigfeitägrad, wo⸗ 

mit der Quellenreihtum in jehr nahem Zufammenbange fteht. 


3. Biederfihläge. 

Die allgemeine Annahme, daß der Wald an und für fich die 
Menge der mäljerigen Niederfchläge (Regen und Schnee) vermehrte, 
ift durch die bisherigen Unterfuchungen noch keineswegs als ein all= 
gemein gültiges Geſetz erwieſen. Zweifellos fällt im Gebirgswalde 
mehr und auch häufiger Regen, als in der baumlofen Ebene, allein 
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dieſes Plus an Nieberichlag ift entweder ausjchließlich oder wenig: 
ſtens bauptfächlicd eine Folge der höheren Lage. Mit fteigenber 
Meereshöhe mehren fich befanntlich auch die Regen- und Schnee: 
Mengen, mag nun da8 Terrain bewaldet fein oder nicht. 

Schon Bouffingoult, fpäter Dove (1855), Hoffmann 
(1861), Schleiden (1870) u. a. ſprachen fi) dahin aus, daß 
durch Entwaldung die Lokalen Niederjchlagamengen nicht vermindert 
werben würden, und daß die Begetation hierauf nicht von Einfluß 
ſei. Die bayerifchen Stationen haben den Beweis für die Regenver: 
mehrung bloß durch Wald aus ihrem reichen Zahlenmateriale eben- 
falls nicht erbracht. Thatjachesift ferner, das ſich weder im weit: 
lichen Europa, noch in Nordamerika, die Niederfchlaggmengen — 
troß ber im Laufe der Zeit ftattgehabten, zum Zeil großartigen 
MWaldrodungen — vermindert haben. 

Hingegen haben neuerdings einige franzöſiſche Forſcher, L. Fau— 
trat und A. Sartiaur!) im Walde (Halatte) — unter jonjt ganz 
gleichen Verhältniſſen — eine größere Regenmenge gefunden, ala im 
Freien, u. zw. nicht nur im ganzen, fondern auch nach Monaten. 
Auch Mathieu jchliekt aus G6jährigen, bei Nancy gemachten Beob- 
achtungen,?2) daß die Regenmenge in einer bewaldeten Gegend etwas 
größer fei, als in einer nicht bewaldeten. 

Unter diejen Umftänden ift die Frage nach dem Waldeinfluffe 
auf die Niederfchlaggmenge noch als eine offene zu betrachten. Vom 
theoretijchen Gefichtspunfte aus möchte man fie bejahen, indem — 
iwie früher erörtert — die Waldluft ihrem Sättigungspunkte näher 
jteht, als die Luft im Freien. 

1) Diefe fanden in den 6 Monaten Februar bis Juli 1874 im Walde 
192,50 mm. Regenmenge, im freien nur 177 mm,, mithin dort 15,50 mm. 
(oder faft 9°) mehr. Spätere Unterfuchungen bejtätigten dieſes Ergebnis 
a das gefammte Forſtweſen, 1875, S. 89—91 und dajelbft, 

2) Die wichtigften Rejultate der in den Wäldern bei Nancy gemachten 
Beobachtungen aus dem Zeitraum 1867/77 find folgende: Bei 75° der beob- 
achteten Niederjchläge fällt im bewaldeten Terrain etwa 10° mehr Regen, als 
im offenen Lande. Im Hochwalde tritt dieſes Verhältnis jchärfer hervor, als 
im Niederwalde; das Nadelholz ſoll eine doppelt jo ftarfe Wirkung hervor: 
bringen, ala dag Laubholz. ‘ 

Vergl. auch den Artikel: Einfluß de Waldes auf die Nieberichläge, 


Berdunftung und Temperatur (Eomtralblatt für das gefammte Forſtweſen, 1880, 
©. 171—172). sei Forſtweſ 


EM— — — — — — — —— — 
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Übrigens empfängt der Waldboben, bez. der Boden eines ge= 
ſchlofſenen Waldbejtandes, weniger Niederfchläge aus ber Atmofphäre, 
als der Boden der Flur, weil eine bedeutende Menge von Regen und 
Schnee auf den Baumkronen hängen bleibt. Hierbei zeigen fich wieber 
Unterjchiede nach Höhenlagen, Jahreszeiten, Holzarten, Waldbehand- 
lung (Art der Beltandesbegründung, Durchforftung) u. j. w. Im 
Zaubwalde gelangt 3. B. mehr Waller auf den Boden, ala im 
Nadelwalde; die KHiefern-Arten fangen unter den Nadelhölzern die 
meiſten Riederjchläge auf. 

Nach den bayerifchen Unterfuchungen (1868/71) beträgt bad auf ben 
Baumfronen hängen bleibende Niederſchlags-Quantum je nach Jahreszeiten 
25— 32/0, im Mittel 26% u. 3. im Winter am wenigften, im Frühjahre 
am meiften; nach den Beobachtungen in Elſaß-Lothringen (1882) 20— 27 9/0 ; 
nah Fautrat jogar bis 43 9/0 (im Fichtenwalde). Nach ben Schweizer 
Beobachtungen empfing der Walbboden etwa 16% Wafler weniger, als 
da? Aderland. Mathieu Hingegen fand, daß das Laubdach nur 8,5 %0 
be3 im Zeitraume eines Jahres gefallenen Waſſers aufnimmt (hierbei find 
aber nur Laubholz:Waldungen gemeint), und zwar fol das jommerliche 
Laubdach etwa zweimal mehr atmojphäriiches Waller aufnehmen, ala da3 
winterliche. Die Blätter verdoppeln alfo die Aktion ber äſte. 

Eine zweite bierhergehörige Frage ift die, ob nicht durch Wald 
die prozentale Berteilung der Niederichläge je nach Jahres— 
zeiten und jogar Monaten beeinflußt werde! Auch Bier kann bie 
TIhatjache, daß in bewaldeten Gegenden (zumal Gebirgswäldern) häu- 
figere, aber ſchwächere — alſo befier verteilte — Niederſchläge, 
namentlich im Vorſommer (Mai), erfolgen, als in unbewaldeten 
Gegenden, zugegeben werden.) 

Ein ziffermäßiger, exafter Beleg für Art und Maß der dieg- 
fallfigen Einwirkung des Waldes an fich ift aber durch die meteoro- 
logijchen Stationen ebenfallg noch nicht geliefert worden. 

Zuſatz: Auch in Bezug auf das Auftreten des Hagels wird 
den Waldungen vielfach ein Einfluß zugejchrieben. 


1) Dove gibt 3. B. an, daß die Negenzeiten durch Waldausrodung 
regelmäßiger würden, d. h. Regenperioden mit regenlojen Perioden abwechſeln. 
Auch Gräger fchreibt bewaldeten Gegenden häufigere, aber geringe Nieder 
ichläge zu, unbewaldeten feltenere, aber reichliche (Sonnenjhein und Regen. 
Weimar, 1870). 

Heß, Dr. R., Enchklopädie und Methobologie ber Forſtwiſſenſchaft. 3 
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Nah Beobachtungen in Frankreich,!) Stalien,?) der 
Schweiz,?) in Böhmen und in einigen Gegenden Deutfchlands 
(Württemberg, Heffen®) follen entwaldete Gegenden im allgemeinen 
mehr durch Hagel leiden, ala bemwaldete5); jedoch ift diefer Einfluß 
noch keineswegs mit wiffenfchaftlicher Schärfe feftgejtellt.®) 


4. Ouellenreihtum. 


Der föürderliche Einfluß des Waldes auf die Bildung und nad): 
haltige Speifung der Quellen iſt erwieſen. Derjelbe hängt mit der 
größeren Feuchtigleit des Waldbodeng zuſammen. Die Urjachen 
diefer Thatfache find, wie aus früheren Sätzen hervorgeht: 

a) Die größere relative Luftfeuchtigkeit im Walde und jomit 
wenigſtens die größere Dispofition zu Niederjchlägen; 

b) die Verhinderung des oberflächigen Abfließens des Waſſers 
durch den Baumjchirm, die Wurzeln und die natürliche Streudede; 


y Schon Becquerel machte diefe Beobachtung in mehreren Departe- 
ment? don Frankreich. 

2) Nah Dove war Caſalbere in der Provinz de gl’Irpini (Neapel) 
durch einen bewaldeten Bergrüden gegen NW. geſchützt und vom Hagel ver: 
ichont. Seitdem aber der Abhang abgeholzt ift und beadert wird, hagelt e3 
faft alljährlich. 

8) Bergl. Hang Riniker: Die Hageljchläge und ihre Abhängigkeit 
von Oberfläche und Bewaldung des Boden? im Kanton Yargau nad) Beobach— 
tungen des Forſtperſonals und amtlichen Quellen. Berlin, 1881. — In biejer 
Schrift wird ein jehr reiches, auf 1Ojährigen Beobachtungen beruhendes Mate: 
rial geboten, aus welchem hervorgeht, daß fich nach Abholzung von Hochwäl— 
dern die Hagelwetter in der betreffenden Gegend auffallend mehrten. 

) Dr. 8. Glaſer: Der Wald ald Schuß gegen Hagelichlag (Zeitichrift 
für die landwirthichaftlichen Vereine des Großherzogthums Heſſen, 1883, Nr. 30 
©. 233 - 235). Der Berfaffer hatte Gelegenheit, zu beobachten, daß die Acker: 
Huren und Saaten, welche Enklaven von Tannenwald waren, während eines 
ſehr heftigen Hagelwetterd bei Königftädten vom Hageljchlage verſchont blie: 
ben, während die ganze Gegend in der Umgebung total vermwüftel wurde, und 
bringt noch anderweite ähnliche Beobachtungen (aus der Schweiz) zur Sprache. 

5) Man erklärt fich dieſe Erjcheinung jo, daß die Wälder durch das 
Aufhalten der Winde eine wirbelförmige Bewegung berfelben in der Atmojphäre 
verurjachen, wodurch die Gewitter:, bez. Hagelwolken zerteilt würden, ehe fie 
die Wälder erreichen. Dabei follen die Bäume ala Wetter-Ableiter mitwirken, 
indem fie die Wolfen ihrer Elektrizität berauben und fo die Hagelbildung ver: 
bindern (?). 

°) Daube: Der Wald und die elektrifchen Erjcheinungen in der At: 
mojphäre (Torftliche Blätter, N. %. 1822, ©. 225 u. |.) bezeichnet alle Dies: 
follfigen Beobachtungen ala nicht beweigträftig. 
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c) da8 längere Liegenbleiben und langfame Schmelzen des 
Schnee im Frühjahre; 

d) die geringe DVerdunftung des Bodenwaflers infolge des 
Kronenſchirms und der Streudecke. 

Die ſchwächere Verdunſtung im Walde gleicht die geringere dem 
Boden zukommende Niederſchlagsmenge reichlich wieder aus. Dieſelbe be: 
trug nach Ebermayer !/r (15°) der Verdunſtung im Freien, nad 
Fautrat !s (33%), nah Mathieu !/ (50°) im Winter, !/s (20 %o) 
im Sommer, !/s (33/0) im gefamten Jahresmittel. Es bleibt alfo mehr 
Feuchtigkeit im Walde zurüd. Die Quellen und jonftigen Wafferläufe 
werben nachhaltiger verjorgt. 

Die Hauptrolle hierbei jpielt die Streudede (Baumlaub, 
Nadeln und bejonder® Mooſe). Diejelbe befigt im hohen Grade die 
Eigenſchaft, die atmofphäriichen Niederjchläge in großer Menge in 
fih aufzunehmen, eine Zeitlang zurüdzubalten und erft allmählich 
an die Bodenfrume abzugeben. 

Aftmoofe (Gattung Hypnum) abjorbieren das 3,5 —5fache ihres Ge: 
wicht an Wafler, Torfmoofe (Gattung Sphagnum) fogar das Yfache. 

Der 2jährige Laubabfall eines Buchenmittelholzes ift im flanbe, 
5 Barifer ZoM Regen auf einmal in fi aufzunehmen und zurädzuhalten. 
Zahlreiche Angaben über die Wafjeraufnahmefühigkeit und Waffer : hal: 
tende Kraft der einzelnen Streuarten in der Schrift Ebermayer’3: Die 
gefammte Lehre der Waldſtreu mit Rüdficht auf die chemifche Statik des 
Waldbau's. Berlin, 1876. Diejed Wert enthält die Refullate der babe: 
rifchen Unterfuhungen (von 87 Verſuchsorten). 

Bon der ganzen Regenmenge fiderten noch ben Beobachtungen in 
Bayern folgende Prozente durch den Boden durch 








bi3 zur Tiefe auf freiem Felde im Walde 
von: in nackten Boden | ohne Streu | mit Streu 
. 1' (= 29 cm.) 54 67 74 
2’ (= 58cm.) 50 67 77 
4'(= 116cm) 53 67 60 (?) 





Am größten ift hiernach der Unterjchied der durch den Boden ge: 
fiderten Waflermengen im. Walde und im Yyreien in ca. 60 cm, Ziefe, 
alfo gerade in der Region ber Baummurzeln. Streuentnahme wirft aljo 
wie Wafferabzapfung, u. 3. ift die Wirkung der Streudede in der wärm⸗ 
ften Jahreszeit und in füdlichen Ländern am ftärkften. 

Der forgfältig beſtockte, ftreugefchonte Wald gleicht hiernach 
einem die Gewäſſer nachhaltig fpeifenden, großartigen Wafler-Meffer- 
voir. Mit Entwaldungen zumal der. Gebirge jteht Verminderung des 

3* 
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Waſſerſtandes der Flüffe und Seen!) im urjächlichen Zufammenhange; 
fie wirken alfo wie Entwäfferungen der Gebirgsmoore. Übrigens darf 
aus der bloßen Bergleichung der Waflerftände an den Pegeln noch 
fein ficherer Schluß auf die Veränderung der Waflermaffe gezogen 
werden, indem Flußkorrektionen (Durchſtiche ꝛc.) eine Anderung des 
Querprofils oder Tieferlegung des Flußbettes oder rajcheren Wafler- 
abfluß zur Folge haben können, wodurch der Waflerftand ebenfalls 
fintt, ohne daß eine geringere Waflermenge vorhanden wäre.?) 
Endlich werden Entwaldungen oft DBeranlaffung zu Über- 
fhwemmungen, indem die Waſſer, wo Baumſchirm und Streu- 
dee fehlen, rajch zujammenrinnen und den Flußbetten mächtige Ge— 
röllmafjen zuführen, was das Austreten der Ylüffe zur Yolge bat. 
Die Gejchichte bietet hiefür zahlreiche Belege bis in die neuefte Zeit. 
Mit großer Wahrfcheinlichkeit hängt 3. B. die fchredliche Kataſtrophe 
bei Szegedin durch das Anjchwellen ber Theiß (1878) mit Entwaldungen 
der Südabhänge der Karpathen zufammen , ebenfo die Hochfluten ber 
Schweiz (1868), fowie bie neueften großartigen Uberſchwemmungen in 
Zirol, Deutſchland und Nordamerika (1882) mit fortgefeßten Waldaus⸗ 
ftodungen in den Quellengebieten der betreffenden Ströme. 


IV. Schub der Waldungen gegen mechaniſche Einwirkungen. 


Die ſchützende Wirkung der Wälder, insbejondere der Hoch- 
waldungen, ergibt fich aus folgendem: 

1. Sie verhüten durch ihre Wurzeln und die Streudede Ab— 
rutfchungen und Abjpülungen der Verwitterungsmaffen bei ftarfen 
Regengüffen oder bei der Schneejchmelze an fteilen Hängen, beugen 
alfo Erdftürzen, Waflerriffen, Schotterrinnen, auch Steinjchlägen vor, 
womit wieder Uferabbrühe und Überſchwemmungen im Zujammen- 
hange ſtehen. 


.. Beiſpiele find: Der See Tacarigua im Thale von Aragua im Land: 
ftriche Benezuela (f. G. Heyer's Lehrbuch der forftlichen Bodenfunde und 
Klimatologie, Erlangen 1856, ©. 557), der Fucino See (Neapel), die Seen von 
Neuenburg und Biel (Schweiz) u. ſ. w. 

?) Eine fehr fleißige Zufammenftellung über das im Laufe der Zeit 
ftattgehabte Sinken bes MWafferftandes der größeren deutfchen Ströme (Rhein, 
Donau, Elbe, Oder, Weler ꝛc.) hat u. a. Guſtav von Wex (in ber Zeit: 
— des oſterreichiſchen Ingenieure und Architekten⸗Vereins, Jahrg. 1873) 
geliefert. 
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2. Sie verhindern die Bildung!) von Lawinen (Grundlamwinen) 
im Hochgebirge, indem bei Unebenheit der Bodenoberfläche, wie fie 
durch Holzwuchs geichaffen wird, der Schnee nit zum Rutſchen 
fommen kann Bannwaldungen). 

3. Sie verhindern — in Berbindung mit der Streudede — 
die weitere Verbreitung des Ylugfandes ſowohl an der Meerestüfte, 
wie im Binnenlande. 

.„ 4. Sie halten rauhe und trodene Winde ab, wirken aljo auch 
in diefer Hinficht janitär günftig und ermäßigen die Gewalt ber 
Stürme. 

Nah Unterfuhungen in den Kurniker Yorften bei Poſen (durch 
Rivoli) ift die Temperatur der Waldluft im Winter bei kalten Winden 
(aus N., NO. oder O0.) höher, Hingegen bei warmen Winden (aus S. und 
SW.) niedriger, ala die Lufttemperatur im Freien. 

Schon Ernft Mori Arndt hatte 1820 die Idee, die erfältende 
Wirkung der Nord: und Oftwinde durch Anlage von 15,000‘ breiten, von 
Nord nach Süden verlaufenden Waldftreifen in Abftänden von 3 Stunden 
zu jchwächen. Die praftifche Unausführbarkeit diefer Übrigens gut gemein: 
ten dee bedarf wohl feiner Beweisführung. — Fichtenſchutzſtreifen, Leider 
nicht immer in der geeignetften Richtung und meift zu ſchmal (10—15 m.) 
angelegt, finden fi u. a. im hohen Wefterwalde (bei Rennerod, Hof, 
Neukirch). 


Schlußbemerkungen. 


Außer den im Vorſtehenden geſchilderten Einflüſſen der Waldungen 
verdient ſchließlich noch deren Bedeutung in induſtrieller, äſtheti— 
ſcher, ethiſcher und taktiſcher Beziehung eine kurze Erwähnung. 

Die Waldungen beſchäftigen durch Gewinnung, Ausformung 
und Veredelung ihrer Erzeugniſſe zahlreiche Arbeitskräfte. Die Arbeits— 
rente bei den Kulturen, Wegbauten und ſonſtigen Forſtmeliorationen 
iſt zwar im Vergleich zum Arbeitsverdienſte aus der Landwirtſchaft 
nicht von Belang; aber der Holzhandel und die Holzſpedition bilden 
dafür eine weitere Haupterwerbsquelle der Bevölkerung.?) 


“) Eine bereitö gebildete und im Abrutjchen begriffene Lawine fol durch 

Wald in ihrem Laufe nicht aufgehalten werden Zönnen. Die Erhaltung ber 

Gebirgswälder in den Alpenländern zumal in der Gegend der „Abbruchaitellen“ 
jolcher haw inen iſt daher von hervorragender Bedeutung. 

dem Aufſatze: Der Wald als Erwerböquelle der arbeitenden 

Klaffen son. Induſtrie-Zeitung Nr. 7 vom 29. März 1883) finden fich nähere 

zahlenmäßige Nachweiſe über den Einfluß des Waldes auf Arbeit und Induſtrie. 
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An ben Staatöforften von Preußen, Bayern, Sachen, Württemberg, 
Baden und Elſaß⸗Lothringen läßt fich ber Arbeitäverbienft veranfchlagen für: 
Holzgwerbung uf . . . . . 57 Millionen Matt, 
Holzanbau und Wegebau. . . 34 desgl. 


Malbarbeit im Ganzen . . . 91 beögl. Hiervon können, bei 
Bugrunbelegung eines jährlichen Unterhaltäbedarf3 von 450 A, 200,000 
Arbeiterfamilien, d. 9. eine Million Menſchen, jahraus jahrein leben. Der 
Arbeitäverbienft durch Holzfuhren beläuft fi) auf jährli 78 Millionen 
Mark; für Heine Waldnebennubungen (Leſeholz, Beeren, Schwämme) bürf: 
ten gut 20 Millionen Mark Arbeitörente zu veranfchlagen fein. Die Ge: 
iamtleiftung bes Waldes für Hand, Spann: und Sammelarbeit würde 
fi Hiernadh auf 189 Millionen Mark jährlich belaufen (Dandelmann). 
So bedeutend diefe Zahlen auch erfcheinen, fo treten fie doch ſehr zurüd 
gegen die tezügliche Gefamtleiftung einer gleich großen Fläche Ader: 
bobend. Auch kann man annehmen, ba die Zahl der mit der Ber: 
arbeitung bes Holzes bejchäftigten Perfonen etwas über Amal fo groß 
ift, ald die Zahl der Arbeiter im Forſte Jelbft. 

Die Waldungen nehmen ferner einen hervorragenden Anteil an 
der Tandfchaftlichen Schönheit einer Gegend, beeinflußen die Kunft!) 
und den Charakter?) der Bevölkerung, gewähren vielen Tieren (zu- 
mal den fo nüßlichen Singvögeln) Aufenthalt, Nahrung und Schub 
und leiften unter Umftänden zur Landesverteidigung wejentliche Dienfte 
(Gebirgsmaldungen). Charakteriftifche Ausſprüche in diefem Sinne 
find ung überliefert worden von Colbert,d) Ernſt Mori Arndt?) 
Alerander von Humboldt,5) Riehl‘) und anderen hervorragen- 
den, den Wald jeinem ganzen Werte nach jchäbenden Männern. 


ı) Malerei, Bildhauerei, Mufit, Poefie 2c. 

2) Die Biederkeit, Einfachheit, Naturliebe und Gemüthafrifche der Wald: 
beiwohner, welche ihr typiſches Weſen zu bewahren gewußt haben, heimeln zu: 
mal den Städter unmwiderftehlich an. 

®) „La France perira faute de bois.“ 

4) „Jetzt wird in vielen Ländern bie Art, die an den Baum gelegt wird, 
zu einer Art, bie an das Volk gelegt wird.“ 

5) „Durch Fällung der Bäume, welche die Berggipfel und Berghänge 
been, bereiten die Menſchen unter allen Himmelsftrichen den kommenden Ge: 
chlectern eine doppelte Plage: Mangel an Brennitoff und Wafjermangel.* 

‚ 9% „Der Unterjchied zwiſchen Wald und Feld ift ein Lebenzelement für 
das innere Leben des deutſchen Volks.“ 
felſch pe den Wald nieder und ihr zerftört die Hiftorifch-politiiche Ge: 
ellichaft. 
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Zweites Kapitel. 
Bewirtſchaftungsform der MWaldungen. 


Die Benugung der Waldungen Tann entweder durch Selbit- 
adminiftration oder durch Verpachtung ftattfinden. Die Iehtere 
könnte entweder Zeitpacht oder Erbpacdht fein. 


1. Selbftadminiftration. 


Während bei den größeren Feldgütern, zumal Staatsgütern, 
die Selbjtbewirtichaftung die Ausnahme bildet, ift fie bei den Wal: 
dungen die fajt ausnahmaloje Regel. Diefe Verſchiedenheit erklärt 
fih aus dem eigentümlichen Charakter des forftlichen Gewerbes!) 
und der hohen Flimatologifchen Bedeutung der Wälder, welche deren 
twillfürliche Ausnutzung durch felbftfüchtige Pächter verbietet. 


2. Verpachtung. 


Als Vorzüge der Verpachtung?) hat man angeführt: 
a) Annehmlichkeit für den Eigentümer, Enthebung desjelben von 
der Sorge für die Verwaltung. 
b) Erfparung der Bewirtichaftungs- und Schutzkoſten. 
ec) Intenſivere Wirtſchaft durch den Pächter, der die Erſparniſſe 
an Ausgaben und die Früchte jeiner Arbeit ſelbſt genieße. 
Alle diefe Argumente find aber mehr Schein, ala wahre 
Gründe Die Bewirtichaftung gerade eines Waldes bietet dem Wald- 
eigentümer manchen Reiz und geftattet ihm nebenbei — wegen ihrer 
Einfachheit — mehr freie Zeit, als die Adminiftration eines Land» 
gutes. Zur Verhinderung von Übergriffen der Pächter müßte ferner 
der Waldeigentümer doch ein technifch gebildetes Aufſichtsperſonal 
anjtellen und unterhalten, und die vermeintlich größere Intenfität 


.) Langſames Wachstum des Holzes, fpäter Erfolg etwaiger Verbeſſer⸗ 
ungen ber Subftanz, niedrige Waldrente, geringe Steigerungsmöglichkeit Der: 
jelben, wenig Gelegenheit zu produftiver Arbeit 2c. (vergl. dag ſechste Kapitel). 
Alle diefe Berhältniffe müſſen den Reiz zur Bewirtichaftung fremder Waldungen 
weſentlich abſchwächen. 

2) Zu den Verteidigern eines Erbpachtverhältniſſes der Wälder gehören 
namentlich: Krug, von Jakob und von Seutter. 
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verpachteter Waldwirtſchaften ift burch die Erfahrung keineswegs be- 
ftätigt worden.!) 

Abgefehen hiervon fprechen direct gegen eine Verpachtung der 
Wälder der — fchon wegen der Höhe der zu fordernden Kaution — 
vorausfichtlich geringe Pachtzinz,?) jowie die Schwierigkeit einer er- 
folgreichen Überwachung des Waldkapitales. Die einzige Waldform, 
für welche unter Umftänden eine Verpachtung (Erbpacht) zuläjfig 
fein würde, ift der Niedermwald. 


Drittes Kapitel. 
Geſchichte der Waldungen.?) 
J. Periode. Germaniſche Urzeit (bis etwa 700). 


Im allgemeinen iſt unſere Kenntnis von dieſer Periode ſehr 
lückenhaft. 

Die älteſten Nachrichten über Deutſchland bis zum 5. Jahr— 
hundert (n. Chr. ©.) verdanken wir römifchen Schriftftellern, nament- 
lich Cäfar, Plinius dem Älteren und Tacitus.t) Diefe fchildern 
Germanien al3 ein wald- und fjumpfreiches Land und deſſen Be— 


!) Beifpiele von MWalbverpachtungen find felten. Rau berichtet von 
einem verunglücten Verſuche der vormaligen Eurkölnifchen Hoflammer im jekigen 
fürftl. Arembergifchen Gebiete. Die Erbpächter überhieben den Wald, den Be: 
dingungen zuwider, jo daß die betreffenden Waldteile, biß auf 3, wieder einge: 
zogen werden mußten (Finanzwiffenichaft; 6. Aufl. I. Abteilung, ©. 407). — 
Bei dem fürſtlich Liechtenitein’schen Gute Acs (Ungarn) ift auch der forftwirt: 
ichaftliche Beſitz mit verpachtet, 3 Lleine Reviere, zufammen 214 ha. Mittel- 
wald im 30jährigen Umtriebe (Franz Krätzl: Statiftifche Meberficht des ge: 
Iammten sohürttli Johann Liechtenftein’schen Güterbefites. 4. Aufl. Brünn, 

‚6. 2). | 

2) Auch die Einfchränfungen, welchen fich der Pächter im Intereſſe der 
Erhaltung der Waldjubftanz unterwerfen und die ftaatliche Oberaufficht, twelcher 
er fi notwendig fügen müßte, würden ficherlich die Konkurrenz etwaiger Pacht: 
Iuftiger bedeutend abſchwächen. 

8) Zur Litteratur: Dr. Ghriftian Ludwig Stiegtig: Geſchichtliche 
Darſtellung der Eigenthumsverhältniſſe an Wald und Jagd in Deutſchland, von 
den älteſten Zeiten bis zur Ausbildung der Landeshoheit. Ein Verſuch. Leipzig, 
1832. — Eine gediegene, auf Quellenſtudium beruhende Schrift. — Die übrige 
forftgejchichtliche Litteratur wird im vierten Kapitel angegeben werben. 

4) Sein Wert „De vita, moribus et populis Germaniae“ ift im Jahre 
98 p. C. n. gefchrieben worden. 
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wohner, von welchen man annimmt, daß fie aus Afien eingewandert 
jeien, ala ein rohes Jägervolk. 

Die alten Germanen führten ein Nomabenleben. Ihre 
Fürſten verliehen den zujfammenlebenden Stämmen und Sippen all» 
jährlich neue Landjtriche zum Anbau. 

Ihre Hauptbeihäftigung .beftand in Jagd, Filch- und 
Dogelfang und Krieg. Die Feldbeſtellung überließen fie den Unfreien; 
die häusliche Wirtjchaft verblieb den rauen, da beide Beichäftigungen 
den freien Männer als Ichimpflich galten. Die allgemeine Bezeichnung 
für Wald (Bergmald) war bärt, wie noch viele heutige Wälber- 
namen!) andeuten. Die Römer nennen uns bejonders die silva Her- 
einia (60 Tagereiſen lang uud 9 desgleichen breit), s. Martiana (viel- 
Teicht der Schwarzwald?), s. Gabreta (Böhmerwald?), s. Teutobur- 
gensis ıc. Über die damalige Ausdehnung dieſer ungeheueren Wal- 
dungen ift jo gut wie nichts bekannt, doch find unſere heutigen 
Forſte jedenfall® nur noch Bruchſtücke derjelben. 

Die Hauptholzarten waren Eiche und Buche, auf welche 
man wegen ihrer Früchte (Maftnugung) den größten Wert legte; 
doch gab es auch ſchon alle Nadelhölzer, welche noch heute den Haupt- 
beftand unferer Wälder ausmachen. inzelne, damals ziemlich ber- 
breitet gewejene Arten find allerdings im Laufe der Zeit aus den 
deutfchen Wäldern verjchiwunden, 3. B. der Taxus?) und die Eiben- 
cypreſſeꝰ). 

Als die Germanen mit den Römern in nähere Berührung ge: 
fommen waren, fingen fie ſchon an, etwas jeßhafter zu werden. Ta- 
citus erzählt wenigftens nicht mehr von einem jährlichen Wechicl 
der Yelder, fondern gibt an, daß die einzelnen Stämme mehrere 
Sabre lang in einer Flur gewohnt,t) dann aber andere Ländereien 


) Speßhardt, Hardt, Harz, Ardennen u. |. w. 

2) Vergl. Caesar: De bello Gallico. VI. Cap. XXXI. 85, wo es heißt: 
„Catuvolcus rex dimidiae partis Eburonum .. ...... taxo, cujus magı:a 
in Gallia Germaniaque copia est, se exanimavit.‘“ Auf das Vorhandenſein 
des Taxus deuten u. a. auch die Namen: Ibenhain, Ibenrod, berg u. f. w. 

3) Das Holz diefer Holzart hat man u. a. in der Braunkohle von 
Ealzhaufen (Oberhefien) gefunden. 

4) Hierauf bezieht ſich wohl die in der Litteratur fo verfchieden inter: 
pretierte Stelle: „arva per annos mutant et superest ager.“ Stieglitz meint, 
e3 handle fich hierbei nicht um die Niederlafjung, jondern um die Art und 
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eingenommen hätten. Diejes längere Verbleiben in einer Flur ver- 
mittelte gewiffermaßen den fpäteren Übergang zum feften Grundbefike. 
Gleichzeitig mit den dur Waldausftodung gefchaffenen und ver- 
größerten Yluren wurden bie nächjtgelegenen Waldungen in ge mein- 
Ihaftlihen Bejiß genommen. Der religiöfe Kultus fand in ihnen 
jeine Stätten (Gotteshaine).!) . ” 

Einige Jahrhunderte nad Tacitus begegnet man — an 
Stelle jenes früheren Wechſels der Fluren — jchon einem feften 
Grundbeſitze, bez. ähtem Grundeigentume der freien. Der Über- 
gang zum Aderbauvolfe mit fejten Wohnfißen der einzelnen Stämme 
hatte fich inzwiſchen vollzogen. Dieſes Grundeigentum, teils durch 
Teilung der Fluren, teil® durch Eroberung entjtanden, bildete die 
Grundlage der damaligen Berfaffung. Es berechtigte zur Stimm- 
führung in den Bollsverfammlungen (Zingen), zur Herrichaft über 
die Unfreien und zum Mitgenuffe über die Gemeindegüter,; es ver- 
pflichtete aber andererfeit3 zum Kriegsdienfte. Neben biefem Privat: 
befite an Tyeld blieben aber noch große Flächen als Weiden und 
Wälder (Allmenden) im ungeteilten, gemeinfchaftlichen Befiße (con- 
dominium, condominium in solidum, c. pro indiviso). Der Wald (Mark: 
wald)?) befriedigte die Bedürfniffe der Markgenoſſen und diente zugleich 
al3 natürlicher Schugwall gegen feindliche Einfälle. Die Markwal— 
dungen bildeten häufig Völferjcheiden. 

Etwa vom 5. bis 6. Zahrhundert ab kommt bei den meijten 
deutfchen Bölferfchaften bereit? Privatbejit auch an Wald vor, 
wohl durch Ausscheidung einzelner Zeile aus der gemeinen Mark 
entftanden. Es finden fi) Privatwaldungen zumal bei denjenigen 


Meile des Anbau's (Dreifelderwirtichaft; Syftem von Kumberland, wo das 
Land mehrere Jahre in natürlicher Grasnarbe Liegt und dann zur Abwechjelung 
einmal beadert wird). Dieſe Erklärung erjcheint gejucht. Die einfachite Inter: 
peetation für den Satz „et superest ager“ ift wohl: es ift Feld übrig, d. h. 
im Überfluffe vorhanden. 

1) Z. 3. der Hain der Semnonen in Sachen. 

2) Das altdeutiche Wort Mark (marka) bezeichnet eigentlich „Grenze“, 
aber auch zugleich Wald, bez. „Grenzwald“. Epäter wurde e8 auch zur Be: 
zeichnung des ganzen um die Anfiedelungen herum Liegenden Areals gebraucht. 
"Die Feldmart war im Privatbefige, die gemeine Mark hingegen im Ge: 
famtbefige. Mit dem Anwachſfen der Bevölkerung famen immer größere Streden 
der Allmende zur Verteilung, woburch die Grenzen der Markwaldungen immer 
weiter hinausgeſchoben wurden. 
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Völkerſchaften, welche fich auf römischen Grund und Boden nieder- 
gelaffen hatten (Burgunder, Weltgotben, Langobarden). In den Volks— 
rechten (leges barbarorum), 3. B. der lex Visigothorum (ältere Ko- 
difikation zwiſchen 586 und 601), begegnet man ſchon den Aus» 
drüden „silva sua, silva aliena, silvae dominus*, fowie Strafbeftim- 
mungen für Bejchädigungen folcher Waldungen (Brandftiftung, Grenz- 
frevel ꝛc.). Bei den beiden fräntifchen Hauptitänmen!) fcheint aber 
— abgejehen von dem für den König ausgejchiedenen Teile (silva 
regis) — ein Sondereigentum an Wald zur Zeit der lex salica und 
lex Ripuariorum noch nicht bejtanden und fich erft jpäter entwidelt 
zu haben. Überhaupt war das damalige Eigentumsrecht an Wal- 
dungen noch ein jehr unvollkommenes. 

Man geftattete den Kolonen die Entnahme ihrer Holzbedürf- 
niffe ꝛc. in freiefter- Weife oder übergab ihnen jogar einen Zeil des 
Waldes zur gemeinfchaftlichen Benutzung. 

Die ganze Periode charakterifiert ſich ala das Zeitalter der 
Dffupation. 


II. Periode. Entitehung der Bannforite bis zur Entwidelung 
der Landeshoheit (700— 1400). 


Ein feſterer Befibftand der Waldungen wurde erjt unter den 
fränkiſchen Königen durch Errichtung der Bannforjte begründet, 
Diefe Könige behielten fich bei ihren Kriegszügen große Bezirke aus— 
Ichließli vor, und es entwidelte fih nun immer mehr die An- 
ſchauung, daß aller herrenlofer Grund und Boden nicht mehr ber 
Gejamtheit, fondern dem Könige gehöre. Infolgedeſſen gelangten die 
merodingifchen Fürſten auch in den Beſitz jehr ausgedehnter Wal— 
dungen, in welchen fie fleißig jagten. Um ſich nun das Jagdver— 
gnügen in diejen Forften ausſchließlich zu fichern, fingen fie an, die— 
jelben zu inforeftieren, d. h. anderen Freien die Mitjagd (und Fifcherei) 
zu verbieten und bie Übertretung dieſes Verbots mit der Strafe des 
Könnigabannes?) zu bedrohen. 


1) Die Franken zerfielen in die Salier (See-Franten) und die Ripuarier 
(Ufer⸗Franken). 

2) Dieſe Strafe betrug 60 Schillinge (solidi), Das Wort Bann (bannus, 
bannum) bedeutet Gebot oder Verbot unter Strafandrohung — von pannan, 
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Solche inforeftierte Waldungen hießen Bannwaldungen oder 
Bannforfte. Die vollendete Ausbildung dieſes Inſtituts ift wohl 
erft von Karl bem Großen (768 — 814) zu datieren. Anfangs 
erftredten fich die AInforeftierungen bloß auf die Königs- und bie 
herrenlojen Wälder. Allmählich belegten aber die Könige auch an- 
dere im Gefamteigentume befindliche Waldungen, unter Zuftimmung 
der Markgenofjen, mit dem Banne. Syn der Regel war e3 Bierbei 
nur auf die Jagd abgejehen. Die übrigen Eigentums- und Nubungs- 
rechte wurden durch das Belegen mit dem Banne nicht berührt, dod) 
war immerhin der Eingriff in fremdes Privateigentum von jeiten 
der Machthaber bedeutend. Es entwidelte fi) nun ein Gegenjat 
zwiſchen den Bezeichnungen „Wald und „Forſt“. Auch nach den 
farolingifchen Königen wurden die Errichtungen der Bannforfte fort- 
gejeßt, bis zu welchem Zeitpunkte — ift unbefannt. Zu den wich: 
tigften und älteften Bannfurften gehören u. a. der Büdinger (bei 
Gelnhauſen), der Dreieihenforft (bei Frankfurt), der Fried- 
berger, der Nürnberger Yorft u. ſ. mw. 

Die Borteile der Bannforfte machten bald auch bei den geift- 
lichen und weltlichen Großen das Verlangen biernach ‚rege. Die 
hohe Geiftlichkeit gelangte meift durch Schenkungen in deren Befik. 
Die Waldſchenkungen an die Kirche von jeiten der Könige begannen 
ihon mit Bipin (752 — 768) und wurden namentlih von Karl 
dem Großen und deſſen Nachfolgern!) eifrig fortgejeßt. Auch Pri— 
date bedachten, um ihr Seelendheil zu fichern, die Klöſter und Bifchöfe 
mit Waldungen, welche die Kaifer zu Gunjten der Inhaber mit dem 
Banne belegten. Die weltlichen Großen gelangten zum Zeil auf recht- 
mäßige, häufiger aber auf widerrechtliche Weile in den Beſitz von 
Bannforften. Die Entjtehungsgründe waren: Schenkung, Belehnung 
mit dem Wildbanne durch die Könige, bez. Kaifer, eigenmächtige 
Inforeſtierung mit oder ohne Zuftimmung der Grundbefiter, Be: 
lehnung mit der Verwaltung, Übernahme Laiferlicher Güter (inclufive 
Waldungen) ala Pfänder, welche jpäter nicht wieder eingelöft werden 
fonnten (Reichapfandichaften). Auf diefe Weije entwidelten fich neben 


bannan, bannen herzuleiten — hier Verbot der Jagd im inforeftierten Walde 
(Weigand, Teutfches Wörterbuch, 3. Aufl., 1378, ©. 140). 
i) Veſonders freigebig in dieſer Hinficht waren die fächfifchen Kaiſer. 


M— — — — — — — 
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den urfprünglichen jog. privilegirten Bannforften (der Könige) 
auch jog. gemeine Bannforfte der Grafen zc.). 

Die eigenmächtigen Inforeſtierungen verbot zwar jchon Lud— 
wig I. der Fromme (814 — 840), allein noch unter ben lebten 
Karolingern erlangten bie Grafen und Herzöge fogar dag Recht, 
unter Königsbann fprechen zu dürfen. Auch gingen mit der Erblich- 
feit der Zehen viele Bannforjte in das Eigentum ber Großen über. 
Ferner gelangten vom 13. Jahrhundert ab auch die Hauptjächlich 
durch Heinrich I. (919 — 936) begründeten Städte!) durch Schen- 
fungen von feiten der Kaifer in ben Befitz von Wald. Durch alle 
diefe Verhältniffe verminderte fich der Umfang der kaiſerlichen Bann 
forfte, bez. fpäteren Reichsforſte jo beträchtlich, daß fchon im 13. 
und 14. Jahrhundert nur noch wenige eriftierten. 

Neben diefen Bannforften beftanden bis an das Ende dieſer 
Periode noch in großer Ausdehnung die von alter&her vorhandenen 
Martwaldungen. Erfordernis zur Benutung derjelben und über: 
haupt zur Ausübung der Rechte eines Markgenoffen war Sonder 
eigentum in ber Mark jeldft. Die Markgemeinden oröneten ihre An= 
gelegenbeiten ganz jelbitjtändig in Berfammlungen (Märkergedin— 
gen). Ihre Vorſteher hießen: Märlermeifter, Holagrafen, Erb- 
exen, oberſte Märker ꝛc. Urſprünglich wurden diefelben aus den 
Markgenoſſen gewählt; mit der Zeit wurde jedoch dieſes Amt in 
vielen Marken erblich oder auch an einen gewiſſen Grundbeſitz inner- 
halb der Mark gebunden. In den jog. grundberrlichen Marken, wo 
dag Obereigentum den Grundheren zuftand, waren dieje gewöhnlich 
Obermärker, wodurch der Mark ein wirkſamer Schuß zu teil wurde. 

Teben und über diefen Markvorjtänden übten von dem Zeit- 
punkte der Ausbildung der öffentlichen Gewalt ab Grafen und fon- 
jtige weltliche Große als oberfte Vögte (MWaldboten) die ihnen 
vom Kaiſer übertragene Schirmgewalt über die Marten aus. Durd) 
das Zufammentwirken vieler Umftände verfielen aber die Markgemein- 
ichaften im Laufe der Zeit immer mehr. Ausjcheidung von Sonder- 
gut, ja vollftändige Verteilung der Mark unter die Genoffen, Über- 


1) So erhielt 3. B. die Stabt impfen ihren Wald fchon 1224 ge: 
ſchenkt, die Stadt Nürnberg 1350 u. |. w 
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gang einzelner Teile oder fogar ganzer Marken in das Afleineigen- 
tum der Obermärker und auch der Bannberren, weldde ihre Befug- 
niffe immer mehr auszudehnen ftrebten, Inforeftierungen, Eigentums- 
übertragung an Kirchen und Klöfter u. dgl. mehr begründeten all- 
mählich den Berfall der meijten Marten... Die einft jo mächtigen 
Markgenoſſen fanten Hierdurch immer mehr zu bloßen Nutzungs— 
berechtigten herab. Am längften wußten fich die Markgenoſſenſchaften 
im weftlichen und füdweftlicden Deutjchland zu erhalten. 

Die rechtlichen VBerhältniffe der Privatwaldungen geftalteten 
fich in diefem Zeitraume für die Eigentümer günftiger. Es entwickelte 
fih auch in Bezug auf dieſe Kategorie der Eigentumsbegriff im 
heutigen Sinne. In den berühmten Rechtsbüchern Sachjenfpiegel 
(etwa um 1215 von dem jächftfchen Ritter Eile von Repgow ver: 
faßt) und Schwabenfpigel (nach 1273 gejchrieben) findet fich 3. B. 
die Entnahme von Holz oder anderen Waldproduften aus den Privat- 
waldungen, unter Androhung von Strafen, verboten. Hierdurch wurde 
auch den Privatwaldungen ein gewifjer Schuß zu teil. Urkunden über 
MWaldverfäufe fommen vereinzelt ſchon im 9. Jahrhundert vor, in 
größerer Ausdehnung aber erſt vom 13. Jahrhundert ab. Die den 
Hinterfaffen von jeiten der Grundheren zugewiefenen Waldungen 
durften nur nach deren Anweifung benußt werden. 


III. Periode. Weitere Entwidelung de3 Waldeigentums 
bis zur Neuzeit (1400—1880). 


Der fteigende Grundbefib der Großen, dag immer mehr um 
fi) greifende Lehensweſen, die Erblichkeit der Amter, die hierdurch 
geftiegene Macht der Fürften in Verbindung mit der Schwäche der 
meiften Kaifer Hatten fchon im 13. Jahrhundert den Grund zur 
Auzbilbung der älteren Landeshoheit gelegt. Zu den wichtigften 
Rechten derjelben gehörten die Gerichtsbarkeit, der Heerbann, das Recht 
auf rittermäßige Bajallen und die Schußherrlichkeit über die im Ter— 
ritorium anſäßigen Perfonen. 

Durch Belehnung mit Gütern, zu welchen auch) Waldungen 
gehörten, juchten nun die Großen des Reichs auch den niederen Adel 
an fich zu feſſeln; es entitanden Rittergutsmaldungen. Durch 
Schenfungen von Grund und Boden an Städte und die im Mittel: 
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alter durch Anfiedlungen auf Gutsterritorien entjtandenen Dorfge- 
meinden (Gemeindemwaldungen) wußten fie auch diefe Korporationen 
für fih zu gewinnen. Infolge diefer Verhältniffe, insbeſondere durch 
das Lehensweſen, entwickelte fich dieſe ältere Landeshoheit vom 15. Jahr- 
hundert ab zur neueren Landeshoheit, d. h. zu einer öffentlichen 
Gewalt. Einen Teil derjelben bildete die Forjthoheit!), d.h. der Inbegriff 
derjenigen Dberauffichtsrechte, welche dem Landesherrn auf alle Wal- 
dungen, auf das ganze Forſtweſen innerhalb des Landesgebietes zu— 
ſteht. Durch diefe Forfthoheit, welche der hohe Adel jeit dem Be- 
ginne des 15. Jahrhunderts auszuüben begann, wurde das freie 
Eigentumgrecht der Gemeinden und Privaten, welche Wald bejaken, 
auf das Außerfte beichräntt, fo 3. B. durch das Verbot der Walb- 
rodung. Die Veranlaffung hierzu gab der Wunſch der Erhaltung 
des Wildes, nicht etwa die Erkenntnis des hohen Wertes der Forte 
für dag allgemeine Wohl. Die Anerkennung der Landeshoheit, mit- 
hin auch Yorfthoheit, erfolgte erſt 1648 im weſtphäliſchen Frieden, 
welcher dem fürchterlicden 30 jährigen Kriege, der Deutichland jo 
tiefe Wunden gejchlagen hatte, ein Ende machte. Die in die Hände 
der Großen (Landeöherren) übergegangenen früheren Reichsforſte 
(Bannforfte) wurde nun Qandesforfte und deren Erträge zur Be- 
friedigung der Landesbedürfniffe beftimmt. 

Weitere Umgeftaltungen im Befibjtande der Maldungen da= 
tieren jeit der Säkulariſation der geiftlichen Güter, deren Eigentum 
an die Landesherren fiel (Reichsdeputationshauptſchluß von 1803), 
jeit der Auflöfung des HI. römiſchen Reichs deutjcher Nation (1806) 
und ſeit dem Wiener Kongrefle (1815). Durch die Mediatifierung 
der kleinen Reichsſtände erhielten deren Domänen?) den Charatter 
von Familien=, bez. Privatgätern. | 

Als im Anfange diefes Jahrhundert? dag gefnechtete Deutfch- 
land zu den Füßen des gallifchen Eroberers lag, waren die Staat8- 
mwaldungen in Preußen infolge der Ebbe in den öffentlichen Kaſſen 


1) Synonyme Ausdrücke hierfür find „Forſtregal“, auch „Forſtrecht“. 

2) Das Wort „Domäne“ iſt von dominium (Herrfchaft), nicht von 
doma (Grundſtück) heräuleiten. Es gibt Staats: und Hausdomänen; nur 
ertere find Staatögüter im vollen Wortfinne. Die Hausdomänen find Privat: 
güter, aber mit ftaatörechtlichem Charakter behaftet (im Gegenjag zu wahren 
Privatgütern oder Schatullgütern der Yürften). 
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nahe daran, mit den eldgütern veräußert zu werden (1808 und 
1809), doch kam es glüdlicherweife nur zum DBerlaufe einzelner 
Maldlomplere. Auch in Bayern wurden, um Geld berbeizufchaffen, 
auf den Betrieb des Landesdirektiongrate® don Hazzi, einige tau- 
ſend Heltar Staatswald veräußert, doch gelang es endlich den Wider- 
jachern diefer verderblichen Maßregel (Brünberger), diejfe Strömung 
zum Steben zu bringen. 

Die neueren Veränderungen in Bezug auf die Staatd=, bez. Do- 
mänen-Waldungen fnüpfen fi) an die Revolution (1848) und den durch 
den preußifchsöfterreichifchen Krieg hervorgerufenen Gebietswechſel (1866). 

Seit 1848 find in allen deutjchen Staaten Vereinbarungen 
über die rechtliche Natur der Domänenwaldungen zwifchen Yürft und 
Bolt getroffen worden. Man ſah ſich Hierbei genötigt, von einer 
Sonderung in Staats- und Haudgut auf Grund ftreng hiſtoriſcher 
Baſis abzujehen, weil der rechtliche Urſprung und Charakter der ein- 
zelnen Domänen nicht mehr mit Sicherheit nachgewiefen merden 
fonnte, und ordnete die Domänenfrage mehr nach Zweckmäßigkeits— 
und Billigfeitägründen. In den größeren deutfchen Ländern (Preu— 
Ben, Bayern, Württemberg und Sachjen) wurden die früheren Kammer- 
güter, mithin auch die zugehörigen Forſte, zu reinen Staatsgütern 
erklärt. In den Eleineren Ländern wurden die Domänen entweder 
zwiichen dem Staate und dem landezfürftlichen Haufe geteilt (An— 
Halt, Altenburg, Oldenburg), oder deren Eigentum verblieb den fürft- 
lichen Yamilien -ganz oder zum Teil, jedoch mit der Beitimmung, 
daß die Einkünfte der Domänen zu Staatsausgaben Verwendung 
finden jollten. 

Die Modalitäten innerhalb diefer Gruppe, welche alle deutjchen 
Länder — außer den bereit? genannten — umfaßt, find wieder ſehr 
verſchieden.) Die durch die neueren und neueften Kriege (1870/71) 
bewirkten Eigentums-Veränderungen find nicht von prinzipieller Be- 
deutung. 

Die Markwaldungen find in diefem Zeitraume durch Über- 
gang in Tandesherrliches Eigentum oder Berteilung unter die In— 


1) Im Großherzogtume Hejfen ift 3. B. dag Domänenvermögen zu ?s 
Gamilien, zu *s Staatögut, jedoch wird auch jenes fachlich ala Staatägut be: 
handelt. 
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tereffenten faft ganz aus ber Reihe der Waldeigentumsd- Kategorien 
verfchmunden, doch beitehen noch einzelne Reſte, wenn auch in einer 
gegen früher modifizierten Yorm, 3. B. in Heilen. 

An Stelle der früheren Beichränfung und Berormundung !) 
der Gemeinde» und Privatwälder trat im Anfange diejes Jahr: 
hunderts große Freiheit (zumal in Preußen durch dag Landes-Kultur⸗ 
edift von 1811). Neuerdings haben aber infolge der übeln Erfahrun= 
gen, welche man mit der Eigentumsfreibeit der Wälder gemacht hat, 
wieder heilfame Einjchränfungen Pla greifen müfjen. Die Gemeinde- 
und ſonſtigen SKorporationswälder unterliegen jogar in einzelnen 
Ländern (Baden, Heffen, Teilen von Bayern und Preußen, Elfaß- 
Lothringen ꝛc.) einer bollitändigen Beförfterung. Hinfichtlich der 
Privatwaldungen bejchräntt fich aber die ftaatliche Oberaufficht vor— 
berrjchend auf das Verbot der Waldrodung und Walddevaftation.?) 


Anbang. 
1. Gegenwärtiger Beſitzſtand der Waldungen, bez. Forſte. 


Dad MWaldeigentum gliedert fich, je nad dem Beſitzſtande, in 
folgende Kategorien: 

a) Staat3= bez. Domänenforfte. 

b) Körperjchaftsforjte. Hieher gehören die Waldungen der 
Stadt: und Dorfgemeinden, KHlöfter, Kirchen, Stiftungen (Hojpitale, 
Seminare, Univerjitäten?) u. ſ. w.). 

ec) Privatforjte.t) Hieher gehören die Privatforjte der Sou— 


1) Die dbrüdenden Beichränktungen, welchen die Privatwaldungen und der 
ganze Holzmarft vom 16. bis in das 18. Jahrhundert hinein unterlagen, wur: 
zelten hauptfächlich in der Furcht vor zukünftiger Holznot. 

2) Man verjteht unter Walbddevaftation (Wuldabjchwendung) eine folche 
Waldbehandlung, durch welche der Wald jchließlich zur Wültung wird. Hierzu 
fönnen übermäßige Waldweide, Aushieb prädominierender Stämme, Etreunuß: 
ung (beionders PBlaggenhieb) u. ſ. mw. beitragen. 

8) Herzog Bogislam XIV. von Pommern ſchenkte a B. der Univerfität 
Greifswalde 1633 einen Grundbeſitz von 14850 ha., wovon 3000 ha. auf bie 
Forſte kommen. Auch die Univerfität Würzburg befitt Wald. 

9) Im Großherzogtume Heſſen unterfcheidet man Privatwaldungen I. Klafie 
(den Standesherren gehörig) und II. Klaſſe (alle übrigen Privatwaldungen). 


Heß, Dr. R., Enchllopädie und Methodologie ber Forſtwiſſenſchaft. 4 
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veräne (Schatullmaldungen) !), die Waldungen der Standesherrn, des 
nieberen Adels, der Bürger und Bauern. 


d) Forſte im gemeinfamen Befite mehrerer Eigentümer, 
wobei der Staat, Körperjchaften und Private ala Mitbefißer Ton- 
turrieren können und die Eigentumdanteile der Einzelnen keineswegs 
gleich groß zu fein brauchen. 

Diefe Kategorie — Refte der früheren Markwaldungen — ift 
neuerdings infolge von Aufteilungen immer mehr im Schwinden 
begriffen. 

Die gemeinfamen Merkmale der Staats⸗, bez. Domänenforfte 
find: Unveräußerlichkeit, Widmung de nachhaltigen Ertrags für 
Staatszwede und Vererbung nach der Erftgeburt im Mannezjtamme 
zugleih mit der Fürftenmwürbe. | 


Das deutjche Reich Hat etwa 13,9 Millionen ha. Wald (25,80% 
der Gejammtfläche), wovon im Durchjchnitte 0,307 ha. auf den Kopf 
‘der Bevölkerung?) kommen. 


Über die Bewaldungs- Prozente der einzelnen beutfchen 
Staaten belehrt die nachitehende Überficht?), welche in abfteigender 
Reihenfolge der Prozentziffern geordnet ift. 


1) Die Schatullforfte (mit mit den Somänenforften zu verwechſeln) 
unterliegen, wie andere Privatgüter, der Belleuerung und den Beſtimmungen 
des bürgerlichen Rechte. 

2) Die ortsanweſende Bevölkerung bes Deutſchen Reiches betrug am 
1. Dezember 1880: 45 234 061 Perjonen. 

®) Die Zahlen berjelben find den Beiträgen zur Yoritftatiftif des Deut: 
ſchen Reiche, welche im Kaiferlichen Statiftiichen Amte bearbeitet worden find, 
entnommen (Berlin, 1884). — Dieje Beiträge, welche ala lange erwartete: 
Grundftein einer neuen NeichasForftftatiftif freudig zu begrüßen find, erſtrecken 
fich auf folgende 3 Überfichten (mit erläuterndem Texte): 


1. Die Größe der Yorften und die Beſtandsarten derfelben im Jahre 1883. 
2. Die Yorften nach dem Belibftande im Jahre 1883. 


3. Die mit landwirtichaftlichen Betrieben berbunbenen ovolzftachen nach 
Größenklaſſen, nach der Aufnahme vom 5. Juni 1 
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Die Größe der deutichen Forfte je nah Staaten 
im Jahre 1883. 

Die Wald: 

8 | Gejamte Gefamte | Mäche bes 
5 Staaten. Landesfläͤche. Forftfläche. —8 in 
2 rozenten 

a der Landes⸗ 
ha. ha. fläche. 
1) Schwarzburg-Rudoljtadt 94042 41347,3 | 43,97 
2 Sadjjen-Meiningen 246845 | 103352,0 | 41,87 
3| Walde 112096 42730,6 38,13 
4|Reuß jüngere Linie 82567 31097,3 | 37,68 
5 Baden 1508113 | 552766,0 | 37,04 
6 Reuß ältere Linie 31639 11403,0 | 36,04 
7| Bayern 7586349 | 2504732, 33,02 
8| Heilen 768042 | 240693,6 31,28 
9| Württemberg 1950369 | 5999761 30,79 

10 Eljaß-Lothringen 1450810 | 443844,9 | 30,59 
11| Braunjchtweig 8369043 | 109895, | 30,18 
12| Schwarzburg-Sondershaufen 86211 25977,8 | 30,13 
13 Sachſen⸗Coburg-Gotha 196807 58732,8 | 30,02 
14| Lippe- Detmold 122200 34069,9 28,04 

15 Sachjen-Altenburg 132375 | 36652,1 | 27,09 
16) Sadılen 1499294 | 409119,8 27,41 
17| Sadjjen- Weimar 359264 93187,7 | 25,81 
18| Medlenburg-Streli 292950 61111,5 | 24,42 
19| Anhalt 234735 | 54990,7 | 23,97 
20| Preußen 34825759 | 8146159, 23,39 
21| Schaumburg=Kippe 33971 7691,ı | 22,64 
22| Medlenburg. Schwerin 1330375 | 226562,6 17,81 
23| Lübed 29770 3934, | 13,17 
24! Oldenburg 6420221 58900, | Yır 
25| Hamburg 40980 1453,4 | 3,59 
26| Bremen 25556 228,8 0,91 
| Deutfches Reich 54052184 113900611, | 25,78 





4* 





54 I. Allgemeiner Zeil. 


tümer fich einer Einwirkung auf feinen Wald enthalten muß, zu 
welcher ex ſonſt berechtigt fein würde. Das Vorhandenjein negativer 
Waldſervituten ift zwar nicht geradezu außgefchlofjen, aber jedenfalls 
ein ſehr bejchränttes.!) 


Diertes Kapitel. 
Geſchichte der Forfiwirtfchaft bis 1757. 
I. Periode. Die germanifche Urzeit bis mit Karl dem Großen. 


Die erſten Spuren geſetzlicher Mafregeln in Bezug auf die 
deutfchen Waldungen finden fi in den jog. Volksrechten (leges 
barbarorum), d. 5. den Aufzeichnungen der im Laufe der Zeit bei 
den deutjchen Volksſtämmen entjtandenen, allerdings vielfach mit 
römischen Rechtsanfchauungen vermilchten Gemohnbeitsrechte (5. biz 
9. Jahrhundert). 


— — — - — — — — 


1) Als Beiſpiel wäre anzuführen die einem Haufe, welches ſich am ober 

im Walde befindet, etwa zuſtehende servitus, ne prospectui officiatar (etwa 

durch Baumpflanzungen). 

2) Zur Litteratur: 

Friedrich Ulrich Stißer: Forſt- und Jagd-Hiſtorie der Teutſchen. Jena, 
1737. 2. Aufl., von Dr. Heinrich Gottlieb Francke beſorgt. Leipzig, 
1754. — Das Bud iſt eine gute Darſtellung der geſchichtlichen Ausbil: 
dung der Forft:Hoheitärechte und enthält viele Urkunden; fein Autor ift 
der erfte deutjche Forſtgeſchichtsſchreiber. 

K. 5. Rößig: Verfuch einer pragmatifchen Gefchichte der Öfonomier, Polizei: 
und Sameralwiffenjchaften jeit dem 16. Jahrhundert bis zu unferen Zeiten. 
2 Theile. Leipzig, 1781 und 1782. — Im zweiten Teile befindet fich ein 
Abſchnitt: Gejchichte der Holzkultur (S. 249 —390). 

Dr. Friedrih Ludwig Walther: Grunblinien ber teutjchen Forſtgeſchichte 
und der Geſchichte der Jagd, des Vogelfangs, der wilden Tyiicherei und ber 
Waldbienenzucht. Gieken, 1816. 

Stephan Behlen: Lehrbuch ber deutfchen Forſt- und Jagdgeſchichte. 1831. 

— Eine Rompilation ohne Quellenangaben, hauptſächlich nad) Anton’s 
Seieichte der deutfchen Landwirtſchaft (1799) gearbeitet; von geriugem 
erie. 

Kreizforftrath dv. Widenmann: Gecſchichtliche Einleitung in die SForftwifien: 
ſchaft. Tübingen, 1837. — Empfehlenswert; betont namentlich den Unter: 
ſchied zwiſchen dem Forſtweſen einerfeits ald Privataufgabe, andererſeits 
als Staatzaufgabe. 
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| 
Die wichtigften und älteften leges find die der falifchen Fran⸗ 


fen (486 — 496), Burgunder (in dritter Bearbeitung aus dem Jahre 
517 befannt), ripuarifchen Franken (531 — 638), Weftgothen (586 
— 601), Mamannen (613 — 622), Longobarden (643) und Baju- 
waren (635). Späteren Urſprunges und in forftgefchichtlicher Be— 


J. Reubell: ö Geſchichte des Forſt- und Jagdweſens von Deutichland. Hers⸗ 
‚1837. . 

C. P. Laurop: Das Forſt⸗ und Jagdweſen und die Forſt⸗ und Jagdliteratur 
Deutſchlands, in geichichtlichen allgemeinen Umriffen bargeftellt. Stuttgart, 
1843. — Zu fchematifch und allgemein gehalten, man vermißt ben ver: 
nüpfenden Faden. 

Franz Kader Smoler: Hiftorifche Blide auf das Forſt- unb Jagdweſen, 
feine Gefeßgebung und Ausbildung von der Urzeit bis zu Ende des acht: 
zehnten Jahrhunderts. Nach ben beiten älteren und neueren Schriften in 
Duellenauszügen zufammengeftellt. Prag, 1847. 

Dr. ©. R. Fraas: Gefchichte der Landbaus und Forſtwiſſenſchaft jeit dem 
16. Jahrhundert bis zur Gegenwart. München, 1865. — Mit Geift und 
Eleganz geichrieben, vorwiegend vom naturwiſſenſchaftlichen Standpuntte 
aus bearbeitet; auf forfttechniichem Gebiete oft des ficheren Urteils entbeh⸗ 
zend. Der Schwerpunft des Buches Liegt eigentlich in der Gefchichte der 
Landbauwiſſenſchaft. Die Forſtwiſſenſchaft ift etwas knapp behandelt, zu: 
mal bie ältere Zeit. | 

Dr. Edmund Frhr. von Berg: Pürfchgang im Didicht der Jagd» und 
Forftgefchichte. Dresden, 1869. — Bevorzugt die Gejchichte der Jagd. 

Derjelbe: Gefchichte der beutjchen Wälder bis zum Schluffe bes Mittelalterz. 
Ein Beitrag zur Eulturgefchichte. Dresden, 1871. 

Auguft Bernhardt: Meber bie Hiftorifche Entwidlung der Waldwirthichaft 
und Sorftoiffeniäeft in Deutichland. Borlefung, gehalten in der König: 
lichen Forſtakademie zu Neuſtadt-Eberswalde. Berlin, 1871. 

Derfelbe: Geſchichte des MWaldeigenthums, der Waldwirthſchaft und Forſt⸗ 
wiſſenſchaft in Deutichland. 3 Bände. Berlin, 1872, 1874 und 1875. — 
Eine lichtvolle Darftellung mit reichen Quellenangaben. Das befte und 
vollftändigfte forftgefchichtliche Werk, auch in formeller Beziehung vorzüg: 
li; nur enthält es zu viel allgemeine Sefchichte; auch find die Zahlen: 
angaben nicht überall zuverläffig. 

Dr. Karl Roth: Geſchichte des Forſt- und Jagdweſens in Deutichland. Ber: 
Iin, 1879. — Behandelt namentlich die Waldeigentumgverhältniffe und 
bie ältere yorftgefchichte auf Grund reicher Quellenforfchungen. 

Dr. Richard Heß: Lebensbilder hervorragender Forſtmänner und um Das 
Forſtweſen verbienter Mathematiker, Naturforicher und Nationalölonomen. 
Erfte Hälfte. Andre Dlaron. Berlin, 1882. Zweite Hälfte Maron-- 
von Zyllnhardt. Berlin, 1885. 

Dr. Adam Schwappach: Grundriß der Forſt- und Jagdgeſchichte Deutjch: 
lands. Berlin, 1883. — Ein empfehlendwerter kurzer Führer. 

Unter den forjtlichen Zeitfchriften enthalten wohl Pfeil's Kritifche 

Blätter für Yorft: und Jagdwiſſenſchaft das meifte Hiftorische Material (III. 

1. Heft, ©. 162; 2. Heft, S. 122; IV. 1. Heft, S. 90; 2. Heft, S. 72 und 
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ziehbung weniger bemerkenswert find die Gefeke der Sachſen (785 — 
797), Thüringer (lex Angliorum et Werinorum, hoc est Thuringorum 
802) und riefen (9. bis 11. Jahrhundert). ') 

In forftlicher Beziehung enthalten diefe Geſetze 3. B. die 
Verbote von Holzdiebftahl (von ganz ober zum Zeile zugerichtetem 
Holz), Beſchädigung vorgerichteten Holzes, Abhieb fruchttragender 
Bäume,?) Entnahme von Wildhonig, Branditiftung im Walde u. ſ. w. 
Außerdem finden ſich in ihnen Beitimmungen in Bezug auf Gren;- 
ftreitigfeiten, den Schweineeintrieb zur Majtzeit, die Waldbienen ꝛc., 
welche Nutzungen damals viel michtiger waren, ala das Holz. Die 
Strafen hiefür waren faft ausſchließlich Geldftrafen.?) 

Weit ausführlicher, ala die forftlichen, find aber die jagd— 
lichen Beſtimmungen in diefen Volksrechten; auch waren die Strafen 


114; V. 1. Heft, ©. 32; VI 1. Seit, S. 113; IX. 1. Heft, ©. 113; XT. 
1. Heft, ©. 106 und XII. 2. Heft, ©. 40). 

In neuerer Zeit hat man mit vollem Rechte auch ben Weg der forftge: 
enden Spezialforichung betreten. Beiträge in diefer Richtung rühren 
er don: 


zigerning: Beiträge zur Forſtgeſchichte Württemberg. Ein Programm. 
1854. 


Dr. O. Kius: Das Forſtweſen Thüringens im 16. YJuhrhundert. Jena, 1869. 

Dr. U. von Miaskowski: Die Berfaffung 2 zunde, Alpen: und Yorit: 
wirthichaft der deutfchen Schweiz. Baſel, 187 

Dtto Yreudenftein: Geichichte bes Tenlbeigentums in der vormaligen 
Grafihaft Schaumburg. (Mit Urkunden.) Inaugural-Diſſertation. Han: 
nover, 1879. 

D. Bahr: Der heffiſche Wald. Eine Darftelung der in dem vormaligen 
Irfürſtenthum Helfen am Wald beſtehenden Rechtsverhältniſſe. Kaſſel, 


er Fortſchritt im Gebiete der Forſtgeſchichte, welche noch viele dunkle 

Punkte enthält, ift wejentlicy an weitere Arbeiten dieſer Art geknüpft. Die 

Archive vieler Standeöherren mit ihrem jedenfalls veichen forftgefhichtlichen 

Material find ja noch gar nicht aufgefchloffen. 

ı) Dr. Shwappad: Die forftgefchichtliche Sreutung der lex salica 

(Forſtwiſſenſchaftliches Pentzalblatt, 1882, ©. 283 — 287). 

Derfelbe: Die forft: und jagdgefchichtliche Bedeutung der deutſchen Volf3: 
rechte (daf. 1883, ©. 205— 213). — Hier findet fich ber wichtigite Inhalt 
der gingelnen leges in Bezug auf dag Forſt- und Jagdweſen kurz an: 
gegeben 

2) Bemerkenswert ericheint, dab die leges Burgundionum auch Sliefern 
und Fichten den mafttragenden Bäumen (Eiche, Rotbuche) gleichachteten. 
3), Nur für Brandftiftung war in der lex Visigothorum Leibesſtrafe 
(Geißelhiebe) angedroht. 
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für Jagdfrevel (Entwendung von Hunden, Falken, Wilddiebjtahl ꝛc.) 
weit höher, als für Forjtfrevel.!) 

Als weitere Duellen zur Beurteilung der forftlichen Verhält- 
nifje jener Zeit fommen die Kapitularien?) der Karolinger in Be— 
tracht. Auch bier ift, ſoweit diefelben überhaupt vom Walde handeln, 
vorwiegend von den Nebennußungen (Schmweinemaft, Waldweide, Bienen- 
zucht) und von Jagd die Rede. Eine befondere Berühmtheit erlangte 
das Capitulare de villis et curtis imperatoris (812)®), welches Karl 
der Große erließ. Überhaupt wendete dieſer kraftvolle Herrſcher 
auch dem Walde jeine Fürſorge zu. Er beftellte Waldgrafen und 
niedere Forjtbeamte (forestarii und custodes nemoris) zur Aufficht 
über die von ihm errichteten Bannforfte, zog der Waldausſtockung 
gewiſſe Grenzen und ließ fi) von feinen Beamten alljährlich zu 
Meihnachten Rechnung über die Einfünfte aus den Faiferlichen Gütern 
ablegen. Auch ihm galt aber die Jagd mehr, ala der Forſt an fich. 
Er befahl, Sperber und Falken, welche man damals mit Vorliebe 
zur Jagdausübung benußte, gut in Obacht zu nehmen. Die Ober- 
jägermeifter und oberjten Falkoniere gehörten mit zu den oberften 
Hofchargen, während die Forftbeamten nur Hörige waren. Sogar 
die gewöhnlichen Falkoniere (falconarii) wurden mit zu den Künftlern 
gezählt, und die Falken ftanden mit unter Königsbann. 


Il. Beriode. Das Zeitalter der Forſtordnungen bis zur 
Begründung einer forftwirtihaftliden Litteratur 
dur Carlowitz 1713. 
1. Grundherrliche Berordunngen. 
In den erjten Jahrhunderten dieſes Zeitraums zeigten fich 
nur noch in einzelnen SKapitularien Spuren von Vorſchriften 


ı) Nach der lex Salica betrug 3. B. das Etrafmak für alle Holzfrevel 
3 solidi, nur für Brandftiftung 2c. 15 solidi; bei Jagdfreveln war aber bie 
Strafe meilt 45 solidi (Wilddiebftahl), felten 15 solidi oder barunter. 

2) In Kapitel eingeteilte, in lateinischer Sprache abgefaßte Schriftſtücke. 
Eine Sammlung berjelben. (in 4 Büchern) veranftaltete der Abt Anſegiſus 
(827). Eine Yortjegung dieſes Werkes ift die Arbeit des Mainzer Diakonus 
Benedictus Levita (beendigt 845). Neuere Leiſtungen auf diefem Gebiete 
find die mehr Eritifch gehaltenen, wertvollen „Monumenta Germaniae historica‘“, 

2. Leges. Bd. I u. II, von Berk (1835--1837). 

8) Überfegt von Rep (Helmftedt, 1794). Dasſelbe enthält u. a. kurze 
Anweiſungen für die Förfter des Inhalts, daß fie-die Waldungen nicht zu jehr 
bejchädigen laſſen jollen. 
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über den Schutz und die Benutzung der Wälder. Hingegen be- 
gannen vom 12. Jahrhundert ab die Grundherrn, kraft ihres 
Eigentumsrechtes, durch Verordnungen gegen die feitherige übermäßige 
Waldausnutzung durch Dritte einzufchreiten und einzelne Vorſchriften 
über Bewirtichaftung und Benubung ihrer Güter, bez. auch Wal- 
dungen, zu erteilen. Diefe Verordnungen gingen teil unmittelbar 
bon den Kaijern aus, teil finden fie fih in Weistümern!) (vor: 
twiegend für die NReichaforfte), Urbarien (für die Klofterforfte) und 
Märlerverordbnungen (für die Markwaldungen) aufgezeichnet. 

Als die älteften Taiferlichen Verordnungen diefer Art find bie 
über den Nürnberger Reichswald anzuführen. Rudolph I. verbot 
(1289) die eigenmächtige Aneignung von Bauholz aus demjelben. 
Heinrich VII. ordnete (1309 und 1310) den Wiederanbau des ge- 
rodeten Teils diefeg Waldes durch Saat an.?) Auch Ludwig IV. 
(1331) und Karl IV. (1347) ließen diefem Walde ihren befonderen 
Schub angedeihen. 

Don Weistümern haben bejondere Berühmtheit erlangt das 
Weistums Ludwig’3 IV. über den Dreieichenforft (1338), dasjenige 
über den Büdinger Yorft (1380) und die vom Kaiſer Sigismund 
erfolgte Beftätigung des Yörfterbuches vom Büdinger Walde (1425). 

Als ältefte Klofterurfunden find das Urbarium des Kloſters 
Mauermünfter im Eljaß (1144)3) und das Saalbuch des Ebers— 
heim'ſchen Klofterd (1320) zu nennen. 

Die Märferverordnungen nahmen ihren Urjprung baupt- 
jächlich in den Märfergedingen, wo die Genofjen über alle Angelegen- 
beiten der Mark verhandelten. 

i) Weistümer find Niederſchriften der von den Schöffen erteilten Rechts— 
weifungen und Belehrungen, jowie überhaupt urkundliche Erklärungen über 
Rechtögebräuche und altes Herfommen. Die meiften ftammen au dem 15. und 
16. Jahrhundert. 

2) Pfeil führt diefe Verordnungen ald Beweis für die bamalige Holz: 
not an. Nach anderen Autoren lag dad Motiv in der Berbefferung der Wild- 
bahn, noch Andere behaupten, daß dad im Nürnberger Reichswalde („unseres 
richs pingarten‘) fo ſehr ausgebildete Zeidlerweſen (Bienenzucht) diefen Befehl 
herbeigeführt Habe. Die Annahme dieſes letzteren Motivs hat am meiften für 
fi). Ob die Verordnung auch ausgeführt wurde, ift aber zweifelhaft. 

3) Diefe enthält eine förmliche Inſtruktion für den Förſter und Vor: 
Ichriften über die Pfändung. Es konnte nad) diefer Verordnung jedermann fo 


viel Holz aus dem Kloſterwalde verbauen, verbrennen oder verfohlen, als er 
wollte — wenn ex nur vor Oftern eine Henne und 5 Eier lieferte! 
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Die durch alle diefe Urkunden gemachten Zugeftändniffe waren 
im Ganzen immer noch fehr bedeutend. Man verbot nur die un«- 
bejchräntte Entnahme von Holz (Bauholz) und verlangte mindeſtens 
Anmeifung besfelben durch die Yorjtbeamten,; ferner wurde nament- 
lich die Schafhut, im Intereſſe des Wildes, ganz verboten oder 
wenigſtens beſchränkt.) Schweinemaft war dagegen nirgends unter- 
jagt, doch erhob man hierfür in den meiften Waldungen eine Ab— 
gabe (dehem, momit wohl decem, der Zehnte) in Zuſammenhang 
ſtehen dürfte. 


2. Forſtbeamte. 


Schon im 13. Jahrhundert unterſchied man Forjtbeamte verjchie- 
denen Grades, denen die Berwaltung und der Schuß der Waldungen (nicht 
aber die Jagd) oblag. Die unter den Amtzleuten oder Vögten (advocati) 
jtehenden Oberforftmeifter und Forſtmeiſter waren meift Herren 
dom hohen Adel,?) welthe ihr Amt erblich oder als Lehen erhielten. 
So verlieh 3. B. Kaifer Friedrich II. zwei Brüdern der Yamilie 
„von MWaldftromer” (1223) das Oberforjtmeifteramt über den 
Laurenziwald (bei Nürnberg) erblich, und blieb die Familie big 1395 
in deffen Befit. Bon einer technifchen Bildung diefer Beamten war 
natürlich feine Rede. Den Forſtſchutz beſorgten die Förfter, bez. Forſt⸗ 
Inechte (Holzknechte, Holzmeifter, Wermeifter, forestarii).3) 

Auch in den Markwaldungen fungierten unter den Obermärfern 
(Holagrafen) höhere und niedere Yorftbeamte, welche je nach Gegen, 
den verjchiedene Namen führten (Fort: oder Waldmeifter — Forſt⸗ 
oder Holzknechte ꝛc). Diefe wurden anfängli von der Genofjen- 
ichaft gewählt, jpäter von den Schirmberren der Mark ernannt. In 
einzelnen Marten gab es aber auch Erbförfter. 

Die Bejoldungen der Forjtbeamten bejtanden jowohl in den 
landesherrlichen Forſten, ala in den Markwaldungen, ausſchließlich 


1) Friedrich I. Schloß 3. B. die Schafhut von den dem Klofter Neu⸗ 
burg (1158) gewährten Vergünftigungen aus. Pfalzgraf Rudolph von Tü— 
bingen gewährte 1191 dem Kloſter Bebenhaufen u. a. die Waldweide im 
Schönbuchwalde, nahm aber die Schafhut ausdrücklich aus. 

2) An der Saar und Moſel waren die Forſtmeiſter (magistri foresta- 
riorum) Herren vom niederen Abel. 
3) In einigen Gegenden hießen die Holzberechtigten (Werlude) „fore- 
starii“‘ und die Yörfter „Wermeifter”. 


nn — 
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oder hauptſächlich in Naturalien (Dienftrwohnung, Land, Hafer, Hol;, 
Maft, Wein), Buß- und Pfandgeldern und Anmeifegebühren. Noch 
in der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts bezog 3. B. der fur: 
pfälzifche Tyorjtmeifter einen Bargehalt von nur 20 Goldgulden. Die 
Dienftführung und zumal die Ehrlichkeit ber damaligen Forjtbeamten 
ließen aber viel zu wünſchen übrig. 


3. Ferfttrafweſen. 


Als gemeiner Diebftahl galt von jeher nur die Entwen- 
dung von zum Verkaufe Hergerichtetem Holz. Die Entnahme von 
ftehendem Holz oder ſonſtigen Waldprodukten war bloß Forjtfrevel, 
welcher in ber Regel mit Geldftrafe geahndet wurde. Die Mark: 
genofjen famen hierbei gelinder weg, al3 die Ausmärker. Für bös- 
willige Baumbejchädigungen (Rindenjchälen, Saftabzapfen), Aſche— 
brennen im Walde und Brandftiftung zc. waren aber außerordentlich 
barbarijche Leibes-, ja jogar Lebenaftrafen angedrobt, viel graufanıere, 
als in den alten Volksrechten. 
So beftimmt 3. B. eine Märkerverordnung, daß demjenigen, ber einen 
Yaum fchäle, der Nabel aus dem Bauche gefchnitten, an den gefchälten 
Baum genagelt und dab der Thäter fo lange um den Baum herumgeführt 
werden folle, bis ihm alle feine Gedärme aus dem Bauch um den Baum 
gewunden feien. Ferner: „Wer einen Baum föpft, der foll wieder ge: 
föpft werden, doch jei Gnade beim Rechten.” — „Wer einen Waldbrand 
anlegt, jol an Händen und Füßen gebunden und in’ größte Feuer ge: 
worfen werben.” — Per Nachſatz „doch jei Gnade beim Rechten“ deutet 
aber darauf hin, daß es mit ber Ausführung wohl nicht fo ftreng genommen 
wurde. In der That hatte die Märkerjchaft das Recht der Begnadigung, 
welche der Frevler gern in Anſpruch nahm. 

Wurde der Frevler auf der That betreten, jo erfolgte die 
Pfändung; die Pfänder konnten aber wieder eingelöft werden. Im 
anderen Falle wurde auf den im Mai unter freiem Himmel ab- 
gehaltenen Gerichten (Maigerichten) Über die Frevel und Bußen 
verhandelt. In Bezug auf die Markwaldungen entjchieden Die 
Märkergerichte (Holzgerichte in Weitphalen und Niederfachjen), 
für die übrigen Waldungen die zuftändigen niederen Gerichte. 
Vom 14. Yahrhundert ab murden die betreffenden Verhandlungen 
meift zu Protokoll gegeben. Im Laufe der Zeit, zumal vom 
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30 jährigen Kriege ab, verloren aber dieſe Gerichte bedeutend an 
Wirkſamkeit. 


4. Anfänge einer forſtwirtſchaftlichen ßehandlung. 


Bor dem Erſcheinen der Tandesherrlichen Forſtordnungen zeigen 
ſich nur vereinzelte Spuren einer forjtwirtichaftlichen Behandlung. 

Die fat ausschließliche Betriebaform jener Zeit war der Femel— 
betrieb in roheſter Geftalt.e Im 12. Jahrhundert (1148?) foll das 
erjte ordentliche Holzmaß (12' Yang und 12' hoch beim Holzverkaufe 
eingeführt worden jein.!) Hölszflöße kommt zuerft im 13. Jahrhun— 
dert vor.) Im Erfurter Stadtwalde wurde 1359 die Einteilung in 
7 Schläge durchgeführt und beftimmt, daß jährlich nur einer gehauen 
werde. Es iſt dies wohl das ältefte Beiſpiel einer forjtlichen Ein— 
richtung. Nach 1471 erſchien eine Schlageinteilung über den Heidel- 
berger Stadtwald. Im Mühlhauſer Stadtwalde bejtand um etwa 
1500 eine mittelmwaldähnliche Wirtihaft mit einem teil® 9=, teils 
12 jährigen Umtriebe im Unterholz u. j. w. 

Die erjten Berjuche eine künſtlichen Holzanbaues dur 
Saat (Kiefernfaat) führen im Frankfurter Stadtwalde?) auf die Jahre 
1423 und 1424 zurüd. Die erften Pflanzungen edler Laubhölzer 
ſcheinen im nordmweftlichen Deutjchland (Osnabrück 2c.) ftattgefunden 
zu haben. Man pflanzte Hier jchon frühzeitig namentlich Eichen- und 
Buchenbeifter und legte Eichelfämpe an. 

Bemerkenswert erjcheint, daß gerade die Städte den Anfang 
mit forftwirtjchaftlichen Einrichtungen machten. 


d. Jandesherrliche Forſterdnungen. 


Nach dem Übergange der Landeshoheit an bie Reichsſtände er= 
folgte in fajt allen deutjchen Territorien der Erlaß von Forſtord— 
nungen durch die.Landesherren. Dieje bezogen fich nicht nur 
auf die eigenen, jondern auf alle Waldungen innerhalb des Landes- 
gebiet? ohne Rüdficht auf die Eigentumskategorie und unterwarfen 


1) Früher hatte man das Brennholz nach Wagen und Karren abgegeben. 

2) 1258 auf ber Saale, 1342 auf dem Nedar, 1495 auf der Elbe ıc. 

39) Schott von Schottenftein: Beitrag zur „goelttulturgefipichte (Mos 
natſchrift für das Forſt⸗ und Jagdweſen 1866, ©. 31-33). 
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diefelben, anfangs immer noch aus Nüdfichten auf die Wildbahn, 
jpäter, als die Furcht vor zukünftiger Holznot um fich griff, aus 
Rüdfichten auf das allgemeine Wohl, ſehr Harten Beichränkungen. 
Mit der Zeit jammelte fich alles forftliche Wiſſen in diefen Yorft- 
ordnungen an. 

Die wichtigften Forſtordnungen find die Salzburgifche (1524)!) 
Brandenburgifche (1531), Nürnbergifche (1535), Braunſchweig-Lüne⸗ 
burgifche (1547), Württembergifche (1552, 1567 ꝛc.), Sächſiſche 
(1560)2), Bayerifche (1568), Manäfeldifche (1585), Hennebergifche 
(1586), einige fpätere Bayerifche (1616 für Ober- und Niederbayern, 
1690 für Neuburg, 1694 für die oberpfälzifchen Herzogtümer), Heſſiſche 
(1624, 1665 und 1682), Sachjen-Weimariiche (1646) u. ſ. F.?) 

Don außerdeutſchen Forftordnungen ift namentlich die berühmte 
Ordonanz Colbert’3 (1669)*) zu erwähnen, welche nicht ohne Ein- 
fluß auf die fpäteren deutjchen Forſtordnungen geblieben ift. 

Die Beltimmungen der älteren orjtordnungen waren vor— 
wiegend prohibitiver Natur. Man verbot 3. B. in ihnen die Wald- 
robung, das Niederbrennen von Wald, den Abhieb von Mai-, Chrijt- 
und Progeffiongbäumchen, die Fällung 'gefunder Bäume, jo lange 
noch Windfälle vorhanden waren, Baumbejchädigungen (Rindenab- 
ichäfen, Anbohren), den Bieheintrieb in die dem Maule des Viehes 
noch nicht entwachfenen Schläge (zumal den Biegeneintrieb), die Maft 
im jungen Auffchlage, das Grasmähen, Kaubrechen, ferner die Holz- 
ausfuhr des Verkaufs wegen u. d. m. In den Forftordnungen aus 
der zweiten Hälfte des 16. Jahrhundert finden fich aber auch ſchon 


ı) Als die ältefte Forſtordnung wird mitunter die ſächſiſche Landesord— 
nung bon Herzog Ernſt (1482) near. doch enthält diefe nur eine jagdliche 
Beltimmung, die Hegezeit betreffend. Man muß daher die von Erzbiichof 
Matthäus Lang für das Erzbistum Salzburg erlafjene FD. als die ältefte 
gedruckte landesherrliche Forſtordnung anjehen. Sie ift eigentlich eine Inſtruk— 
tion für ben erzbijchöflichen Waldmeiiter. 

Churfürft Auguft von Sachſen, welcher diefe F.O. erließ, ſprach 
das jchöne Prinzip aus, „daß Und aus den Forſten eine währende Nubung, 
ben Unterthanen aber eine beharrliche Hilfe bleibe” -- und verbot feinen Fort: 
bebienten, die Leute zu jchlagen. 

3) Eine Aufzählung der wichtigeren landeöherrlichen Wald: und Jagb- 
ordnungen gibt Roth in feiner Gejchichte des Forſt- und Jagdweſens ($ 149). 

l. French forest Ordinance of 1669 with historical sketch of 
previous treatment of forests in France. Compiled and translated by John 
Croumbie Brown, LL. D. Edinburgh, 1883. 
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einzelne direkte Vorjchriften über Begründung, Erziehung unb Be— 
nußung der Wälder, jowie in Bezug auf Verwertung der Wald- 
produkte. Dahin gehören 3. B. die Anordnungen, Samenbäume bei 
der Schlagführung zu belaffen, Blößen zu bepflanzen, bie Holzfällung 
durch ordentliche Holzhauer bewirken zu laſſen, das Abfallholz (Reifig) 
forgfältig zu benußen, die Holzabfuhr an beſtimmte Termine zu bin= 
den ıc.!) 

Vom 17. Jahrhundert ab traten die Normen über eine wirt— 
Ihaftliche Behandlung u. zw. Hauptjächlich Benugung und Erhaltung 
(weniger Kultur) der Waldungen immer mehr in den Vordergrund. 

Der dur den Holländerholzhandel begünftigte Femelbetrieb 
war auch in diefem Zeitraume noch der vorherrichende. Den Kahl— 
bieb unterjagten die meiften Forftordnungen. Im Laubholze kam 
auh Mittelwaldwirtfchaft vor (Manzfeld, Mühlhauſen). Bon Holz= 
arten wurde zumal die Eiche gepflegt. 

Im Siegener Lande bildete fich die Haubergswirtichaft?) (eine 
ſehr alte Verbindung von Eichenfchälwaldwirtichaft mit Feldbau 
aus. Nach zwei Urkunden joll diefelbe bereit? 14473) in Hilchenbach 
und 1527 in Lorch bejtanden haben. Fifchert) behauptet jogar, daß 
dieſe Wirtfchaft ſchon in grauer Vorzeit eriftiert hätte, denn in einer 
biftorifchen Unterlage des Eberbacher Saal- und Lagerbuchs aus dem 
14. Sahrhundert werde de Hadmwaldes gedacht und jein Urjprung 
auf Jahrhunderte zurädgeführt (2). Für den Abtrieb der Hochwälder 
wurde ber Hieb gegen die herrichende Windrichtung (Weiten) an= 


geordnet.?) 
Die Brandenburgifche Forftordnung (1547) ſpricht zuerſt aus: 


„Wo Tannenwälder....... zu di aufwachjen und entjprungen wären, 


1) Bon den älteren Forſtordnungen zeichnete ſich vornämlich die jächfifche 
(1560) durch zweckmäßige pofitive Beftimmungen aus (Winterfälung; nur 1 Fuß 
hohe Etöde; Anwendung ber Säge; Holzabfuhr binnen 14 Tagen; „Dolgvertauf 
unter oegenfeitiger Kontrole der Amtäverwalter und Förſter u. |. w 

2) Vergl. Dr. H. Achenbach: Die Hauberge: Genofjenfchaften des Sie⸗ 
gerlandes. Ein Beitrag zur Darſtellung der deutſchen Flur⸗und Agrar-Ver⸗ 
faſſung. Bonn, 1863. 

8) Abgedrudt im Siegener Sintelligenzblatte vom 12. Auguft 1862. 

9) Vergl. Gatterer's und aurop's Annalen ber Forſt⸗ und Jagd⸗ 
wifjenichaft, 1 Band, 2. Heft, 1 

6) Die bayerifche F.O. (1568) ichreibt vor, „daß man Hinter jedem 
Echlag gegen den Niedergang der Sonne ein Schädhtel Holz ftehen lafſe“. 
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fol man im Mayen die überflüffigen Stangen verkaufen und heraus 
bauen lafſen.“) Die Mansfelder Forſtordnung (1585) erteilt Vor— 
fchriften zur Einteilung des Waldes in Jahresſchläge. Auch Saaten 
und Pflanzungen nahmen — wenn auch noch ſpärlich — ihren An= 
fang (in Sachſen?), Medlenburg?), Schleswig=Holftein*), am Harze>) ꝛc.). 

Hiernah waren in den meiften Ländern wenigſtens Grund- 
lagen für einen forjtwirtfchaftlichen Betrieb geichaffen. Durch die 
nah 1648 erfolgte Einrichtung von bejonderen Forſtkollegien wurde 
berjelbe immer mehr geregelt. Die noch in dieje Periode fallende Be— 
Bandlung des Waldes in landwirtfchaftlichen Schriften bereitete nun 
auch die Entwidelung einer forftwirtichaftlichen Literatur vor. 


6. Forſtlitteratur. 


Die eriten Bemerkungen über Holzzucht und Holzbenubung 
finden ſich in den landwirtjchaftlichen Schriften der jog. Hausväter. 
Dieje, Bücher, welche ihren Weg zum Zeil aus Stalien und Franf- 
reich nach) Deutjchland fanden, waren vorherrſchend Kompilatiouen 
aus römiſchen Autoren. Es gehören hieher: 

1. Petri de Crescentiis civis Bononiensis opus ruralium com- 


modorum, cum figuris libri XII.6) Das Buch ift in Lateinifcher Sprache 
abgefaßt und zuerſt 1471 (in Augsburg), 1474 und 1478 (in Löwen) 
und 1486 (in Straßburg) gedrudt worden. Der Titel einer jpäteren 


1) Diefe Anordnung begründete die jpäteren Durchforſtungen. Vergl. 
Dr. F. Baur: Zur Geſchichte der Durchforſtungen (Forſtwiſſenſchaftliches Cen⸗ 
tralblatt, 1882, ©. 21—31 und ©. 205—231) und Dr. Carl von Fiſch— 
bad: Bur Gefhhichte der Durchforitungen (dafelbft, 1882, S. 287 — 293). 

2) Hier wurden die eriten größeren Holzjaaten unter 6 Hurfürft Auguſt 
dem Starfen durch den Amtmann Clement Yalde zu Morigburg ausge: 
führt (1568 ꝛc.). Bergl. Falle: Die Gejchichte des Churfürften Auguft von 
Sadjfen. Leipzig, 1868, ©. 143. 

3) Beranlaffung zur Einführung der Kiefernjaat im 16. Zahrhundert 
gab die Prinzeſſin Sophie von Medlenburg, die jpätere Gemahlin des Königs 
Beieb rich II. von Dänemark, welche 1586 jtarb (Grunert’3 Forftl. Blätter, 

5. Heft, 1863, ©. 91). 

4) Statthalter Heinrih Rantzau begründete hier gegen Ende des 
16. Jahrhunderts Nabelholzanlagen. 

°) Bei dem am 12. September 1673 zu Ofterode abgehaltenen Forjtamte 
wurde vorgefchrieben, daß ein friiher Schlag umzäunt und mit Tannenjamen 
bejäet werden jolle. — 1674 (?) jcheint am Harze die erſte Yichtenpflanzung 
ftattgefunden zu haben. 

6) Das Werk wurde, da der Senator Petrus de Crescentiis von 
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deutfchen Auflage (1493) lautet: Vom Aderbaw, Erdtwucher und 
Bawleute. Bon natur art gebrauch und Nutzbarkeit aller gewechß 
früchten, Thyeren jampt allem dem jo dem Menjchen dyenftlich in 
fpeiß und Arbeneyung. Im 2. Buche ift von der Natur der Pflan- 
zen, bon der Saat und Pflanzung im Allgemeinen die Rede, im 
5. Buche von fruchtbaren und unfruchtbaren Bäumen, im 7. Buche 
von den natürlichen und den künſtlich begründeten Wäldern. 

2. Karl Stephan und Johann Libault (Libaltus): Sieben 
Bücher von dem Feldbaw und recht vollfommener Wolbejtellung eines 
befömmlichen Landfies 20. Dieſes Sanımelwert wurde 1554 (oder 
1559) von dem franzöfilchen Arzte Etienne begonnen, durch die 
Gebrüder Libault vollendet und 1579 von Melchior Sebizius 
in deutſcher Überfegung herausgegeben. Im 6. Buche wird die Holz- 
zucht abgehandelt (PBflanzung, Saat, bierzu taugliche Baumarten zc.). 

3. Konrad Heresbach: Rei rusticae libri quatuor. Item de 
venatione, aucupio et piscatione. Köln, 1573, 1594. Im zweiten 
Buche lehrt der Autor (ein Rechtsgelehrter) die Anlage der Eichel- 
fämpe, die Anatomie der Bäume, die Grundlage der Flächenwirt- 
Schaft zc., doch ift alles aus griechifchen und römifchen Autoren, jo= 
wie aus Petrus zujammengetragen. Dem Autor ſelbſt war der Zu— 
ſtand der deutjchen Waldwirtichaft völlig fremd. 

4. Johann Coleruß:!) Oeconomia ruralis et domestica, 
6 Teile. Wittenberg, 1595 — 1602. Dieſes Wert erlebte bis 1697 
12 Auflagen, blieb daher im 17. Zahrhundert dag Hauptwerk über 
Ökonomie. Im 8. Buche (Xylotrophia) wird von der Holzzucht ge 
handelt; bier findet fich ziemlich alles gelagt, wa8 man damals über 
Holzzucht und Holzbenugung wußte. 

5. Andreas Böckler's nübliche Haus- und Feldſchule. 2 Teile, 
1666. Der erjte Teil handelt, auf Sebizius und Colerus geſtützt, 
furz von der Holzkultur. 

6. Wolfgang Freiherr von Hohberg: Georgica curiosa oder 


1230 - 1310 in Bologũa lebte, ſchon viel früher (etwa um 1309) geſchrieben 
und erlebte eine Menge von Auflagen, auch in bdeutjcher und italienischer Sprache 
(Forſtl. Blätter, N. %., 1875 0). 

ı) Golerus lebte vom Ende des 16. Jahrh. bis 1639, zuerſt ala Mas 
gifter in Noftod, jpäter ala Prediger in der Mart Brandenburg und zuleßt in 
Parchim (Medlenburg). 

Heß, Dr. R., Enchklopädie und Methodologie ber Forſtwiſſenſchaft. 5 
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Bericht von dem abdelichen Land» und Feldleben. 2 Teile, 1682; 1715 
um einen 3. Zeil vermehrt. ine ziemlich vollftändige Zufammen- 
ftellung ber damaligen forftlichen Kenntniffe. 

7. Franz Philipp Florinus:!) Oeconomus prudens et legalis, 
9 Bücher. Nürnberg, 1702. Im 4. Buche werben ber Garten- und 
Waldbau abgehandelt. Der Berfafler ehrt die Anlage der Saat- 
Ichulen, das Beſchneiden der Pflanzen und eifert gegen den GStreu- 
bezug aus dem Walde (objchon „Oeconomus!*), 

Über forftrechtliche Gegenftände fchrieben: Noe Meurer (KHorft- 
und Sagdredit; 1561 ⁊c.), Spangenberg (Bon forftlicher Ober- 
berrlichkeit und Gerechtigkeit; 1571, 1661), Fritſch (Tractatus cor- 
poris juris venatorio-forestalis; 1675—1702 ıc.) u. a. 

Auch in Jagdbüchern ift einiges forftliche Willen eingefchaltet, 
3. B. in Agricola (Fürſichtiger Waidmann; 1578), Taentzer 
(Sagdbuch oder der Dianen hohe und niedere Jagdgeheimnifie; 1682), 
Hermann Friedrih don Göchhauſen (Notabilia venatoris oder 
Jagd- und Waidmannganmerkungen; 1710) und Hana Friedrich 
Sreiberr von Flemming?) (Der volllommene Teutjche Jäger und 
Tilcher, 2 Bände; 1719 und 1724).°) 

Einen Einfluß auf die Geftaltung des Forſtweſens haben üb- 
rigens weder dieje Zagdichriften, noch die an Aberglauben und wunder» 
baren Behauptungen reichen Werke der Hausväter ausgeübt. 


III, Periode. Bon Carlowitz (1713) bis Moſer (1757). 


Ein wejentlicher Fortſchritt in der Entwidelung der Forſtwirt— 
fchaft wurde durch die „Sylvicultura oeconomica, oder hauswirtſchaft⸗ 
Liche Nachricht und naturgemäße Anweifung zur wilden Baumzucht ꝛc.“ 
des ſächſiſchen Edelmannes Hang Karl von Carlowitz9 (1713; 


1) Florinus ift mwahrfcheinlich der 1703 zu Nürnberg verftorbene 
Pfalzgraf Philipp der Sulzbach'ſchen Linie. 

2) Geb. in der 2. Hälfte des 17. Jahrhundert; war Oberftlieutenant 
unter König Auguft dem Starken, zulegt Turfächfifcher Oberforft: und Wild: 
meilter und ftarb nach 1726 auf feinem Gute Weißach. 

°) Dieje umfangreiche, aber jyitemlofe Kompilation, eine Nachahmung 
der Haußväterlitteratur, erfreute fich lange Zeit eines ganz unverdienten Rufes. 

*) Geb. 1645 zu Oberrabenftein (Sachſen), geft. 1714 ala Dber-Berg- 
Hauptmann zu Tyreiberg (Sachen) 
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2. Aufl. 1732, durch den Domherrn Auliug Bernhard von Rohr 
um einen 3. Teil vermehrt) begründet. Dieſe Anweiſung ift das -erfte, 
ausschließlich da Forſt weſen behandelnde Werk. Die Beranlaffung 
zu demjelben war das Intereſſe des Verfaſſers an der Erhaltung ber 
Wälder zu Zwecken des Bergbaues. Es Handelt hauptjächlich über 
waldbauliche Dinge (Holzjaat, Baumschulen, Pflanzung, Entwäfjerung 
be3 Boden? zu Kulturzwecken) und ift, dem Gefchmade der damaligen 
Zeit entiprechend, überreih an Zitaten aus alten Klaſſikern. Bejon- 
dere Beachtung verdient, daß der Verfaſſer, objchon Edelmann, das 
Forſtweſen mit Ausſchluß der Jagdkunde behandelte. 

Don faſt gleicher Berühmtheit, aber ganz anderem Charalter, 
ift Heinrich Wilhelm Döbel’3!) „Neu eröffnete Jäger-Practica zc.“ 
(Leipzig, 1746; erlebte noch 3 Auflagen bi8 1829). Der Berfafler 
ift als Urtypus der Hirich- und holzgerechten Praftiter anzujehen. 
Obſchon das Jagdweſen in diefem Werke bedeutend übertwiegt, wird 
doch im 3. Teile auch bie Forſtwirtſchaft (Bermeffung, Schlagein- 
teilung, Berechnung des Baumgehaltes, Abholzung, Wiederanbau der 
Wälder ꝛc.) mit abgehandelt. 

Zu den Zeitgenoſſen Döbel's gehören u. a. Scharmer, welcher 
1749 eine „Anleitung zur Anlage von Eichelkämpen“ ſchrieb und Hein— 
rich Chriftian von Brode?), welcher jchon 1752 in feinem „Syl- 
dander” gegen die jog. Hirſch- und Holaggerechten jcharf zu Felde 
309. Bon Lebteren wird im folgenden Kapitel die Rede jein. 

Man fing nun an, die Lehre vom künſtlichen Holzanbau, zu 
welden von Garlomwit den Anjtoß gegeben Hatte, mehr aus— 
zubilden. Im Buchenhochwalde wurde an Stelle des rohen Femel— 
betriebeg jchon eine Art von Temelfchlagbetrieb eingeführt, fo 3. 8. 
1720—1730 durch den Freiherrn Auguft Friedrihd von Minni- 
gerode?) in Heflen (im Vogelsberge etwa 1735). Im Harze führte 
der Oberjägermeijter Johann Georg von Langen), ein feiner Zeit 


‚) Geb. 1699 im ſächfiſchen Erzgebirge, geit. nad) 1760 zu Warſchau 
(oder in Pleß?). Döbel war Oberpiqueur bei dem Kurfürften Friedrich 
Auguft II. von Sachſen und zulegt Förſter in Falkenberg. 

2) Geb. 1713 zu Blankenburg, von Beruf Yurift und Kameralift, geft. 
1778 zu Braunſchweig ald Regierungsrat. 

3) Geb. 1687 zu Sondershauſen, geft. 1747 ala Reichehofrat zu Darmftadt. 

*) Geb. 1699 zu Oberſtedt (Grafichaft Heuneberg), Oberjägermeifter in 

5* 
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voraus geeilter, ſehr tüchtiger Praltifer, 1745 die ſog. Stangenholz- 
wirtichaft ein u. ſ. f. 

Die wiflenichaftlicde Behandlung ber damals noch rein em— 
piriichen Yorftwirtichaft beginnt jedoch erft mit den Kameraliſten, zu- 
mal mit Mofer (1757).Y) Die Gefchichte diefer Wirtſchaft ift von 
da ab innig mit derjenigen der Forſtwiſſenſchaft verknüpft. 


Fünftes Kapitel. 


Gedichte der Forſtwiſſenſchaft und Zorſtwirtſchaft 
feit 1757. 


1. Sameraliftiihe Schule. 


Die formelle Begründung der Forſtwiſſenſchaft wurde durch 
Wilhelm Gottfried Moſer's „Grundfäße der Forftölonomie” (1757) 
und die ihm folgenden Kameraliften vollzogen. In diefem Werke, 
welches fich durch VBolljtändigkeit und Ordnung” auszeichnet, wird der 
Forftbetrieb zum erjtenmale vom voll3wirtichaftlichen Gejichtspuntte 
aus gewürdigt.?) Mojer verlangt jährliche, nachhaltige und pfleg- 
liche Wirtfchaft, regelmäßige Umtriebszeiten und ftellt ein forftwiffen- 
Ichaftliches Syftem auf (Holzzucht, Forſtſchutz, Forftbenugung, Schlag: 
einteilung, Verwaltung). Hiermit war die Yorjtwirtichaft auch als 
Lehre begründet worden. Freilich fehlten dem Verfaſſer die erforber- 
lichen forjttechnifchen Kenntniffe. Diefer Mangel charakterifiert über- 
haupt die ganze Tameraliftiiche Schule, deren Blüte in die Jahre 
1760—1790 fällt; doch waren die „Schreiber am grünen Tiſche“ 
als Bormünder der damaligen Jägerzunft, welcher fie durch ihre all- 
gemeine Bildung weit überlegen waren, ein notwendiges Übel. 


braunfchweigifchen und eine Zeit lang in dänifchen Dienften, geſt. 1776 auf 
dem Jagdſchloſſe Jägersburg unweit Klampenborg (bei Kopenhagen). 

A) Andere datieren die wifjenfchaftliche Entwidelung des Forſtweſens 
ichon feit von Carlowitz (1713), noch andere exit feit Gleditjch, bez. von 
der Entftehung der erften Forſthochſchule (1770) zu Berlin ab. 

2) Mit großem Freimute eifert Hierbei der VBerfaffer u. a. gegen die ba: 
maligen übertriebenen Wildftände und die Beichädigungen, welche hierdurch ber 
Landeskultur zugefügt wurden. 
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Die bedeutendften Kameraliften waren in — chronologiſcher 
Reihenfolge!) geordnet — folgende: Johann Adreas Eramer?), Heinrich 
Ehriftian von Brode?), Johann Friedrih von Pfeiffer‘), Johann 
Friedrich Stahls), Laurenz Johann Daniel Succomd), Wilhelm 
Gottfried von Mojer‘), Friedrih Kaſimir Medicugd), Johann 
Bedmann?, Franz Damian Friedrihd Müllentampf!), Sohann 
Heinrih Yung, genannt Stilling!!), Johann Jakob Trunt!?), 


1) Hierbei wurden die Geburtzjahre ala maßgebend angenommen. Nähere 
Mitteilungen über die Lebensſchickſale und Leiftungen dieſer Kameraliften und 
der fpäter genannten Forſtwirte ſ. in meiner Schrift: Lebensbilder hervor: 
xagender Forſtmänner ꝛc. Berlin, 1885. 

2) Geb. 1710 zu Quedlinburg, war mehr Metallurg, eine Zeit lang 
braunfchweigiichlüneburgifcher Kammerrat, geft. 1777 zu Berggieshübel (bei 
Dresden). Seine „Anleitung zum Forſtweſen“ (1766) erhielt ſich in kamera: 
Liftifchen Kreifen lange Zeit in Anſehen. 

8), Sein encytlopädiiches Wert: Wahre Gründe der phyſikaliſchen und 
erperimentalen allgemeinen Syorftwiflenichaft zc. (4 Zeile) erichien 1768—1775. 

*) Geb. 1718 zu Berlin, geit. 1787 ala Profeſſor der Kameralwiſſen⸗ 
Ichaft zu Mainz. Er jchrieb u. a. 1781 einen „Grundriß der Forſtwiſſenſchaft“. 

5) Geb. 1718 zu Heimdheim (Württemberg), geft. 1790 ala berzogl. 
württembergifcher Domänenrat zu Etuttgart, nachdem er in allen Reſſorts bes 
Tinanzdienftes gearbeitet hatte. Er war zugleich Lehrer an der Karlafchule 
und gab die erfte fachwifjenfchaftliche Zeitfchrift heraus. 

6) Geb. 1722 zu Schwerin, geit. 1201 ala Profeffor der Phyſik und 
Mathematik und Geh. Kammerrat zu Jena. Seine „Einleitung in die Yorft: 
wiſſenſchaft zum akademischen Gebrauche“ datiert auß dem Jahre 1776. 

7) Geb. 1729 zu Tübingen, get. 1793 als fürftl. Taxis'ſcher wirklicher 
Geheimerat, Kammerpräfident und Kreisgejandter zu Ulm, 

8) Geb. 1736 zu Grumbach (preuß. Rheinprovinz), geit. 1808 ala Regie⸗ 
zungsrat zu Mannheim. War Direftor des botanischen Gartens daſelbſt, 
Direktor der hohen Kameralfchule zu Kaiferslautern und ift namentlich durch 
feine unabläffigen Bemühungen um ben Anbau ber faljchen Alazie in Deutjch: 
lands Forſten befannt geworden. 

9) Geb. 1739 zu Hoya (Hannover), geft. 1811 ala Profeffor der ökono⸗ 
milden Wiflenfchaften zu Göttingen. Begründer der Technologie und ber 
größte Polyhiftor feiner Zeit. 

) Geb. vor 1740, geft. 1791 ala Profeſſor der Forſtwiſſenſchaft und 
Beifiter der Kamerals Fakultät an der hohen Kameralſchule zu Mainz. 

11) Geb. 1740 zu Grund (NaffausSiegen), geft. 1817 als Geh. Hofrat 
zu Karlsruhe. Cr hielt von 1784 ab in Heidelberg und fpäter in Marburg 
Vorträge über Forſtwiſſenſchaft, Landbauwiſſenſchaft, Zierarzneitunde, Yabrif: 
und Handlungswiſſenſchaft und fehrieb 1781 einen „VBerfuch eines Lehrbuchs 
der Forftwiffenichaft zum Gebrauche der Vorlefungen auf der hohen Stameral: 
ſchule zu Lautern“. 

12) Geb. 1745 zu Herensheim (bei Worms), geft. nach 1802 zu Als⸗ 
heim (9). War eine Zeit Yang k. k. Oberforftmeifter für die öfterreichifchen 
Borlande und Profeffor der Forſtwiſſenſchaft zu Freiburg, ſpäter Eurfürfllicher 
Hofrat und Profefjor der ölonomifchen Wiſſenſchaften zu Köln. 
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Spriedrich Ludwig Walther!), Chriftoph Wilhelm Jakob Gatterer?), 
Straf Karl Friedrich Ehriftion Wilhelm von Sponed?), Bernhard 
Sebaftian von Naut) und Ludwig Wallrad Medicu3?). 

Don allen leuchten befonder8 Stahl, Mofer und Walther 
hervor. Xebterer buldigte vorwiegend der botanifchen Richtung und 
verfaßte eine ganze Reihe forftwiffenfchaftlicher Werke, welche bereits 
den Übergang aus dem damaligen doftrinären Kameraliftentum in 
die neuere Yorftwirtfchaftslehre anbahnten. 


2, Forſtliche Praltiler. 


Gleichzeitig mit den Kameraliſten traten auch einzelne denkende 
forftliche Praktiker (ohne wiſſenſchaftliche Bildung) auf, welche ihre 
Erfahrungen in Schriften niederlegten und — nach Art aller Em- 
piriter — mit größter Hartnädigkeit verteidigten. Diefen Männern 
muß die materielle Begründung der Forftwifjenichaft zugefchrieben 
werden, ba fie zuerft, u. zw. auf Grund von eigenen Beobachtungen 
und Erfahrungen, über technifche Gegenjtände fchrieben. Es gehören 
hierher hauptfächlich folgende Männer: Johann Gottlieb Belmann®), 
Johann Jakob Bühting‘), Melchior Chriftian Käpler?), Karl 
Chriſtoph Dettelt?), Wilhelm Heinrich Käpler!‘) u. a. 


ı) Geb. 1759 zu Schwaningen (bei Ansbach), geft. 1824 ala Profefjor 
ber ötonomifchen eifienfhuften zu Gießen. 

2) G 759 zu Göttingen, geft. 1838 ala Deofeffor der Kameralwiſſen⸗ 
ſchaften zug —2— Ein vielſeitiger und fruchtbarer Autor. 

1762 zu Ludwigsburg, geſt. 1827 ala Profeſſor der Forſtwiffen⸗ 
ſchaft und bern zu Heidelberg. 

Geb. 1766 zu Mainz, geft. 1845 ala Profeffor und wirfl. Geheimerat 
beelon, ſchrieb 1790 eine „Anleitung zur deutſchen Forſtwiſſenſchaft“. 

Geb. 1771 zu Mannheim, geft. 1850 ala Profefjor der Landbaus, 
Gorfifenlägt, und Technologie zu München. 

6) G 1700, geſt. um 1777 als gräfl. Einſiedeln'ſcher Forſtinfpek⸗ 
tor zu — (Rurfadjen). Diefer Autor gebrauchte in feinen Schriften 
zuerft ‚bie Bezeichnung „Forſtwiſſenſchaft“ (1759). 

Geb. 1729 zu Wernigerode (Harz), geft. 1799 zu Harzgerode. War 
Landmeſſer und Markicheider, fpäter fürftl. anhaltijcher Forſtkommiſſär 2c., 
wohl ber erſte holagerechte Jägex, welcher eine Univerfität (Halle) bejuchte. 

eb. 1712 zu Ufhoden (Thüringen), geft. ala Wildmeifter 1793 zu 
Ofibeim v. d. Rhön, diente dem Haufe Weimar-Eiſenach 57 Jahre. 

9) Geb. um 1730 zu Schleiz, geft. 1800 ala MWildmeifter zu Ilmenau. 
Ein Elarer Kopf und tüchtiger Praktiker 

.10) Geb. 1740 zu Oftheim v. d. R. und ala Forfimeifter 1805 dajelbit 
geftorben. Er war feinem Bater an Bildung überlegen und machte fchon allerlei 
IDaldbanliche Verfuche (auch mit fremden Holzarten). 
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Bedmann trat hauptſächlich für den Kahlichlagbetrieb, ge— 
ſchloſſene Beftände und Begründung derfelben durch Tünftliche, dichte 
Saat in die Schranken; er geriet dieferhalb in eine fehr heftige 
Litterarifche Fehde mit Döbel, Büchting und anderen Holagerechten. 
ALS weiteres Verdienſt iſt ihm anzurechnen, daß er ein eigentüm- 
liches Verfahren der Waldertragsregelung (Mafjenteilung) ſchuf und 
auf Nadelwälder anmwendete. Auch Büchting verlangte Kahlhiebe 
mit Saat oder Randbefamung; feine praktiſche Thätigkeit war aber 
mehr dem Vermeflungswejen zugewendet. Die beiden Käpler befür- 
worteten namentlich den frühzeitigen Safthieb im Niederwalde. Oet— 
telt lehrte bereit3 die Durchforftung. 


3. Begründer und erfte Förderer der mathematiſchen Richtung. 


Die Wahrnehmung, daß die Mathematif eine der wichtigjten 
Grundlagen für den forftlichen Betrieb ſowohl in der Praxis, als 
in der Lehre, jei, veranlaßte jchon frühzeitig eine Anzahl von Män— 
nern, der Anwendung diefer Wiſſenſchaft auf den forftlichen Betrieb 
eine bejondere Pflege zu teil werden zu lafien. Zu den Begründern 
der diesfallfigen Schule find zu rechnen: Georg Chriſtoph Ried- 
born‘), Büchhting?), Dettelt?), Johann Ehrenfried Vierenklee®), 
Karl Wilhelm Hennertd), Georg Anton Däzel®), Johann Georg 


1) Derfaffer der Schrift „Der fihere und alkurate Grenze, Land: und 
Forſtrenovator (1734). 

). Büchting's hierher gehörige Schrift führt den Titel „Geometriſch⸗ 
ökonomiſcher Grundriß zu einer regelmäßigen wirthichaftlichen Verwaltung der 
Waldungen“ (1763, 2. Aufl. 1764). 

8) Dettelt veröffentlichte 1765 die Schrift „Praktifcher Beweis, daß 
die Mathefis bei dem Forſtweſen unentbehrliche Dienfte thue* und ließ 1768 
ben 2. Zeil u. db. T. „Abjichilderung eines redlichen und geſchickten Förſters 
zum allgemeinen Beften“ folgen. 

Geb. 1716 zu Großenhain (Sachſen), geit. 1777 zu Blobig; war 
Rektor und jpäter Pfarrer. Er wurde durch feinen Freund, den Förſter Johann 
Wiegand Krohne zu Frömmerswalde, veranlaßt, „Mathematijche Anfangs: 
gründe ber Arithmetit und Geometrie, infofern ſolche denjenigen, die fich dem 
höchſtnöthigen Forſtweſen auf eine vernünftige und geiindliche $ Meile widmen 
wollen, zu willen nöthig find“, zu fchreiben (1767). Ex gilt ala Vorläufer 
von König. 

5) Geb, 1739 zu Berlin, geft. 1800 daſelbſt ala Geh. Yorftrat und 
Chef der Forſtabſchätzung. Bildete „auptſachlich die Forſtvermeſſungskunde 
durch Schriften und in der Praxis au 

6) Geb. 1752 zu Fürth, —* der Forſtwiſſenſchaft in Landshut, 
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Grünberger!), Johann Leonhard Späth?), Auliug Sımon von 
Rörblinger?), Johann Wilhelm Hoßfeld*), Johann Georg Wint- 
ler, Edler von Brüdenbrandd), Peter Reber‘), Yranz Xaver 
Huber?) und Heinrih Ludwig Smalian?). 


4. Begründer nnd erite Förderer der naturwiflenidhaftlichen 
Richtung. 


Sin erjter Linie muß bier Henri Louis Du Hamel du Mon- 
ceau?) genannt werden, Gutsbeſitzer und Marine-Anfpektor zu Paris. 
Er war der erjte Autor, welcher (1750—1768) den forftwirtfchaft- 
lichen Regeln eine naturwifjenfchaftliche Grundlage gegeben und biefe 
auf die Behandlung der Wälder angewendet hat. Seine Schriften 
wurden namentlich von den Sameraliften jehr außgebeutet, nachdem 
eine treffliche deutſche Überfegung berjelben von dem. Nittnberger 
Amtmanne Delhafen von Schöllenbach erfchienen mar. 


ipäter in München, geft. 1847 zu Regensburg. Er führte die polygonometrifche 
Methode für Tyorftvermeffungen in Deutjchland ein. 

1) Geb. 1749 zu Bettbrunn, Hoflammerrat — Später Oberforftrat in 
München, get. 1820 dafelbft. Ex fchrieb mit Däzel zuſämmen ein „Lehrbuch 
für die pfalzbaierifchen Förſter“ (3 Teile, 1788—1790). 

2) Geb. 1759 zu Augsburg, Profeffor der Mathematik, Phyfit und Forſi⸗ 
kunde an der Univerfität Altdorf, jpäter in München und daf. 1842 geftorben. 
Ein ſehr kenntnisreicher Schriftfteller auf forftmathematifchem Gebiete und Ber: 
faffer zahlreicher Werke. 

3) Geb. 1771 zu Pfullingen, zuletzt Oberfinanzrat und Vorſitzender ber 
Forſtdirektion zu Stuttgart, geft. 1860 daſelbſt. Legte mit den Grund zur heu⸗ 
tigen Waldwertrechnung. 

4) Geb. 1768 zu Öpferdhaufen (Meiningen), geft. 1837 als Lehrer ber 
Mathematit an der Yorftlehranftalt zu Dreibigader. Ein fcharffinniger Yör- 
derer ber Holzmeßkunſt und Waldwertrehnung. Seine Hauptleiftung ift eine 
„Mathematik für Foritmänner 2c.” (4 Bände, 1819— 1822). 


5) Geb. 1776 zu Großwieſendorf (Niederöfterreich), Profefjor der Mathe: 
matik an der Forſtlehranſtalt zu Mariabrunn, wojelbft ex 1853 ftarb. Erfand 
ein Dendrometer und verfaßte zahlreiche mathematische Werke. 

°) Geb. 1730 in Forſting (Bayern), herzogl. Zeuchtenberg’icher Forſtrat, 
geft. 1859 zu München. 

7) Geb. 1769 zu Hamer (Bayern), Forfttarator und zulekt Salinen: 
Fezinpettor, geſt. 1842 zu Reichenhall. Er bereicherte insbeſondere Die Holz: 
meßkunſt. 

8) Geb. 1785 zu Lohra (Harz), zuletzt Oberforſtmeiſter zu Stralſund, 
wojelbft er 1848 ftarb. Ebenfalls ein Hauptfürderer der Holzmeßkunſt, zu 
welcher er 1837 Beiträge lieferte. 

9) Geb. 1700 zu Paris, geft. 1782 bafelbft. 
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| Als die „Morgenröthe der naturforichenden Forſtwirtſchaft“ 

in Deutjchland mag etwa die Schrift des badilchen Hofrates Joſeph 
Friedrich Enderlin!): „Die Natur und Eigenfchaften des Holzes 
und jeine® Bodens nebft feiner Nahrung und Urjachen des Wachs- 
tums“ (1767) angejehen werden. 

Man Huldigte zunächft vorwiegend der forftbotanifchen Richtung, 
welche namhafte Vertreter in Johann Gottlieb Gleditſch?), Fried- 
rich Auguft Ludwig von Burgsdorfs), Morit Balthafar Bork- 
baujen*), Johann Matthäus Bechftein), Johann Ehriftian Fried- 
rich Meyer‘) und Johann Adam Reum?) fand. 

Borkhauſen und Bechſtein jchrieben auch über Ornitho- 
logie®), der leßtere auch über Entomologie?), wodurd die Aufmerf- 


1) Geb. 1732 zu Böhingen (Yaden), geft. 1808 zu Karlsruhe. 

2) Geb. 1714 zu Leipzig, urfprünglich praftifcher Arzt, ſpäter Profeffor 
ber Botanik und erfter Lehrer der Forſtwiſſenſchaft zu Berlin, geft. 1786 da⸗ 
jelbft. Sein Hauptwerk ift „Syftematifche Einleitung in die neuere, aus ihren 
eigentbümlichen phyfifalifch-öfonomischen Gründen bergeleitete Forſtwiſſenſchaft“ 
(2 Bände, 1775), eigentlicy eine Forſtbotanik. 

3) Geb. 1747 Ar Leipzig, kurmärkiſcher Oberforftmeifter und Geheimerat, 
geft. 1802 zu Berlin. Er fchrieb (1783—1800) die erfte Monographie über 
unſere beiden wichtigften Waldbäume (Buche und Eiche) und verfaßte auf Be: 
fehl des Königs Friedrich Wilhelm II. aud ein „Horithandbuch” (2 Teile, 
1788 und 1796). Durch feine Plantagen in Tegel und Samenverfendung trug 
er viel zur Verbreitung ausländifcher Holzarten bei. 


’) &eb. 1760 zu Gießen, zuleht FKammerrat in Darmftadt, wo er 1806 
ftarb. Ein Sammler und guter Beobachter; ftellte fogar ein neues botanijches 
Syftem auf. 

5) Geb. 1757 zu Walterdhaufen (Gotha), geit. 1822 zu Dreißigader ala 
Direktor der dortigen Yorftalademie, welche er zu hoher Blüthe brachte. Ein 
jehr fruchtbarer Autor auf forſtnaturwiſſenſchaftlichem Gebiete; er fchrieb &8 
Bände (!), Seine „Forftbotanit oder vollftändige Naturgefchichte der deutſchen 
Holzpflanzen und einiger fremden” (1810) enthielt den erften bedeutenden Fort⸗ 
Ichritt feit Burgsdorf. . 

6) Geb. 1777 zu Eifenach, Tängere Zeit forftlicher Lehrer in Zillbach 
und Dreißigader, zuletzt Regierungs: und Kreisforſtrat in Ausbach, wo er 1854 
ftarb. Zugleich Verfaffer einer für die damalige Zeit recht guten Tyorftdixef: 
tionzlehre (1810). 

7) Geb. 1780 zu Altenbreitungen (Meiningen), Profeffor der Mathematik 


und Forſtbotanik an der Forſtakademie zu Tharand, geft. 1859 bdafelbft. Sein - 


Hauptwerk ift ein „Srundriß ber deutfchen Forſtbotanik“ (2 Teile, 1814 u. 1819). 
°) Borkhauſen veröffentlichte, in Gemeinſchaft mit Anderen, eine 
Deutiche Ornithologie (1800—1812); Bechſtein eine ganze Reihe biesfallfiger 
Werke (von 1789 ab). 
?) Bechſtein's „Naturgejchichte der ſchädlichen Waldinſecten“ erjchien 
1797. Später (1818) folgte noch eine „Forſtinſectologie“ zc. 


⸗ 


14 I. Allgemeiner Teil. 


ſamkeit der Praktiker mehr auf die Heinen Waldfeinde (Borkenkäfer) 
gelenkt wurde. 


5. Die Koryphäen der Forſtwiſſenſchaft. 


Eine neue Epoche der forftwiffenfchaftlichen Entwidelung knüpft 
fih an die drei Namen: Cotta, Hartig und Hundeshagen, welche 
gleichzeitig — aber jeder in eigenartiger Weiſe — als Sterne erften 
Ranges glänzten. 

Heinrih don Cotta,!) zulegt Direktor der Forſtakademie zu 
Tharand, von bedeutender, geiftiger Initiative, ſchrieb hauptjächlich 
über Forfttaration (1804 und 1820) und Waldbau (1817), im 
ganzen 14 Werke. Er begründete u. a. die Flächenfachwerksmethode 
und die Baumfeldwirtichaft, bahnte überhaupt faſt in allen forftlichen 
Gebieten allgemeine Grundjäge und leitende Ideen an, welche bon 
ihm und feinen Schülern in der Prarid verwirklicht wurden. 

Georg Ludwig Hartig,?) Praktiter und forjtlicher Lehrer, zu— 
let Oberlandforftmeifter zu Berlin, war ein eminent praftifcher 
Kopf, tüchtiger Lehrer und ein Organijator erjten Range. Er refor- 
mierte zumal dag preußiiche Kultur und Forſttaxationsweſen und 
war ein äußerſt fruchtbarer Autor. Seine Schriften (im ganzen 30) 
zeichnen fich durch einfache, Mare, bündige Sprache und namentlich 
durch und durch praftiiche Behandlung der Gegenftände aus. Er 
begründete die Mafjenfachwerfsmethode und förderte durch feine „Ge— 
neralregeln” beſonders die waldbauliche Seite des Forſtweſens 3) 
(Buchenhochtwaldbetrieb, Durchforftungen). 

Johann Ehriftian Hundeshagen,*) zulett Profeſſor der Forft- 
wiſſenſchaft und Staatswirtfchaft in Gießen mit dem Titel „Ober: 
forſtrat“, ein fcharffinniger, auch naturwiſſenſchaftlich und kamera— 
Yiftifch fein gebildeter Kopf, ſchuf dem Fache durch feine Genialität 
ganz neue Bahnen. Er war ein Syftematifer erften Ranges, be= 


ı) Geb. 30. Oktober 1763 zu Klein-Zillbach (Weimar), geft. 25. Oktober 
1844 au Tharand. 
Geb. 2. September 1764 zu Gladenbach (damals heſſiſch), geſt. 
2. Februar 1837 zu Berlin. 
3) „Anweiſung zur Holzzucht für Förſter“ (1791); dieſes bedeutende Buch 
erlebte bis 18186 Auflagen 
9) Geb. 10. Auguft 1783 zu Hanau, geft. 10. Yebruar 1834 zu Gießen. 
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gründete eine forjtliche Tarationgmethode, bürgerte die „Forſtſtatik“ 
in das forftwiffenjchaftliche Syitem ein und gehört mit zu den erften 
Schriftftellern, welche auch die ftaat3wirtfchaftliche Seite!) des Forft- 
weſens herborhoben und begründeten. Leider wohnte der hohe Geift 
in einem fiechen Körper. 

0 


6. Die Zeitgenoſſen der Koryphäen. 


Unter den hervorragendſten Zeitgenoffen der drei forftlichen 
Altmeifter bis etwa in die Mitte unferes Jahrhundert? dürften haupt» 
ſächlich folgende Schriftfteller zu nennen fein: Johann Georg von 
Seutter, Chriftian Peter Laurop, Gottlob König, Wilhelm 
Leopold Pfeil, Stephan Behlen, Georg Wilhelm von Wedefind, 
Karl Heyer, Wilhelm von Widenmann, Karl Heinrich Edmund 
von Berg und Wilhelm Heinrih von Gwinner. 

Die Richtungen, in welchen diefe Männer arbeiteten, waren 
freilich ebenjo verjchieden, ala ihre Bedeutung ſelbſt. Manche find 
bloß Reproduzenten und Sammler, ohne jede Originalität, 3. 8. 
Zaurop?) und Behlen,3) andere fommen den Koryphäen an Be: 
deutung jehr nabe, 3. B. Pfeil und Heyer. 

%. 6. von Geutter,?) ein Schüler Späth's, förderte bejon- 
ders die ftaatswirtjchaftliche Seite des Forſtweſens. Königd) begrün- 


’) Den Unterſchied zwilchen Privat: und Staat3dlonomie hatten 
die Kameraliften ©. inde und von Juſti ſchon in dev Mitte bes 18. 
Jahrhunderts (1755, e.. 1758) wifjenichaftlich feitgeitellt und in ihren Werken 
auch auf die Forſtökonomie angewendet. Diele Unterjcheidung brach fich aber 
bei den Forſtwirten erſt ſehr allmählich Bahn, weil ſich dieſe einmal daran 
gewöhnt hatten, ihre Schriften zwar immer nur mit Rüdficht auf die Staats— 
forfte abzufaſſen, diefe jedoch augjchließlich unter dem privatöfonomijchen Geſichts. 
punkte zu betrachten. 

2) Geb. 1772 zu Schleswig, geſt. 1858 zu Karlsruhe. 

s) Geb. 1784 zu Fritzlar, geſt. 1847 zu Aſchaffenburg. 


*) Geb. 1769 zu Altheim (Württemberg), Almiſcher Oberforftmeifter, 
no Direktor der Finanzkammer zu Ludwigsburg. geft. 1833 dajelbft, ſchrieb 


„Verſuch einer Darſtellung ber allgemeinen Grundfätze ber Forſtwiſſen⸗ 


ad a Berhältniffen zur Staats-, Kameral:, und Landwirth- 


haft 
höaf 

5) 8 1776 zu Hardisleten (Weimar), geft. 1849 ala Oberforftrat 
und Direktor der Forftichule zu Eiſenach. Seine originelle „SForft: Mathematif 
mit Anweifung zur —— — Holzſchaͤtzung und Waeldwerthberechnung ꝛc.“ 
erlebte 5 Auflagen (1835 — 
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dete die neuere mathemathiſche Schule. Pfeil,!) Direktor der Yorft- 
alfademie Eberswalde, ein äußerft begabter und zumal praftijch 
geſchulter Kopf, bewegte fi auf faſt allen forftwiffenichaftlichen 
Disziplinen und wohl mit dem größten Erfolge auf forftpolitiichen 
Gebiete, auf welchem er — im Gegenjate zu den älteren Forderungen 
abjoluter Forfthoheit und Polizeigewalt des Staate® — zuerſt freieren 
Anſchauungen huldigte. Wenn Pfeil eine gute mathematifche und natur= 
wifjenfchaftliche Grundlage gehabt hätte, welche ihm leider abging, 
fo würde er vielleicht der bedeutendfte Forſtmann geworden jein. 
Trotzdem beherrjchte er durch feine ſcharfe Kritit den forftlichen Areo— 
pag über drei Jahrzehnte. Auch der Freiherr von Wedekind?) 
war namentlich auf forjtfameraliftiichen Felde thätig und wirkte an= 
regend zu forftitatifchen Unterfuchungen. In Karl Heyer?) verför- 
perten fi) Theorie und Praxis in jeltenem Grabe. Seine Werke 
find bei großer Klarheit und jcharfer Syſtematik ftreng willenfchaft- 
liche, gründliche Leiftungen. ine treffliche Forfttarationgmethode 
verdantt ihm ihre Begründung, und die meift mittels des Hohl- 
bohrer's gepflanzten Wälder bei Gießen geben Zeugnis von dem 
Schaffensdrange und praftifchem Scharfblide ihres Begründers. Ein 
Harer Kopf war der Kreißforftrat von Widenmann,*) welcher eine 
Zeit lang als Profeffor der Forſtwiſſenſchaft in Tübingen wirkte. 
von Berg?) zerjplitterte feine jchriftftellerifche Thätigkeit zu ſehr, und 
von Gmwinner®) hat wohl als Praftifer höhere Bedeutung, wie als 
Schriftiteller. 

Die Jagd fing immer mehr an zu verblafien. Als Jagd 
fchriftfteller von Ruf und Bildner der niodernen Jagdkunſt find zu 
nennen: Reichsgraf Auguft Wilhelm von Mellin (1779 und 





1) Geb. 1783 zu Rammelburg (Say), geft. 1859 zu Warmbrunn bei 
Sitaten — Verfaßte etwa 29 Werke. 
6 zu Straßburg, geſt. 1856 als Oberforſtrat zu Darmſtadt. 
rg 1797 auf dem Beilunger Forſthauſe (bei Darmftadt), get. 1856 
als Peofeflor ber Forſtwiſſenſchaft zu Gießen. Seine Hauptwerfe find: Wald: 
ertragdregelung (1841), Anleitung zu forftftatiichen Unterfuchungen (1846), 
Bauptmetgoben ber Waldertragäregelung (1848) und Waldbau (1854). 
) Geb. 1798 zu Calw (Württemberg), geft. 1844 zu Bebenhaufen. 
6) Geb. 1800 zu Göttingen, Oberforftrat und Direktor der Forſtakademie 
zu N geft. 1874 zu Schandan. 
Geb. 1801 zu Ötiäheim (Württemberg), war längere: Zeit Profeſſor 
ber Forfhoiffenfäaft zu Hohenheim, gejt. 1866 zu Billig (Böhmen). 
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1800), !) Ludwig Karl von Wildungen (1788 ꝛc.), Friedrich 
Ernft Sefter (1797— 1808), Georg Franz Dietrihd aus dem 
Winckell (1805—1806) und Karl Emil Diezel (1839 und 1849). 


7. Die Yorftwirte der neueften Zeit. 


Mit dem Anwachien der forftwiffenjchaftlichen Litteratur und 
den rapiden Fortſchritten der Mathematik und der Naturwiflenichaften 
trat das Bedürfnis nad) Spezialifierung, d. h. nach einer größeren 
Durchdringung und Erforſchung der einzelnen Sparten ber Wilfen- 
ſchaft und Wirtichaft, immer mehr in den Bordergrund. Hierdurch 
harakterifiert fi die neuere Zeit. Die fpezielle Bearbeitung der 
einzelnen Fachzweige ift im Fluſſe begriffen. 

Als Hauptförderer der forjftmathematischen Richtung find zu 
nennen: Karl Breymann,?) Mar Robert Preßler,?) Martin 
Yauflmann,t) Guſtav Heyer’) und Johann Friedrich Judeidh.) 
Die wichtigften Errungenfchaften Inüpfen fi an den Namen „Preß: 
ler”, den Begründer und unermüdlichen Borfämpfer der jog. Rein- 
ertragdtheorie, welche dem Prinzipe Huldigt, daß dem Walde die 
höchſte Bodenrente — nicht der höchſte gemeine Durchichnittzertrag 
(Waldrente) — abgerungen werben mäfje.) Die präzife Yaflung 
und wifjenjchaftliche Yortbildung der Forſtſtatik, bez. forftlichen Ren= 
tabilitätsrechnung, ift demnächft das Verdienſt G. Heyer’3.®) 


) Die Jahreszahlen beziehen fich auf die betreffenden Jagd⸗Schriften. 
Geb. 1807 au u urg, Profefior der Forſtmathematik zu Marias 
brunn, 1870 dajelbfi 
Geb. 1815 zu Dreöben, wirkte über 4 Jahrzehnte als Profeflor ber 
mathematifchen Disziplinen zu Tharand; feit 1883 im Ruheſtande. 

*) Geb. 1822 zu Gießen, geit. 1876 als großh. hefj. Oberförfter zu Baben⸗ 
haufen. Erfinder de3 Spiegelhypjometers und Förderer der Waldwertrechnung. 

5) Geb. 1826 zu Gießen, geft. 1883 bei Münden (verunglüdte beim 
Angeln in der Amper) als Profefjor der Forſtwifſenſchaft zu Münden. War 
einer ber Icharffinnigiten Forſcher und hervorragendften Lehrer der neueften Zeit. 

Geb. 1828 zu Dresden, Geh. Oberforftrat und Direltor der Tyorfts 
alademi Tharand. 

?) Vrehler’s erſte diesfallfige Schrift war: Der rationelle Waldwirth 
und fein Waldbau des höchſten Ertrags (2 Bücher 1858 und 1859) Nachdem 
ber Kampf um bad Prinzip — ob Brutto» oder Netto⸗ſchule — einmal 
entbrannt war, folgten bis in bie neuefte Zeit noch viele andere Brojchüren und 
SJournalartitel über diejen Gegenftand. 

s) Deſſen Anleitung zur Waldwertrechnung (1865) und Handbuch der 
forftlichen Statit (1871) find Werke von unübertroffener Meiſterſchaft. 
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Einzelne wertvolle Baufteine auf forftmathematiichem Gebiete 
haben geliefert zur Holzmeßlunde: Auguft Draudt, Eduard Heyer, 
Hans Rinifer, Tuisko Lorey ꝛc., zur Waldwertrechnung und Yorft« 
ftatit: Guſtav Kraft, Julius Lehr u. a. 

Sn naturwiffenichaftlicher Beziehung haben ſich um das Yorft- 
fah von Fachleuten bejonder® Theodor Hartig!) und Wilhelm 
Bonhaufen?) verdient gemacht. 

In den einzelnen rein forftlicden Sparten find von Berufs- 
forftmännern als Berfaffer von Lehr- und Handbüdhern zu nennen: 

a) für Forftgefchichte: Auguft Bernhardt (1872—75)°) und 

Gar! Roth (1879). 

b) für Waldbau: Heinrich Chriſtian Burdhardt (1855) und 
Karl Bayer (1878). Karl Grebe behandelte den Buchen: 
hochwaldbetrieb (1856), Homburg die Nußholzwirtichaft 
(1878). | 
für Forftfhug: Gottlob König (1849), Richard Heß (1876 
bis 1878) und Hermann Nördlinger (1884). 

d) für Forftbenugung und Forfttehnologie: Nördlinger 

(1860), Gayer (1863) und W. %. Exner (1870 und jpäter). 
e) für Waldwegebau und moderned Transportweſen: Karl 

Sceppler (1863), © Heyer (1864 und 1879), Karl 

Schuberg (1873 und 1874), Otto KRaifer (1873) und 

Erner (1877). Heintih Ludwig Boſe (Darmitadt) erfand 

ein bortreffliches Nivelliv-Inftrument, welches fajt allenthalben 

Eingang in die Praxis gefunden hat. 

f) für Holzmeßkunſt: Preßler als Berfaffer einer ganzen 

Bibliothek, G. Heyer (1852), Franz Adolph Baur (1861) 

und Mar Kunze (1873). | 


— 


c 


1) Geb. 1805 zu Dillenburg, geſt. 1880 ala Oberforſtrat zu Braun: 
ſchweig; fungierte Lange ala Profefjor der Forſtwifſenſchaft am Collegium Ca- 
rolinum dortjelbit. 

2) Geb. 1820 bei Weilburg, geit. 1883 als Profefjor und Forſtrat zu 
Karlöruhe. Kieferte wertvolle Beiträge zur naturwiſſenſchaftlichen Begründung 
der Waldbaulehre, namentlich in agrikulturschemifcher Beziehung. 

3) Die in Klammern befindlichen Zahlen unter a) b) c) u. f. f. beziehen 
fich auf die Jahre, in welchen die Hauptſchriften der Genannten erjchienen find. 
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8) 


h) 


i) 


für Forſteinrichtung: Grebe (1867), Judeich (1871), 
Guftav Wagener (1875) und G. Heyer (1883). 

für Waldmwertrehnung: Burdhardt (1860), Boſe (1863), 
Baur (1869), &. Heyer (1865), Kraft (1882) ıc. 

für Forftverwaltungsfunde: Robert Midlit (1859), 
Joſeph Albert (1883) und Adam Schwappach (1883). 


k) für Forftpolitif: Albert (1875) x. 


Bon Forftdireftiongbeamten, welche das Forſtweſen in den 


einzelnen deutjchen Staaten im Laufe dieſes Jahrhunderts entweder 
überhaupt oder nach einzelnen Richtungen bin gefördert haben, find 
zu nennen für: 


a) 


b) 


Preußen: Georg Ludwig Hartig (1811—1836),2) Karl 
Auguft von Reuß (1836—1863), Dtto von Hagen (1863 
bis 1880). 

Bayern: Chriftian Albert von Schulte (1826—1851), 
Sojeph Nikolaus von Mantel (1851 — 1872), Friedrich Al- 
bert von Schulte (1872 — 1875). 

Württemberg: Ludwig von Brecht (1875— 1881). 
Sadfen: Gottlob Franz Auguft von Berlepſch (1854 
bis 1860). 

Baden: Johann Franz von Kettner (1821—1832), Karl 
Philipp Friedrich Arn sperger (1834— 1848). 

Helfen: Karl Ehriftian Eigenbrodt (1809—1830), Georg 
Wilhelm von Wedelind (1819—1856), Philipp Engel von 
Klipftein (1823— 1848). 


8. Yorftlihe Naturforſcher. 
Die Erforfhung und Bearbeitung der Botanik in ihrer An 


wendung auf das Forſtweſen erfolgte durch Männer wie: Eduard 


Philipp Döbner,?) Julius Rogmann,t) Hermann Hoffmann’) 


1) Diefe Schrift ift die 3. Auflage von Karl Heyer’ 3 „Waldertragd: 


regelung Luerß 1841 erſchienen). 


Zahlen in den Klammern beziehen ſich auf die Zeiträume, 


während weder die Genannten als Dirigenten des Forſtweſens gewirkt haben. 


Lehrbuch der Botanik für Forſtmänner (1853). 
*) Auffäße über den Bau des Holzes (1862— 1865). 
5) Witterung und Wachsthum 1859), Botanik (1757); Artikel über 
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Mori Willlomm,!) Heinrich Robert Göppert,?) vor allem aber 
durch Theodor Hartig?) und Robert Hartig.!) Letzterer begrün: 
bete geradezu die Pathologie der Holzgewädhle. 

Die neueren Fortfchritte in der forftlicden Zoologie, zumal 
Entomologie, welche für den Forſtmann von hervorragender Be: 
beutung ift, gingen aus von: 

Aulius Theodor Chriftian Ratzeburg,*) E. 8. Tafchenberg‘) 
und Bernard Altum.”) Auch TH. Hartig hatte fi) anfangs eine 
Zeit lang der Entomologie zugewendet.d) Endlich Hat auch Döbner 
ein gutes Buch über Yorjtzoologie gefchrieben.?) 

Die mineralogifche und bodenkundliche, ferner die meteorologiſche 
und agritulturchemifche Richtung in Bezug auf das Forſtweſen haben 
hervorragende Vertreter gefunden in Ferdinand Senft!‘) und Ernſt 
GEbermayer.!!) 


Pflanzen⸗Areale, phänologifche Beobachtungen, Einfluß des Waldes auf da} 
Klima, Krankheiten der Bäume x. 

') Mikroskopiſche Feinde des Waldes (1866 und 1867). | 

2) Beobachtungen über das fogenannte Meberwallen der Tannenftödt 
(1842); Infchrifien und Zeichen in lebenden Bäumen (1869); Maferbildung 
(1871); Folgen äußerer Verletzungen der Bäume, insbefondere der Eichen und 
Dpftbäume (1874); Gefrieren, Erfrieren der Pflanzen und Schuhmittel da 
gegen (1883). 

‘ 3) Die Foritkulturpflanzen Deutfchlands (1840); Lehrbuch der Pflanzen: 
kunde in ihrer Anwendung auf Forſtwirthſchaft (1840 —1846); Anatomie und 
Phyfiologie der Holzpflanzen (1878) und viele andere Schriften. 

4) Wichtige Krankheiten der MWaldbäume (1874); Die Zerſetzungserſchei⸗ 
nungen des Holzes der Nadelholzbäume und der Eiche (1878); Unterfuchungen 
aus dem forjtbotaniichen Inſtitut zu München (I. 1880; II. 1882; IIT. 1883); 
Lehrbuch der Baumfrankheiten (1882). 

5) Die Forftinfetten (3 Zeile, 1837 — 1844); Die Achneumonen der 
Forſtinſekten (3 Bände, 1844— 1852); Die Waldverderber und ihre Feinde (184i); 
Die MWaldverderbniß (2 Bände, 1806 und 1868). " 

6) Forftwirthichaftliche Inſektenkunde (1874); Praktiiche Inſektenkunde 
(5 Bände, 1879-1880). 

?) Forſtzoologie (I. 1872, II. 1873; III. 1. 1874; III. 2. 1875); Un 
fere Spechte und ihre forftliche Bedeutung (1878); Unjere Mäufe im ihrer 
forftlichen Bedeutung (1880). 

8) Die Aderflügler Deutſchlands, mit befonderer Berückſichtigung ihre: 
Barvenzuftandes und ne Wirkens in Wäldern und Gärten (1. Band, 1837) 
Die Gallmespen (1839), ala Yortjegung. 

9% Handbuch ber Zoologie, mit befonderer Berüdfichtigung berjenigen 
Thiere, welche in Bezug auf Fort: und Landwirthichaft, ſowie Hinfichtlich der 
Fagd vorzüglich wichtig find (2 Teile, 1862). 

10) Der Steinfchutt und Erdboden nad) Pildung uud Verhalten zum 
Pflanzenleben für Land: und Forftwirthe (1867); Lehrbuch der Geſteins⸗ und 
Bodenkunde (1877). 

1) Die phyjilaliichen Einwirkungen des Waldes auf Luft und Boden 
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9. Forfſtliche Zeitſchriften. 


Im 18. Jahrhundert gab es etwa folgende 6 Zeitſchriften: 
a) Allgemeines öfonomifches Forſtmagazin; Herausgegeben von 

J. F. Stahl (1763— 1769). 

b) Neuere Forftmagazin; von 3. M. Franzmahdes (1776 

— 1779). 

c) Forſtarchiv zur Erweiterung der Forſt- und Jagdwiſſenſchaft 

und der forft= und jagdwiſſenſchaftlichen Litteratur; von W. 

G. von Moſer (1788— 1795). 

d) Neues Forſtarchiv; von C. W. 3%. Gatterer (1796— 1807). 

e) Journal für das Forjt- und Jagdweſen; von J. D. Reitter 
(1790— 1799). 

f) Forftjournal; von F. €. Medicus (1797—1801). 

Ceit dem Beginne des laufenden Jahrhunderts Hat fich Die 
periodifche Fachlitteratur weſentlich vermehrt. Es erjchienen Zeit- 
fchriften von Heldenberg, Laurop, Leonhardi, ©. 8. Hartig, 
Gatterer, Meyer, Behlen, von Wedekind, Andre und Eldner, 
Niemann, Liebih, Hundeshagen, K. und G. Heyer, Pfeil, 
Nördlinger, Gwinner, Arnzperger, Schulte, Brumdhard, 
Dengler, Baur, Grunert, Dandelmann, Burdhardt, Mid- 
litz und Hempel, Bernhardt u. ſ. w. Die größte Anzahl diejer 
Sournale ift aber inzwijchen wieder eingegangen. Die dermalen in 
Deutichland und Hſterreich noch erjcheinenden hauptjächlichften Fach— 
zeitjchriften (etwa 8) werden im zehnten Kapitel (sub 3) aufgezählt 
werden. Sm allgemeinen ift deren Zahl noch immer eine zu große. 
Wertvolle Beiträge zerjplittern fi, und — um die Spalten zu 
füllen — müſſen oft Artikel und Mitteilungen aufgenommen werden, 
welche geringen Wert befiten. 


10. Forftlehranftalten. ') 
Zur Bermehrung und Verbreitung forjtwifjenjchaftlicher Kennt- 


- (1873); Die gefammte Lehre der Waldftreu mit Rückſicht auf die chemijche 
Statil des Waldbaues (1876); Naturgejeßliche Grundlagen des Wald: und 
Aderbaues (1. Theil: PHyfiologiiche Chemie der Pflanzen, zugleich Lehrbuch 
der organiichen Chemie und Agriculturchemie, 1882). 

1) Dergl. u. a. Adolph Fuldner: Gefchichtlide Entwidelung des 


Heß, Dr. R. Encyklopädie und Methodologie ber Forſtwiſſenſchaft. 6 
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niffe trugen die zuerft in der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhun: 
derts errichteten Forſtſchulen ganz wejentlich bei. 

Die urfprüngliche Ausbildung beftand in mehrjähriger Erler: 
nung der Jägerei bei einem Praktiker (Meifterlehre). Lernten 
gleichzeitig Mehrere bei einem hervorragenden Manne (Cotta, 
Hartig), fo entitand eine förmliche Meifterfchule. Durch größere 
Ausdehnung des fachlichen Unterricht? und Aufnahme der forftlichen 
Grund» und Hilfswifjenichaften in den Lehrfreiß erweiterten fich diele 
Meifterfchulen im Laufe der Zeit zu förmlichen Privatforitiniti: 
tuten. Viele berjelben giengen ſpäter aus Mangel an geeigneten 
Lehrkräften oder Geldmitteln wieder ein; andere wurden zu Staat? 
anftalten und förmlichen Forſtakademien erhoben. Übrigen 
wurde die Forſtwiſſenſchaft im vorigen Jahrhundert auch fchon auf 
einzelnen Univerfitäten und hoben Kameralſchulen gelehrt; freilid 
war dies eine Überftürzung, indem ben Lehrenden die erforderlich 
forfttechnifche Bildung und ben Lernenden die zum Verſtändniſſe 
alademifcher Vorträge nötige allgemeine wifjenjchaftlide Grundlage 
abging. 


A. In Bentidlans.‘) 


Die erfte Meifterjchule wurde in den 1760er Jahren unter 
dem Einfluffe des Oberjägermeifterd von Langen durch deifen Schüler 
Hana Dietrich von Zanthier?) zu Wernigerode gegründet. Später 
wurde fie nach Ilſenburg verlegt und ging 1778 wieder ein. 

Ein weiteres Forjtinftitut im Harze (zu Lauterberg), 1780 
von Haje in's Leben gerufen, bejtand gleichfall3 nur Turze Zeil. 

Die erjte jtaatliche forftwilfenjchaftliche Schule wurde, auf Ver: 
anlafjung des Minijter® von Hagen 1770, in Berlin unte 


forftligen Studiums und die Syſteme desjelben (Tharander Forftliches Jahr: 
Bud XXVI. Band, Dresden 1876, ©. 278-310). — Mit ben in der zeiten 
Hälfte dieſes Artikels außgeiprochenen Anfichten find wir übrigens nicht durch⸗ 
weg einverjtanden. 
!) Die Aufzählung fol im allgemeinen in chronologifcher Reihenfolge 
geideh en, doch find alsbald bei jeder Anftalt die etwaigen jpäteren Entwid: 
naöphefen Ortewechſen 2c.) bis zu Ende geführt worden. 

1717 auf dem Rittergute Görzig (Sachjen?), geft. 1778 als 
Oberforfimeifter zu Wernigerode. Ein fcharfer Kopf und thatkräftiger Praktiker, 
welcher zumal im Forſttaxations- und Kulturweſen bewandert, fomie auch auf 
Ichriftftellerifchem Gebiete thätig var. 
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Friedrich dem Großen gegründet. Hier wurde bauptfächlich für 
die Mitglieder des reitenden Feldjägerkorps von Gleditſch Botanik 
in Verbindung mit Yorftwiflenichaft vorgetragen. 1787 wurbe der 
praftifche Unterricht nach Tegel verlegt, und von Burgdorf über- 
nahm die Oberleitung; fpäter (jeit 1821) wurde wieder forjtwifien- 
Schaftlicher Unterriht in Berlin von G. 2%. Hartig und Pfeil 
erteilt u. zw. bis zu Hartig’3 Tode (1837). 

In Württemberg wurde 1772 durch Herzog Karl an ber feit 
1770 in's Leben gerufenen Militärafademie auf der Solitude aud) 
eine Yorjtichule errichtet. 1775 kam die Anftalt ala „Karlsſchule“ 
in erweitertem Rahmen nah Stuttgart und wurde 1781 durch 
Kailer Joſeph jogar zur Hochſchule erhoben. Neben diejer Schule, 
an welcher u. a. Stahl ala Lehrer thätig war, rief der Herzog 
1783 noch ein weiteres Yorftinftitut (die ſog. berittene Jägergarde) 
zu Hohenheim in’? Leben, doch wurde dieſes 1793 wieder aufge- 
hoben, worauf 1794 auch die Aufhebung der Karlzfchule erfolgte. 
Faſt ein Vierteljahrhundert lang fand nun gar fein öffentlicher forft- 
twiffenjchaftlicher. Unterricht in Württemberg ſtatt. Als König Wil- 
beim 1817 die ſtaatswirtſchaftliche Fakultät an der Univerfität 
Tübingen errichtete, wurde daſelbſt auch ein Lehrſtuhl für Forſt— 
wiffenjchaft geichaffen, welchen zuerſt Hundeshagen, dann von 
MWidenmann inne hatte. Gleichzeitig bejtand 1818—1820 zu 
Stuttgart ein niedered Lehrinftitut in Verbindung mit der Feld— 
jägerfchwadron (Seitter). 1820 wurde aber dieſes Inſtitut wieder 
aufgehoben und an dem jeit 1818 in Hohenheim neu errichteten 
landwirtſchaftlichen Inftitute auch eine forjtliche Sektion eingerichtet. 
Hier blühte der forjtwifjenichaftliche Unterricht unter Männern, wie 
Gmwinner, Nördlinger, Baur ıc. bis Oftern 1881, zu welcher 
Zeit er wieder nad Tübingen zurüdverlegt und in organifche Ver- 
bindung mit dem Univerfitätgunterrichte gebracht murde.!) Zur Zeit 
wirken daſelbſt als forftliche Lehrer: Nördlinger und Lorey. 

Eine weitere Forftfchule entftand 1785 in Kiel, anfang in 
Verbindung mit dem holjteinifchen Feldjägerkorps, nach deſſen Auf- 
hebung 1807 als jelbitändige LZandesanftalt. Lehrer: Niemann, 


1) Bergl. die Denkichrift: Ueber die Verlegung bes forftlichen Unterrichts 
nach Tübingen. Beilage I. zum Etat des Kultdepartements pro 1831/83. 


6* 
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Daniel Nikolaus von Warnftedt ıc. 1834 erfolgte ihre Auf- 
hebung. 

In Mainz hielt Müllentampf von 1785 ab forftliche Vor— 
fefungen an der dortigen Kameraljchule; in Yreiburg dozierte 
1788 und 1789 Oberforftmeifter Trunk. 

In Zillbach (Weimar) rief H. Cotta 1786 ein Forftinftitut 
in’3 Leben, welches von 1795 ab eine landesherrliche Unterftübung 
erhielt. Als deffen Leiter 1811 einem Rufe nach Sachſen Folge 
leiftete, fiedelte das Inftitut mit nad) Tharand über und wurde 
1816 zur Staatsanftalt erhoben. 1830 wurde — ungeachtet Cotta's 
MWiderfpruh — eine landwirtichaftliche Sektion hiermit verbunden; 
1870 zweigte man diefelbe aber wieder ab und verlegte fie nach 
Leipzig. Auch die Forſtakademie war einigemale nahe daran, mit 
der dortigen Univerfität verjchmolzen zu werden. In Tharand 
wirkten ala Lehrer: Heinrih don Cotta, Auguft von Cotta, 
Reum, von Berg, Judeich, Preßler, Kunye u. a.) 


Sn München wurde 1790— 1803 forjtlicher Unterricht durch 
Däzel und Gründberger erteilt. 1803 erfolgte deſſen Verlegung 
nah Weihenftephan bei Freyfing, 1806 an die Univerfität Landshut. 
Sm Herbite 1878 wurden wieder (4) forjtwiljenjchaftliche Lehrftühle 
in Münden in Verbindung mit der Univerfität, errichtet und auf 
diefe Baur, Gayer, G. Heyer und Roth berufen; daneben für 
Forjtbotanit: R. Hartig und für Agrikulturchemie: Ebermaper. 

Ein 1790 durh J. H. don Uslar zu Herzberg (Harz) 
in’8 Leben gerufenes Inſtitut bejtand nur kurze Zeit. 

Sn Hungen (Wetterau) begründete G. L. Hartig 1791 eine 
Meifterjchule, welche 1797 mit ihrem Begründer nach Dillenburg 
überfiedelte. 1807 nahm Hartig das Inſtitut mit nach Stutt- 
gart; mit deffen Berufung nach Berlin 1811 ging es aber ein. 


Auf der Kemnote zu Waltershaufen (Gotha) rief Bechjtein 
1795 ein Privatforftinjtitut in das Leben, welches 1796 zur Staats⸗ 


1) Zur Gefchichte dev Alademie für Forft und Landwirthe zu Tharand 
vergl. Tharander Jahrbuch, zugleich Feſtſchrift zum sljährigen Jubiläum ber 
Akademie, Leipzig 1866, I. Abthlg, S. 3-236 (H. Schober). In den 50 
Sahren 1816 — 1865 ind. ftudierten dafelbit 1465 Forſtwirte. 
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anftalt erhoben wurde, fich aber nur eines kurzen Daſeins (bi 1800) 
erfreute. “ 


Auch zu Gernsbach im Murgthal (Baden) trat 1795 ein 
Inſtitut unter Fr. H. ©. von Drais in Aktivität. Dasjelbe fie 
delte |päter mit feinem Begründer nach Pforzheim, Schwehingen 
und Yreiburg über, verfiel aber jchon 1812, ohne namhafte Er— 
folge erzielt zu haben. | 

In Waldau (bei Eaffel) bejtand unter der Leitung des Ober- 
forftmeifter von Witleben eine Forftlehranftalt feit 1798, doch 
ging fie in den Bedrängniffen der Triegerifchen Zeit noch vor 1815 
ein. Als eine Fortfegung derjelben Tann die 1816 auf Befehl dei 
Kurfürften Wilhelm errichtete Forftichule zu Fulda angejehen 
werden, an welcher Ernft Friedrich Hartig!) und jpäter Hundes- 
bagen ala Direltoren wirkten. 1825 wurde fie nach Melfungen 
verlegt, wofelbjt fie bi8 1868 beftand. Lehrer: Gundel, Grau, 
von Gehren, Wantel, Öbel, 8. H. Harnidell, Grebe x. 

1801 wurde die Forftichule Dreigigader (Meiningen) durch 
Bechftein begründet und 1803 zur StaatZanftalt erhoben. 1818 
kam eine landbwirtfchaftliche Sektion Hinzu; 1843 erfolgte die Auf: 
bebung.?2) Bechftein, ein Meifter in der Forſtpädagogik ermangelte 
nur der nötigen Kenntniffe in der eigentlichen Forſttechnik, weshalb 
der Anftalt die praktiſche Grundlage fehlte. Gleichzeitig mit und 
nah ihm wirkten: Hoßfeld, Laurop, Herrle, Meyer u. a. 

In Bayern wurde 1807 eine Privatforftlehranftalt zu Aſchaf⸗ 
fenburg errichtet, welche, bald zur Staatsanftalt erhoben, jehr wech⸗ 
ſelnde Phafen erlebt Hat und zeitweife aufgehoben war. Die erfte 
Reorganijation — für den niederen Forſtdienſt — trat 1820 ins 
Leben. 1832 erfolgte die Aufhebung, 1844 die Neubegründung. Hier 
lehrten: Egerer, Behlen, Louis — fpäter Sebaftian Mantel, 
Stumpf, Gayer, Döbner, Albert und Ebermayer. Seit Herbit 


1) Diefer hatte ſchon 1808 ein Pribatforftinftitut in Yulda nach bem 
Mufter der Dillenburger Schule gegründet. 

2) Zur Gefchichte diefer Anftalt vergl.: Dr. Johann Matthäus Bechftein 
und die Tyorftalademie Deeihignder. Ein Doppelbentmal von Ludwig Bed: 
ftein (Pflegefohn von 3. M. Bechſtein). Dleiningen, 1855. 
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1878 ift fie nur noch Borfchule für München mit der Aufgabe, die 
Mittel zu einer fyftematifch geordneten Vorlehre zu bieten.) 

Bon 1806-1827 hielt der Oberforftrat Graf von Sponed 
in Heidelberg forftlicde Vorlefungen. Bor ihm Hatten Jung, gen. 
Stilling (1785 —1787) und 8.W. Medicus (1795— 1804) da: 
jelbft über Forſtwiſſenſchaft dozirt. 

An Carlsruhe begründete Laurop 1809 ein vorzugsweiſe 
auf Inländer berechnetes Privatforftinftitut, welches bis 1820 Be 
ftand hatte. 

Aus der Meifterfchule, welche fich feit etwa 1809 in Ruhla 
(Weimar) unter König herausgebildet hatte, wurde 1813 ein fürm: 
liches Forftinftitut, welches auf die Ausbildung des Betriebaförfter 
zugefchnitten war. 1830 erfolgte die Überfiedelung desjelben nad) 
Eiſenach unter gleichzeitiger Erhebung zur Staatsanftalt. Lehrer: 
König, Grebe, Cajjelmann, Senft.?) 

3u Homburg dv. d. H. wurde 1812 nad dem Mufter der 
Dillenburger Forftichule ein Privatinftitut durch Lob ing Leben 
gerufen, 1818 zur Staatsanftalt erhoben, aber ſchon 1820 wieder 
aufgehoben. 

Am Harze erftand 1812 zu Klausthal eine Forftfchule in 
Verbindung mit der fchon 1809 durh Hausmann gegründeten 
Bergfchule, an weldder von Berg und Drechsler thätig maren. 
1844 erfolgte deren Verlegung nad Münden, wo fie big 1849 
beftand (Burdhardt). 

Au Heffen wurde 1825 zu Gießen eine Forftlehranftalt al? 
Anhängſel der Univerfität gegründet,3) jedoch 1831 ala beſondere 
Anjtalt aufgehoben und jeitdem der forftwifjenfchaftliche Unterricht dem 
Hochſchulunterricht vollftändig inforporiert, welches Verhältnis nod) 

1) Ausführliche Belehrung über die geichichtliche Entwickelung des fort 
wiffenfchaftlichen Unterrichts in Bayern, ſpeziell der Forftlehranftalt zu Aſchaffen— 
burg, erteilt die 1877 bei Gelegenheit der Etatsberatung erjchienene umfang: 
reiche „Denkſchrift“ (166 Quartſeiten). 

2) Zur Gefchichte dieſer Anftalt vergl.: Die Großherzoglich Sädl. 
Foritlehranftalt zu Eiſenach. Zur Erinnerung an das 5Ojährige Beftehen der 
Anftalt den Gönnern, Freunden und Angehörigen derfelben gewidmet von 
Carl Grebe. Eifenach, 1880. — Die Anftalt hat, bei ſehr beicheidenen Mit: 
teln, die große Zahl von 1081 Schülern audgebildet. 


3) Forſttameraliſtiſcher Unterricht in Gießen wurde ſchon 1788-1824 
durch Dr. Friedrich Ludwig Walther erteilt. 
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heute bejteht. Gießen ift demnach die erfte Univerfität, an welcher 
der forjtliche Unterricht einen dauernden Pla behauptet hat. Als 
e3 .fich vor einigen Jahren um die Gründung der neuen forftlichen 
Lehrftühle in München und Tübingen handelte, Tonnte man fih nur 
auf da Beilpiel und den Erfolg Gießen's ftüßen. Als Xebrer, 
bez. Amtsvorgänger des Verfaſſers, fungierten hier: Hundes hagen, 
K. Heyer und G. Heyer; außerdem Klauprecht, Zimmer, 
E. Heyer x.) 

In Preußen wurde die erſte Forſtakademie nach modernem 
Zuſchnitte 1830 in Neuſtadt-Eberswalde errichtet. Sie repräjen- 
tiert gewiffermaßen eine Yortjegung der Berliner Schule. Hier 
Lehren: Pfeil, Grunert, Dandelmann, Bernhardt u. a. als 
forftliche Dozenten, während die Naturwiffenichaften und Mathematik 
durch Rageburg, Altum, R. Hartig — Schneider ıc. ver— 
treten waren.?) 

Sn Baden wurde der neuere forftwifienjchaftliche Unterricht 
1832 mit dem Polytechnilum in Karlsruhe in Verbindung ge— 
bracht. Lehrer: Dengler, Bonhaujen, Schuberg, Weife. 

Auh in Braunfhmweig errichtete man 1838 einen forft- 
lichen Lehrftuhl an dem 1745 vom Herzog Karl I. gegründeten Col- 
legium Carolinum, welchen Th. Hartig bis 1877 bekleidete. Seit— 
dem ift der forftliche Unterricht im Herzogtume aufgehoben worden. 

Sn neuefter Zeit ift nur noch eine ifolierte Forſtakademie 
gegründet worden, nämlich 1868 in Münden (Preußen). Direktoren: 
G. Heyer, Bernhardt und Borggrevde. 


1) Zur Gefchichte des forſtwiſſenſchaftlichen Unterricht? vergl. 
Dr. Richard Heß: Ueber die Organifation des forftlichen Unterricht? an ber 
Univerfität Gießen. Mit einer gejchichtlichen Einleitung. “Leipzig, 1877. 
Derfelbe: Der foritwiffenichaftliche Unterricht an ber Univerfität Gießen in 
Vergangenheit und Gegenwart. Ein Gedentblatt zur Erinnerung an den 
14. Juni 1881 (Feier der 50jährigen Einverleibung des forftlichen Unter: 
richt? in den allgemeinen Hochjchulunterricht). Gießen, 1881. 
Die Gefammtfrequenz an Studierenden der Forſtwiſſenſchaft an ber 
kleinen Univerfität Gießen betrug vom S.S. 1825 ab bi W.S. 1880/81 
752 Studierende (51 %o Heilen und 49% Nichtheſſen.) 

2) Vergl. die ausführliche Feſtſchrift Für die 5Ojährige Jubelfeier diefer 
Akademie (jet Eberswalde genannt), Berlin, 1880 (37 Bögen in Quart: 
format), herausgegeben von Dr. B. Dandelmann. Die Zahl der von 1830 
bi3 1880 dajelbjt ausgebildeten Schüler beläuft fi) auf 1597. 
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Außerdem eriftierten hie und da noch kleinere Inſtitute,) 
welche eine ephemere Eriftenz führten. Bon den aufgezählten forft- 
Yichen Unterrichtaftätten haben fich nur noch 9 am Leben erhalten, 
und zwar: 

1. Als befondere Fachſchulen, bez. Forſtakademien: Ajchaffen- 
burg, Tharand, Eifenach, Eberswalde und Münden; 

2. in Verbindung mit einer polytechniſchen Anftalt: Karla 
rube ; 

3. in Verbindung mit Univerfitäten: Gießen, München und 

ZTübingen.?) 

Die Notwendigkeit, au dem Forſtſchutzperſonale eine 
beffere u. zw. foftematifche Ausbildung zu verfchaffen, hat neuer: 
dings — vorläufig wenigftens in Preußen — Beranlafjung zur 
Grrichtung einiger Förfterfchulen gegeben, und beftehen zur Zeit 
folche zu Groß-Schönebed im Reg. Potsdam (feit 1878) und 
Proskau im Reg. Oppeln (jeit 1882). 

Auh für Bayern ift die Gründung einiger folcher Förſter⸗ 
Bildungsanftalten in Ausficht genommen. 


B. In außerdentſchen Jändern. 


In aller Kürze ſei auch der in außerdeutſchen Ländern be 
ftandenen und noch beftehenden forftlichen Unterrichtaftätten gedacht, 
deren Errichtung Hhauptfächlich dem Einfluffe der in Deutfchland zuerſt 
entftandenen Forſtwiſſenſchaft zugejchrieben werden muß. 


a. Hſterreich. 


Schon frühzeitig bildeten fich zumal in Böhmen und Mähren 
eine Anzahl Kleiner Privatforftinftitute, 3. B. zu Krumau (1780), 
Gisgrub (1780), Graben (1805), Datſchitz (1823), Plaß 


1) 3.83. Eichftätt in Bayern (1804—1806) unter Barth, Remp: 
fin in Medlenburg (1823—1834) unter Garthe u. |. w. 

2) Über Freguenz Einnahmen und Ausgaben deutſcher Forſtlehranſtalten 
vergl. die Miszeſſe von J. Lehr (Jahrbücher für Nationalökonomie und Sta 
tiftit, herausgegeben von Joh. Conrad, N. F. Bd. VI. ©. 463 - 467). 

Eine alljährliche genaue Statiftit der forftlichen Lehranftalten Deutſch⸗ 
land's, ſterreichis und der Schweiz bringt der zweite Teil von Judeich's 
und Behm's Forſt⸗ und Jagd⸗Kalender. 
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(1830) ꝛe., don welchen aber fein einzige® mehr eriftiert. 1813 
wurde in Mariabrunn eine Staatsanjtalt gegründet, welche viel⸗ 
fachen Reorganifationen unterlag und bis 1875 beftand, in welchem 
Sabre fie mit der jeit 1872 in Wien in's Leben gerufenen Hoch— 
Tchule für Bodenkultur vereinigt worden ift. Bon forftlichen Lehrern 
waren in Mariabrunn thätig: Winkler, Grabner, Weſſely, 
Breymann, Newald, Großbaur ꝛc.; noch jekt in Wien thätig 
find: A. von Sedendorff, Hempel, Henjhel, Erner und 
A. von Suttenberg. 

Außerdem beftehen in Öfterreich noch drei forftliche Mittel- 
fchulen, eine zu Weißwajfer!) in Böhmen (feit 1855, bez. 1863), 
die zweite zu Eulenberg?) in Mähren (feit 1867), eine dritte zu 
Lemberg?) in Galizien (gegründet 1874). 

Diejelben haben die Tendenz, Revierverwalter für den ftandes- 
herrlichen Dienft auszubilden. . 

Einzelne forjtliche Vorlefungen, aber ohne einen förmlichen 
forftlichen Lehrapparat, wurden eingerichtet an der technifchen Hoch“ 
fchule zu Graz (1839) und am technifchen Inſtitute zu Krakau 
(1857/58). Über ihren Fortbeſtand ift wenig in die Öffentlichkeit 
gedrungen. Eine Troatijch - jlavonifche land- und forftwirtichaftliche 
Anjtalt, welche noch heute eriftiert, wurde 1860 zu Kreuz etabliert. 

Für das Forftfchußperfonal beftehen in Oſterreich MWaldbau- 
Tchulen zu Schneeberg in Srain (feit 1869), Wildalpen in Steier- 
mark (jeit 1874), Aggsbach a. d. Donau (feit 1876), Gußwerk 
(jeit 1881), Hall (jeit 1881) u. ſ. w. 


b. Franfreid. 
Hier beiteht jeit 1824 die Forftafademie zu Nancy. Direktoren: 
Lorentz, Parade*), Puton. Außerdem drei forftliche Mittelfchulen zu 


) Weißwaſſer, 1855 vom böhmischen Forſtvereine in's Leben gerufen, 
mußte Ofteen 1862 wegen Mangel an Gelbmitteln wieder gejchloflen werben, 
wurde aber 1863 vom böhmifchen Fyorftichulendvereine wieder reaktiviert. Dis 
reltoren: Albert, Judeich, Fiscali. 

2) Seit 1852 beitand eine mährifche Forftichule zu Außee, welche m 
geste 1867 nach Eulenberg überfiedelte. Direktoren: Robert Midlig, 

. Buchmayer. DBergl. Franz Kraebl: Die mähriſch⸗ſchleſiſche Forſtlehran⸗ 
ftalt Außee-Eulenberg während ihres erften Vierteljahrhunderts. Olmütz, 1877. 
— Die Gefamtfrequenz in demjelben betrug 562 Schüler. 

3) Dieeltor: Heintih von Straeledi. 

+) Zur Biographie diefer Männer, mit welchen die Geſchicke dieſer Schule 
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Biller3-Eotteret3, Touloſe und Grenoble zur Ausbildung 
von Oberförfter-Adjuncten. 


c. Schweiz. 

Seit 1855 befteht eine Forftichule in Verbindung mit dem 
Polytechnikum zu Zürich, an welcher Lanbolt, Kopp und Bühler 
ala Lehrer wirken. 1871 wurde eine Yandwirtichaftliche Schule hin: 
zugefügt. 

d. $talien. 

Im Sabre 1869 wurde in der vormaligen, auf dem Berge 
Zaborra inmitten eines prächtigen Tannenwaldes gelegenen Bene: 
diftiner- Abtei zu Ballombroja (bei Florenz) eine Forſtſchule er: 
Öffnet. Direltoren: A. von Berenger, Piccioli. 


e. Spanien. 

Nachdem von 1846—1869 eine Forftfchule zu Billaviciofa 
de Odon beftanden hatte, wurde fie im Iebtgenannten Jahre nad) 
Escorial!) (bei Madrid) verlegt. Seit 1860 ijt Hiermit eine 
meteorologifche Station verbunden. 


f. Finnland. 


Seit 1862 befteht zu Evois (im Gouvernement Tawaſtehus) 
ein Forftinftitut, welcheg — wegen mangelnder Frequenz zeitweile 
geſchloſſen — 1874 in veränderter Geftalt neu auflebte. 


g. Rußland. 

Hier eriftieren 2 Doppelafademien für Forjt- und Landwirt: 
Ihaft, eine zu St. Betersburg?) jeit 1864, die andere zu Neu- 
Alerandrien (in Warfchau) 3), ebenfalls jeit 1864. 

Auch in Schottland ift neuerdings eine Hauptfächlich durch 


lange Zeit auf das innigfte verfnüpft waren, vergl.: Lorentz et Parade par 
L. Tassy. Paris, . 

1) Ober San Lorenzo el Real de la Victoria; liegt in 1107 m. Meeres: 
höhe auf einem bewaldeten Plateau. | 

2) Bon 1811—1864 beftand daſelbſt nur ein Forſtinſtitut. \ 

®) Aus der früheren Forſtſchule zu Marrimont hervorgegangen. — Bis 
1883 war auch bie jeit 1865 beftehende Pietrowski'ſche Akademie (bei Mos— 
fau) eine folche Doppel-Anftalt, doch ift die forftwirtichaftlicde Abteilung an 
derjelben neuerdings aufgehoben worden. 
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Profeffor John Croumbie Bromn eingeleitete und genährte Be— 
wegung zu Gunften der Errichtung einer forftlichen Lehranftalt in 
Berbindung mit der Univerfität Edinburg, woſelbſt fich ein aus— 
gezeichnetes Arboretum befindet, im Gange. 


11. Forſtvereine. 


Die erjte „Societät der Forſt- und Jagdkunnde“ in Deutfch- 
land wurde 1796 durch Bechftein zu Waltershaufen in das Leben 
gerufen und 1800 nach Dreißigader verlegt, woſelbſt fie gleichzeitig 
mit der Akademie erlofch (1843). Doch war dies fein Forſtverein 
im heutigen Sinne, jondern nur eine Erweiterung der Bechftein’schen 
Lehranftalt zu einer Akademie gelehrter Forſtmänner. Es dauerte 
noch über ein Bierteljahrhundert, bis fich die Überzeugung, daß das 
Vereinsweſen den Yortjchritt begünftige, auch in den forſtlichen Kreifen 
Bahn brach. u 

Die erfte Verſammlung füddeuticher Forſtwirte wurde 1839 zu 
Heilbronn auf VBeranlafjung und Betrieb des Freiheren von Wede- 
find gegründet. 

Auf der XX. Berfammlung zu Aijchaffenburg (1869) wurde 
einftimmig befchloffen, die Verſammlung in einen Verein deutjcher 
Forftmänner umzuwandeln. Derjelbe hat bis jebt 13 mal getagt!) 
und Berichte über feine Berhandlungen veröffentlicht. 

Der erſte Lokalverein war der 1820 gegründete Verein der 
najjauijchen Land» und Forſtwirte. Ihm folgten der Forftverein 
für das badifche Oberland (1839), welcher jpäter (1861) in den 
badijchen Forftverein umgewandelt wurde, der fchlejifche (1841), 
Harzer- (1843), Thüringer= (1849), ſächſiſche (1851), Hils- 
Solling- (1853), Pfälzer (1854), kurheſſiſche (1868), pom= 
merijche (1870), medlenburgifche (1872), märkiſche (1873), 
ſchwäbiſche (1874), oberpfälzifche (1874), elfäffifche (1874), 
der Yorjtverein für dag Großherzogtum Heffen (1875), rheiniſche 
(1875), württembergifche (1876), unterfräntifhe (1879), 


1) In Braunſchweig (1872), Mühlhaufen (1873), Freiburg (1874), 
Greifswalde (1875), Eifenach (1876), Bamberg (1877), Dresden (1878), Wied: 
baden (1879), Wildbad (1880), Hannover (1881), Koburg (1882), Straßburg 
(1883) und Frankfurt a/M. (1884), 
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oberbayerifche (1879), niederbayerifche (1880), der Forſtverein 
für Weftfalen und Niederrhein (1883) u. ſ. w. Im ganzen be 
ftehen dermalen in Deutfchland etwa 29 Tleinere Landes- oder Pro: 
vinzial=forftvereine, von welchen die Mehrzahl gedruckte Protokolle 
herausgibt. 

Auch in ſterreich-Ungarn beſteht eine ganze Anzahl 
größerer und kleinerer forſtlicher Vereine (ca. 14), vor allem der 
öſterreichiſche Reichſforſtverein (jeit 1852). Die Schweiz hat 
jeit 1843 einen forftverein. In den ruffifchen Oſtſeeprovinzen 
eriftieren der baltifche (1868) und ber efthländifche Forſtverein 
(1877).3) 

Die Gegenwart Trankt entjchieden an zu viel Vereinen. Das 
meift alljährliche Tagen der meijten ſchwächt notwendigermweije die 
Trequenz. Dazu kommt, daß fich der allgemeine deutſche Forftverein 
und die Lofalvereine der einzelnen deutjchen Länder zu wenig er- 
gänzen. Man follte die für die VBerfammlungen der deutſchen Forſt⸗ 
männer auf die Tagesordnung gejeßten Fragen — wenigſtens die: 
jenigen, für welche eine gewiſſe Vorbereitung förderlich erjcheint — 
vorher auf den Kleinen Vereinen gründlich befprechen und auf jenen 
auch Sektionsſitzungen?) — neben der Plenarverfammlung — 
. einrichten, damit fich die Diskuſſion mehr vertiefe. Der Nuben der 
Bereine für die Befucher würde dann weit größer jein. 


Auf dem allgemeinen deutſchen orjtvereine treten mehr die 
Debatten über forjtliche Tagesfragen erjten Ranges in den Border: 
grund; auf den Lofalvereinen Liegt Hingegen der Schwerpunft mehr 
in den Exkurſionen und der unmittelbaren Nubanivendung des Ge: 
jehenen auf die eigene Wirtichaft. Die Löſung wifjenfchaftlicher Bro: 
bleme Tann von den Forjtvereinen nicht erwartet werden. Immerhin 
wirken fie anregend und befruchtend; auch find ihre Rejolutionen von 
einigem Gewichte für die Regierungen. 


') Eine genaue Aufzählung fämtlicher in und außerhalb Deutſchlands 
beftehender SForftvereine bringt der jährlich ee Forſt und Jagdkalen⸗ 
der, herausgegeben von Dr. F. Judeich und H. B 


2) Wenigſtens zwei, eine für bie forſtlichen Geobuftionäfächer, die ziveite 
für die forftlichen Betriebsfächer. 
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12. Entwidlung der Forſtwirtſchaft ſeit Moſer. 


Im Nachſtehenden follen einige Streiflichter auf die wichtigften 
Fortichritte der Forjtwirtfchaft feit der Mitte des vorigen Jahr: 
Hundert? geworfen werden. 

Seit Belmann’s Schriften und Wirken erhöhte fich der ſchon 
zu Beginn des 1800. Jahrhunderts erwachte Eifer für die fünftliche 
Beitandsbegründung, zumal die Saat, welche lange Zeit die Ober- 
band behielt. Man fing nun an, auch den Nadelholzanbau (Kiefer, 
Tichte) im größeren Umfange zu betreiben und warf fich gegen Ende 
des Jahrhunderts in der Abficht, dem vermeintlich drohenden Holz» 
mangel vorzubeugen, auf den Anbau rajchwüchliger, fremdländifcher 
Holzarten, zumal der falichen Akazie, verfchiedener nordamerilanifcher 
Eichen und SKoniferen (Weymouthskiefer). Auch die Lärche wurde 
zum allgemeinen Anbau empfohlen. Bon einheimifchen Holzarten 
wurden namentlich Birken, Pappeln, auch Weißerlen begünftigt. 

Die erjte Anregung Hierzu hatten Johann Philipp du Roi)), 
Gleditſch und von Burgsdorf gegeben. Die Hauptförderung diefer 
„toritlicden Ausländerei” ging aber von dem Kapitäne Friedrich 
Adam Julius von Wangenheim aus, welcher 1777 —1784 in 
Nordamerifa gelebt Hatte und in feinen Schriften?) Hauptjächlich die 
dort zwifchen dem 39. und 45. n. Br. von Natur vorlommenden 
Holzarten auch für Deutichland empfahl, weil dag Klima biejes 
Gürtels die größte Ähnlichkeit mit demjenigen unferes Vaterlandes 
habe. Schon vor Wangenheim's Agitation waren einige forft= 
mäßige Plantagen mit nubbaren nordamerilanifchen Arten zu 


!) Gartenmeifter in Harbfe, dann Arzt in Braunſchweig, geft. 1785 bei 
einer heftigen Taulfieber-Epidemie. Er fchrieb 1772 das berühmte Buch: Die 
Harbke'ſche wilde Baumzucht theild nordamerikaniſcher und anderer fremder, 
theils einheimischer Bäume, Sträucher und ftrauchartiger Pflanzen. 


2) Beichreibung einiger nordamerilanifcher Holz: und Bufcharten, mit 
Anwendung auf teutiche Forſten; zum Gebrauch für Holzgerechte Jäger und 
Anpflanzer. Göttingen, 1781 

Beitrag zur teutichen Holzgerechten Forſtwifſenſchaft, bie Anpflanzung norb» 
amerilanifcher Holzarten mit Anwendung auf teutjche Forſten betreffend, Mit 
31 Original⸗Zeichnungen. Göttingen, 1787. — Der Berfafier, obſchon nicht 
Forſtmann, zeigt hierin, daß er mit guter Beobadhtungsgabe und warmem Sinn 
für den Wald auögeftattet war. Sein Buch, in forftlichen Kreiſen auffallend 
wenig befannt und gejchäßt, enthält eine wahre Fülle trefflicher Beobachtungen, 
welche fich in allen mejentlichen Punkten ala durchaus richtig bewährt haben, 
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Schwöhber (in der Wefergegend) ) und Harbke (in Braunjchiweia) ?) 
angelegt worden. Später entjtanden weitere berühmte Yorftgärten zu 
Wörlitz (bei Deffau), Karlsruhe, Weißenftein (die jebige 
Wilhelmshöhe bei Kaffe), Herrenhaufen (bei Hannover), Rumpen- 
beim, Staben (in der Wetterau) u.a. m. Auch die Kameraliſten 
förberten diefe Bewegung, namentlich Yriedrih Kaſimir Medikus, 
welcher in dem Anbau der genügjamen und rafchwüchfigen Akazie das 
Arlanım gegen jeden zukünftigen Holamangel gefunden zu haben glaubte. 
Trotzdem hatte die Sache keinen rechten Beitand. Mißerfolge mit 
fchlecht gewählten Holzarten oder mit Tchlechtem Samen, auf un 
paffenden Standorten wirkten abjchredend. Dazu fam, daß Yorit- 
männer erjten und zweiten Ranges, wie ©. 2. Hartig, beſon— 
ber3 Pfeil, Karl Philipp von Kropff u. a. der Naturalifatipn 
fremder Holzarten feindlich entgegentraten. So verblieb der Anbau 
vorläufig den — Gärtnern. 

Seit der Mitte des 18. Jahrhunderts trat der Kahlhieb fait 
in Ertremen auf (in der Mark, am Harze ıc). Die fpätere dee 
ber Schmalfchlagwirtichaft, eingeleitet durch rechtzeitige Loshiebe, 
fcheint vom Thüringer Walde ausgegangen zu fein. Die gegenwärtige 
Form des emeljchlagbetriebes ?) ift aus einer angemefjenen Kom: 
bination des Yemel- und Kahlfchlagbetriebes entitanden. Die Nieder: 
mwälder wurden immer mehr in Mittelmälder und dieſe jpäter in Hoch— 
wälder übergeführtt. Modifikationen des jchulgerechten Buchenhod)- 
waldbetriebes, wie der Hohmwald-Konjervationshieb*) und ber 
von Seebach'ſche modifizierte Buchenhochwaldbetriebs), er- 
langten nur einen untergeordneten Pla im Walde. In Helfen: 
Darmftadt begründete Friedrich Wilhelm Ferdinand von Dörnberg 
1810 im Lorſcher Walde den neueren Waldfeldbau zunächſt ala 
Vorbau, welcher ſich jpäter ala Zwiſchenbau auf immer größere 


1) Durch den Landdroft von Münchhauſen. 

2) Durch den Hofrichter von Veltheim. 

2) Man verfteht hierunter einen jchlagweifen Hochwaldbetrieb mit natür: 
licher Berjüngung und fucceffiver Entfernung der Mutterbäume. 

4) Wurde feit 1813 durch Ernſt Friedrich Hartig im kurheſſiſchen Forft: 
reviere Flieden eingeführt (jpottweile der „Hochwaldconfufionshieb” von ben 
alten Praktikern genannt). 

5) Befteht feit den 1830er Jahren im Solling. 
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Flächen in der Rhein-Main-Ebene ausgedehnt hat. Den Durchfor- 
ſtungsbetrieb in feiner noch heute vorherrichenden Form, welche anfangs 
vielfältige Anfechtungen zu beftehen Hatte, bildete zuerſt &. 2. Hartig 
aus. Bon ben 40er Jahren unferes Jahrhunderts ab fing bie 
Pflanzung an, die Saat mehr und mehr zu verdrängen. Die Neu- 
zeit Hat zahlreiche Pflanzinjtrumente und Pflanzmethoden zu Tage 
gefördert.!) 

Die neuefte Bewegung auf waldbaulichem Gebiete ift auf 
Lichtungshiebe mit Unterbau, Überhaltbetriebe zur Erziehung von 
Starkhölzern (Eichen), jowie auf Rückkehr zur natürlichen Holzzucht 
behuf3 größerer Erhaltung und Pflege der Waldbodenfraft gerichtet. 
Der Lichtungshieb ift- namentlih mit dem Namen „Burckhardt“ 
auf dag Innigſte verknüpft. Die Aufgabe der Kahlichläge und Be— 
günftigung des Temeljchlagbetriebes in einer Reihe charakterijtijcher 
Formen, deren nähere Schildung der Waldbaulehre vorbehalten bleiben 
muß, wird befonder® von Gayer warm befürwortet. Außerdem hat 
man jeit 1880, namentlih auf Anregung durch den Baumſchulen⸗ 
befiter John Booth (Klein-Flottbeck) die Naturalijation nordameri= 
kaniſcher Holzarten in einer Reihe deutjcher Länder in größerem 
Maße neu in Angriff genommen und hierbei zwei Anbauflaffen von 
Holzarten ausgefchieden.?) 

Die Überzeugung, daß der Pflege der Beſtände (und bes 
Boden) nicht mindere Aufmerkſamkeit zugewendet werden müſſe, als 
der Beitandesbegründung, iſt nicht nur in einer gefteigerten Sorgfalt 
beim BDurchforftungsbetriebe immer mehr zum Ausdrude gelangt, 
fondern auch durd) Einführung eines rationellen Aftungsbetriebeß, 
So lange die Saat noch die vorherrjchende Beitundesbegrändungs- 
Methode war, bejorgte der dichte Schluß die Schaftreinigung don 
ſelbſt, zumal bei den Lichthölgern. Nachdem aber die Pflanzung an 
die Stelle der Saat getreten war, mußte behufs Steigerung ber 


1) Heher'ſcher Hohlbohrer, Buttlar’fches Pflanzeifen, Biermans' 
Nafenajche-Berfahren, Alemann's Slemmpflanzung, Manteuffel’s Hügel: 
pflanzung, verjchiedene Beil: und Spaltpflanzungen ?c. 

2) Meile: Das Vortommen gewiſſer fremdländiſcher Holzarten in 
Deutſcheme Berlin, 1882 

John Booth: Die Naturaliſation auslaͤndiſcher Waldbäume in Deutſch⸗ 
land. Berlin, 1882. 
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Schaftqualität das Eifen (d. h. die Baumfäge) ala Kulturwerkzeug 
eingreifen. 

Die Priorität der Anwenbung des Aufaftens der Waldbäume 
im größeren Umfange gebührt dem böhmifchen Förſter Vitus Ratzka 
(1820). 

In Frankreich wurde die Aufaftung betrieben und gefördert 
durch den Bilomte de Courval und den Grafen Des-Cars. Bon 
deutſchen Yorftmännern, bez. Botanilern, welche fich teils durd 
Schriften, teil durch Thaten im Walde um diefe Maßregel der 
Stammpflege verdient gemacht haben, find zu nennen: Th. Hartig, 
R. Hartig, Nördlinger, Alers (Erfinder der Flügelſäge) u. a. 

Sn die Jahre 1770—1820 fallen große Inſekten-Ver— 
beerungen in den meiften Waldgebieten, zumal in den Siefern- 
und Yichtenwaldungen. Die norddeutiche Tiefebene wurde durch eine 
ganze Anzahl berüchtigter Kiefern-Inſekten (Spinner, Nonne, Spanner, 
Torleule 2c.) beimgefucht; im Harze!), Thüringerwalde und anderen 
Gebirgsforsten brachten die Borkenkäfer (zumal der Fichtenborkenkäfer) 
viele Holzbeftände zum Abſterben. Diejfe Kalamitäten lenkten die 
Aufmerkſamkeit der Praktifer auf die Heinen Waldfeinde.. Die An- 
wendung von Befämpfungsmitteln griff immer mehr um fih. Rein: 
lichere Wirtjchaft im Walde und größerer Schuß. der ung im Kampfe 
gegen die Forſtinſekten unterjtüßenden Tiere (Vögel) trugen immer 
mehr dazu bei, dem Entjtehen großer Inſektenverheerungen vor: 
zubeugen. Zroßdem ift auch die neuere Zeit nicht ganz frei hiervon 
geblieben. Inſekten, welche fich feither nur unmerklich jchädlich ge 
zeigt Hatten, fingen an, jehr jchädlich aufzutreten, jo 3. B. der Harz: 
rüffelfäfer jeit den 1860 er Jahren in den Fichtenbejtänden des Harzes 
und Thüringer Waldes. Bon großen Inſektenfraßen der neuejten 
Zeit haben der Nonnenfraß in Ojtpreußen (1853— 1858), welchen 
ein Borkenkäferfraß (bis 1862) folgte, und der Borkenkäferfraß im 
Böhmer- und bayerifhen Walde (1873— 1876) eine traurige Be: 
rühmtheit erlangt. 

Der Wildfchaden, noch zu Anfang diefeg Jahrhunderts ſehr 

) Hier dürfte Julius Heinrih don Nslar die wahre Natur des 


Fichtenbor enkäfers (der ſchwarze Wurm genannt) zuerſt richtig aufgefaßt und 
Radikalmittel gegen denſelben angewendet haben. 
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bedeutend, hat feit dem Revolutionzjahre 1848 durch Aufhebung der 
Sagdrechte auf fremden Grund und Boden und mafjenhaften Abfchuß 
des Wildes wejentlich nachgelafjen. 

Hingegen hat die beflere Erkenntnis der Pilgbeichädigungen an 
Holzgewächjen und der hierdurch herborgerufenen Krankheiten menig- 
ſtens in jeineren Wirtfchaften jchon zu Belämpfungsmitteln veranlaßt, 
deren praftifche Ausführbarkeit noch big zur Mitte des Jahrhundert 
faſt allgemein bezweifelt wurde. 

Der Holzfällungsbetrieb ift durch die Anftellung gefchulter 
Holzhauer, Einführung des Inftituts der Holzſetzer, immer allgemeiner 
gewordene Anwendung der Säge, Begünftigung der Baumrodung 
mittels Majchinen, vollftändigere Gewinnung und befjere Zerkleinerung 
des Stodholzes unter Anwendung von Pulver (Sprengjchrauben) und 
bie und da Dynamit, feinere Nußholgfortierung zc. in ein rationelles 
Stadium getreten. Allerding® muß der faufmännifche Gefichtspunft 
bei der Aufbereitung und Verwertung der Hölzer in Zukunft immer 
noch mehr zum Wirtichaftsprinzipe erhoben werden. Zur Steigerung 
der Holzpreife und überhaupt Forjterträge haben die Einführung ver- 
mebrter und verbefjerter Walditraßen !) (auf Grund von Wegneten), 
fowie des meiftbietenden Verkaufe der Forſtprodukte — an Gtelle 
des früheren Taxverkaufes — am meiften beigetragen. 

Sn Süddeutjchland brach ſich der meijtbietende Verlauf der 
Horftprodufte früher Bahn, als in Norddeutichland. Die Haupt- 
ſächlichſte Veranlaflung zur Einführung diefer Verwerthungsart bat, 
wenigſtens bezüglich der Staatsforfte, wohl das Repräjentativiyftem 
(die Einführung Landftändifcher Verfaſſungen) gegeben. In neuefter 
Zeit wird aber auch das Submiſſionsverfahren vielfach angewendet, 
weil bei den öffentlichen Verftrichen, infolge planmäßiger Verab— 
rebungen unter den Licitanten, nicht felten unverhältnismäßig niedrige 
Preije erzielt wurden. 

Bon ben Nebennubungen find die Weider, Maft- und Harz- 
nußung, infolge der neueren Geftaltung der landwirtichaftlichen und 


1) Der neuere Straßenbau am Harze datiert 3. B. ſeit 1821. In dieſem 

Jahre wurde die (erſte) Chauffee von Goslar nad Klausthal angelegt; die 

—* Veranlaſſung Hierzu gab ein bevorſtehender Beſuch des Königs von 
annover. 


Heß, Dr. R. Enchklopädie und Methodologie der Forſtwiſſenſchaft. 7 
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Erwerbö-Berhältniffe, immer mehr zurüdgetreten. Hingegen hat mit 
dem Auffchwunge ber Gerberei die Rindennubung aus Eichenjchäl- 
waldungen eine größere Bedeutung erlangt. Welchen Einfluß hierauf 
die neuerlichen Verſuche der Mineralgerbung ausüben werden, muß 
abgemwartet werden. 

Die Fortichritte in der Verkohlung der Hölzer find haupt⸗ 
fächlih vom Harze und Thüringerwalde andgegangen. Die erjten 
Feuerdarren ) wurden 1781— 1785 durch den Oberforſtmeiſter 
don Kropff in der Kurmark Brandenburg errichtet; doch brach fid) 
die allgemeine Einführung berjelben erjt von etwa 1837 ab Bahn. 
In allerneuefter Zeit ift man zu ber vollfommeneren Einrichtung 
der Dampfdarren übergegangen. Im allgemeinen ift aber der Betrieb 
ber Sog. forjttehnologifchen Nebengemwerbe, welcher früher 
unter der Agide und Leitung ber forftlichen Praktiker ftand, zweck⸗ 
mäßiger Weije mehr und mehr der Privatinduftrie überlafjen worden. 

Dur planmäßige Einrichtung der Wälder?) zu einem nad): 
baltigen Betriebe wurde nun auch eine feitere Bafis für die Wirt: 
Ihaft gejchaffen. Zwar blieb die gewöhnliche Schlageinteilung 
in gleichgroße Jahresſchläge im vorigen Jahrhundert noch die vor: 
herrſchende Methode der Waldertraggregelung; da aber bierbei bie 
einzelnen Jahreserträge ungleich groß ausfielen, erfolgten von den 
1760er Jahren ab fchon allerlei Verbeſſerungen, welche — obſchon 
im Detail höchſt verſchieden — doch jämtlich darauf binaußzielten, 
die Jahresnutzungen gleichmäßiger zu gejtalten (Büchting, Dettelt, 
von MWedell?), Maurer, Schilder u. a.) Den Hauptwert 


1) In früherer Zeit bediente man fich zum Klengprozeß der Nadelholz⸗ 
zapfen ausfchließlich der Sonnendarren (Buberten). 
2) Dr. Karl Roth: Weber die fortichreitende Ausbildung der Taxation 
und Betrieböregulierung (Boritiffenipaftlicien Gentralblatt, 1879, S. 82 — 92, 
©. 15 10 und ©. 209— 
r. Friedrich — Die Borfteineichtung. 3. Aufl. Dresden, 1880. 
Siftorifege Borbemerkungen, S. 263—28 


2) Randjägermeifter von —— richtete (von 1777 ab) in den ſchleſi⸗ 
hen Wäldern Proportionaljchläge und netriebötcallen, ein: Eine 
Beichreibung dieſes Verfahrens Lielerte fein Hilfsarbeiter $. 9. 8. Wiefen 
havern in der Schrift: Anleitung zu der neuen auf Phyſik und Haifenai 
gegründeten Forſtabſchätzung und Yorfiflächen-Einteilung in jährliche propor- 
tionierliche Schläge durch einige auf diefe Weile regulierte Reviere der Königl. 
Preuß. Forſten Schlefiend. Breslau, 1794. 
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legte man hierbei — zumal im Nadelholge — auf eine gute Hiebs— 
folge. Außerdem wurde an dem Prinzipe feitgehalten, wo möglich 
nur biebgreife® Holz zur Nutzung zu bringen. 

Die erjten Spuren der fpäteren Flächenfachwerfe mit 
Periodeneinteilung enthalten die Tarationsvorjchriften von Hennert 
(1791— 1795) und Maurer; jedoch bildete erft Cotta (1804 u. 1820) 
diefe Methode aus. Gleichzeitig ſchuf G. 8. Hartig (1795) das 
Maſſenfachwerk, wozu Bedmann durch feine rohe Maffenteilung 
den Anftoß gegeben hatte. Durch angemefjene Kombination beider 
Methoden entwidelte fich das Flähhenmafjen- Fachwerk, welches 
— namentlih durh don Klipftein (1823) und Grebe (1867) 
gefördert — dermalen in den meijten Forſthaushalten in Anwen 
dung Steht. 

Auf einem ganz anderen Wege wurde das Biel eined nach- 
haltigen, jährlich gleichgroßen Holgzertrages jeit dem Ende des 18. Jahr 
hundert3 durch die Auftauchung der ſog. Formelmethoden er- 
ftrebt. Man ermittelte aus meßbaren Größen einen arithmetifchen 
Ausdrud als Weiler!) für den nachhaltigen Hiebsſatz und ſchenkte 
dem Wirtichaftsplane nur eine ſekundäre Beachtung. Hieher gehören: 
die Bfterreichifche Kameraltaration (1788)%), das Hundes— 
hagen'ſche Nubungsprogent?) (1821 und 1826), die Karl’iche 
Methode (1838), in gewiſſem Sinne auch das K. Heyer’iche Ver- 
fahren (1841), ferner Breymann's Methode (1855) und die neuere 
djterreichifche Methode (1856). 

Keines diejer Verfahren ift aber zu einer nenneswerten Herr⸗ 
Tchaft in der Praris gelangt. Nebenher liefen die bloß oberflächliche 
Anhaltspunkte zur Mtaterialertrags = Beitimmung gewährenden Zu= 
wachs-Methoden, welche von Schilder zuerft entwidelt, jpäter 


1) Theodor Hartig nennt daher dieſe Methoden die „Weifermethoden". 

2) AH erſte Darftellung dieſer Methode, welche urfprünglich eigentlich 
bloß in einem DBerfahren zur Veranſchlagung von Waldfapitalwerten be: 
ftand, rührt von CHriftian Karl Andre (1811) und bdefien Sohn Emil 
Andre (1823) her. 

3) Als Borläufer diefer Methode ift Johann Chriftian Paulſen zu 
nennen, welcher in einer 1795 anonym verfaßten und vom Sammerrate G. F. 
Führer herausgegebenen Schrift einen ähnlichen Ausdrud für den Etat er: 
mittelte. Übrigens hat Hundeshagen feine Methode ganz unabhängig bier: 
von entwickelt. 


7* 
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buch Hunbeshagen (1828), Martin (1836), Krauß (1848) 
u. a. verbeflert wurden. 

Die neuefte Phafe ift durch die von Judeich ausgebildete 
Methode der freien Beftandeswirtichaft (1871) gekennzeichnet, welche 
auf Grund der 1858 zuerft in die Öffentlichkeit gedrungenen Preß⸗ 
ler’ichen Prinzipien den Abtrieb der einzelnen Beftände im Zeit: 
punkte der Kulmination der Bodenrente fordert und dem Prinzipe 
von jährlich gleichgroßen, bez. womöglich auch gleichwertigen Erträgen 
in konkreten (abnormen) Wäldern eine geringere Bedeutung beimißt. 
Ungeachtet der Heftigjten Befehdung diefer Lehre durh Männer tie 
Braun, Burdhardt, Fiſchbach, Boje, Baur, Grebe, Borg: 
greve und die überwiegende Zahl der Praftifer hat fie doch wegen 
der unbeftreitbaren prinzipiellen Richtigkeit ihrer mathematifchen und 
volfswirtichaftlichen Grundlagen inzwilchen einen immer größeren Ein- 
fluß gewonnen. Auch bat Sachjen den Beweis für die Ausführbar- 
feit geliefert, indem die fächfifchen Staatsforſte neuerdings nach dem 
Prinzipe des höchſten Reinertrages eingerichtet worden find. 

Der ſtaatliche Einfluß auf da Forftwejen!) feit der Mitte 
des vorigen Jahrhundertes unterlag zunächſt den Strömungen, welche 
durch da8 Auftreten der verjchiedenen vollswirtjchaftlichen Syfteme 
und der hierdurch bedingten Schulen notwendig hervorgerufen werden 
mußten. 

Das im 16. und 17. Jahrhundert in den zivilifierten Staaten 
Europa’3 zur Geltung gelangte, auf da8 Ziel einer möchjtlichit 
günjtigen Handelabilang gerichtete Merkantilſyſtem des Yinanz- 
miniſters Colbert?) Hatte aus inneren Gründen die Ausbildung der 
Zorftwirtichaft nicht fördern Tünnen. Aber auch der um die Mitte 
des vorigen Jahrhunderts durch François Duesnay?) begründete 
Phyfiofratismug, welcher die Landwirtichaft ala Hauptquelle des Volks— 
wohlitandes Hinftellte, vermochte wenig zur Hebung des Forſtweſens 
beizutragen. Die geringe allgemeine Bildung der damaligen forftlichen 


1) Vergl. Bernhardt: Zur Gefchichte der Ztaate forſiwitthſchaftslehre 
im 19. Ja hrhundert (Forſtl. Blätter, N. F. 1873, ©. 161- 178). 
2) Jean Baptiſte Colbert, geb. 1619, unbe 1661 Contraleur general 
des finances, geft. 168 
8) Leibarzt des Aöniga Louis XV. von Frankreich; geb. 1694, geft. 1774. 
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Praktiker, der Widerwille der die höheren Stellen im Forſtfache ein- 
nehmenden Adeligen gegen bie ala Folge diejeg Syſtems gefürchtete 
Emanzipation der Bauern und andere Umftände erklären dieje für 
den erften Moment auffallende Erfcheinung. Überdies gelangte ja 
auch das og. ökonomiſche Syitem in Deutjchland nirgends zu einer 
größeren Ausdehnung. Das Induſtrie-Syſtem, melches auf die 
Arbeit ala Quelle des Volkswohlſtandes hinwies, duch Adam Smith‘) 
gegen Ende des Jahrhunderts begründet, mußte aber die Staats⸗, 
Volks- und Forſtwirte veranlaflen, näher zu unterfuchen, welchen 
Anteil der Staat in Zukunft an der Entwidelung der Yorftwirtjchaft 
zu nehmen habe, da die faktiſchen Zuftände im Forſtweſen bei der Ein- 
bürgerung biejer Lehre das Gegenteil von dem boten, was bieje ver⸗ 
Yangte, nämlich ausgedehnten Staatswaldbefi drüdende polizeiliche 
Beichränktungen des Holzmarktes u. drgl. m. Die erften Grundlagen 
des nun begonnenen Ausbaues der jog. „Staatsforſt wirtſchafts— 
Lehre” (von Seutter, G. 2. Hartig, Späth) waren zwar noch 
mehk oder weniger in der alten Doktrin des Handelsſyſtem befangen ; 
auch die damalige forftliche Gejehgebung ftand demgemäß Hinter den 
Forderungen der Zeit zurüd. Mit Pfeil trat aber ein energijcher 
Bertreter der Theorie von A. Smith in die Arena (don 1816 ab), 
und es würde möglicherweife — ungeachtet einiger Gegenjtrömungen 
(Meyer, Laurpp, Linz, Krauſe ıc.) — zu ausgedehnteren Ber- 
fäufen von StaatSwäldern und zur vollftändigen Freiheit des Privat- 
waldeigentums in allen deutjchen Ländern gelommen fein, wenn nicht 
durch die Epoche machende Schrift ) von Moreau de Jonneg (1825) 
mit Nachdruck auf die jeither zwar ſchon nebenbei erwähnte, aber 
noch nicht vollftändig gewürdigte Flimatifche und allgemeine Kultur- 
bedeutung de Waldes Hingewiefen worden wäre. Neuerdings ift 
diefe Bedeutung mit vollem Rechte immer mehr in den Vordergrund 
getreten (vergl. Erſtes Kap. II. Tit.). 

In die neuere Zeit Fällt auch der Erlaß von Forſtſtraf— 


!) Geb. 1723, geft. 1790. Sein epochemacdhendes Werk lautet: Inquiry 
into the nature and the causes of the wealth of nations (1776). 

2) Memoire sur le deboisement des foräts. Diefelbe wurbe (1828) 
unter dem Titel „Unterfuchungen über die Veränderungen, die durch die Aus: 
rottungen der Wälder in dem phyfiſchen Zuftande der Länder entftehen" durch 
W. von Widenmann ind Deutiche überſetzt. 


en 
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gefegen!) und die Umbildung des Forſtgerichts-Verfahrens. 
Weitere Änderungen im Gebiete der Forftitrafrechtspflege find burch 

das Neichöftrafgefegbuch (1870, 1871 und 1876), und die neue 
Suftizorganifation (1879) eingetreten. 

Die forftliche Gefeßgebung und ftaatliche Einwirkung der Ge- 
genwart ift, nachdem bie forftliche Unterrichtsfrage zu Gunften der 
Univerfität gelöft wurde, hauptjächlich der Waldſchutz-, der Ser- Ä 
dituten und der Schutzzollfrage zugewendet. Eine befonde Thätige | 
feit in diefer Beziehung ift in den lebten Jahren in Preußen ) md 
Württemberg ?) entfaltet worden. | 


13. Forftlide Aufgabe der nächſten Zeit. 


Der zulünftige Fortichritt in Wiſſenſchaft und Praris ift | 
dorzugsmweife an die Ausführung exakter Unterfuhungen‘) im | 
Walde geknüpft. Diejelben müſſen einheitlich, ftreng methodiſch und | 
in großartigem Umfange unter den verjchiedenartigjten örtlichen Ber: 
bältniffen vorgenommen werden. 

Die erften Anregungen zu ſolchen forftftatifhen, db. h. 
über das Verhältnis zwiſchen Kraft (Koften) und Erfolg (Gewinn) 
belehrenden Unterjuchungen find den beiden Männern Hundeshagen 
und von Wedekind zu verdanken. Es erfolgten im Laufe der Zeit 


) Das heffiiche Forſtſtrafgeſetz datiert son 4. Februar 1837, das erfte 
preußiiche Holgdiebftahlagejeß "vom 2. Juni 1 ı. 
6.3 di 187 Selb, betreffend —S? und Waldgenoffenichaften vom 

uli 

Bei, betreffend die Verwaltung ber den Gemeinden und öffentlichen 
Anftalten gehörigen Holzungen in den Provinzen Preußen, & „anbenburg, Pom⸗ 
mern, Aalen, eaelen und Sadjfen vom 14. Auguft 1876. 

Sieh, betreffend den Forſtdiebſtahl vom 15. April 1878. 

Feld: und Torftpolizeigefeg vom 1. April 1880. 

®) Gele über bie Ausübung und Ablöfung dev Weiderechte auf Land: 
mwirtichaftlichen Grundftücen, ſowie über die Ablöjung der Waldiweides, Wald: 
gräfereis und Waldftreu:Rechte vom 26. März 1873. 

Geſetz über die Bewirtichaftung und Beauffichtigung der Waldungen der 
Oemeinden, Stiftungen und fonjtigen öffentlichen Körperſchaften vom 16. Auguſt 


Forſtſtrafgeſetz vom 2. September 1879. 

Forſtpolizeigeſetz vom 8. September 1879. 

+) Zur Gejchichte des forjtlichen Verſuchsweſens vergl. bie Briefe aus 
Bayern in der Allgemeinen yorft: und Jagdzeitung, 1869, S. 300-317 und 
©. 344-359. Tiefe Artikel enthalten fehr reiche Kitteratur: Nachweiſe. 


— — — — mn 
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einzelne Unterfuchungen über diefe oder jene forftliche Materie durch 
hervorragende Tyorjtwirte!) welche erkannt: hatten, daß die bloße Be— 
obachtung im Walde nicht mehr genüge, jondern daß das forftliche 
Experiment dieſelbe ergänzen müſſe. Aber der Plan, nach welchen 
gearbeitet wurde, war noch fein einheitlicher. Die Kräfte zeriplitterten 
fich; durch Dienftwechiel und Todesfälle der Betreffenden wurde ber 
Abſchluß der in Angriff genommenen Berjuche vereitelt. Man erhielt 
höchſtens einzelne Baufteine, aber noch feinen Bau. Die Staat3- 
forjtverwaltungen fingen zwar auch ſchon gegen Ende der 1830er 
Jahre an, einzelne größere Erhebungen forftlicher Art vorzunehmen, 
namentlich die badifche?), bayerifche?) und ſächſiſche9, allein 
der Charakter derjelben war mehr Iofaler Natur. Der Zweck hierbei 
war mehr auf das foritliche Landesinterefle, ala auf die Yörderung 
der Wiſſenſchaft gerichtet. Auf den Forftvereinen tauchte die Frage 
von der Wichtigkeit fomparativer Unterfuchungen und der Not- 
wendigteit der Einrichtung forftlicher Verſuchsfelder wiederholt auf, 
fo in Karlsruhe (1838), Potsdam (1839), Ulm (1848), namentlich 
Darmftadt (1845). In der Hauptjache blieb es aber bei Meinungs- 
äußerungen und Wünfchen, obſchon K. Heyer bei der Yehtgenannten 
Berfammlung einen gedrudten Aufruf?) zur Bildung eines forit- 
ftatifchen Vereins verteilt und 1846 eine vorzägliche Anleitung 
zu forftitatifchen Unterfuchungen veröffentlicht hatte. Die Bildung 
dieſes Vereins wurde beſonders durch Klauprecht Hintertrieben. 

Erſt in neuefter Zeit, bei der XXVI Berfammlung deutjcher 
Lande und Forjtwirte zu Wien (1868) erfolgte ein pofitiver Vor— 
ſchlag. Hier wählte die Berfammlung auf den Antrag des jächfiichen 
DOberlandforftmeijterd von Kirchbach zur Beratung über die Tyrage, 


ı) Oberforftrat Zamminer (Darmftadt) und Ernſt Beiebri Hartig 
hatten 3. 3. fomparative Durchforſtungsverſuche in Angriff genomm 

3) Erfahrungstafeln über die Holzhaltigkeit gejchloffener Moldbeftände 
(4 a 1838, 1840, 1862 und 1865), durch Oberforftrat Arnsperger ber: 
anla 

8) Maffentafeln (1846), unter Leitung de3 Regierungs⸗ und Forſtrates 
von Spiel. 

*) Unterfuchungen über die Entwidelung ber Holzarten bei verſchiedenen 
Anbaumethoden, die Wirkung der Durchforſtungen, die Waldſtreu u. ſ. w. ſeit 
1861, auf Anregung des Oberlandforſtmeiſters von Berlepid. 

5) Abgedrudt in G. W. v. Wedekind's Neuen Sabediijern ber Forſt⸗ 
funde, 30. Heft, 1845, ©. 127— 137. 
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nach welchen Prinzipien forftliche Verfuchsftationen einzurichten fein 
möchten, einen Ausfchuß aus forftlichen Dozenten, welcher am 23. No= 
vember 1868 zu Regensburg tagte. Diefer Ausſchuß jchlug vor,) 
für größere Staaten zwei befondere Männer zur Leitung des Ver— 
ſuchsweſens anzuftellen, einen mathematifch gebildeten Forſtmann und 
einen vorzugsweiſe in ber Agrikultur-Chemie bewanderten Natur- 
forfcher, für Kleinere Staaten hingegen das Verſuchsweſen mit den 
forftlichen Akademien zu Tombinieren, vorausgeſetzt, daß deren eigent- 
liche Aufgabe durch entiprecdende Vermehrung der Lehrkräfte nicht 
gefährdert werde. 

Seit dem Erfcheinen dieſes Sihungsprotofoll8 wurde die Frage 
nach der beiten Organifation des forftlichen Verſuchsweſens in be— 
fonderen Schriften und Journal» Artikeln lebhaft disfutiert.2) Die 
einen jprachen fich für organifche Vereinigung des Verſuchsweſens 
mit den Torftlehranftalten aus (Baur, Judeich, Weifely, 
Dondelmann), die anderen für Bereinigung besjelben mit den 
Forſtdirektionsbehörden, bez. Anjtellung befonderer Beamten hierfür, 
wobei aber die Mitwirkung forjtlicher Lehrer nicht ausgeſchloſſen fein 
folle (&. Heyer, Ebermayer, Heß, von Sedendorff, Albert). 
Noch Andere befürmworteten Tollegiale Leitung des Verſuchsweſens 
durch einen Ausſchuß aus Direktionsbeamten und Lehrern (Schuberg). 

Jedes diejer Syiteme hat feine Licht» und Schattenjeiten. Yür 
die Kombination mit den Unterrichtsftätten Tpricht, daß die Dozenten, 
weil fie inmitten der wilfenfchaftlichen Bewegung ftehen, am meiften 
geeignet find, die Unterfuchungsprobleme zu bezeichnen, die Methoden 
der Unterjuchungen zu prägifieren und die leßteren ſelbſt zu leiten. Aber 

ı) Das betreffende Sitzungsprotokoll iſt in der Allgemeinen Forſt⸗ und 
Jagdzeitung, 1868, ©. 476 -479 abgedrudt. 

2) Zur Sitteratur über bie Drganifationsfrage vergl.: 

Dandelmann (Zeitichrift für Yorft: und Jagdweſen, 1867, ©. 438448). 
Dr. Franz Baur: Ueber forftlide Berfuchaftationen. Stuttgart, 1868. 
Dr. Riharb Heß: Ueber die Degantletion bes forftlichen Verſuchsweſens. 


Akademiſche Antrittsrede. Gießen, 1870 
Derſe lbe alsemeine Forſt⸗ und Jagbzeitung, 1871, S. 12—20 und 1872, 


K. © 292; 1elı, 6. 24027 « für das TForft: und Jagdweſen, 1870, ©. 281— 
7 
2. &. Aubeich (Iharander Korftl, Jahrbuch, XXL. Bd, 1871, &. 1-17) 
Dr. U. von Sedendorff (Allgemeine Forſt⸗ und Jagdgeitung, 1871, ©. 149 
8). 
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das Unterrichten erfordert andererjeit® auch eine ungeteilte Hingabe, 
und ferner fehlt den Dozenten die anordnende Gewalt über daß Per- 
fonal. Diefe beiden Momente fprechen eigentlich für bie Übernahme 
ber Verſuchsleitung durch. die Forſtdirektionsbehörde. 

Inzwiſchen Hat ſich nun in den größeren deutſchen Ländern 
die Gründung forftlicher Verfuchaftationen vollzogen und zwar — aus 
prinzipiellen oder aus Utilitäts-Gründen — meiften® in Verbindung 
mit den forjtlicden Unterrichtsanftalten oder mit perfonellem An- 
jchluffe an einzelne Lehrer. 

Es bejtehen dermalen folgende 9 forftliche Verſuchsanſtalten: 1) 

1) in Baden jeit 1870. Urfprünglich beitand bier das Syitem 
der Zollegialen Leitung durch einen Ausſchuß aus Direltions- 
beamten und Lehrern. Seit 1876 ift die Leitung Sache ber 
Domänen- Direktion, während zur Ausführung Kommifjäre 
(Forſtdirektionsbeamte und Profefforen) ernannt werden; 

2) in Sachſen jeit 1870; in Berbindung mit der Yorftalademie 
zu Tharand; 

3) in Preußen feit 1872; in Verbindung mit der Yorftafademte 
zu Eberswalde; 

4) in Württemberg jeit 1872; urjprünglich in Berbindung 
mit der Alademie Hohenheim, jeit 1881 an der Univerfität 
Tübingen; 

5. in den Thüringen’fchen Ländern feit 1872; mit perjonellem 
Anſchluſſe an den Direktor der Forſtſchule zu Eifenach; 

6) in Bayern ſeit 1875. Anfangs wurde im Minifterial- 
Forftbureau eine befondere Sektion für Statiftif und Verjuchg- 
weſen errichtet; jeit Ende 1882 ift aber das Verſuchsweſen 
dem forjtlichen Lehrförper der Univerfität München unterftellt 
worden; 

7) in Braunſchweig ſeit 1876; in Verbindung mit der herzog⸗ 
lichen Kammer, Direktion der Yorften; 

8) im Reichslande feit 1882; in Verbindung mit der Yinanz- 
abteilung des Minifteriums in Straßburg; 

!) Dr. Arthur von Sedendorff: Das forftliche Verſudeweſen, ins⸗ 


beſondere deſſen Zweck und wirthſchaftliche Bedeutung. Wien, 1. — Eine 
über den dermaligen Stand der Sache gut orientierende Sack. 
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9; in Heffen ſeit 1882; in Verbindung mit dem Forftinftitute 
ber Univerfität Gießen. 

Beide Mecklenburg, Anhalt, bedingungsweiſe auch Oldenburg 
find dem preußifchen Verſuchsverbande beigetreten.!) 

Sämmtliche deutiche Verſuchsanſtalten find zu einem Vereine 
jufammengetreten (13. September 1872 zu Braunfchweig), um plan: 
mäßig nach einheitlicher Inftruftion zu arbeiten, fich in die Verſuchs⸗ 
aufgaben zu teilen, fich gegenfeitig zu unterſtützen und zu ergänzen. 
Zu dieſem Behufe finden alljährliche Zufammenkünfte der Delegierten 
gewöhnlich im Anſchluſſe an die Verfammlungen deutjcher Forft: 
männer ftatt. 

Die erften Früchte der Vereinsbeftrebungen find: die Beſtim— 
mungen über Einführung gleicher Holgfortimente und einer gemein- 
Ichaftlicden Rechnungseinheit vom 23. Auguft 1875, — Unter: 
ſuchungen über den Teftgehalt und das Gewicht des Schichtholzes 
und der Rinde?) (Augsburg 1879; von Baur bearbeitet) und — 
Erhebungen über das Vorkommen gemwifjer fremdländifcher Holzarten 
in Deutichland (von Weije 1882 veröffentlicht). 

Im Gange befindlich find Unterfuchungen über Ertragstafeln,?) 


1) Bis inkl. 1881 war bied auch bezüglich Elfah-Lothringen der Fall. 
2) Hierbei waren die forftlichen Verfuchdanftalten von Baden, Braun: 
ſchweig, Bayern, Sachen, Preußen und Württemberg beteiligt; die meiften 
Beiträge lieferte Bayern. Die betreffenden Unterfuchungen erjtredten fi) auf 
26 Sortimente, das abfolute und fpezififche Gewicht dex verjchiedenen Holzarten, 
ben Yeltgehalt von 1 Ztr. Rinde und von 1 Raummeter Rinde im grünen 
und Iufttrodenen Zuftande Zum Behufe der Yeitgehaltsermitilungen 
wurben 10114 Raummeter (Rm.) Scheit-, Prügel-, Stod: und Reisholz, ſowie 
10693 Normalwellen Reiſig zum Grunde gelegt. Die Grüngewichtser: 
bebungen ftüßen fi) auf mehr ala 2800 Rm. Scheit⸗, Prügel: und Stodhol;. 
2) Bon neueren Ertragdtafeln, welche auf amtlichen Erhebungen be: 
ruhen, liegen folgende vor: 
Dr. Franz Baur: Die Fichte in Bezug auf Ertrag, Zuwachs und Form. 
Mit 7 Lithographirten Tafeln. Berlin, 1877. 
Derfelbe: Die Rothbuche in Bezug auf Ertrag, Zuwachs und Form. Mit 
ſechs Lithographirten Tafeln. Berlin,. 1881. 
M. Rune: Beiträge zur Kenntniß des Ertrages der Fichte auf normal be 
ſtockten Flächen (Tharander SForftliches Jahrbuch, XXVII. Band. Supple: 
‚ mente. I. Band, 1. Heft. Mit 3 Tithographirten Tafeln). Dresden, 1877. 
Derjelbe: Beiträge zur Kenntniß des Ertrages der Fichte ıc. (Dajelbft, 
Supplemente. III. Band, 1. Heft). Dresden, 1883. Als Yortjeßung der 
vorftehenden Abhandlung erjchienen. 
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Formzahl-!) und Maſſentafeln, Streuverfudhe, Kulturver- 
ſuche, Durchforſtungsverſuche, meteorologifche und phäno- 
Iogifche Beobachtungen. Demnächſt werden noch Unterfuchungen 
über ben Einfluß der Aufäftung auf Zuwachs und Schaftform Hin- 
zutreten. ?) 

Auch in Öfterreich ift feit 1875 eine forftliche Verſuchsanſtalt 
unter der Direftive des Aderbau-Minifteriums organifiert und der 
Leitung eine Dozenten an der Hochichule für Bodenkultur unterftellt 
worden. Die Anjtalt gibt Berichte?) Heraus. 

In Frankreich ift jeit 1882 ebenfalls eine forftliche Ver⸗ 
fuchganftalt in Verbindung mit der Forſtakademie Nancy in's Leben 
getreten. 

Endlich liegt auch in der Schweiz jeit Schluß 1884 der Ent- 
wurf eine® Bundesbejchluffes, betr. die Errichtung einer Zentral— 
anftalt für das forftliche Verſuchsweſen in Verbindung mit der forjt- 
lichen Abteilung am Polytechnifum zu Zürich, vor, und es ift nicht 
zu bezweifeln, daß die Eidgenofjenjchaft denſelben annehmen werde. 


Derjelbe: Beiträge zur Kenntniß des Ertrages ber gemeinen Kiefer auf nor 
mal beftodten Flächen. (Dafelbft, Supplemente. III. Band, 2. Heft). 
Dredden, 1884. 


Wilhelm Weife: 
Berlin, 1880. 

Schuberg: Das Gefeh der Stammzahl und die Aufftellung von Waldertrag?: 
tafeln. (Forſtwiſſenſchaftliches Gentralblatt, 1880, S. 213 — 230 und 
©. 269-292. Mit 4 lithogr. Tafeln). 

Dr. Tuisko Lorey: Ertragstafeln für die Weißtanne. Mit 6 lithogr. Tafeln. 
Frankfurt a/M., 1884. 


1) M. Kunze: Die Yormzahlen ber gemeinen Kiefer (Supplemente 
zum Tharander Forſtlichen Jahrbuch, II. Band, 1. Heft). Dresden, 1881. 

Derjelbe: Die ormzahlen der Fichte (Supplemente, II. Band, 2. Heft). 
Dresden, 1882. 

2) Eine Zufammenftellung der Arbeitöpläne, Inftruftionen und übers 
haupt aller fonftigen auf das forftliche Verſuchsweſen fich beziehenden Gegens 
ftände, in Verbindung mit reichen Litteratur⸗Rachweiſen über bie Verſuchsthätig⸗ 
keit einzelner Forſtgelehrter und Praktiker in früheren Jahren findet fich in dem 
vortreffliden Werke von Auguft Ganghofer: Das forftliche Verſuchsweſen. 
Unter Mitwirkung forftlichder Autoritäten und tüchtiger Vertreter der Naturs 
wiſſenſchaften herausgegeben. 2 Bände. Augsburg, 1881 und 1884. 


3) Dr. A. von Sedendorff: Mittheilungen aus dem foritlichen Ber: 
ſuchsweſen Oefterreiche. I. Band. Mit 24 Tafeln und 16 Abbildungen im 
Text. Wien, 1878. IT. Band. Mit 17 Tafeln und 16 Abbildungen im 
Text. Daſelbſt, 1881. 


Ertragstafeln für die Kiefer. Mit 7 lithographirten Tafeln. 
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Die Gefchichte der Forftwiflenichaft wird ſ. 3. von der Errich— 
tung biefer forftlichen Verfuchaftationen ab eine neue Ara datieren. 
Daß deren Arbeiten jegt in den verjchiedenen beutjchen Staatzforit- 
haushalten über dieſelben Gegenftände fich erftreden und nad 
genau derjelben Methode von Amtswegen ausgeführt werden, ift 
wohl eine der größten Errungenschaften der neueften Zeit. Um fo 
verantwortlicher find aber auch dafür die forftlichen Verfuchsanftalten 
den lebenden und ben zukünftigen Gefchlechtern gegenüber, und unter 
dieſem Gefichtspunkte fei Hier der Mahnruf an fie gerichtet, daß fie 
in Bezug auf ihre Publikationen zukünftig doch eine etwas mehr 
zögernde Politit, als feither, befolgen möchten. Die Früchte forft- 
licher Experimente können aus inneren Gründen nur langjam reifen 
und dürfen erft dann zu Markt gebracht werden, wenn fie die volle 
Reife erlangt Haben. 


Sechstes Kapitel. 
Eigentümlichkeiten der Zorſtwirtſchaft. 
1. Charakter im allgemeinen. 


Die Forſtwirtſchaft iſt ein Gewerbe der Bodenproduktion und 
zwar ein Zweig der Landwirtſchaft im weiteſten Sinne!) Sie bedarf 
zwar diejelben Güterquellen, wie der Feldbau, aber doch in einem ganz 
anderen Verhältniffe. Bei der Yorftwirtichaft überwiegen die Natur: 
fräfte und das Kapital, bei der Landwirtichaft (im engeren Sinne) 
hingegen die Arbeit. Jene iſt daher kapitalintenſiv, aber arbeit?- 
extenfiv; diefe ift umgefehrt arbeitsintenfiv. 


2. Eigentümlichleiten im befonderen, 
a) Der faktiſche einjährige Holzzumachs Läßt fich nicht unmittel- 

bar nuben, wie die jährliche Kreszenz beim Feldbau. 
Der Bezug einer jährlich gleichgroßen, nachhaltigen Holzrente 
ſetzt das Vorhandenfein eines Holzkapitals von einer gewiſſen Größe 


1) Hierzu gehören vom extenſivſten bis zum intenfivften Betriebe: Weide: 
wirtichaft, Waldbau, Wiefenbau, Aderbau, Rebbau und Gartenbau. 
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(jtodender Vorrat, Normalvorrat) voraus, welches vorerft durch An⸗ 
bäufung vieler Jahreszuwachſe in einer bejtimmten Ylächengruppierung 
gebildet werden muß. Dieſe Holzrente fließt dann — wenn nicht 
ftörende Zwijchenfälle!) eintreten — fortdauernd in dem ältejten 
Beftande, mithin in einer anderen Form, als die faktiſche Jahres- 
mebrung, welcher fie aber in Bezug auf Größe gleichflommt, und 
wird durch den Holzzuwachs des der Ernte folgenden Jahres immer 
wieder auf's neue erjebt. Die Größe des ftodenden Vorrat und 
ebenfo die der Naturalrente hängt in der Hauptjache mit den brei 
Faktoren Holzart, Betriebsart und Umtriebszeit, ſowie mit ben 
Standort3verhältniffen zufammen. 

b) Wenn auch die Betriebsgebäude und Maſchinen bei der 
Landwirtſchaft überwiegen, jo ift doch dag Waldkapital größer, als 
das Iandwirtichaftliche Kapital. Dasfelbe ift ferner weniger beweg⸗ 
lich, d. 5. ſchwieriger auf andere Grundftüde übertragbar, und befikt 
zeitweiſe (3. B. im jugendlichen Zuftande) nur einen befchräntten Wert. 

c) Bon einem Tünftlichen MWiedererfate der entzogenen Boden= 
näbrftoffe ift beim Waldbau feine Rede, 2) weil der Wald ein ges 
ringes mineralifcheg Nährftofflapital bedarf und fich durch feine 
organischen Abfälle von ſelbſt düngt. Die Landwirtichaft Hingegen 
kann ohne künſtliche Düngung der Yelder nicht beftehen. 

d) Bei der Landwirtichaft ift nur die ein- bis zweijährige 
Kredzenz durch Witterung, NRaturereigniffe und Tiere gefährdet, bei 
der Forftwirtichaft Hingegen das ganze Naturallapital. Zudem ijt 
die Zahl und Intenfität der dem Walde drohenden Gefahren (Sturm, 
Schnee, Eis, Inſekten 20.) größer. Beſonders ungünftig in dieſer 
Beziehung verhält fich der Nadelwald. Endlich ſtößt die Verficherung 
des Waldkapitals gegen Unfälle (Feuer 2c.) noch vielfach auf Schwierig» 
feiten, während für die landwirtfchaftlichen Betriebganjtalten und 
Erzeugnifje jchon längſt allenthalben Aſſekuranzen beſtehen. 

e) In Bezug auf die Standortsverhältniffe ift der Waldbau 
diel ungünftiger fituiert, al3 der Feldbau, indem fich jener mit ge= 
ringeren Böden und fteileren Lagen begnügen muß. Wohl der größte 


1) Winde, Schnee, Eisbrüche; Inſekten⸗Kalamitäten; Waldbrände u. |. w. 
2) Bon fländigen Forſtgärten wirb hierbei abgejehen. 
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Teil der Waldungen (zumal der Gebirgswaldungen) ftodt auf ſog. ab- 
folutem (unbebingtem) Waldgrund.!) Den Gegenfab hierzu bildet 
der relative (bedingte) Waldboden, d. h. folcher, auf welchem aud) 
noch Feldgewächfe ein ihre Anzucht lohnendes Gedeihen finden. 

f) Die Forftwirtfchaft, zumal der Hochwalbbetrieb, bedarf ein 
gewifjes ylächen- Minimum zum nachhaltigen jährlichen Betriebe, 
während die Parzellierung des Feldgüterbeſitzes Taum eine Grenze 
bat. Ferner ift die Gebundenheit des Waldeigentums durch gejeb- 
liche Vorſchriften? weit größer als diejenige des Ackerbeſitzes. 

8) Die Waldproduktion bedarf im Vergleiche zum Feldbau 
nur eines jehr geringen Maßes von Arbeit3aufwendung.?) 

h) Wirtjchaftliche Fehler beim Waldgewerbe find entweder gar 
nicht oder erjt binnen langer Zeiträume wieder auszugleichen; beim 
Feldbau Hingegen erfolgt die Außgleichung ſchon binnen Jahresfriſt. 

i) Der Holzverwertung außerhalb der Waflerftraßen find wegen 
der Schwere und dem namentlich im Verhältnis zum Preife großen 
Dolumen bes Holzes ſehr enge Grenzen gezogen, während das Ge: 
treide auf weite Fernen verfrachtet werden Tann. 

Aus der vorjtehenden Schilderung folgt, daß die Waldwirtichaft 
einen durch und durch konſervativen Charakter befibt. Bei Hohen 
Anſprüchen an Kapital Liefert fie gleichwohl nur eine niedrige und 
in gewiſſem Sinne auch unfichere Rente.) Sie eignet fich daher 
vorzugsweiſe für Körperjchaften von ewiger Dauer, namentlich für 
den Staat und Gemeinden, aber auch für fonftige Korporationen 
und reiche Private. 

Mit einigen Worten ſei Hier noch der Streitfrage nach dem 


1) Abfoluter Waldboden ift derjenige, welcher ſich wegen feiner Elima: 
tiſchen Verhältniffe oder wegen feiner Lage oder feines Bodens oder feiner Ent: 
fernung von den menjchlichen Wohnftätten bloß zur Holzzucht oder wenigſtens 
zu feiner anderen Benutzung fo gut eignet, wie zur forjtwirtichaftlicden. Hier: 
bei wäre feftzubalten, daß Waldgrund faft ftet3 wenigſtens noch Weidegrund 
it, aber nicht umgekehrt. 

2) Rodungsverbot, Devajtationsverbot; Normen über die Hieböfolge, Be: 
trieb3art und überhaupt die ganze Waldbehandlung in Schutzwäldern. 

3) Nähere Nachweije hierüber in ber Forſtſtatik (TIL. Zeil; TIL. Bud). 

+ Die Verzinſung des Produktionsfonds beim Hochwaldbetriebe mit 
feinen bermalen noch hohen Umtrieben kann nicht höher, ala zu 1,5--2,5%0 
angenommen werden. Im Eichenfchälwalde mag dad Berzinfungsprozent im 
günftigften Falle 3,5—4 erreichen. " 
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eigentlichen Kapital= Charakter des Holzvorrats gedacht. Daß der 
Grund und Boden ftehendes Kapital jei, wird von feinem Autor 
in Abrede geftellt. Hingegen wird ber jtodende Borrat von Einigen 
ala umlaufendes Kapital angejehen (Judeich!) zc.) von anderen 
(8. Roth, Guje?) x.) als ſtehendes, wenigſtens für den jähr⸗ 
lichen Betrieb. 

Die Anficht, daß der Holzbeſtand zum umlaufenden Kapitale 
gehöre, dürfte die richtigere ſein, indem der Holzbeſtand nicht nur 
gebraucht, ſondern, wenn auch erſt allmählich, verbraucht wird. 
Außerdem kann ein prinzipieller Unterſchied in Bezug auf die Kapital⸗ 
eigenſchaft des Holzbeſtandes zwiſchen dem ausſetzen den und jähr— 
lichen Betriebe inſofern nicht zugeſtanden werden, als ein im jähr- 
lien Betriebe ftehender Wald eine Summe von Beftänden 
repräjentiert, von welchen jeder einzelne — für fich be— 
trachtet — im ausfegenden Betriebe bewirtichaftet wird. 
Auf die nähere Begründung diejes Fundamentalſatzes, welcher bei der 
Umtrieböfrage, bez. Lehre von der Rentabilitätsrechnung, eine ber- 
vorragende Rolle jpielt, kann erjt im III. Zeile GBetriebslehre) ein- 
gegangen werden. 


Siebentes Kapitel. 
Charakteriſtik der Zorſtwiſſenſchaft. 
1. Charakter der Wiſſenſchaft überhaupt. 


Jeder Lebengberuf erfordert eine gewiſſe Summe von Sennt- 
niffen. Kenntnis ift Yolge der Erfahrung, der Erkenntnis. Alle 
SKenntnifje jtehen in einem gewifjen inneren Zuſammenhange, welcher 
ein engerer und ein ieiterer jein kann. Es gruppieren fich daher 
je bejtimmte Kenntniffe von einer näheren geiftigen Verwandtſchaft 
innerhalb der Gejamterkenntnig zu einem befonderen Ganzen. 


1879, ©. 1-5 

2) Beiträge zur Rentabilitätöfenge ber MWaldungen (Monatichrift für 
das Torft: und Jagdweſen, 1873, ©. 491— 499 

3) Beiträge zur Beurteilung des MWaldfapitals (Forſtliche Blätter, N, 
5, 1879, &. 176-181). 


1) Das Voldtopital (Tharander Forſtliches Jahrbuch, XXIX. Band, 
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Alle Kenntniffe haben innere Gründe. Diefe ftehen gleichfall? 
in Beziehung zu einander. Diefe Beziehung ift eine bejonders innige 
für jede zufammengehörige Gruppe von Kenntniffen. Die Erforſchung 
biefer Gründe und Beziehungen führt zur Erkenntnis des inneren 
Zufammenhangs je einer Kenntnidgruppe für fi) und aller Gruppen 
unter einander. Dieje Erkenntnis gewährt ein höheres Maß der 
Befriedigung, als der bloß empirifche Erwerb der Kenntniſſe jelbit. 
Erſt mit diefer Erkenntnis beginnt das eigentliche Willen. Der 
innere Zuſammenhang ber legten Gründe aller Kenntniffe ift Wiſſen⸗ 
ſchaft. Erkenntnis dieſes Zuſammenhangs ift wiſſenſchaftliche Er- 
kenntnis, Bildung des Geiſtes zur Erkennung des wahren Zuſammen⸗ 
hangs der Dinge iſt wiſſenſchaftliche Bildung. 

Die Wiſſenſchaft bildet hiernach ein zuſammenhängendes Ganzes. 
Ihre Aufgabe beſteht in Erforſchung der Wahrheit, zunächſt um 
ihrer ſelbſt willen — erſt in zweiter Linie der Anwendung halber. 
Die Wahrheit zeigt ſich in jeder Kenntnisgruppe in beſonderer Form. 
Die Wiſſenſchaft zerfällt — dieſen Formen entſprechend — in ein— 
zelne Glieder. Dieſe Glieder ſtehen in einem innigen organiſchen 
Zuſammenhange. Es entſteht die Frage: Iſt die Forſtwiſſenſchaft 
eines dieſer Glieder? 


2. Charakter der Forſtwiſſenſchaft insbeſondere. 


Die Forſtwirtſchaftslehre beſtand urſprünglich in einer Summe 
von im Laufe der Zeit entſtandenen Regeln, nach welchen man die 
Wälder begründete, erzog und benutzte. Man gelangte zu dieſen 
Regeln durch Beobachtung) der Naturerſcheinungen im Walde. Lange 
Zeit begnügte man fich mit den ber Beobachtung und Erfahrung 
entnommenen Regeln und wendete biejelben auf den Wald an, ohne 
über deren inneren Zuſammenhang nachzudenken, ohne die lebten 
Gründe der im Walde beobachteten Erjcheinungen näher zu erfor: 
ſchen. So lange diefeg der Fall war, Hatte die Forftwirtichaft den 
Charakter eines rohen Handwerks. 


1) Man beobachtete 3. B., daß eine abgehauene ober wenigſtens eines 
Teils ihrer Afte beraubte Laubholzftange in der Umgebung der betzeffenden 
Stelle neue Zweige (Loden) trieb. Aug wiederholter Beobachtung des näm: 
lichen Falles ergab fich die Erfahrung. Man begründete auf lebtere den Aus: 
ſchlagholzbetrieb (Stodichlag:, Kopfholz⸗ oder Schneidelholzwirtichaft). 
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Die wifjenfchaftliche Erkenntnis der fich ung im Waldgewerbe 
offenbarenden Wahrheiten datiert erſt jeit dem Aufblühen der Natur- 
wiflenfchaften und deren Anwendung auf den Wald. Dan fing in 
der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts an, die burch die Er- 
fahrung gefundenen Regeln mit Hilfe der Naturwifjenichaften, Mathe- 
matik und Nationaldölonomie zu begründen und zu erläutern. Durch 
Kenntnis diefer Wiſſenszweige und Anwendung derjelben auf den 
Wald wurde man fich ber Gründe feiner Handlungsweiſe im letzteren 
bewußt. Man ordnete die Erfahrungsjäße nach ihren Urfachen zu 
einem Syſteme. Hiermit erhob fich der Inbegriff der forftlichen 
Erfahrungsſätze zu einer wirklichen Wiſſenſchaft. 

In neuejter Zeit begnügt man fich aber nicht mehr mit der 
Begründung und fyftematifchen Ordnung der fich zufällig bietenden 
Beobachtungen, bez. Erfahrungen, hat vielmehr, wie früher!) gezeigt 
wurde, den Anfang gemacht, an Stelle der Beobachtung die plan- 
mäßige Unterjuchung, das exakte Erperiment zu jegen. Die Beziehungen, 
in welchen die Naturwiſſenſchaften und Mathematik zu den Wäldern 
itehen, werden hierdurch immer klarer hervortreten. Die Anzahl der 
Fälle, in welchen diefe Wiſſenſchaften ſelbſt Normen für die ange- 
mefjenfte Bewirtichaftung der Wälder liefern, wird eine immer größere 
werden. Die Yrage nach der Eriftenz einer Forſtwiſſenſchaft ift Hier- 
nach zu bejahen. 


3. Stellung der Forſtwiſſenſchaft im Syfteme der Wiſſenſchaft 
überhaupt. 


Man Tann jämtliche Wiffenfchaften, je nach dem Überwiegen 
des jubjeltiven oder deg objektiven Elements, in zwei große 
Hauptgruppen bringen. 

I. Die Geiſteswiſſenſchaften (auch reine, fpefulative oder 
fubjeltive Wifjenichaften genannt). 

Hierher gehören: Theologie, Philofophie, Jurisprudenz, National« 
dfonomie, Gefchichte, Philologie und Mathematit. 

I. Die praktiſchen Wiflenfchaften (auch angewandte oder 
objektive Wiflenfchaften genannt). 

1) Dergl. Fünftes Kapitel. 13. Forſtliche Aufgabe der nächlten Zeit, 
©. 102 u. f. 

Heß, Dr. R., Enchyklopädie und Methobologie ber Forſtwiſfenſchaft. 8 
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Hierher gehören: bie Naturwiffenfchaften, Finanzwiſſenſchaft, 
Bollswirtichaftspflege, Polizei, Medizin und die Gewerbswiſſenſchaften. 

Die lekteren gliedern ſich weiter in: 

1. Bergbauwiſſenſchaft. 

2. Landbauwiſſenſchaft (im engeren Sinne). 

3. Forſtwifſenſchaft. 

4. Wiflenichaft von den Gewerken. 

5. Handelswiſſenſchaft (Waren- und Effeltenhandel). 

Die Forſtwiſſenſchaft ift hiernach 'eine Gewerbswiſſenſchaft, 
u. zw. fann man fie ala eine Spezialität der Landbaumiffenfchaft (im 
weiteren Wortfinne) auffaffen. Die größte Ahnlichfeit befitt fie, 
wie ſich aus folgender Stufenleiter ergibt, mit der Wiſſenſchaft der 
Heilkunft. 

1. Grundwiſſenſchaften für beide find die Naturwiffen: 

Ichaften und deren Technik (d. 5. die Mathematik). 
I, Anwendung der Grundwiſſenſchaften auf den Or: 
ganismus 
der Menihen . ». » 2.» die Heilkunft; 
der Baum . . 2: 2.20. de Fortlunf oder — 
nah dem herrſchenden 
Sprachgebraude — die 
Horitwirtichaft. 
11. Wiſſenſchaft der Heilkunft . . . Medizinalwiffenfchaft, 
der Zorftwirtichaft . . . Forſtwiſſenſchaft. 

Beide find alfo Anwendungen der Naturwiſſenſchaften zc., bez. 
Wiſſenſchaften von angewandten Künften, die fih nur in Bezug auf 
ihre Objekte unterjcheiden. "Dazu kommt aber bei der Forſtwiſſen⸗ 
Ichaft noch die bejondere Eigentümlichkeit, daß dag Studium des 
einzelnen Baumes nicht genügt. Durch Vereinigung der Bäume zu 
Beftänden, von Beftänden zu Wäldern werben bie Gejehe des ein- 
zelnen Baumes vielfach modifiziert, und die Forſtwirtſchaft ift immer 
nur auf Kongregationen von Bäumen gerichtet. Der Wald ift für 
ben Yorjtwirt das Klinikum, das Laboratorium, dag Verſuchsſeld, 
nicht bloß das Arboretum. Diefeg Moment macht da Studium 
der Forſtwiſſenſchaft um jo Tomplizierter, als nicht nur duch Die 
Standortsverhältniffe, Jondern auch durch die Behandlung der Holz- 
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beftände von Seiten des Forſtmanns und durch bie undermeiblichen 
Kalamitäten, welche unjere Wälder während ihres langen Lebens 
treffen, unendliche Dlodififationen im Holzwuchſe begründet werden. 


Achtes Kapitel, 
Syſtem der Forſtwiſſenſchaft. 
1. Grundbedingungen eines guten Syſtems. 


Ein gutes Syſtem muß überſichtlich, logiſch geordnet, organiſch 
gegliedert, klar, erſchöpfend und dabei doch einfach ſein. Man kann 
bei der Syſtematifierung einer Wiſſenſchaft von verſchiedenen Gefichtz- 
- punkten außgehen, nämlich entweder zuſammenſetzend oder zer- 
gliedernd verfahren. Hiernach unterfcheidet man die ſynthetiſche 
und die analytifche Methode. Jene, d. 5. das Aufjteigen vom 
Einfachen zum Zufammengejebten (daher au) progreſſive Methode), 
ift bei ber Behandlung der einzelnen Gegenjtände die geeignetere. 
Sn Bezug auf die Syftematifierung verdient aber die analytifche 
(regrejfide) Daritellung den Vorzug. 


2. Syftematifierung. 


Syfteme der Forſtwiſſenſchaft find feit Diofer (1757) von jehr 
vielen Schriftitellern aufgeftellt worden, jo von Fr. A. 8. v. Burg3- 
dorf, H. dv. Cotta, ©. 8. Hartig, 3. €. Hundeshagen, K. 
Heyer, 8. Stumpf, Th. Hartig u. a. 

Einen bejonderen Anfpruch auf Originalität macht das Syitem 
des Lebtgenannten. Derjelbe unterjcheidet die Fachkunde in Baum- 
zucht,) Beitandeszuht?) und MWaldzucht.3) Bei der Aus- 
führung dieſes Syftems ftößt man aber vielfach auf Schwierigkeiten. *) 


1) Betrachtung der einzelnen Holzpflanze vom Samenkorne bis zur Ab: 
nußung, daher Forſtſchutz und Forſtbenutzung mit begreifend. 

2) Erziehung und Behandlung gefchloffener Beſtände; Beſtandesver⸗ 
jüngung und Zurchforftungen. 

8) Netriebäarten, Umtriebözeiten, Hiebsfolge, überhaupt Lehre von den 
Wirtſchaftsſyſtemen, der Wirtiehaftzeinrichtung, Ertragsermittlung und Wald: 
verwaltung ꝛc. 

4) Gleichartige Materien werden zerriſſen; Wiederholungen find unver⸗ 

8* 


— 
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Am beften ift im allgemeinen ba8 Syftem von Hundeshagen. Das- 
jelbe geht davon aus, daß ber Zwed und Gegenjtand der Yorftiwiflen- 
Schaft teil durch den Einzelnen, alfo unmittelbar, erreicht werden 
tönne (Forfiwirtichaftslehre), teils durch die oberfte Staatd- 
gewalt, alfo mittelbar, befördert werben müſſe GForſtpolizeilehre). 
Innerhalb biefer Gruppen ift es aber nicht einfach genug und bedarf 
daher einiger Kontraltionen. 

Das Hundeshagen'ſche Syftem zerfällt in folgende Gruppen und 
Zeile: 

A. Vorbereitungswiſſenſchaften (oder Hilfswifjenichaften). 

1. Mathematifche (Arithmetik und Algebra; reine Elementargeometrie 
und ebene Zrigonometrie; angewandte Geometrie und Trigono⸗ 
metrie; Plan» und Bauzeichnen). 

2. Naturwifienfchaftlicde (Phyſik; Chemie; Zoologie; Botanik und 
Mineralogie). 

3. Rechtliche (Kameralrechte). 

4. Staatswiffenichaftlide (Encyklopädie der Staatzwiffenichaft und 
Staatswirtſchaft). 

B. Hauptwiſſenſchaft (Forſtwiſſenſchaft),. 
J. Forſtwirtſchaftslehre. 
A. Forſtliche Produktionslehre. 
a. Vorbereitender Teil. 
1. Forſtbotanik (allgemeine und beſondere). 
2. Boden⸗ und Gebirgskunde. 
3. Klimatologie und Pflanzengeographie. 
b. Angewandter Teil. 
1. Waldbau. 
2. Forſtbenutzung. 
3. Forſtſchutz. 
B. Forſtliche Gewerbslehre. 
4. Lehre vom forſtlichen Wirtſchaftsbeſtand (Inventarium). 
a. Forſtvermeſſung. 
6. Lehre vom Wirtſchaftszuſtand (Holzvorrats⸗ und Zu: 
wachsermittelung 2c.). 
y. Forſtſtatiſtik. 
. Forſtſtatik (Meßkunſt der forftlichen Kräfte und Erfolge). 
6. Lehre von den forftliden Wirtſchaftsſyſtemen. 
©, Eigentümlichkeiten der Forſtwirtſchaft. 
8. Betriebgarten. 
y. Wirtichaftzeinrichtung. 


meiblich u. |. w. Hierdurch verliert die Darftellung an Überfichtlichkeit, und 
das Studium wird erjchwert. 


or 
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7. Forſtabſchaätzung. 
c. Naturalertrags⸗Abſchaͤtzung. 
8. Geldertrags⸗Berechnung. 
8. Forſthaushaltungskunde. 
I. Forſtpolizeilehre. 
A. Vorbereitender Zeil (Vorkenntniſſe aus der Staatd:, Polizei⸗ 
und Rechtswiſſenſchaft). 
B. Angewanbter Zeil. 


ne sine 


Im nachſtehenden Syiteme, welches wir zu Grunde legen, follen 
zunächſt die Grundwiſſenſchaften, die Fachwiſſenſchaft und die 
Hilfswiſſenſchaften unterfchieden werben. 

Die Bezeihnungen Grundwiſſenſchaften“ und „Hilfawilfen: 
ſchaften“ werben vielfach ala gleichbedeutend gebraucht. Diefe Identifi⸗ 
kation iſt unrichtig. Jene bilden das unerläßliche Fundament, ohne welches 
bie Fachwiſſenſchaft abfolut nicht verftanden werben Tann. Dieje haben 
nur den Charakter von Nebenfächern, welche ben Blick erweitern, bad Urs 
teil jchärfen, über bie Beziehungen, in welchen das Forſtweſen zu vers 
wandten Gewerben fteht, belehren unb bei den verjchiedenen Alten forſt⸗ 
licher Thätigkeit erfpriebliche Dienfte Teiften. 

Die Art und Weiſe der Einreihung der einzelnen Glieder in 
dieſe drei Hauptgruppen ergibt fi) aus folgendem Syſteme: 

A. Grundwiſſenſchaften. 

1. Mathematik, 

A. Reine Mathematik. (Arithmetit und Algebra inf. 
Determinantentheorie, Geometrie und Stereometrie, 
ebene Trigonometrie, Polygonometrie, Anfangsgründe 
der Tphärifchen Trigonometrie, analytifche Geometrie 
der Ebene, Differential und Integralrechnung). 

B. Angewandte Mathematik (Feldmeßkunde oder niedere 
Geodäſie). 

DI. Jaturwiſenſihaften. 

A. Reine Naturwiſſenſchaften. 

a. Erklärende Naturwiſſenſchaften. 
1. Phyſik (beſonders Mechanik, Optik, Wärmelehre 
und Meteorologie). 
2. Chemie (anorganiſche und organiſche). 


\ 
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b. Befchreibende Naturwiffenichaften. 
3. Allgemeine Zoologie (beſonders Inſektenkunde). 
4. Allgemeine Botanik (beichreibende und Phyfiologie). 
5. Mineralogie (Oryktognofie, Geognofie und Geo- 
logie). 
B. Angewandte Naturwiſſenſchaften.) 
1. Forſtliche Standortslehre. 
2. Agrikulturchemie mit ſpezieller Anwendung auf die 
Forſtwirtſchaft. 
3. Techniſche Chemie. 
4. Forſtzoologie (beſonders Forſtentomologie). 
5. Forſtbotanik. 
IH. Theerefiſche Yatisnaläkonsmie.?) 


B. Fachwiſſenſchaft. 

I. Ferſtuiſenſchaft als Privatanfgabe (eigentl. Forſtwiſſen— 
Ichaft oder Forjtwifienfchaft im engeren Sinne oder Privat: 
forftwirtichaftzlehre). 

A. Forſtliche Produktionslehre. 

1. Waldbau (Forſtproduktenzucht). 

2. Forſtſchutz (Waldpflege, niedere Forſtpolizei). 

3. Forſtbenutzung (inkl. Forſttechnologie). Hierher 
gehört auch die Waldwegbaulehre oder — allge— 
meiner gefaßt — die Lehre vom Transportweſen (zu 
Land und zu Waſſer). 

B. Forſtliche Betriebslehre GGewerbslehre). 

4. Waldertragsregelung (orſteinrichtung, Forſt⸗ 
betriebseinrichtung, Betriebsregulierung). 

Zugehörige Hilfsfächer, bez. Unterabteilungen, ſind: 
Forſtvermeſſung und Holzmeßkunde. 


1) Manche Schriftſteller rechnen dieſe Zweige angewandter Naturkunde, 
welche von geringerer Bedeutung find, als bie. reinen Naturwiſſenſchaften, mit 
zur Hauptwiffenichaft. In ber That können fie mit bei den betreffenden Pro: 
dultionsfächern abgehandelt werben, fo 1, 2 und 5 bei der Lehre vom Wald: 
bau, 3 bei der TForfttechnologie, 4 bei der Lehre vom Forſtſchutze. 

2) Die Übrigen Wirtſchafts- und Staatswiſſenſchaften haben nicht bie 
Stellung einer Grundwiſſenſchaft, jondern bloß diejenige einer Nebentwifjenjchaft. 





re 
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5. Waldwertrehnung. 
6. Forſtſtatik (Forſtliche Meßkunde, Verhältniskunde, 
Rentabilitätsrechnung). 
.7. Forſthaushaltungskunde (Forſtgeſchäftskunde, Forft- 
verwaltungskunde).) 
I. Forſtwiſſenſchaft als Ztaalsaufgabe (Forſtpolitit).?) 
8. Forſtpolizei. 
a Forſtſicherheitspolizei. 
b. Forſtwohlfahrtspolizei (Forſtwirtſchaftspolizei). 
9. Staatsforſtwirtſchaftslehre (inkl. Forſtſtatiſtik). 
10. Forſtſtrafrechtspflege (Forſtſtrafweſen). 

Außerhalb dieſes Lehrkreiſes forſtlicher Wiſſenſchaften ſteht 
noch die Forſtgeſchichte. Dieſelbe iſt entweder als beſondere 
Disziplin zu behandeln, oder der Darſtellung jedes einzelnen Be⸗ 
triebszweiges iſt deſſen geſchichtliche Entwickelung vorauszuſchicken. 


c. Hilfswiſſenſchaften (Nebenfächer). 

I. Staats: und Kameralwiſſenſchaft (exkl. Nationalökonomie.) 
1. Finanzwiſſenſchaft. 
2. Volkswirtſchaftspolitik Graktiſche National⸗ 

dfonomie). 

3. Polizeiwiſſenſchaft. 
4. Statiſtik. 

UI. Rechtswiſſenſchaft. 
Grundſätze des Staatd- und Privatrecht? (Rechtsencyklopädie 
für Forſtwirte). 

III. Jandbanwiflenfhaft (int. Wiejenbau und Drainage). 

IV. Tethuslogie (Kenntnis der Holzgewerbe zc.). 


1) Eine andere Gliederung ber eigentlichen Forſtwifſenſchaft würde fol: 


gende fein: 
I. Produktionsfächer. “ IM. Ingenieurfäacher. 
II. Betriebafächer. IV. Adminiftrativfächer. 
2) Daß dieſe Disziplin in unſerer Enchklopädie audgefchloffen bleibt, 
wurde bereit3 in der Einleitung (Seite 4) bemerkt. In früherer Zeit bediente 
man ſich für die ſtaatsdkonomiſche Seite der Yorftwifjenjchaft auch ber Bezeich— 
nung. „höhere Yorftwifjenichaft" im Gegenfage zur „niederen Forſtwifſen⸗ 
fchaft”, wie man die privatöfonomifche Seite nannte. 
3) Diefe wurde bereit? auf S. 118 mit unter den Grundwiſſenſchaften 


aufgeführt. 
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b. Beichreibende Naturwiffenfchaften. 
3. Allgemeine Zoologie (beſonders Inſektenkunde). 
4. Allgemeine Botanik (befchreibende und Phyfiologie). 
5. Mineralogie (Oryltognofie, Geognofie und Geo- 
logie). 
B. Angewandte NRaturwifjenfchaften.‘) 
1. Forſtliche Standortälehre. 
2. Agrikulturchemie mit fpezieller Anwendung auf die 
Forſtwirtſchaft. 
3. Techniſche Chemie. 
4. Forſtzoologie (beſonders Forſtentomologie). 
5. Forſtbotanik. 
IH. Theeretiſche Batisnaläkonsmie.?) 


B. Fachwiſſenſchaft. 

I. Zorkwiffenfhaft als Yrivalanfgabe (eigentl. Forſtwiſſen— 
fchaft oder Forjtwiffenichaft im engeren Sinne oder Privat- 
forftwirtichaftslehre). 

A. Forſtliche Produktionslehre. 

1. Waldbau (Forſtproduktenzucht). 

2. Forſtſchutz (Waldpflege, niedere Forſtpolize). 

3. Forſtbenutzung (inkl. Forſttechnologie). Hierher 
gehört auch die Waldwegbaulehre oder — allge— 
meiner gefaßt — die Lehre vom Transportweſen (zu 
Land und zu Waſſer). 

B. Forſtliche Betriebslehre GGewerbslehre). 

4. Waldertragsregelung (Gorſteinrichtung, Forſt— 
betriebgeinrichtung, Betriebsregulierung). 

Zugehörige Hilfsfächer, bez. Unterabteilungen, find: 
Forſtvermeſſung und Holzmeßkunde. 


1) Manche Schriftſteller rechnen dieſe Zweige angewandter Naturkunde, 
welche von geringerer Bedeutung ſind, als die reinen Naturwiſſenſchaften, mit 
zur Hauptwiſſenſchaft. In der That können fie mit bei den betreffenden Pro- 
dultionsfächern abgehandelt werben, fo 1, 2 und 5 bei der Lehre vom Wald: 
bau, 3 bei ber Tyorfttechnologie, 4 bei der Lehre vom Forſtſchutze. 

2) Die Übrigen Wirtfegaftd- und Staatswiſſenſchaften haben nicht die 
Stellung einer Grundwiſſenſchaft, jondern bloß diejenige einer Nebenwiſſenſchaft. 
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5. Waldwertrechnung. 
6. Foritftatil (Forſtliche Meßkunde, Verhältniskunde, 
Rentabilitätsrechnung). 
. 7. Forſthaushaltungskunde (Forſtgeſchäftskunde, Forſt⸗ 
verwaltungskunde).) 
ID. Ferſtwiſſenſchaft als Ztaalsaufgabe (Forſtpolitih).?) 
8. Forſtpolizei. 
a. Forſtſicherheitspolizei. 
b. Forſtwohlfahrtspolizei (Forſtwirtſchaftspolizei). 
9. Staatsforſtwirtſchaftslehre (inkl. Forſtſtatiſtik). 
10. Forſtſtrafrechtspflege (Forſtſtrafweſen). 

Außerhalb dieſes Lehrkreiſes forſtlicher Wiſſenſchaften ſteht 
noch die Forſtgeſchichte. Dieſelbe iſt entweder als beſondere 
Disziplin zu behandeln, oder der Darſtellung jedes einzelnen Be⸗ 
triebszweiges iſt deſſen geſchichtliche Entwickelung vorauszuſchicken. 


C. Hilfswiſſenſchaften (Nebenfächer). 

I. Staats⸗- amd Kameralwiſſenſchaft (exkl. Nationalöfonomie.?) 
1. Finanzwiſſenſchaft. 
2. Volkswirtſchaftspolitik Pprattiſche National⸗ 

öfonomie). 

3. Polizeiwiſſenſchaft. 
4. Statiſtik. 

U. Rehtswiffenfdaft. 
Grundjäße des Staats⸗ und Privatrechts (Rechtzencyklopädie 
für Forftwirte). 

II. Jandbanwiſſenſchaft (inkl. Wiefenbau und Drainage). 

IV. Gehnslogie (Kenntnis der Holagewerbe ıc.). 


1) Eine andere Gliederung der eigentlichen Forſtwifſenſchaft würde fol- 


gende fein: 
I. Produktionsfächer. “ IT. Imgenieurfächer. 
II. Betriebafächer. IV. Adminiftxativfächer. 

2) Daß diefe Disziplin in unferer Encyklopädie ausgeſchloſſen bleibt, 
wurde bereits in der Einleitung (Seite 4) bemerkt. In früherer Zeit bediente 
man ſich für die ſtaatsdkonomiſche Seite der Forſtwifſenſchaft auch der Bezeich— 
nung. „höhere Forſtwiſſenſchaft“ im Gegenſatze zur „niederen Forſtwifſen⸗ 
fchaft”, wie man die privatölonomifche Seite nannte. 

8) Diefe wurde bereits auf &. 118 mit unter ben Grundwiſſenſchaften 
aufgeführt. 
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V. Hau: und Ingenienrwilenfhaft (Forſtliche Baukunde, 
Planzeichnen). 
VI Jagdkunde. 
VII. Fiſhereikunde. 


Neuntes Kapitel, 


Methode des Studiums der Forſtwiſſenſchaft.) 


Das Studium ber Forſtwiſſenſchaft zerfällt — dem Charalter 
berfelben entiprechend — in einen praktiſchen und einen theore- 
tifchen Zeil. Vorbedingung für dasjelbe ift die volle Maturität 
eine? Gymnaſiums oder einer Realjchule I Ordnung (Realgymna- 
fium). Die humaniſtiſche Grundlage ift der realiftifchen auch für 
den Yorftmann vorzuziehen?) Das Gymnafium arbeitet zwar an 
fi) weniger auf den zukünftigen forftlichen Beruf Hin, als die Real- 
Thule. Die Beichäftigung mit den alten Klaſſikern ꝛc. ſchafft aber 
eine höhere geijtige Reife, wirkt kritiſch anregend und erzeugt eine 
gediegenere wiflenjchaftliche Grundlage, als die frühzeitige Beichäftigung 
mit Mathematik und Naturwifjenjchaften auf der Realjchule; die letz— 
tere artet gar zu leicht in eine Ausbildung des Gedächtniffes aus, 
wodurch Halbwiſſer erzeugt werden. 


I. Titel. 
Studium der Praris. 


Das praftiiche Studium bezwedt zunächſt DBorbereitung zum 
Berjtändniffe der forjtwifienjchaftlichen Theorie durch wiederholte An- 
ſchauung im Walde unter ſachkundiger Leitung (Anſchauungskurſus). 
Hierzu muß aber fpäter auch Erlernung der Anwendung diejer Theorie 
auf den Wald, bez. Aneignung der zur Ausführung forftwirtfchaft- 
licher Operationen nötigen Fertigkeiten, treten (Einübungsfurjuß). 


!) Dr. Theodor Hartig: Syſtem und Anleitung zum Studium ber 
Forſtwirthſchaftslehre. Leipzig, 1858. 

2) Für die Eymnafiarbitkung haben fih u. a. ausgeſprochen: 
Pfeil, von Berg, Th. Hartig, ©. Heyer, Lothar Meyer, Liebig, 
Rabeburg, Wilden? x. 
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Die erforderliche Anfchauung erwirbt man fich entweder durch 
Yängeren Aufenthalt bei einem Yorftverwalter (Oberförfter) im Walde, 
dor dem Bejuche der forftlichen Bildungsanftalt (Vorbereitung: 
kurſus) oder durch den Beſuch praftifcher Kurſe auf biefer felbft. 
Jede diefer Einrichtungen ift mit gewiffen Vorteilen, aber auch Nach» 
teilen, behaftet. 


1. Yorbereitungshurfus. !) 


Der Vorbereitungskurſus erwedt und fördert die Liebe zum 
Berufe, regt zu Beobachtungen im Walde an, fchärft Hierdurch die 
Kombination, jtählt den Körper gegen die unvermeidlichen Strapaßen 
des ipäteren Dienftes, macht mit den Entfagungen desſelben befannt 
und ’erleichtert durch Häufige Vorführung der verjchiedenartigften 
Waldbilder, jowie durch wiederholte Gelegenheit zur Beteiligung an 
den einzelnen forjtwirtichaftlichen Operationen dag jpätere Studium 
der Theorie. Als Nachteile diefer Einrichtung kommen aber in Bes 
tracht, daß der junge Forftmann im jog. Lehrjahre die ertvorbenen 
Schulfenntniffe wenigſtens zum Zeil wieder vergißt, fich erniter geiftiger 
Thätigkeit entwöhnt, wodurch leicht ein gewiſſer Indifferentismug gegen 
die Wiſſenſchaft Herborgerufen wird, an zweckloſes Umherſtreichen im 
Walde gewöhnt und — durch Annahme ber Lokalen Verbältnifje als 
normale — Gefahr läuft, der Einfeitigkeit zu verfallen. Infolge— 
deſſen ſetzen fich leicht gewiffe Vorurteile gegen andere Behandlung?- 
weiſen be Waldes fejt, deren Befeitigung den Dozenten fpäter oft 
große Mühe verurjacht. 


2. Yrahtifher Kurſus auf der Anfalt, 


Für den praftiichen Unterricht auf der Forftlehranftalt ſprechen 
folgende Dlomente: 

a) Der junge Forſtmann bleibt — da fich der Bejuch der Anftalt 
fofort an den Schulunterricht anfchließt — dor geijtiger Er⸗ 
ichlaffung bewahrt. 

b) Der forftliche Dozent wird den Erläuterungsunterricht pädago⸗ 
gifcher, fyftematifcher, im engen Zufammenhange mit den Lehr- 


1) Die hie und ba hierfür gebräuchliche Bezeichnung „Vorlehre“ follte, 
da fie an das früher Handwerksmäßige des Fachs erinnert, aufgegeben werden. 
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vorträgen ‚betreiben; er verfügt auch über reichere praltiſche 

Hilfsmittel (Sammlungen), ala der Berwaltungsbeamte. 

c) Stellung und richtiged Maß bleiben dem praftifchen Unterrichte 
beffer gewahrt, indem berfelbe nur darauf gerichtet wird, bie 
Theorie zu erläutern, bez. durch Demonftrationen und Experi⸗ 
mente au ergänzen. 

Es ift aber nicht in Abrede zu ftellen, daß Mangel an Zeit 
zu praftiichen Übungen, Entfernung der Lehranftalt vom Walde, oft 
auch große Frequenz und fonftige Umftände!) einem gründlichen Be- 
triebe des praftifchen Unterricht? auf der Anftalt jelbft manche Schwierig: 
feiten bereiten. 


3. Wahl zwilhen beiden Syſtemen. 


Sin früherer Zeit hielt man den praftifchen Vorkurſus bei einem 
Berwalter für unerläßlih. Neuerdings erklären fih immer mehr 
Stimmen für Befeitigung desſelben und Überweifung des praftifchen 
Unterrichts an die Anjtalt.?) 

Die Entjcheidung, welcher Modus der beſſere fei, dürfte nad 
Lokal- und Berfonal-Berhältniffen 3) zu treffen fein. Man follte 
daher den praftiichen Vorbereitungskurſus fakultativ machen. Einzu- 
räumen ift aber, daß bderjelbe gegenwärtig feinem Zwecke meist wenig 
entipricht, weil bei Auswahl der Lehrheren und Lehrreviere oft ganz 
andere Umftände entfcheiden, als deren Tüchtigfeit, bez. Brauchbarkeit. 


1) In diefe Rubrik fallen 3. B. Antipathie des Dozenten gegen praf: 
tiiche Unterweifung, weil er die Bedeutung derjelben unterſchätzt, Kollifionen 
zwijchen dem forftlichen Lehrer und dem betr. Revierverwalter bei Benubung bed 
nächitgelegenen SForftes zu Lehrzweden, ein gewiſſes Vornehmthun der Studie: 
xenden, wenn es gilt, bei praftifchen Übungen jelbft mit Hanb anzulegen. Die 
angebeuteten Kollifionen würden zwar durch Übertragung ber Verwaltung des 
„Lehrforſtes“ an einen forftlichen Lehrer hinwegfallen, allein dieje früher häufig 
dagewefere Kombination wilde anbdererfeit? viel größere Schattenjeiten haben, 
wie die Erfahrung gezeigt hat. Das Unterrichten erfordert eben den ganzen 
Mann; berjelbe muß frei fein von abziehenden Verwaltungszwecken. 

2) Bon forftlichen Autoren haben fi) gegen den Vorbereitungskurſus 
ausgeſprochen: Hundeshagen, Gotta, ©. Heyer, Bonhaujen, Heiß 
u. a. ‚Hingegen find für denſelben: von Berg, Nördlinger, Th. Hartig, 
von Fiſchbach, Grunert, Dandelmann, Borggreve, Riniter. 

3) Für den Stäbter, welcher während jeiner Schulzeit faum in Berüh— 
rung mit dem Walde und Forſtweſen gekommen ift, Liegt gewiß ber Fall ganz 
ander®, ala beim Förſtersſohn, dem der Wald von Jugend auf die Heimat var. 
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Will man den VBorbereitungsunterricht im Walde Fruchtbringenb machen, 
jo muß man ihn gründlich reorganifieren. Die Hauptpuntte würden 
fein: Herftellung geeigneter Lehrforſte, Beſetzung derjelben mit auch 
zum Lehren qualifizierten Oberförftern, Ausſtattung mit zweckmäßigen 
Hilfsmitteln, Beſchränkung des Unterricht? auf Demonftrationen und 
Anſchauung im Walde (feine eigentlichen Lehrvorträge). Als Zeit- 
raum würde etwa Y2—1 Jahr feſtzuſetzen fein, damit alle forit= 
wirtichaftlichen Gefchäfte mindeſtens einmal vorkommen. !) 


4. Einibungskurfus. 


Der in jebem Falle nötige Einübungskurfus, welcher dem theo- 
retilchen Kurſus folgt, befteht in einem Accejje zwiſchen der Anftalts- 
prüfung und der Staatsprüfung bei einem Oberföriter im Walde. 
Derſelbe umfaßt gewöhnlich ein Biennium.?) Ein Teil diejer Zeit 
mag mit Nuten auf einem Taxationsbureau oder in einer Kanlzei 
(Forſtamt oder Forſtdirektion) verbracht werden. Man bat zur Ein» 
übung auf den fpäteren Dienft auch) die Einrichtung bejonderer Se- 
minare in Borjchlag gebracht, doch iſt diefe Idee noch nirgends re= 
alifiert worden. 

I. Titel. 
Studium der Theorie. 
1. Reihenfolge des Zinbiums. 


Man beginnt das theoretifche Studium mit den begründen- 
ben Fächern und läßt hierauf dag Studium der Fachwiſſenſchaft 
und dasjenige der Nebenwiſſenſchaften folgen. 


1) Sn ben beutichen Staaten Liegen die biesfallfigen Berhältnifje der⸗ 

malen wie pie}: 

1) Sn aben, Heljen und Bayern wird fein Vorbereitungsturfus ge: 
ordert. 

2) Ju Württemberg iſt derſelbe nur noch fakultativ (!s Jahr - 

3) In fämtlichen übrigen deutſchen Ländern ıft derjelbe noch obligatorifch. 

Die Dauer beträgt 6 Monate (in Sachſen), 1 Jahr (in Preußen, 

Oldenburg, Anhalt, beiden Medlenburg, Braunfchweig, Weis 

mar, Meiningen, Gotha, Rubdolftadt ꝛc.), 2 Jahre (in Sonders⸗ 

haufen und Reuß-Schleiz). 

2) A. Bernhardt: Meber die Benukung bes praftifchen Bienniums 
und die Führung des Tagebuches ber Forſtkandidaten nach den in Preußen 
De Zeſtimmungen. Berlin, 1873. — Dieſe kleine Schrift enthält treff⸗ 
liche Winke. 

Dr. Joſ. R. Lorenz: Anſchauung, Uebung, Anwendung, Erfahrung, 
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Die Frage nad dem Umfange ber Grundwifjenjchaften 
barf nicht durch das bloße Bedürfnis ber Gegenwart entjchieden 
werben, weil diefe Wiſſenſchaften auch zugleih formale Bildungs: 
mittel fein follen, und weil der Fortſchritt — bei einer folchen Be— 
grenzung — fo gut wie außgejchloflen fein würde. Es muß daher 
auch die höhere Mathematik, wenigſtens in ihren Anfangsgründen, mit 
in den Unterrichtöplan einbezogen werden (vergl. ©. 117). Das „Zu: 
viel” in den Grundfächern verbietet fich ſchon von jelbft durch die 
große Anzahl von Gegenftänden, mit welchen ſich der Yorftmann 
notwendiger Weiſe beichäftigen muß. 


2. Ort des Studiums. 


Das Studium der Theorie kann entweder auf einer allgemeinen 
Hochſchule oder auf einer tjolierten Fachſchule betrieben werden. 
Die meijten Vorzüge befitt die Einverleibung des forftlichen Unter- 
richte in den Unterricht der allgemeinen Hochſchule u. zw. Tpeziell 
der Univerjität, indem den polytechnijchen Anftalten mehr ein real- 
technifcher Charakter anhaftet, während der heutige Forſtwirt nicht 
bloß Techniker fein darf, fondern auch Abminiftrativbeamter fein 
muß. Die hauptſächlichſten Gründe für die Univerfitätsbildung auch 
der Yorftwirte find: Vertretung der Grund» und Hilfsfächer dur 
Spezialiften, Gelegenheit zu alljeitiger wiſſenſchaftlicher Ausbildung 
neben der Fachbildung, Vermehrung des Anſehens der Yorftbeamten 
nad) außen, Heranbildung geeigneter Dozenten durch das Inſtitut 
der Privatdogenten und geeigneter Erſatz ftumpf geworbener Lehr: 
fräfte durch dieſelben, bedeutende Koftenerfparnig für den Staat 
u. dergl. m.!) 


Pretis, mit Bezug auf den land⸗ und forſtwirthſchaftlichen Unterricht. Wien, 


1) Zur Litteratur: 


Oberforſtrat von Berg; Sonſt und Jetzt. Ein Zeitbild von der Erziehung, 
Bildung und dem Unterrichte der Forſtleute. (Dengler's Monatſchrift für 
das Forſt- und Jagdweſen, 1862, 121—141 und ©. 161—185). 
Guftav eyer: Sonſt und Se (Allgemeine Forte und Jagdzeitung, 1862, 
. 409-418 und 1863, S. 1-10). — Eine glänzende Erwiderung auf 
bi beiden vorſtehenden Urtitel, 


Bernhard Dandelmann: Forſt-Akademie oder allgemeine Hochſchulen? Ber: 
lin, 1872. Separatabdrudf aus ber Zeitjchrift für Forft: und Jagdweſen, 
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Dem Berlangen der heutigen Forftwirte nach Univerfitätz- 
bildung bat die Treiburger Forftverfammlung (1874)1) Ausdrud 
gegeben. Die erjten Yrüchte ber diesfallfigen Beftrebungen find die 
Gründung forftlicher Lehrſtüuhle in München (1878) und die Über- 
führung des forjtlichen Unterricht? von Hohenheim nah Tübingen 
(1881). 


IV. Band, ©. 181—218. — Für den Fachſchulunterricht an bie Adrefje 
„Gießen“ abgegeben. 

-0-: Zur forftlichen Unterrichtöfrage. Aus Anlaß der Mühlhaujener Berfammi: 
lung bdeutjcher Forſtwirthe. Wien, 1873. 


Dr. Lothar Meyer: Die Zukunft der deutſchen Hoshfchulen und ihrer Vor: 
bildungs-Anftalten. Breslau, 1873. 


Dr. Joſ. R. Lorenz: Die höchfte Stufe des land» und forftwirthichaftlichen 
Unterrichtes. Mit, bejonderer Veziehung auf bie K. K. Hochſchule für 
Bodencultur in Wien. Wien, 1874. — Der Berfaffer erblickt das Ideal 
bes Unterricht? in Gründung einer bejonderen Hochſchule für Bodenkultur. 


Dr. Lothar Meyer: Akademie oder Univerfität? Den beutfchen Forſt⸗ und 
Landwirthen gewidmet. Breslau, 1874. — Der Berfaffer offenbart fich 
bier ald ein warmer Verteidiger des Univerſitäts-Unterrichts. 


Dr. Richard geb; Die forjtliche Unterrichtsfrage. Berlin, 1874. Deutiche 
Zeit: und Streitfragen von Fr. dv. Holkendorff und W. Onden. Jahrg. IIT, 
pen 43. — Eine Entgegnung an Dandelmann, welche der Univerktätg, 

ildung der Forſtwirte das Wort redet. 


Dr. Franz Baur: Forſtakademie oder allgemeine Hochſchule? Ein Beitrag 
zur forftlichen Unterrichtsfrage. Separatabbruf aus ber Monatichrift. 
Stuttgart, 1875. — Der Berfafjer gibt fein Botum ebenfalla zu Gunften 
ber Univerfität ab. 


Han? Riniker: Die Berufsbildung des Forſtmanns unter fpecieller Berück⸗ 
fihtigung der Forſtſchule am eidgenöffiichen Polytechnikum zu Zürich. 
Züri, 1877. 

Dr. Sorenz von Stein: Gegenwart und Zukunft der Rechts: und Staats» 
wiflenichaft Deutſchlands. Stuttgart, 1876. 


Derjelbe: Die ftaatswiljenjchaftlide und die landwirthſchaftliche Bildung. 
Breslau, 1880. — Beide Schriften berühren auch den forftwiflenjchaft: 
lichen Unterricht mit. 

Dr. Rihard Heß und Karl Uri: Zwei alabemijche Feſtreden, am 14. Juni 
1881 gehalten über: 

T. Den Amfang und die Bebeutung der Forſtwiſſenſchaft ala Univerfitätz- 
isziplin. 

II. Die Lichtſeiten des forſtlichen Univerfitäts⸗Unterrichts. Gießen, 1882. 

1) Hier erklärten 354 gegen 15 Stimmen, „daß bie iſolierten Forſt⸗ 

Iehranftalten zur Ausbildung der für die Forſtverwaltung beftimmten Beamten 

nicht mehr genügen und daß es deßhalb ein dringendes Bedürfnis fei, den forfts 

lichen Unterricht an die allgemeinen Hochjchulen zu übertragen“. 
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3. Jeit des Studiums. 


Die Dauer ber Stubienzeit an den deutjchen forjtlichen Unter: 
richtsanftalten beträgt dermalen: 

” 2 Zabre in Eiſenach, Ajchaffenburg, Eberswalde und Münden, 

21/3 Jahre in Tharand, 

3 Jahre in Gießen, Tübingen und Karlsruhe. 

In Preußen fchließt fich übrigen? an den Akademiekurſus noch 
der obligatorifche Beſuch einer Univerfität während zweier Semefter 
an. In Bapern ift, abgejehben von dem Bejuche der Aichaffenburger 
Anftalt, ſogar noch ein 2jähriger Univerjitätsfurfugs, wovon 1 Jahr 
in München verbracht fein muß, vorgejchrieben, fo daß bier 4 Jahre 
für die gefamte Yachbildung herauskommen. In der That ijt diefer 
Zeitraum der wünfchenswerte; wenigſtens dürfte — bei Berlegung 
des praktiſchen Unterrichtes auf die Anjtalt — im Minimum ein 
Kurſus von 3—3 1a Jahren zu fordern fein. 


Sehntes Kapitel. 
gitteratur der Zorſtwiſſenſchaft. 


Zum erfolgreihen Studium ber Forftwiffenichaft gehört die 
Auswahl einer guten Litteratur. Die wichtigjten Repertorien, all- 
gemeinen Lehrbücher, Zeitfchriften ꝛc. jollen im Nachitehenden in 
hronologifcher Reihenfolge aufgezählt werden. Die Angabe der 
Speziallitteratur wird in den beiden folgenden Zeilen bei den ein— 
zelnen forftwiffenichaftlichen Disziplinen erfolgen. 

1. Repertorien, 

Chr. PB. Laurop: Handbuch der Forft- und Sagdliteratur. Bon 
den älteften Zeiten biß Ende des Jahres 1828 ſyſtematiſch ge= 
ordnet. Erfurt und Gotha, 1830. 

Derjelbe: Handbuch der Forſt- und Zagdliteratur von 1829— 1843. 
Frankfurt, 1844. 

Derjelbe: Ergänzungsheft, die Literatur aus den Jahren 1844 und 
1845 und Nachträge aus früheren Jahren enthaltend. 1846. 

Wilhelm Engelmann: Bibliothek der Yorjt« und Jagdwiſſen⸗ 
Ihaft oder Verzeichniß der in älterer und neuerer Beit, bejon- 
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der3 aber vom Sabre 1750 bis gegen Ende des Jahres 1842 
in Deutjchland erjchienenen Bücher über alle Teile des yorit- 
und Jagdweſens, über die Filcherei und den Vogelfang. Zuerſt 
herausgegeben von Theodor Chriſtian Friedrih Enzlin. 
Ein Supplement zur Bibliotheca oeconomica. Leipzig, 1843. 

F. W. Schneider: Bibliothef der Forjt« und Jagdliteratur. Ein 
Verzeichniß ꝛc., umfafjend den Zeitraum vom Jahre 1842 bis 
zum Sabre 1856. Berlin, 1856. — Eine Fortſetzung der 
Engelmann'ſchen Schrift. 

Eduard Baldamus: Die literarifchen Erjcheinungen der letzten 
10 Jahre 1856 bis 1865 auf dem Gebiete der Forft- und 
Jagdwiſſenſchaft. Prag, 1866. — Cine Fortfegung der Schnei= 
der’ichen Bibliothek. 

Derjelbe: Die literariſchen Erfcheinungen der lebten 5 Sabre 
1866—1870 auf dem Gebiete der Forſt-, Haus- und Lanb- 
wirthichaft, jowie de Gartenbaues. Leipzig, 1871. 

Derjelbe: Die Erjcheinungen der deutſchen Literatur auf bem Ge- 
biete der Land», Forft- und Hauswirthſchaft, ſowie des Garten— 
baued. 1871—1875. Leipzig, 1876. 

Derjelbe: Die Erjcheinungen der deutjchen Literatur auf dem Ge- 
biete der Forſt- und Jagdwiſſenſchaft. 1876— 1880. Leipzig, 
1881. — Dieje 5jährigen Fach-Kataloge werden weiter fort» 
gejebt. 

W. Pfeil: Kritifches Nepertorium der Forjtwifjenichaft und ihrer 
Hilfswiffenfchaften. Berlin 1830; 2. Aufl. Leipzig, 1855. 
1. Abtheilung der „Neuen vollftändigen Anleitung zur DBe= 
handlung, Benugung und Schäßung der Forſten“. 

Friedrich Freiherr von Löffelholz-Colberg: Forftliche Chreſto— 
mathie. Beitrag zu einer ſyſtemathiſch-kritiſchen Nachweifung 
und Beleuchtung der Literatur der Yorjtbetriebglehre und der 
dahin einfchlagenden Grund- und Hülfswiſſenſchaften. Berlin. 
I. 1866. II. 1867. II. 1. Abtheilung. 1871: 2. Abtheilung. 
1873. IV. 1868. V. 1. Abtheilung. 1874. — Das für eine 
Manneskraft viel zu großartig angelegte Sammelwerk tft Leider 
unvollendet geblieben, da der Verfafler 1874 mit Tode abging. 

Die Literatur der lebten 7 Jahre (1866—1872) aus dem Ges 
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fammtgebiet der Land und Yorftwirthichaft mit Einjchluß der 
landwirthfchaftlichen Gewerbe und der Jagd. Wien, Gerold 
und C°-, 1873. 

Hermann Schmidt: Die Yorft- und Jagd⸗Literatur von 1870— 
1875. Prag, 1876. 


2. Allgemeine Lehrbücher. 


G. 8. Hartig: Lehrbuch für Förfter und die e8 werden wollen. 
Stuttgart, 1808 (3 Bände). 2. Aufl. 1808; 3. Aufl. 1811; 
4. Aufl. 1815; 5. Aufl. 1816; 6. Aufl. 1820; 7. Aufl. 
1827; 8. Aufl. 1840; 9. Aufl. 1851; 10. Aufl. 1861; 
11. Aufl. 1877. Die 4 lebten Auflagen bat fein Sohn 
Dr. Th. Hartig bejorgt. 

Dr. %. Chr. Hundeshagen: Encyclopädie der Forſtwiſſenſchaft, 
ſyſtematifch abgefaßt.) I. Abteilung. A. u. d. T.: Forftliche 
Produktionslehre. Tübingen, 1821. 2. Aufl. 1828; 3. Aufl. 
1835; 4. Aufl. 1842. Die beiden lebten Auflagen hat 
Dr. 3. 8. Klauprecht bejorgt. II. Abtheilung. U. u. d. T. 
Torjtliche Gewerbslehre. Tübingen, 1822. 2. Aufl. 1828. 
3. Aufl. 1837; 4. Aufl. 1843. Die beiden lebten Auflagen 
bat ebenfalls Klauprecht bejorgt. Il. Abtheilung. A. u. 
d. T.: Lehrbuch der Forſtpolizei. Tübingen, 1831. Spätere 
Auflagen, von Klauprecht veröffentlicht, datieren aus den 
Sjahren 1840 und 1859. ' 

MW. L. Pfeil: Neue vollftändige Anleitung zur Behandlung, Be 
nugung und Schäßung der Yorften. Berlin. 

1. Abthlg. Kritiſches Repertorium ıc. 1830 (fiehe oben). 

2. Abthlg. Holzlenntnig und Holzerziehung. A. u. d. T.: 
Das forftliche Verhalten der deutjchen Waldbäume und ihre 
Erziehung. 1829; 2. Aufl. 1839; 3. Aufl. 1854. | 

3. Abthlg. Forſtſchutz und Forftpoligeilehre. 1831. 2. Aufl. 
1845. 

4. Abthlg. Forſtbenutzung und Forſttechnologie. 1831; 2. Aufl. 
1845; 3. Aufl. Xeipzig, 1858. 


1) Als ein Vorläufer diefer Enchklopädie erichien feine „Methodologie 
und Grundriß der Forſtwiſſenſchaft'. Tübingen, 1819. 
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5. Abthlg. Die Forſttaxation in ihrem ganzen Umfange. 
‘1833. 2. Aufl. 1843; 3. Aufl. Leipzig, 1858. 

H. dv. Cotta: Grundriß der Forftwiffenichaft. 1. Abthlg. Dresben- 
Leipzig, 1831. Ag Zugabe erichien der 2. Teil der Anweiſung 
zur Yorfteinrichtung und Abjchägung, betr. die Erläuterung durch 
ein ausgeführtes Beifpiel. 1832. 2. Aufl. 1836-1838 (von 
feinen Söhnen); 3. Aufl. 1843 (von Auguft von Cotta; 
4. Aufl. 1849 (desgl.); 5. Aufl. 1860 (von feinen Nachlom- 
men); 6. Aufl. 1872 (von feinen Enkeln Heinrich und Ernft 
von Cotta). — Iſt in's Franzöfiſche überſetzt worden. 

Rudolph von YFeiftmantel: Die Forſtwiſſenſchaft nach ihrem 
ganzen Umfange und mit bejonderer Rüdficht auf die dfter- 
reichiſchen Staaten, ſyſtematiſch dargeftellt (4 Abtbeilungen: 
1. Forftnaturlehre. 2. Forfterziehung. 3. Forftbenußung. 4. Forft- 
verwaltung). Wien, 1835— 1837. — Der naturwifjenjchaft- 
liche Teil läßt viel zu wünjchen übrig. 

Karl Fiſchbach: Lehrbuch der Forſtwiſſenſchaft. Zum Gebrauche 
für Anfänger und Nichttechniter. Stuttgart, 1856. 2. Aufl. 
1865; 3. Aufl. Berlin, 1877. 

Alfred Püjchel: Kurzgefaßte Forſt-Encyklopädie (alphabetiſch ge— 
ordnet). Leipzig, 1860. Neue Ausgabe 1872. 

Elias Landolt: Der Wald. Seine Berjüngung, Pflege und Be— 
nußung. Züri, 1866; 2. Aufl. 1872; 3. Aufl. 1877. — 
Kurz, klar und verjtändlich. 

M. R. Prebler: Die Forftwirthichaft nach rein praftifcher An- 
fidt. Bon Dr. W. Pfeil. 6. Auflage. Leipzig, 1870. Im 
Sinne bed Reinertragswaldbaues revidirt und ergänzt. 

Julius Theodor Grunert: Forſtlehre. I. Theil die forftlichen 
Hilfewiffenjchaften. II. Theil. Die Forſtwiſſenſchaft. Hannover, 
1872. 2. Aufl. 1876. 3. Aufl. 1879 (ein unveränderter Ab- 
drud der zweiten). 4. Aufl. Trier, 1884. — Die Schrift ift 
für Forftlehrlinge und angehende Förfter berechnet. 

Theodor Ebermayer: Die Lehren der Forſtwiſſenſchaft. München, 
1872, nebſt Nachtrag von 1873. 2. Aufl. Berlin, 1877; 
3. Aufl. daſelbſt, 1882. — Auch dieje Schrift, welche übrigens 
der vorigen an Güte beträchtlich nachfteht, ift den Bedürfniffen 
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der Yorjtlehrlinge, Forſtgehilfen, Förfter 2c. angepaßt und zum 
akademiſchen Gebrauche ungeeignet. 
Forſtwiſſenſchaftliche Bibliothel von E. Schotte und Voigt, jeht 
nur noch H. Voigt. Bis jetzt find folgende Bände erjchienen: 
1. Ernft Wiefe: Allgemeine Forftwirthichaftslehre als Einleitung 
in die forjtwiffenjchaftliche Bibliothet. Berlin, 1874. 
2. Rudolf Weber: Der Wald im Haushalte der Natur und des 
Menfchen. Berlin, 1874. 
3. u. 4. Ernſt Wiefe: Anfichten über die Bewirthfchaftung ber 
Privatforjten. Berlin, 1874. 
5., 6. und 7. Yerdinand Langenbacher: Yorftmathematif. 
Berlin, 1875. 
8. C. Guſe: Aus dem Forftichub. Berlin ufd Leipzig, 1876. 
9. u. 10. August Goedde: Die Jagd in ihrem ganzen Umfang 
mit beſonderer Berüdfichtigung Deutſchlands. Erſtes Heft. 
Berlin und Leipzig, 1876. Zweites Heft. Dajelbit, 1877. 
Dad ganze Unternehmen muß als ein verfehltes bezeichnet 
werben. Die einzelnen Bände find von jehr verjchiedenem Werte; 
den beiten Eindrud macht Band 2 (Weber), hingegen find 
namentlich die Bände 1, 3 u. 4 (MWiefe) ſchwache Leiftungen. 

G. Weftermeier: Leitfaden für das Preußiiche Jäger- und Förſter⸗ 
Examen. Berlin, 1878. 2. aufl. 1879; 3. Aufl. 1880; 4. 4. Aufl. 
1882; 5. Aufl. 1883. 

Guſtav Henfhel: Der Forjtwart. Lehrbuch der wichtigften Hilfs- 
und forjtlichen Fachgegenſtände zum Selbſtſtudium für Forftwarte, 
Forftwart-Kandidaten, Kleinwaldbefiter 2c. und zu Unterricht3- 
zwecken an Waldbau-Schulen. 2 Bände in 4 Lieferungen. Wien, 
1883 (eigentlich 1878— 1883). — Empfehlensiert. 


C. von Fiſchbach: Praktiſche Foritwilfenichaft. Berlin, 1880. 


3. Zeitſchriften. 
A. Ältere aus dem 19. Jahrhundert, bereits eingegangene. 


Kritiiche Blätter für Forſt- und Jagdwiſſenſchaft, begründet von 
Dr. W. Pfeil, 42 Bde. Leipzig, 1822— 1859, fortgefegt von 
Dr. 9. Nördlinger bis zum 52. Bd. 1860-1870. — Die 


| 








' 
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Haltung der Kritiken iſt oft ungerecht, parteiifch und ſogar leiden- 
ſchaftlich. 

Beiträge zur geſammten Forſtwiſſenſchaft von Dr. J. Chr. Hundes- 
hagen. 3 Bde. Tübingen, 1824—1833; das 2. Heft bes 
3. Bandes wurde 1845 von %. 2. Klauprecht herausgegeben. 
Dieje Beiträge wurden |. 3. mit großem Beifalle aufgenommen. 

Neue Jahrbücher der Forſtkunde, herausgegeben von G. W. Freih. 
von Wedekind. 37 Hefte. 1828—1850. RN. F. 6 Jahrg. 
Sranffurt a. M. 1850—1857. An ihre Stelle traten bie 
Supplemente zur Allgemeinen Forſt- und Yagdzeitung. 

Horitliche Berichte und Miscellen von Dr. 3. Chr. Hundeshagen. 
2 Hefte. Tübingen, 1830 u. 1832. 

Forſtliche Mittbeilungen von Dr. W. H. Gmwinner. 3 Bände & 
4 Hefte. Stuttgart, 1836 — 1847. 

Beiträge zur Forſtwiſſenſchaft von Dr. €. Heyer. 2 Hefte. Dillen- . 
burg, 1842 und Gießen, 1847. 

Monatſchrift für das württembergiſche Forſtweſen. 7 Jahrgänge. 
Stuttgart, 1850— 1856. 

Monatichrift für das Forft- und Jagdweſen, von Dr. Gwinner (Stutt- 
gart) 1857 begründet, fortgefeßt von %. Dengler 1858 — 1866, 
dann von Dr. Fr. Baur 1866— 1878. 

Horftliche Blätter. Zeitjchrift für Yorjt- und Jagdweſen. Heraug- 
gegeben von J. Th. Grunert. 16 Hefte. Berlin, 1861 —1868. 

Aus dem Walde. Mittheilungen in zwangloſen Heften von H. Burd- 
bardt. 10 Hefte. Hannover, 1865— 1881. 

Forftliche Zeitjchrift von A. Bernhardt. Berlin. Hiervon erjchienen 
wegen Ableben des Herausgeber? nur 6 Monatshefte vom 
1. Januar bis lebten Juni 1879. 


B. Rod eriftierenbe Zeitſchriften. 


Allgemeine Forſt- und Jagdzeitung, begründet 1825 durch St. Beh— 
len und bis 1846 bon dieſem redigiert; 1847 — 1855 von 
G. W. von Wedelind Herausgegeben, 1856 von Dr. €. und 
Dr.&. Heyer, vom September 1856 — 1877 bloß von G. Heyer, 
ſeit 1878 von diefem in Gemeinjchaft mit Dr. T. Lorey und 
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Dr. 3. Xehr, von 1879 ab bloß von ben beiden Lebteren 
herausgegeben. Frankfurt a. M. Jährlich 12 Hefte. 

Tharander Forſtliches Jahrbuch, feit 1842 urjprüänglih u. d. T.: 
Forſtwirthſchaftliches Jahrbuch begründet, 1846— 1866 unter 
der Rebaction bed Treibern von Berg, feitdem von Dr. Fı. 
Judeich redigiert. Leipzig. Jährlich 4 Hefte. 

Zeitfchrift für Forft- und Jagdweſen, feit 1869 durch B. Dandel- 
mann in's Leben gerufen. Berlin. Erjchien früher in Viertel- 
jahrsheften, feit 1. Juli 1879 in Monatgheften; zugleich Or- 
gan für forſtliches Verſuchsweſen. Den einzelnen Heften werben 
bie monatlichen Beobachtunggergebniffe der in Preußen ꝛc. ein- 
gerichteten forjtlich-meteorologischen Stationen beigegeben. 

Forſtliche Blätter. LZeitjchrift für Yorfte und Jagdweſen. R. 5. 
Herausgegeben von %. Th. Grunert und Dr. DO. B. Leo ſeit 
1872. Leipzig. Bon 1877 ab ift Dr. B. Borggreve an Leo's 
Stelle als Mitredakteur und Gejchäftsführer getreten. Jährlich 
12 Hefte. Die Zeitjchrift ift eine Fortjeßung der früheren 
Horftlichen Blätter und erjcheint vom 1. Januar 1885 ab zu 
Berlin. - 

Zeitfchrift der Deutſchen Forjtbeamten, exjcheint ſeit 1872 zu Trier, 
im Berlag der Tr. Lintz'ſchen Buchhandlung — Mehr für 
dag Höhere Forjtichußperjonal in Preußen berechnet. 

Gentralblatt für das geſammte Forſtweſen, feit 1875. Wien. An 
fangs von R. Midli und G. Hempel redigiert, feit 1877 
bloß von G. Hempel, jeit 1883 von Dr. A. von Secken— 
dorff. Ebenfalls in Monatäheften. 

Forſtwiſſenſchaftliches Gentralblatt, jeit 1879 von Dr. Franz Baur 
redigiert. Berlin. Eine Fortfegung der früheren Monatjchrift 
für Forſt- und Jagdweſen. In MonatZheften. 

Defterreichifche FYorjtzeitung, feit 1883 von G. Hempel heraus— 
gegeben. Erſcheint wöchentlich. 

Speziell den Intereſſen des Holzvertriebs und Holzhandels 
dienen folgende Tagesblätter:) 


!) Die Anzahl diefer Holazeitungen hat in neuejter Zeit jehr zugenom- 
men. Für unfere Zwecke genügt die Hervorhebung ber auf der folgenden Seite 
verzeichneten drei Blätter als Repräfentanten. 
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Handelsblatt für Walderzeugniffe, erſcheint feit 1875, früher in 
Trier, jebt in Gießen, unter der Redaktion von Laris. 

Holz Znduftrie- Zeitung, erfcheint jeit 1882 in Leipzig unter R. Gruner. 

Defterreichifch-ungarifcher Holzintereffent, Organ für Producenten und 
Konfumenten der Holzbranche, Forſt- und Eichenſchälwirthſchaft 
und der verwandten Zweige, herausgegeben von Emanuel Lo— 
bay Burejch, erjcheint feit 1884 in Wien. 


4. Jahresberichte. 


Chronit des Deutjchen Forſtweſens, begründet 1876 von Auguft 
Bernhardt, fortgefeßt feit 1880 von Friedrich Sprengel, 
fortgejeßt jeit 1882 von Wilhelm Weife. Die Chronik geht 
zurüd bis zum Sabre 1873 (erfchienen 1876), und find bis 
incl. 1884 (1885) im ganzen 10 Jahrgänge erjchienen. 

Sjahresbericht über die Leiftungen und Fortjchritte in der Forftwirth- 
Ihaft. Herausgegeben von Oberförfter Saalborn. Die Be: 
richte beginnen mit dem Sabre 1879 (erjchienen 1880) und 
find bis jeßt im ganzen 5 Jahrgänge bis incl. 1883 (1884) er⸗ 
Ihienen. — Sie find als eine Ergänzung der obigen Chronit 
zu betrachten. 


5. Bereindverhandlungen. 


Don den im Drude erjcheinenden Vereinsverhandlungen heben 
wir als bejonders interefjant die des deutfchen, ſächſiſchen, Har— 
zer, Hils-Solling, ſchleſiſchen, badiſchen, pfälzifchen, kur— 
heſſiſchen und des Forſtvereines für das Großherzogtum Heſſen 
hervor. 


6. Forſt⸗ und Jagdkalender. 


Don 1851 ab erſchien ein Forſt- und Jagdkalender für Preußen, 
als Jahrbuch der Fortichritte im Gebiete des Forjt- und Jagdweſens 
und zugleich praftifches Hilfs- und Notizbuch zum täglichen Gebrauch 
für Forftbeamte x. Als Herausgeber vom 2. Yahrgange (1852) 
ab fungierte F. W. Schneider (Eberswalde). Bon 1873 erjchien 
er ala „Forſt- und Jagd⸗-Kalender für daR Deutjche Reich” (in 
2 Zeilen); jeit 1876 trat Rechnungsrat H. Behm (Berlin) als 
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Redakteur ein. Gleichzeitig gab (von 1873 ab) Dr. %. Judeich 
(Tharand) einen beutichen Forſt⸗ und Jagdkalender (ebenfall® in zwei 
Zeilen) heraus. 

Der erfte Zeil ift bei beiden Kalendern im mejentlichen ein 
Kalendarium mit Yormularen und Tafeln zum täglichen forftwirt« 
Ichaftlichen Gebrauche (Walzen=, Kreisflächen-, Maffentafeln für Klötzer 
und Stangen, Ertragd-, Yormzahltafeln, Koftenfähe für Kultur: und 
MWaldwegbauarbeiten, Zinſeszins- und Rententafeln zc.). 

Der zweite Teil enthält eine im Laufe der Zeit immer voll- 
fländiger gewordene ftatiftiiche Überficht über die Waldungen, bie 
forftlichen Unterrichtsanftalten, die Forjtvereine zc., ſowie einen genauen 
Perfonalftatus der deutjchen Yorjtverwaltungen auf Grund amtlicher 
Mitteilungen. 

Zur Befeitigung der Konkurrenz, welches fich diefe beiden ganz 
gleichartigen Unternehmungen bereiten mußten, haben fich beide Heraus 
geber don 1882 ab dahin geeinigt, beide Kalender zu einem zu 
verjchmelzen und denſelben in der feitherigen Weife gemeinjchaftlich 
ericheinen zu laffen (Berlin). 

In Öfterreich erfcheint feit 1873 Fromme's Forſtkalender, 
redigiert von Karl Petraſchek (Wien) und feit 1882 Guftav Hem- 
pel’3 Taſchenkalender für den öfterreichifchen Forftwirth (Wien). 
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Vorrede. 


Später als ich gewünſcht und gehofft Hatte, tritt der 
zweite Teil diefes Werkes, auf deſſen Abfaſſung ich die wiljen- 
ſchaftliche Muße der lebten Jahre verwendet habe, in Die 
Öffentlichkeit. Die Verzögerung, welche in verfchiedenen, von 
meinem Willen unabhängigen äußeren Umftänden begründet 
war, wird hoffentlich der Arbeit nicht zum Nachteile gereicht 
haben, Inzwiſchen find freilich drei Werfe von anderer Seite 
(von Dombrowsky, Lorey, Fürft) in Angriff genommen 
und zwei hiervon bereit3 vollendet worden; allein die ftorfliche 
Anordnung und Ausdehnung diefer Sammelmwerfe unterjcheidet 
fich doch fo wefentlich von dem meinen Lehrbuche zu Grunde 
gelegten Plane, daß dem Bedürfniffe, welches mir die Feder in 
die Hand gegeben Hat, durch jene drei Werfe nicht abgeholfen 
fein dürfte. Ich wollte, wie bereitS in der Vorrede zum 
erften Teile bemerkt, vorzugsweile ein Lehrbuch für Die 
afademilhe Jugend jchreiben. Dies und nichts anderes be- 
deutet der don anderer Seite jo gänzlich mißverftandene Aus— 
drud „akademiſcher“ Standpunkt. Die genannten Werfe 
Dagegen, zumal die in Form eines MWörterbuches gehaltenen, 
find mehr für den Gebrauch des Praftiters, bzw. zum Nach— 
Schlagen beftimmt. Ich meine daher, Daß alle diefe Werfe 
recht gut friedlich neben einander beftehen fünnten. 


VI Vorrede. 


Da die „Forſtliche Produktionslehre“ den Schwer— 
punkt meines eigentlichen Lehrgebietes an der hieſigen Hoch— 
ſchule und meiner ſpeziellen Forſchungen ausmacht, ſo habe 
ich dieſen Teil mit beſonderer Vorliebe bearbeitet. Die zahl: 
reich beigegebenen Litteraturnachweile mögen dem nach weiterer 
Pelchrung ftrebenden Leſer als Tührer dienen. Inwieweit 
ih dem auf S. 3 des I. Teiles ausgeſprochenen Brinzipe 
bezüglich des Umfange3 der Darftellung treu geblieben bin, 
wolle der Fachmann beurteilen. Mein Streben war ftet3 
darauf gerichtet, ein in allen Teilen gleichmäßig gehaltenes 
aber kurzes Ganzes zu geben und jedem einzelnen Gegenitande, 
nur den ihm mit Rüdficht auf feine wiſſenſchaftliche und prak— 
tiiche Bedeutung gebührenden Raum anzumeilen. Die Ein- 
haltung der richtigen Grenzen war aber bei einzelnen Da: 
terien mit großen Schiwierigfeiten verfnüpft, und an den 
erften Entwürfen bat, zum Behufe der Einhaltung gebotener 
Schranken, der ftreichende Rotitift jeines Amtes fleißig gewaltet. 
Die den Texte beigedrudten 60 Holzichnitte find ſämtlich 
DOriginalfiguren. Die menigen Inſekten-Abbildungen find 
meinem Spezialwerfe über „Forſtſchutz“ entlehnt worden. 

Den dritten und lebten im Entwurfe bereit3 vorliegen- 
den Teil, welcher die „Forftliche Betriebslehre” in demſelben 
Rahmen bieten fol, hoffe ich dem forftlichen Bublifum binnen 
kürzerer Trift, al8 der zwifchen dem Erfcheinen des I. und 
II. Teiles verftrichenen, vorlegen zu können. 


Gießen, den 1. Auguſt 1889, 


Dr. R. Be. 
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Begriff und Gliederung der forſtlicien Produkfionsiehre.') 


Die forjtlide Produktionslehre iſt diejenige wifjenfchaftliche 
Disziplin, welche die Kunſt der Erzeugung von forftlichen Werten 
zum Gegenftande bat. Sie belehrt über die durch Theorie und Er— 
fahrung bewährten technifchen Grundfäße und Maßregeln, nach welchen 
die Begründung, Erziehung (Pflege) und Beihügung der Waldungen 
— je nad Maßgabe der örtlichen und zeitlichen Verhältnifſe — 
ltattzufinden bat, ſowie über die Gefichtspunfte und Methoden, nad) 
welchen die Ernte, bzw. Veredelung der reifen Forftprodufte am 
beiten zu betreiben iſt. Hiernach gliedert fich diefe Disziplin in bie 
drei Lehren vom Waldbau, vom Yorftichuge und von ber 
Forſtbenutzung (inkl. Forfttechnologie). 

Es könnte für den erſten Augenblick auffallen, daß auch die Forft: 
benußung mit in den Kreis der Produktionsfächer einbezogen wird. 
Allein einesteild werden erft durch die Gewinnung der Forſtprodukte mobi: 
lifierbare Objekte, bziw. Rapitalwerte im ftreng nationalöfonomifchen Sinne 
geichaffen, anderenteil3 hängt die Erzeugung forftlicher Produkte bei einer 
ganzen Reihe von Betriebsformen (3. B. den Ausichlagholzbetrieben) un: 
mittelbar mit der Art der Benutzung, bzw. Ernte des ftoddenden Holzes zu: 
fammen. Die Produftionglehre hat eg übrigen? nur mit den rein techni- 
ichen, auf Erzeugung forftlicher Güter gerichteten Maßregeln zu thun. 
Die Lehre von der dvorteilhafteften Cinrichtung des ganzen forftlichen Be- 
trieba bildet den Gegenftand der fog. forftlicden Betriebslehre, welche 
im dritten Zeile dieſer Encyklopädie behandelt werden joll. — Die forftliche 
Produftionglehre findet hiernach ihre hauptjächliche Begründung in ben 


') Georg Ludwig Hartig’3 Lehrbud für Förſter nach der dritten 
Auflage (1811) Fir den erften Unterricht im Forſipeſen Zitgemaß bearbeitet 
durch Bernard Borggreve. Berlin, 1871. 2. Aufl. 1 


1* 
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Lehren der Naturwifſenſchaft (Phyfik, Chemie, Zoologie, Botanik, Minera⸗ 
logie, Vodenkunde, Klimatologie 2c.). Die forſtliche Betrieb: (oder Ge: 
werbs⸗)lehre hingegen ftüßt ſich weſentlich auf bie Lehren der Mathematik 
und Rationalölonomie. 

Die Einteilung der Forſtwiſſenſchaft im engeren Sinne in Produf: 
tiond« und Betriebslehre rührt fchon von Dr. Johann Ehriftian Hun: 
deshagen (1821) ber. 


Erftes Buch). 
BalöBbau. 


Einleitung. 

J. Begriff des Waldbaues. Der Waldbau beichäftigt fi 
mit der An= und Nachzucht der nutzbaren Forjtprodufte, insbejondere 
des Holzes und der Rinde. Die Lehre vom Waldbau umfaßt die 
iyftematifch geordneten Regeln und Mittel, jene Produkte in größter 
Menge und Güte mit dem KHeinften Aufwande an Koften und Zeit 
nachhaltig zu erzeugen (Carl Heyer). | 

II. Einteilung der Lehre. Die Waldbaulehre läßt fi, 
wenn man vom Einfachen zum Zuſammengeſetzten auffteigt, in fol: 
gende 3 Zeile bringen: 

I. Zeil. Solguht (im weiteren Sinne). 

I. Abſchnitt. Beftandsbegründung. Diele kann ent: 
weder auf Fünftlichem Wege erfolgen (Holzanbau) oder auf na= 
türliche Weile jtattfinden (Holzzucht im engeren Sinne). 

I. Abſchnitt. Beftandgerziehung (Beſtands- und 
Bodenpflege). 

II. Zeit. Waldnebenuukungsiunht. 

UI. Teil, die forklihen Belriebsarten. Diefe geben aus den 
Verſchiedenheiten hervor, nach welchen die Begründung und Erziehung 
bes Holzes, jowie der Jonftigen Forjtprodufte geregelt werden können. 

I. Abſchnitt. Reine Hauptnußungsbetriebe (bloß 
oder wenigſtens in erſter Linie auf die Erzeugung von Hol; 

gerichtet). | 
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I. Abſchnitt. Reine Nebennutzungsbetriebe (bloß 

auf die Produktion gewiffer Nebenprodufte gerichtet). 
III. Abſchnitt. Haupt- und Nebennutungsbetriebe 
(Verbindungen von Holzzucht mit Feldbau oder mit Tierzucht). 
II. Litteratur. Der Ausdrud „Waldbau” wurde zuerft 
von Hager (1764) gebraucht, aber erft durch Gotta (1817) — 
allerdings im weiteren Sinne (als gleichbedeutend mit der ganzen 
forſtlichen Produktionslehre) — in die Litteratur eingebürgert. Carl 
Heyer bediente fich auch der Bezeichnung „Forſtproduktenzucht“. 


Die wichtigften neueren, fich über das ganze Gebiet erjtredenden 
Lehr» und Handbücher find (in chronologifcher Ordnung) folgende: 


Dr. ®. H. Gwinner's Waldbau in erweitertem Umfang. 4. Aufl. 
Stuttgart, 1858, von Leopold Dengler herausgegeben. — 
Die 1. Aufl. erjchien 1834. 

Dr. ®. Pfeil: Die deutfche Holzzucht. Begründet auf die Eigen- 
thümtlichteit ber Forſthölzer und ihr Verhalten zu dem verfchie- 
denen Standorte. Leipzig, 1860. 

H. dv. Eotta: Anweifung zum Waldbau. 9. Aufl. Leipzig, 1865, 
von feinem Enkel H. v. Cotta herausgegeben. — Die 1. Aufl. 
eridien 1817. 

Dr. Th. Hartig: Forftwifjenfchaftliches Eraminatorium, den Wald- 
bau betreffend. Stuttgart, 1866... 

Dr. Earl Stumpf: Anleitung zum Waldbau. 4. Aufl. Afchaffen- 
burg, 1870. — Die 1. Aufl. erichien 1850. 

Guſtav Wagener: Gedrängte Darftellung der wichtigjten und be= 
währtejten Waldbauregeln nach dem heutigen Stande der forft- 
lichen Prarid. Berlin, 1875. 

In der Hauptfache ein gedrängter Auszug aus dem nachfolgenden 
Heyer’fchen Werte. 

Dr. Carl Heyer: Der Waldbau oder die Yorftproductenzucht, in 
neuer Bearbeitung herausgegeben von Dr. Guſtav Heyer. 
3. Aufl. Leipzig, 1878. — Die 1. Aufl. erſchien 1854. 

Dieſes namentlich in ſyſtematiſcher, bzw. didaktifcher Beziehung heute 
noch unübertroffene Lehrbuch ift bei der nachfolgenden Darftellung haupt: 
fächlich benußt worden. 


Dr. Heinrich Burdhardt: Säen und Pflanzen nad) forftlicher 
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Praxis. Handbuch der Holzerziefung. 5. Aufl. Hannover, 
1880. — Die 1. Aufl. erichien 1854. 


Ein gebiegenes, auf dem Boden reicher Erfahrungen ftehendes Hand: 
buch für ben Wirtfchafter. 


Dr. Karl Gayer: Der Waldbau. 2. Aufl. Berlin, 1882. — 


Die 1. Aufl. erfchien in 2 Bänden 1878 und 1880. 

Dieſes gedankenreiche, vortreffliche Werk verfolgt die Abficht, den in: 
zwiſchen immer „Lünftlicder“ getwordenen MWalbbau in geregelte „natür: 
liche" Bahnen zurüdzuleiten und betont in erfter Linie die jorgfältigite 
Pflege ber forftlichen Produktionskräfte, insbeſondere des Waldbodens. 


Guſtav Wagener: Der Waldbau und ſeine Fortbildung. Gtutt- 
gart, 1884. 


Originell, mit einer Fülle von Anzegungen ; der Berfaffer beurteilt 
aber bie feitherigen Leiftungen auf twaldbaulichem Gebiete viel zu un: 
günftig und Huldigt -— auf Grund der vorwiegend in feinem (Kleinen) 
Dienftbezirke gemachten Beobachtungen — einer kulturellen Überhaftung. 
Tas Werk zieht auch viele nicht in den Kreis des eigentlichen Waldbaue 
(Forſtbenutzung, Forſtſtatik, Yorftpolitit) gehörige Materien mit zur Be: | 
handlung, was zu beanftanden ift. 

Carl Eduard Ney: Die Lehre vom Waldbau für Anfänger in 
der Praxis. Berlin, 1885. 

Das anregend gefchriebene Buch fteht im allgemeinen auf dem Boben 
ber Gayer'ſchen Anfchauungen, greift aber ebenfall® vielfach in andere 
Gebiete (Betriebzlehre, ingbejondere Yorftftatit) über, was vom prinzipi: 
ellen Standpunkte aus in einem Lehrbuche nicht gebilligt werben Tann. 
Seinen Zived, als Grundriß für den forjtlichen Unterricht gelernter Jäger 
zu bienen, überjchießt es injofern, ala deren Bildungagrad zum Berftänd: 
niffe der dorgetragenen Lehren nicht ausreichen dürfte; für den Unterricht 
an höheren Forftlehranftalten ift e8 aber von vornherein nicht berechnet 
und jebenfall® weniger geeignet, ala die bereit? genannten Bücher von 
Heyer und Bayer. 

Dr. Bernard Borggreve: Die Holzzudt. Ein Grundriß für 
Unterriht und Wirthichaft. Berlin, 1885. 

Mit Geift gejchrieben, aber höchſt ungleichmäßig gearbeitet und von 
feiten des Anfänger? mit großer Vorſicht zu gebrauchen, indem namentlid 
bezüglich ber Durchforftungen Theorien enttwidelt werben, welche mit der 
feitherigen Anſchauung und Praxis im grellen Widerfpruche ftehen unt 
benen der Prüfjtein der Erfahrung noch vollftändig fehlt. 

Vergl. außerdem die im I. Zeil (die Forſtwiſſenſchaft im all: 
gemeinen), S. 128—130, sub 2 genannten allgemeinen Lehrbücher. 
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Erfter Teil. 
Holzzucht. 

Erſter Abſchnitt. 
Reſtandsbegruündung. 
Erſtes Kapitel. 
Allgemeine Grundzüge. 

I. Titel. 

Methoden der Beitandöbegründung. 


1. Überfigt der Meiheden. Die verichiedenen Methoden ber 
Beitandsbegründung oder Holzzucht im weiteren Sinne lafjen fich 
in folgende Überficht bringen: 

. I zehzauban, d. h. Tünftliche Begründung der Beftände. 
A. Saat (entweder ganz im Freien (Freiſaat] oder unter 
Beſtandesſchutz [Unterfaat)). 
2. Bollfaat (Breitjaat). 


b. 


Stellenmweife Saaten. 

Streifen-, Rinnen=, Riefen-, Rillen- und Zurchenfaat. 
. Plottenfaat (Plätzeſaat). 

Löcherjaat. 

Punktſaat (Stedjaat). 

Kombinationen einfacher ftellenweifer Saaten, 3. B. 
Stedjaat auf Streifen oder Plätzen. 


R 


"To 


ne m 


B. Pflanzung (entweder Freipflanzung oder Unterpflanzung). " 
a. Mit ganzen Pflanzen. Hierher gehören: 


&@. Kernſtämmchen (d. h. aus Samen gezogene Pflanzen). 
ß. Wurzelaußfchläge. 


b. Mit Pflangenteilen. Hierher gehören: 


a. Stedlinge und Sebflangen. 
ß. Abſenker (Ableger). 
y. Wurzelteile. 


I. Selguht im eigentlichen Sinne, d. h. naturliche Beſlands. 
begründung. 
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A. Durh Samen (der Mutterbäume). 

2. Bon Bäumen, welche auf ber Kulturfläche verteilt 
ftehen (Über- ober Oberftand). 

b. Bon Bäumen, welche neben ber Kulturfläche einen 
noch geichloffenen Beftand bilden (Seitenftand; Rand- 
verjüngung, Saumfchlagwirtichaft). 

B. Dur Ausſchlag. Diefer kann erfolgen: 

a. aus den Stöden (Stodloden, Stodiproffen), 

b. aus den Wurzeln (Wurzelloden), 

c. am Kopfe oder Zopfende (Kopfholz), 

d. aus den Aften (Schneibelholz). 

Eine weitere bierhergehörige Unterfcheidung ift die in Vor— 
verjüngung und Nachverjüngung. Sene bezieht fich auf die 
Beitandabegründung vor dem volljtändigen Abtriebe des hiebsreifen 
Holzes; dieſe begründet dag junge Holz erft nach der gängzlichen 
Räumung. Beide Methoden laſſen ſowohl den künſtlichen Anbau, 
als die natürliche Verjüngung zu, jedoch bedingt die Nachverjüngung 
mit geringen Ausnahmen (Randbefjamung) das Tünftliche Eingreifen. 

Die Lehre vom Holzanbau wird — nach dem Borgange von Earl 

Heyer — ſchon deshalb vor der Lehre von der Holzzucht i. e. S. ab» 

gehandelt, weil letztere ſchwieriger zu verftehen ift, und weil die natür- 

liche Verjüngung ber fünftlichen Beihilfe faum entbehren kann, während 
ber Holzanbau ganz auf eigenen Füßen fteht. — Die Erläuterung ber 

Begriffe Beſtockung, Beitand, Vorwuchs, Kernwuchs, Nachwuchs, Anflug, 

Aufichlag, Mutterbäume, Oberftand, Mutterftöde, Stockloden, Stodiproffen, 

Wurzelloden, Wurzelbrut u. |. w. im Bortrage. 

2. Wahl der Meihsde. Die Wahl der Begründungsmethobe 

eines Holabeftandes unterliegt dem Zufammenwirken einer ganzen 
Reihe von Beitimmungsgründen. Als maßgebende Faktoren hierbei 
tommen Holzart, Betriebsart, Standortsbefchaffenheit, Beſtandsbeſchaf⸗ 
fenheit, Örtliche Gefahren, Höhe der Holapreife, Größe der Kulturkoften, 
Eintritt und periodische Wiederkehr der Samenjahre, beſondere Zwecke 
des Waldeigentümers und jonftige Umftände in Betracht. 

Eine erfchöpfende Darftellung der Verhältniffe, unter welchen 
einerjeitß bie Fünftliche oder andererjeitß die natürliche Begründung 
den Vorzug verdient oder gar die Erörterung, welche jpezielle Anbau— 
oder Anzuchtmethode in einem konkreten Falle am vorteilhafteften 
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erjcheint, würbe nicht in den Rahmen eines encyElopädifchen Lehr- 
buches pafien. Man begnügt fich daher im Nachftehenden mit einigen 
Andeutungen. Die Beftandsbegründung mit Pflanzenteilen, ſowie 
duch Ausfchlag muß auf die Laubhölzer befchräntt bleiben. Die 
ſog. Schattenholgarten werben im allgemeinen vorzugsweiſe mittels 
Überftandes (alfo natürlich) zu verjüngen fein (namentlich Rotbuche 
und Weißtanne), während für die Lichtholzarten der Holzanbau in 
erjter Linie ſteht. Manche Holzarten pflanzen fich leichter durch 
Saat fort, 3. B. Eiche, Kiefer; andere eignen fi) vorwiegend zur 
Pflanzung, 3. B. Ahorn, Ejche, Fichte c. Häufige und reiche Sa- 
menjahre mahnen zur natürlichen VBerjüngung oder zur möglichiten 
Ausdehnung der Saat. An erponierten Lagen (auf Bergklöpfen und 
Gebirgskämmen ıc.), an felfign Hängen gebührt der natürlichen 
MWiederbefamung unter dem Schuße von Mutterbäumen der Vorzug; 
auf Blößen Hingegen wird die künſtliche Kultur unvermeidlich. 
Früheres Aderland oder leichter, wenig benarbter Boden, welcher 
nur einer geringen Bearbeitung bedarf, wird am wmwohlfeilften durch 
Saat zu beftoden fein; auf fchweren, graßmwüchligen, feuchten oder 
gar naſſen Böden Hingegen ift Pflanzung die rätlichite KHulturart 
u. ſ. w. Hiernach können in einem und demſelben Verwaltungs— 
bezirke, je nach den jpeziellen Standorts: und Betriebsverhältnifien, 
natürliche und Tünftliche Berjüngung, Saat und Pflanzung Hand 
in Hand mit einander gehen. A183 leitender Gefichtspuntt wird die 
größte Einträglichkeit!) aufzuftellen fein. Der Waldeigentümer, 
bzw. Yorftwirt Hat in jedem alle diejenige Methode zu wählen, 
welche bei den geringjten Kojten den größten Erfolg verbürgt. 

Sn frühefter Zeit war die Holzzucht vorherrichend; gegen Ende 
des vorigen Jahrhundert fing der Holzanbau an, der natürlichen 
Bejamung wirkſame Konkurrenz zu machen. Anfangs Huldigte man 
faſt ausfchließlich der Saat; im Kaufe der Zeit wurde aber diefe 
Kulturmethode immer mehr durch die Pflanzung verdrängt. Im 
allgemeinen liefern — nach den bis jeßt vorliegenden Erfahrungen — 
die Pflanzbeftände durchfchnittlich höhere und wertuollere Erträge, 





ı) Wie die Einträ abet einer forftlichen Betriebäoperation bemeſſen 
wird, Sk bie Forſtſtatik, db. h. die Meßkunſt der forftlicden Kräfte (Koften) 
und Erfolge (Erträge), zu ehren. 
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als die Saatbeſtände. In der jüngſten Zeit macht ſich wieder eine 
mehr auf die natürliche Beſtandsbegründung gerichtete waldbauliche 
Etrömung bemerkbar. Als Hauptgrundſatz hierbei iſt aber feſtzu— 
halten, daß behufs Erziehung geſchloſſener Beſtände der Holzanbau 
ſtets rechtzeitig unterſtützend eingreifen muß. 


II. Titel. 
überficht der Holzarten.) 


Die Holzarten zerfallen zunächſt in die beiden Hauptgruppen 
Nadel- und Laubhölzer. Innerhalb jeder Gruppe gibt es Bäume 
und Sträucher. Die Bäume laſſen fi) je nach ihrem Längen- 
wuchſe in ſolche 1. II. und II. Größe unterjcheiden, wobei aber 
Iharfe Zahlengrenzen für die einzelnen Klaſſen nicht angegeben wer: 
den können. Die Sträucher werden nach demfelben Gefichtspuntte 
in höhere und niedere gefchieden; nur einige Arten der erjten 
Gruppe, deren Individuen ſich unter günftigen Wachsſtumsbedingungen 
zu Halbbäumen entwideln können, find in waldbaulicher Hinficht 
von Bedeutung. 


1) Zur Litteratur: 

Dr. Th. Hartig: Bollftändige Naturgejchichte der forſtlichen Eulturpflangen 
Deutſchlands. Berlin, 1852. 

Dr. 9. Nördlinger: Deutjche Forſtbotanik ꝛc. Mit über 100 Holzichnitten. 
2 Bände. Stuttgart, 1874 und 1875. — Das vollitändigfte Werk über 
Forſtbotanik. 

Döbner's Botanik für Forſtmänner. Nebſt einem Anhange: Tabellen zur 
Beitimmung der Holzgewächje während der Blüte und im mwinterlichen Zu: 
Stande. Vollſtändig neu bearbeitet von Dr. Friedrich Nobbe. Berlin, 
1882. — Die 1. Aufl. erichien 1859. 

Dr. Richard Heß: Die Eigenjchaften und das forftliche Verhalten der wid) 
tigeren in Deutſchland vorkommenden Holzarten. Berlin, 1883. — Diefes 
Merk ift 1885 unter dem Titel „I nostri alberi da bosco loro compor- 
tamento e proprieta“ von Agostino Lunardoni in italienijcher Über- 
fegung erjchienen. 

W. Lauche: Deutfche Dendrologie. Mit 283 Holzichnitten. 2. Ausgabe. 
Berlin, 1883. 

H. Fiſchbach: Katechismus der Forftbotanit. 4. Aufl. Leipzig, 1884. — 
In jehr handlichem Format erjchienen, mit 79 hübſchen Holzichnitten 
ausgeſtattet. 

G. Weſtermeier: Syſtematiſche forſtliche Beſtimmungstabellen der wichtigen 
deutſchen Waldbäume und Waldſträucher im Winter: und Sommerkleide. 
Berlin, 1886. — Handliches Format, in Tabellenform bearbeitet. 

Dr. Mori Willkomm: Forſtliche Flora von Deutſchland und Oeſterreich ꝛc. 
2. Aufl. Mit 82 xylographiſchen Illuſtrationen. Leipzig, 1887. 
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1. Die Nadelhölzer,!) welche in Deutichland als Wald⸗ 
bäume auftreten, haben nadelförmige, mit einer einzigen Ausnahme 
(Lärche) wintergrüne, mehrere Jahre an den Zweigen haftende Blät- 
ter, eingefchlechtige (mondcifche) Blüten, holzige Zapfen und meift 
geflügelte Samen. Ihr Holz beſteht vorberrichend aus Tüpfelzellen, 
befitt Teine eigentlichen Gefäße und führt barzige Säfte (in befon- 
deren Harzgängen). Sie feimen mit gewöhnlich 5—10 oberixdifchen, 
jternförmig angeordneten Gotyledonen, entwideln in der Regel einen 
bedeutenden Längenwuchd, produzieren vollholzige, ajtreine Baum= 
Ichäfte und liefern daher nicht nur große, fondern auch höchſt wert⸗ 
volle Mafjenerträge. Sie treten meift gefellig auf und find bezüglich 
ihrer Standort3anfprüche weniger begehrlich, als die forftlich wich“ 
tigen Laubhölger, leiden aber mehr durch Tiere (Inſekten), Witte 
rungßeinflüffe und Elementarereignifle. 

Die Gattungen Meerträubchen (Ephedra L.), Eibe (Taxus L.) und 
MWachholder (Juniperus L.) weichen zwar von ber vorftehenden Befchreibung 
mehrfach ab, fommen aber ala Waldbäume nicht in Betracht. Vereinzelt 
tritt die Eibe im Walde no in Thüringen, auf den Pleßbergen (bei 
Göttingen), in der Nürnberger Schweiz und an einigen anderen Orten 
(zumal auf kalkigen Böden) auf. 


Die für den Waldbau wichtigften Nadelhölzer find folgende: 

1. Die Weißtanne, Edeltanne, Tanne (Abies pectinata(D. C.). I. 2) 

2. Die Fichte, Rottanne (Abies excelsa D. C.). I. 

3. Die gemeine Kiefer, Föhre, Weißkiefer (Pinus sylvestris L.). I. 

4. Die Schwarzfiefer, Öfterreichifche Kiefer (Pinus austriaca 
Hoess.). 11. | 

5. Die Zürbeltiefer, Arve (Pinus Cembra L.). II. 

6. Die gemeine Xärche (Larix europaea D. C.). I. 

Seit der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts ift in Deutjch- 
land einheimijch geworden: 

7. Die Weymouthgkiefer (Pinus Strobus L.). I. Ihre Heimat 
iſt Nordamerila, vom 36.—49.° n. Br. 


) Dr. 3. B. Henkel und W. Hochftetter: Synopfis ber Nabel: 
hölzer, deren charakteriftiichen Merkmale nebit Andeutungen über ihre Eultur und 
Ausdauer in Deutjchland’3 Klima. Stuttgart, 1865. 

2) Die beigejebten römischen Ziffern I. II. III. bedeuten Bäume I. Größe, 
II. Größe u. ſ. f. Auch die aufgezäglten Straucharten erwachien mitunter baum: 
artig, in welchem alle fie zur IH. Klaſſe zu zählen fein würden. 
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Auf den Alpen und Boralpen Deutichland’3 und der Schweiz 
tritt weiter ala Beſtaͤnde bildend auf: 

8. Die Krummholzkiefer (Pinus montana Mill.). III. Unter dieſem 
Namen werden (nad O. Heer) folgende 4 Formen zufammengefaft: 

a. Die Halentiefer (P. m. uncinata Rınd.). 

b. Die Sumpfliefer, Spirke (P. m. uliginosa Naum,). 

c. Die Legliefer (P. m. humilis Lk.). 

d. Die Zwergkiefer (P. m. pumilio Hko.). 

Die beiden erften Formen find von aufrechtem, die beiden lebten 
bon ftrauchartigem Wuchfe. 

Sämtlide 8 Arten gehören zu ber natürlichen Familie Coniferae 


oder in die XXI. Kllaffe (Monoecia), 7. Ordnung (Monadelphia) des 
künſtlichen Linné' ſchen Syſtems. 


Der häufigſte Nadelholzſtrauch iſt: 

9. Der gemeine Wachholder, Machandelbaum (Juniperus com- 
munis L.). 

Coniferae. — XXI. Klaffe (Dioecia), 12. Ordnung (Pentandria). 

2. Die Laubhölzer,!) welche in den deutſchen Forften ein: 
beimijch find, verlieren ihre Blätter im Winter, haben teils dikliniſche 
(u. zw. meiften® mondcijche), teils Zwitter-Blüthen und jehr verfchie- 
denartige Früchte (Nüffe, Flügelfrüchte, Kapjeln, Hülfen, Steinfrüchte, 
Beeren ıc.). Ihr Holzkörper ift durch meift ſtark entwidelte Mark: 
ftrahlen charakterifiert und mit deutlich ausgebildeten Gefäßen aus- 
geftattet; Säfte wäſſerig. Sie feimen mit 2 Cotyledonen, welche bei 
einigen Arten (Eiche, Kaftanie ꝛc.) unterirdifch bleiben. Die Schäfte 
verbreiten fi, namentlich im freien Stande, mehr in die Äſte, mwo- 
durch fie an Länge und Geradichaftigfeit einbüßen. Nur wenige Arten 
treten als rein⸗geſellige, bzw. herrfchende auf; die meiften find gemifcht- 
gejellig. Für den forftlichen Betrieb ift ihre größere oder geringere 
Reprodultionzkraft von Bedeutung, welche Eigenjchaft fie auch be= 
fäbigt, erlittene Bejchädigungen leichter auszuheilen. 

Die in forftlicher Hinficht wichtigften Laubhölzer find nad) 
jtehend verzeichnet. Ihre Stellung im natürlichen, bzw. künſtlichen 
Syiteme findet fich alsbald bei jeder Holzart angegeben: 

) Dr. Morig Willlomm: Deutichland’3 Laubhölzer im Winter. Ein 


Beitrag zur Forftbotanit. Mit 106 Holzichnitten. 3. Ausgabe. Dresden, 1880. 
— Die 1 Ausgabe erjchien 1859, bie 2. 1864. 
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. Die Rotbuche, gemeine Buche (Fagus sylvatica L.). I. 


Cupuliferae. — XXT. Klaffe (Monoecia), 6. Ordnung (Polyandria). 


2. Die Stieleiche, Sommereiche (Quercus pedunculata Ehrh.). 1. 
3. Die Traubeneiche, Wintereiche (Quercus sessilis Ehrh.). I. 


Cupuliferae. — XXI. Klaſſe (Monoecia), 6. Ordnung (Polyandria). 


4. Die Hainbucdhe, Weißbuche (Carpinus Betulus L.). II. 


Cupuliferae. — XXI. Klafie (Monoecia), 6. Orbnung (Polyandria). 


5. Die Feldulme, Rotrüfter (Ulmus campestris L.). I. 
6. Die Flatterulme, Weißrüfter (Ulmus effusa Willd.). I. 


Ulmaceae. — V. Klaſſe (Pentandria), 2. Ordnung (Digynia). 


7. Die gemeine Eſche (Fraxinus excelsior L.) I. 


Oleaceae. — U. Klafje (Diandria), 1. Ordnung (Monogynia), 


8. Der Bergahorn, gemeine Ahorn (Acer Pseudo-platanus L.). 1. 
9. Der Spigahorn, die Lenne (Acer platanoides L.). U. 


10. 
11. 


12. 
13. 


14, 
15. 


16. 
17. 
18. 


19. 


Acerinese. — VIII. Klaſſe (Octandria), 1. Ordnung (Monogynia). 
Die Weißbirke, gemeine Birke (Betula alba L.). II, 

Die Ruchbirke, Haarbirfe (Betula pubescens Ehrh.), II, 
Betulineae. — XXI. Klafſe (Monoecia), 6. Ordnung (Hexandria). 
Die Roterle, Schwarzerle (Alnus glutinosa Gaertn.) I, 
Die Weißerle, Grauerle (Alnus incana D. C.). III. 
Betulineae. — XXI. Klaſſe (Monoecia), 4. Ordnung (Tetrandria). 
Die Sommerlinde (Tilia grandifolia Ehrh.). I. 

Die Winterlinde (Tilia parvifolia Ehrh.). I. 

Tiliaceae. — XIII. Klafje (Polyandria), 1. Ordnung (Monogynia). 
Die Ajpe, Bitterpappel (Populus tremula L.). IL 

Die Schwarzpappel, gemeine Pappel (Populus nigra L.). II. 
Die Silberpappel, weiße Pappel (Populus alba L.). I. 
Salicineae. — XXII. Slaffe (Dioecia), 7. Ordnung (Octandria). 


Die Baummeide, weiße Weide (Salix alba L.). II. 
Salicineae. — XXII. Klaſſe (Dioecia), 2. Ordnung (Diandria). 


Eine geringere Verbreitung und forftliche Bebeutung in Deutfch- 
land befiten: 


20. 


21. 


Die Edelfaftanie, zahme Kaſtanie (Castanea vesca Gaertn.). I. 
Cupuliferae. — XXI. Klaffe (Monoecia), 6. Ordnung (Polyandria). 
Die Roßlaftanie (Aesculus Hippocastanum L.). II. 

Hippocastanese. — VII. Klafje (Heptandria), 1. Ordnung (Mono- 


gynie). 
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22. Die falſche Akazie (Robinia Pseud-acacia L.). II. 
Papilionaceae. — XVII. Klaffe (Disdelphia), 3. Ordnung (De- 
candria). 

23. Die Sorbus-, Pyrus- und Prunus-Xrten. II. u. II. 

Bon den bierhergehörigen Arten treten im Walde am bäufig- 
ften die Dogelbeere oder Eberejche (Sorbus aucuparia L.), die Mebl- 
beere (Sorbus Aria Crtz.) und die Elzbeere (Sorbus torminalis 
Crtz.) auf. 

Pomacese, bzw. Amygdaleae. — XII. Klafje (Icosandria), 2—5. 
Ordnung (Di-Pentagynia), bzw. 1. Ordnung (Monogynia). 

Als Repräjentanten der Laubbolzfträucher follen genannt werden: 

24. Die Sahlweide, Palmweide (Salix Caprea L.). 


25. Die Waflerweide, Grauweide (Salix cinerea L.) Wa lo» 
26. Die Ohrweide, geöhrte Weide (Salix aurita L.) | weiden. 
27. Die Korbweide (Salix viminalis L.) 

28. Die Mandelweide (Salix amygdalina L.) Kultur 
29. Die Purpurweide (Salix purpurea 1..) weiden. 


30. Die kaspiſche Weide (Salix acutifolia Willd.) 

Salicineae. — XXII. Klaſſe (Dioecia), 2. Ordnung (Diandria). 
31. Die Hafel (Corylus Avellana L.) 

Cupuliferae. — XXI. Klaſſe (Monoecia), 6. Ordnung (Octandria). 
Die Rotbuche, Eichen, Hainbuche, Ulmen, Ejche, Ahorne, Edel- 
“ Iaftanie, Akazie, Sorbus- und Pyrus-Arten zählt man zu den har— 
ten, die übrigen Arten zu den weichen Hölzern. Die harten Holz= 
arten (bis incl. Edellaftanie) heißen auch die edelen Holzarten. 

Als Hauptholzarten für die deutjchen Waldungen kommen nur 
folgende fieben Arten in Betracht: Rotbuche, Stieleiche, Traubeneiche, 
Weißtanne, Fichte, Kiefer und Lärche. 

Seit 1880 Haben die deutjchen forſtlichen Verſuchsanſtalten auch plan- 
mäßige Verſuche mit gewiflen Ausländern in größerer Ausdehnung in 
Angriff genommen. Diefelben erjtreden fi Hauptjählih auf die fünf 
Arten: Pechkiefer (Pinus rigida Mill.), Douglastanıne (Abies Douglasii 
Lindl.), Rordmannstanne (Abies Nordmanniana Stev.), weiße Hidory 
(Carya alba Nutt.) und ſchwarze Wallnuß (Juglans nigra L.).') 


1) Weile: Das Vorkommen getiffer fremdländifcher Holzarten in Deutich- 

land. A amtlichen Erhebungen mitgeteilt. Berlin, 1882. 
John Booth: Die Naturalifation ausländiſcher Waldbäume in Deutjch- 
land. Berlin, 1882. 
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III. Titel. 
Beziehungen zwiſchen Holzarten und Standorten. 


1. Berbemerkungen. Der Standort ift ein Produkt der zwei 
Faktoren Boden und Lage Das Klima einer Gegend wirb durch 
die Lage bedingt, braucht daher nicht als fjelbftändiger Faktor aus⸗ 
geichieden zu werden. 

Die Beziehungen zwiſchen den Standorten und Holzarten find 
gegenjeitige. Der Standort bedingt das Gedeihen der Holzarten in 
erjter Linie, und biefe üben eine gewiſſe Rüdwirkung wenigſtens auf 
ben Boden (den wichtigften Standortsfaktor) aus. 

Die nähere Darftellung der äußeren im Standorte begründeten 
Einwirkungen auf das Leben und Gebeihen der Waldgewächſe ift 
Aufgabe der forjtliden Standortslehre (Gebirgsfunde, Boben- 
funde und SKlimatologie).!) Die Wichtigkeit diefer Disziplin für 
den Forſtmann wird es rechtfertigen, wenn wir im Nachitehenden 
wenigſtens das Wichtigſte Hieraus bringen. 


2. Verhalten des Standorts gegen die Holzarten. 
A. Boden. Der durch den Verwitterungsprozeß der Gefteine 
entjtehende Boden beeinflußt das Gebeihen der Waldbäume nach zwei 


1) Zur Litteratur: 

Dr. Guſtav Heyer: Lehrbuch der forftlichen Bodenktunde und SKlimatologie. 
Mit 183 Holzichnitten ꝛc. Erlangen, 1856. — Zum Teil veraltet. 

Dr. W. Detmer: Die naturwiſſenſchaftlichen Grundlagen der allgemeinen land: 
empfehlen aftliden Bodenkunde. Leipzig und Heidelberg, 1876. — Sehr zu 
empfe 

Dr. R. Beaungart: Die Wiſſenſchaft in der Bodenkunde. Berlin und Leipzig, 
1876. —- Der Berfaffer ift ein Anhänger der chemijchen Bodentheorie. 

Dr. Yerdin and Senft: Lehrbuch der Geſteins- und Bodenkunde. Mit Holz 
ſchnitten. 2. Aufl. Berlin, 1877. — Die 1. Aufl. erſchien u. d. T. „Der 
Steinſchutt und Erdboden“ 2c. 1867. 

Dr. A. Hoſäus: Grundzüge ber Agriculturchemie. Mit Holzfchnitten und zwei 
Karten. Heidelberg, 1878. 

Dr. Chriſtian Goettig: "Boden und Pflanze. Die wichtigften Beziehungen 
zwiſchen Bodenbejchaffenheit und Vegetation ıc. it 5 Abbildungen. 
Gießen, 1883. — Eine kurzgefaßte, empfehlenswerte Monographie. 

Dr. &. Grebe: Gebirgskunde, Bodenktunde und Klimalehre, in ihrer Anwen⸗ 
dung auf Forſtwirthſchaft. 4. Aufl. Berlin, 1886. — Die 1. Aufl. er 
ſchien 1852, die 2. 1858, die 3. 1865. — Selbſt die 4. Auflage ſteht nige 
mehr auf dem neueften wiffenschaftlichen Standpunkte. 

Ferner erſcheinen ſeit 1878 ſehr wertvolle Forſchungen auf dem Gebiete 
ber Agrikulturphyſik von Dr. E. Wolluy zu München, unter Mitwirkung 
hervorragender Gelehrter. 
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Richtungen bin, in Hemifcher und in phyfilalifcher Beziehung. 
Ceine Fruchtbarkeit wird bedingt durch die mineralijche (quantitative 
und qualitative) Zufammenfeßung der Erdkrume, den Humusgehalt, die 
phyfikaliſchen Eigenjchaften und die Beichaffenheit des Untergrundes. 

Der Boden ift entweder primärer (Gebirgsboden) oder je: 
tundärer (angefhwemmtes Land). Sener ift aus unmittelbarer 
Dermwitterung des unterliegenden Grundgeſteins hervorgegangen, welcher 
Prozeß fich noch täglich vollzieht. Diefer ift durch Abſchwemmung 
oder die Macht des Windes feiner urjprünglichen Lagerjtätte entführt 
und anderwärts aufgeflutet oder aufgewwehet worden. Man unter: 
jcheibet bei dem Gebirgäboden die Nahrungsfhicht (Humugs, Damm: 
erde, Rohboden), die Reſerveſchicht (halb zerſetzte Geſteinsmaſſen) 
und den Untergrund (da8 noch nicht zerfeßte Grundgeftein). Im 
angeſchwemmten Boden läßt fich begreiflich ein Unterjchied zwiſchen 
Referveichicht und Untergrund nicht machen. 

a. Mineraliihe Zufammenjegung. Die drei Tonftituie 
renden Bodenbeftandteile find: Thon, Sand und (fohlenjaurer) 
Kalk. Keiner von diefen Bejtandteilen tritt in der Natur rein auf; 
faft jeder Boden enthält fie aber in Mengung mit einander, wenn 
auch mitunter nur Spuren von diejem oder jenem. Den zahlreichen 
Mengungsverjchiedenheiten entjpricht eine ebenfo große Verichiedenheit 
ber Böden, jedoch beſtimmt der vorwiegende Bejtandteil deffen Cha- 
rafter und Eigenfchaften. 

Bon den Nebenbeitandteilen find in forftlicher Beziehung ins: 
befondere Magnefia (MgO) und die Eifenverbindungen (Fez Os, Fez 
(OH)s) wichtig. Außerdem hängt die mineralifche Kraft eine Bo— 
dena mit defjen Gehalt an auflöglichen Salzen (Verbindungen von 
Säuren mit Kali = Kr 0, Natron = Nas0O ꝛc.) zufammen. 

Man kann die Bodenarten entweder nach ihrer geognofti- 
chen Abftammung oder nach der Art ihrer hauptfächlichen Ge: 
mengteile Hajffifizieren. Bon dem lebteren Gefichtspuntte aus be: 
trachtet, welcher den forjtlichen Zwecken beſſer entjpricht, unterfcheidet 
man die fünf Hauptbodenarten: Thonboden, Lehmboden, Sand: 
boden, Kalkboden und Humusboden. 


1. Ser Thonboden bejteht aus einem Gemenge von Tiejelfauerem 
Aluminium, bzw. Thon (mindeſtens 50—60°%)) mit Sand und Häufig 
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etwas kohlenſauerem Kalt (CaCOs), jowie Spuren von Eifenoryd, Bi: 
tumen ⁊c. Er entfteht namentlich infolge der VBerwitterung der kryſtalli⸗ 
nifchen Mafiengefteine, tritt aber auch im angeſchwemmten Lande, ſowie 
in den jüngeren gefchichteten Gefteinen auf. Man teilt ihn gemöhnlich 
in kalkhaltigen und Talkfreien Thonboden ein. Eine andere Einteilung 
des Thonbodens ift die in ſtrengen Thonboden (70—90°%/ Thon) und ge 
meinen Thonboden (50—70°% Thon). 


2. Der Lehmboden ift ein inniges Gemifch von Sand (60 — 70°), 
tiefeligem Staub und Thon, welches ftet? durch Eiſenoxydhydrat gefärbt 
if. Er entfteht am häufigften duch Zuſammenſchwemmen von Sanb 
und Thon, geht aber auch aus ber BVerwitterung von Duarz-haltigen 
Maffengefteinen hervor. Man unterfcheidet weiter gemeinen, ſandigen und 
kalkigen Lehmboden. Der Iebtere enthält ca. 5—10°% CaCOs; hierher 
gehört auch der ſog. Lößboden. 


3. Der Sandboden befteht Hauptfächlih aus Sand u. zw. Quarz: 
fand (mindeſtens 75°/o), welchem wechjelnde Ouantitäten Thon unb Hu: 
mus ac. beigemifcht find. Er entfteht entiveder aus ber Verwitterung von 
Sandfteinen oder durch Sandablagerungen und tritt befonders im Schwemm⸗ 
lande auf. Er ift entiweber reiner ober lehmiger ober kalkiger Sandboben. 


4. Der Kalkboden ift ein Gemenge von Kalk (nicht unter 100/0) 
mit Thon, ſowie mitunter etwas Lehm, Sand und Eifenoryd. Er ent: 
fteht durch die Verwitterung don Kalkgefteinen und Talkreichen Silifat- 
gefteinen, Tann aber auch durch Zufammenfchwenmen von Thon und Kalt 
erzeugt werden. Man kann eigentlichen Kalkboden (mindeftend 50%. Ca 
COs), thonigen Kalkboden (30-—40% Ca COs), lehmigen Kalkboden 
(20 -300/0 CaCOs) und Mergelboden (10—20°% CaCOs) unterjcheiden. 
Der letztere zerfällt weiter in thonigen, falkigen und fandigen Mergelboben. 


5. Der Humusboden befteht vorwiegend aus in Zerjegung begrif: 
fenen Pflanzenreften, db. h. aus Humus (ſ. ©. 19), Er ift je nach der 
Beichaffenheit der verweften Flora entweder eigentlicher Humus⸗ oder 
Torfboden. Einen Mineralboden, welcher über 5% Humus enthält, pflegt 
man als humoſen Boden zu bezeichnen. 


Bon untergeordnet auftretenden Bodenarten find zu nennen: 
Dolomit-, Gyps⸗, Ortflein-, Szek- und Steppenboden. 

Lehmiger Kalkboden wird, wenn ihm Tohlenfauere Magnefia (Mg COs) 

beigemengt ift, zum Dolomitboden. Gypsboden entiteht aus der Ver: 
witterung von Gyps und Anhydrit, ift daher reich an fchtvefelfauerer Kalt: 

erde (CaSO« + 2Hs0). Ortſteinboden befteht aus 80—90°% durch 
Haidehumus verkittetem Quarzſand mit etwas Eifenoxyd (FesO:). Szet: 
boden (an einzelnen Stellen Ungarn’3 auftretend) ift reich an Natron 

(Na: 0). Der Steppenboden enthält ziemlich viel Chlornatrium (Na Cl). 

Heß, Dr. R., Enchllopädie und Methobologie der Forſtwiſſenſchaft. IL 2 





An. 
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GSräfern und den Torfpflanzen der fauere Humus. Dieſe beiden 
Abarten find der Vegetation nachteilig. Der Staubhumus (fohlige 
Humus) ift arm an COs, verflüchtigt fich Leicht, zerſetzt fich ſchwer 
und bat geringe Wafferfapazität. Der fauere Humus fehabet durch 
feine SKohlenwafjerjtoffverbindungen und feinen Gehalt an freien 
Pflanzenfäuren. 

Die Zerſetzung der den Humus erzeugenden Subſtanzen jteht 
mit der Bodenbeichaffenheit in engem Zufammenhange. Je größer 
der Thongehalt des Bodens ift, defto langſamer zerſetzen fich die 
organijchen Abfälle; auf Sandboden geht ber Verweſungsprozeß ſchon 
rafcher dor fi, auf Kalkboden am raſcheſten. Man findet daher 
auf letzterem — gute Beitodung vorausgefegt — den meiften und 
beften Humus, während auf den thonigen Böden die noch ungerjebte, 
bzw. in Zerſetzung begriffene Streufchicht meiſt ſtarke Lager bildet 
(Rohhumus, Mulm im Vogelsberge). ' 

c. Phyfilalifche Eigenfhaften. Als wichtigfte phyſika— 
lifche Eigenjchaften de8 Bodens kommen Gründigleit, Bindig- 
feit, Feuchtig keit, Abforptiongvermögen und Erwärmung?- 
fähigkeit in Betracht. 

1. Die Gründigkeit (Tiefgründigkeit, Bodenmächtigkeit) wird 
nach der Tiefe der Nahrungs= und Refervejchicht bemeſſen. Se tief- 
gründiger ein Boden ift, deſto größer ift der Wurzelraum, minera- 
liſche Nährgehalt, Treuchtigleitsgehalt und die Standfeftigkeit der 
Maldbäume. 

Bedingend auf die Gründigleit wirken: die Beichaffenbeit der 
Gebirgs- und Bobenart, bzw. des Untergrunds, die Schichtung bes 
Geſteins (ob mehr vertifal oder Horizontal), die Lage, bzw. Ober- 
flächen-Ausformung (Tiefland, Bergland, Hang, Thal, Gebirgskuppe) 
und fonftige Iofale Umftände. 

Beijpiele und Erläuterungen im Vortrag. Man unterjcheidet fol: 
gende Gründigkeitsgrade: jehr flach ober feichtgründig (unter und bis zu 
0,15 m tief) — flach oder feichtgründig (0,15—0,3m) — mitteltief (0,3 — 
0,6m) — tiefgründig (0,6—1,2m) — jehr tiefgründig (über 1,2m).!) 


1) Die Klaffifikationen, bzw. Bezeichnungen dieſer verſchiedenen Grün: 
digkeitsgrade find der Anleitung zur Standorte: und Beſtandsbeſchreibung beim 
forftlichen Derfuchäwelen entnommen, bzw. angepaßt worden. Gleiches gilt für 
die Später erwähnten Bindigkeits-, Feuchtigkeitsgrade u. |. w. 


% 
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Die Anſprüche der Holzarten an das Gründigfeitgmaß 
werden von dem MWurzelvermögen derjelben, zumal von dem Tief- 
gange ber ABurzeln, bedingt. 

Mit den flachgründigſten Böden begnügen ſich: Fyichte, 
Krummholzkiefer, Birken, Aipe, Eberefche zc., weil fich die Wurzeln diefer 
Holzarten vorzugsweiſe horizontal verbreiten (Tag- oder Thaumwurzeln). 

Mittlere Tiefgründigfeit beanfprucdden: Schwarztiefer, 
Weymouthskiefer, Rotbuche, Hainbuche, Schwarzpappel, Baummeibe, 
Erlen, Roßkaſtanie ıc. 

Größere Anfprüce an Ziefgrändigfeit machen: gemeine 
Kiefer, Zürbelfiefer, Ulmen, Ahorne, Silberpappel zc. 

Die tiefgrändigften Böden verlangen: Tanne, Lärche, Eſche, 
Linden, Edellaftanie und vor allen die Eichen-Arten, welche eine 
ausgeprägte Pfahlivurzelbildung befiken. Über Im Tiefe gehen übri— 
gen® die Baummurzeln jelten hinaus. 

Die Erläuterung der Benennungen: Tagwurzel, Thautwurzel, Seiten- 
wurzel, Stechiwurzel, Herzwurzel, Pfahliwurzel, Zafer: oder Faſerwurzel zc. 
im Bortrage. 

2. Die Bindigkeit (Feitigkeit, Lockerheit) hängt in erfter Linie 
mit den bodenbildenden Hauptgemengteilen und dem Yeuchtigkeitsgrad 
zujammen; modifizierend hierauf wirkt der Humusgehalt ein. Se 
größer der Thongehalt ift, defto binbiger oder feiter ift der Boben; 
je mehr der Sandgehalt vorwiegt, deſto lockerer ift er. 


Man unterfcheidet feften, ftrengen (jchweren), milden (mürben), locke— 
ren, loſen und flüchtigen Boden. Erklärung dieſer Ausbrüde im Bortrage. 


Die beiden Extreme des Bindigleitsgrades (plaftiiher Thon 
und Lofer Sand) find der Vegetation nicht günſtig. Feſte Böden 
erſchweren den Wurzeln und Werkzeugen dag Eindringen, der Luft 
und dem Wafler den Zutritt, neigen zur Verſumpfung, begünftigen 
infolge hiervon den Eintritt von Yröften und reißen im Sommer 
ſtark auf. Loſe Böden bieten den Baummurzeln zu wenig Halt, 
ſchwemmen leicht ab, halten bie Feuchtigkeit und humoſen Beftand- 
teile zu wenig zurück, Yeiden daher an Austrodnung und Verarmung 
und find dem Auffrieren (Barfroft) unterworfen. Am günftigften 
verhalten fich Iodere Böden (lehmige und kalkige Bodenarten) mit 
reicher Humusdecke. Diejelbe befeuchten fich ftet3 im erwünſchten 
Maße und fleigern bie Bildung der Zaferwurzeln (Wurzelhaare) 
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wejentlih. Auf Lojen Böden kommen namentlich gemeine Kiefer, 
Schwarztiefer und falfche Akazie noch am beften fort. Höhere 
Konfiftenzgrade des Bodens vertragen etiva Tanne, Lärche und 
Hainbuche am meiſten. | 

3. Die Feuchtigkeit des Bodens beeinflußt die Vegetation 
in herborragendem Maße; namentlich bedürfen die Waldbäume große 
Quantitäten an Wafler (al3 direktes Ernährungsmittel, zur Löſung 
der Bodenfalze, zum Erjabe für das verdunftete Waller und zur 
Regulierung der Bodentemperatur). Ein Übermaß an Bodenmwaffer 
wirkt. aber nachteilig durch Schwächung der Bodenthätigfeit, Herab- 
ftimmung der Bodentemperatur, Begünftigung der Froftichäden, Ver— 
fäuerung, in letzter Inſtanz Berfumpfung. Als Quellen der Boden- 
feuchtigfeit fommen die atmojphärifchen Niederfchläge (Thau, Regen, 
Schnee 2c.), der Waflerdampf der Luft und das Grundiwafler in Be= 
trat. Bedingend Hierauf wirft namentlic) die Lage (Ziefebene, 
Mulde, Hang, Hochebene, Gebirge, Schuß gegen Wind und Sonne 
u. ſ. w.); auch wechfelt ber Feuchtigfeitsgrad je nach Jahreszeiten. 

Das Verhalten des Boden? zum Waller wird durch folgende 
ipezielle Eigenschaften näher charakterifiert: Wajjeraufnahme- 
fähigfeit, Hygroskopizität, mwafjerhaltende Kraft und 
Durdläffigfeit.: 

a. Die Wafferaufnahmefähigteit (MWafferfapazität) ift im 
allgemeinen um fo größer, je mehr Feinerde und Humofe Beftandteile 
der Boden enthält. Ziefgründigfeit fürdert daher die Aufnahme und 
Leitung des Waſſers im Boden. Nach Unterfuchungen von Schübler 
und Meijter Haben Humus= und Thonboden die größte Tapillare 
geitungsfähigkeit; dann folgen in abjteigender Reihe Lehm-, Sand», 
Gyps⸗ und (jchieferiger) Mergelboden. Der Feuchtigkeitäbezug von 
oben ber ift größeren Schwankungen unterworfen, als die Grund« 
feuchtigkeit, und Tann mangelnde Zufuhr von oben burch höheres 
Grundwaſſer fompenfiert werden. ' 

b. Die Hygroskopizität (Kondenfationgvermögen) ift nad) 
Schübler am größten für humusreiche Exrdarten und auch für tho- 
nige Böden bedeutend; dann folgen Lehm, Kalle und Mergelböden, 
zuleßt Sandböden. Je feiner eine Erdart unter jonft gleichen Um- 
jtänden ift, dejto mehr Wafjerdampf nimmt fie auf; daher ift zumal 
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für den Thonboden die Loderung jo wichtig. Die Hygroskopizität 
ift auch don der Temperatur de Mediums abhängig, indem bie 
Böden bei niedrigen Temperaturen mehr HsO aufnehmen, als bei 
höheren (Knop). 

c. Die wajferhaltende Kraft (Waflerzuräcdhaltungsvermd- 
gen) ift um fo größer, je pordfer ein Boden if. Sie ift nad 
Schübler am größten in Humus- und Thonboden; nahe fteht feiner 
Kalkboden; fchieferiger Mergel, Eypserde und Ouarzfand trodnen am 
rafgeften aus, gehören daher zu den fog. hitzigen Böden. 

d. Die Durdhläffigkeit (Filtrationsfähigkeit) des Bodens ift 
am größten bei fandigen, insbeſondere grobjandigen Böden, am ge= 
ringften bei Thonboden. Humusboden jteht diefem in Bezug auf 
dieſe Eigenschaft nahe; Kalt» und Lehmboden bilden etwa das Mittel 
zwijchen beiden Extremen. 

Aus der vorftehenden Schilderung der Feuchtigkeitsverhältniſſe 
ergibt fih, daß jeder Boden, welcher in den unteren Schichten grö- 
Bere Mengen von Thon enthält, auch tet? bedeutende Waſſermengen 
aufnimmt und zurädhält. 

Der Grad dee Bodenfeuchtigkeit ift nad) Maßgabe bes mittleren 
Teuchtigkeitäftandes während der Wachstumszeit anzufprechen und in fol- 
genden Abftufungen auszubrüden: naß — feucht — friſch — trocken — 
dürr. Nähere Erläuterung über die Begriffe, welche man mit dieſen Ab- 
ftufungen verbindet, im Vortrage. 

Im Walde werden die fpezifiichen Feuchtigkeitsverhältnifſe der 
einzelnen Bobenarten noch durch den Bodenüberzug (Moos, Laub, 
Gras ıc.) und das Maß des Kronenfhluffes der Beitände mo- 
difiziert, wovon fpäter die Rede fein wird. 

Das höchſte Maß von Bodenfeuchtigkeit beanfprucht und 
verträgt die Roterle. Am nächſten ftehen diefer Holzart in Bezug 
auf Feuchtigkeitsanfprüche: Efche, die meiften Pappeln und Weiden, 
Ruchbirke und Sumpfliefer. 

Feuchten Boden verlangen: Zürbelliefer, Weymouthskiefer, 
Hainbuche, die Ulmen, Linden und Eberefche. 

Ansprüche auf Bodenfrifche machen: Tanne; Fichte, Lärche, 
Rotbuche, die Eichen, Ahorne, Edellaftanie und Weißerle. 

Auf trodenem Boden fommen noch am beiten fort: gemeine 
Kiefer, Schwarztiefer, Weißbirke, Alazie, Aſpe und kaſpiſche Weide. 
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4. Das Abforptiongvermögen bewirkt die Zurädhaltung 
der im HsO gelöften Bodenfalze, bzw. Verbindungen, welche fonft 
durch das Regenwafler nublos in den Untergrund gejpält und den 
Flüffen, bzw. Meeren zugeführt werden würden. Mit der größten 
Energie werden gerade die wichtigften Pflanzennäbrftoffe: Kali, Am— 
moniat und Phosphorfäure vom Boden zurüdgehalten und hierdurch 
den MWaldbäumen dienftbar gemacht. Das Abforptionsvermögen 
fommt nur der Feinerde, nicht dem Bodenfkelette, zu und fintt im 
allgemeinen mit fteigender Konfiftenz der Böden. Je mehr Doppel- 
filifate die einzelnen Bobdenarten enthalten, dejto größer joll (nach 
Anfiht einiger Schriftiteller) ihr Abforptionsvermögen fein. Die 
‚einzelnen Vorgänge bei der gegenfeitigen Wirkung der gelöften Stoffe 
und des Boden? aufeinander find fehr Tompliziert und lafjen fich 
nur zum Teil chemiſch erklären; wenigſtens gibt es Fälle, welche 
nur eine phfifalifche Erklärung zulaffen. 

5. Die Erwärmungsfähigkeit eines Bodens fteht in Zus 
fammenbang mit der fpezifiichen Wärmeleitungsfähigfeit, Feuchtigkeit 
und Farbe des Bodend. Außerdem ift die Lage hierauf don Ein- 
fluß. Se feinkörniger der Boden ift (Ouarzjand), defto langſamer 
wird die Wärme fortgeleitet. Feuchtigkeit erjchwert die Ermärmungs- 
fähigkeit, weil in waſſerhaltenden, undurchläffigen Böden (Thon) 
mehr Wärme zur Berdunftung gebunden wird, als in durchlaffenden 
Böden (Sand), und weil dad HsO mehr Wärme bedarf, um feine 
Wärme zu erhöhen, als jede Bodenart. Dunkle Böden (Humus-⸗, 
Eifenboden — Rafenajche ıc.) nehmen — unter fonft gleichen Um- 
ſtänden — eine größere MWärmemenge auf, ala belle. Außer der 
Erwärmungsfähigkeit kommt aber auch noch die Wärme baltende 
Kraft des Boden? in Betracht. Duarz= und Kalkſand befiten die 
größte Wärmelapazität, reiner Thonboden (und fauerer Humus) bie 
geringfte. Der Kalk-, insbeſondere Gypsboden nähert fich in biejer 
Beziehung dem Sandboden, der Lehmboden hingegen in dem Maße, 
als der Sandgehalt abnimmt, dem Thonboden. Dean unterjcheidet 
mit Rüdficht auf da8 Verhalten de Boden? zur Wärme zwiſchen 
warmen (Sand- und Kalkböden) und kalten (Thon-) Böden. Auch 
hier find die Extreme dem Holzwuchſe ungänftig. 

Bejondere Anjprüde an Bodenwärme machen bie Gichen, 
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Ulmen, Edellaftanie und Akazie. Auf kaltem Boden gedeiht noch 
am beiten die Hainbuche. 


d. Untergrund. Der Untergrund kann — je nach dem 
Grade feiner Durchläſſigkeit — mobifizierend auf die darüber 
gelagerten Bodenarten einwirken und bem Eindringen ber [Wurzeln 
einen mechanifchen Widerftand bereiten oder jonft nachteilig werben. 
Am allgemeinen verhalten fi) namentlich undurdläffige Grunb- 
Schichten (plaſtiſcheThon oder Leiten) ungünftig, indem in dieſem 
alle ſelbſt durchlaffende aufgelagerte Bodenarten meiſt naß find. 
Bei darüber Tiegendem ſchon an fich feuchten Boden fteigert fi) na⸗ 
türlich das Übel. Die Wurzeln zumal ber Nabelhölzer werden hier 
leicht rotfaul. 

Nachteilig im zweiten Sinne wirten — abgejehen vom Letten- 
boden — SOrtfteinboden, Almboden (dichte Kalkmaſſen am Fuße der 
Alpen), kompakte Lager von Quarzfels, Kiefelichiefer, Kieskonglome⸗ 
taten, Rafeneifenfteinen ıc. Bei den letzten fommen noch nachteilige 
chemiſche Einflüffe Hinzu. 

e. Begehrlidhfeit der Holzarten überhaupt. Im all- 
gemeinen lieben alle Holzarten einen mineralifch Träftigen, tiefgrün= 
digen, loderen, frifchen, warmen und humusreichen Boden, in&bejon- 
bere milden Lehmboden. Einigen Holzarten, 3. B. der Rotbuche, 
Eiche, den Ulmen, Ahorn-Arten, der Schwarz« und Krummholzkiefer, 
jagt ein gewifjer Kalkgehalt des Bodens bejonders zu, weniger infolge 
der chemifchen Wirkung, als vielmehr wegen der günftigen phyſika— 
liſchen Eigenfchaften dieſes Bodenbeftandteild. Die lehmigen und | 
reinen Sandböden find mehr für die Nabelhölzer geeignet; insbeſondere 
bilden fie das Feld für das natürliche Auftreten der gemeinen Kiefer. 

Faßt man alle Anfprüche, welche die Waldbäume an ben Boden 
überhaupt ftellen, zufammen, jo ergibt fich etwa folgende Gruppierung: 

I. Genügſame Holzarten. Schwarzkiefer, gemeine Kiefer, 
Meymouthstiefer, die Birken, Pappeln, Waldweiden, Ebereſche und 
Alazie. 

Den Übergang zur Stufe II vermitteln etwa die Krummholz- 
tiefer und Weißerle. 


U. Holzarten von mittlerer Begehrlichkeit. Fichte, 
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Zürbelkiefer, Lärche, — Roterle, die Linden, Kulturweiden, Roß- 
faftanie und Hafel. 

Den Übergang zur Stufe III vermitteln etwa Hainbuche und 
Spihahorn. . 

IH, Ungenügfame Holzarten. Edeltanne, — Rotbuche, 
Zraubeneiche, Bergahorn, Eſche, die Ulmen, Edelkaſtanie und Stieleiche. 

Hiernad find im Ganzen genommen die harten Laubhölzer 
begehrlicher, al3 die weichen Zaub= und bie meiſten Nadelhölzer. 

B. Lage und Klima!) Die einflußreichen Momente in 
Bezug auf die Lage find: geographiſche Breite und Länge, 
Meereshöhe, Erpojition, Abdahung, Gebirgsausformung 
und Beichaffenheit der Umgebung. 

a. Breite= und Längegrad. Die geographifche Lage eines 
Ortes beſtimmt fich bekanntlich durch die nördliche Breite (Polhöhe) 
und öſtliche Länge; lebtere wird auf den Meridian bon Ferro be= 
zogen. Mit zunehmender Entfernung eines Orte® vom Äquator 
nimmt die mittlere Yahrestemperatur ab, ebenfo in der Richtung 
von Weiten nach Often. Der bezügliche Einfluß der Polhöhe ift 
aber weit größer, als derjenige der Öftlichen Länge. Auf 19 geogr. 
Breite Tommt in Deutfchland eine MWärmedifferenz von ca. 0,50 R.; 
die TZemperaturunterfchiede zwischen dem Norden und Süden Deutjch- 
lands find hiernach nicht unbeträchtlich. 

Zur Beranfchaulichung der Veränderungen ber Lufttemperatur je nach 
der Polhöhe wählte A. von Humboldt die Methode der fog. Iſother— 
men (d. h. Linien von gleicher Jahresmitteltemperatur). Da ſich aber 
biefe Mitteltemperaturen aus ſehr verfchiedenen Sommer: und Winter: 
temperaturen zufammenfeßen können, fo geben die von Dove herrührenden 
Iſotheren (d. H. Linien gleicher Sommerwärme) und Iſochimenen 
(d. h. Linien gleicher Winterfälte) ein richtigeres Bild. Wegen der um- 
gleichen Verteilung von Waffer und Land auf der Erbe, des Laufes ber 
Gebirge ꝛc. können begreiflich die Iſothermen 2c. nicht allenthalben mit den 
Parallelkreifen zufammenfallen, weshalb die Grenze des natürlichen Bor: 
kommens und der Anbaufähigfeit der Holzarten bloß nach diefen Streifen 
nicht bemeſſen werden Tann. 


1) Dr. N. Graeger: Sonnenſchein und Regen und ihre Einflüffe auf 
die ganze Schöpfung. Eine populäre nn ih für Nichtmeteorologen. 
Weimar 1870. — Ein Tnapper, gut orientierender gu ver. 

r. %. Lorenz und —52— Lehrbuch der Klimatologie, mit beſonderer 
Ruͤckſih auf Sand: und Forſtwirthſchaft. Wien 1874. — Ein gehaltreiches Werk. 
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Die Anſprüche der Waldbäume an Luftwärme find ver- 
ſchieden groß. Auch Hierbei kommen aber weniger die Yahresmittel 
in Betracht, als vielmehr die Minima und die Temperaturen wäh- 
rend gewiſſer Vegetationsphaſen (Blühen, Reifen der Früchte). Trotz⸗ 
dem finden doch die früher genannten Holzarten in ganz Deutichland 
ein gedeihliches Yortlommen. 

Am weiteften nördlich gehen etwa: gemeine Kiefer, Fichte, 
Weißbirke, Vogelbeere und Weißerle. 

- Mehr im Süden und Südweſten heimifch find Edellaftanie 
und Schwarzliefer ıc. 

Die Eichen, Rotbuche und MWeißtanne find mehr im weft» 
lichen Deutjchland zu Haufe, die Fichte, Birken und gemeine Kiefer 
erjtreden fich aber weit nach Oſten. 

Beifpiele, die Wärmeanfprüche einiger Holzarten betreffend: Die Kiefer 
gedeiht noch bei einer mittleren SJahrestemperatur von nicht unter 0° R. 
Die Fichte beanfprucht mindeſtens 1,5° R., die Lärche 2,2° R. im Jahres: 
mittel. Die Anſprüche der Tanne fteigern fi) auf mindeſtens 5° R. Luft: 
wärme, diejenigen ber Edelkaſtanie auf 7—8° R. im Jahresmittel u. f. w. 
Zum Gebdeihen der Stieleiche ift eine mittlere Sommertemperatur von 10°R. 
erforderlid. — Es würde von Wert fein, die bezüglichen Anfprüche aller 
einheimifchen Holzarten, namentlich die notivendigen Mittel, ſowie zuläffigen 
Minima und Marima während ber DVegetationzdauer örtlich feitzuftellen. 
Einzelne wertvolle Unterfuchungen in diefer Beziehung . B. von 9. Hoff: 
mann in Gießen) Liegen bereit dor. 


b. Meereshöhe. Im Ganzen nimmt die Luftwärme auch 
mit zunehmender Erhebung über den Meeresfpiegel (Oftfee) ab und 
andererjeit3 bie relative Luftfeuchtigkeit zu. Jene Abnahme ift aber 
feine Zonjtante, indem Winde die Regelmäßigfeit alterieren. Im 
Jahresmittel Tann man etwa eine Temperaturabnahme von 1° R. 
rechnen auf: 

602— 834 pariſ. Fuß in den dfterreichifchen Alpen, 
685 desgl. in den Alpen, 
689 deggl. in der ſchwäbiſchen ATb ꝛc. 

Dode nimmt im Mittel 750 pariſ. Fuß = 243m an. 
Die Wärmeabnahme in vertikaler Richtung (nach Regionen) ift Hier- 
nah im Sahresmittel eine über Y0Omal!) rajchere als in horizon- 


1) Dieſes Refultat ergibt fi) aus folgender Berechnung: 1° Breiten: 
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taler Richtung. Am Sommer findet fie in ftärkerem Maße ſtatt, 
als im Winter. Einzelne Bergluppen verhalten fich anders, ala 
Hochplateau's, weil bei jenen eine kleinere Yläche erwärmt wird, als 
bei diejen. 

Die Holzarten müfjen biernach ihre äußerften Begetationz- 
grenzen im vertifalen Sinne weit früher finden, als im horizontalen, 
und zwar ift die Baumgrenze für jede Holzart im Norden eine tie- 
fere, al8 im Süden. Ein weiteres für den forftmäßigen Anbau ber 
Holzarten in Betracht kommendes Moment ift die mit der Höhen- 
zunahme im allgemeinen fteigende Gefahr durch Stürme und Schnee- 
auflagerungen, worunter beſonders die Nadelhölzer leiden. 

Am höchſten im Gebirge jteigen etwa: Krummholzkiefer, 
Zürbelfiefer, Lärche, Fichte und Weißerle. 

Diefen Holzarten jchließen fich tiefenmwärts an: Tanne, Ruch- 
birke, Roterle, Winterlinde, Bergahorn und Rotbuche. 

Hierauf folgen etwa: Weißbirke, Eſche, Traubeneiche, Spih- 
ahorn, Hainbuche, Stieleiche, Sommerlinde, Ajpe, gemeine Kiefer 
und die Ulmen. 

Die geringfte Erhebung in vertifaler Richtung vertragen: 
Schwarzkiefer, Weymouthskiefer, Alazie, die Pappeln, Kulturweiden, 
Roßkaſtanie und Edelkaſtanie. | 

Auf die Anführung fpezieller Zahlen, betreffend die Erhebung der 

‚ einzelnen Holzarten, leiften wir deshalb Verzicht, weil die Höhengrenzen 

je nad) geograph. Breite, Länge, Gebirgscharakter, Expofitionen ꝛc. fo be- 

trächtlich von einander abweichen, dat allgemein giltige Durchichnittszahlen 
faum gegeben werben Tünnen. !) 

ec. Erpofition. Am Hügelland und Mittelgebirge 
ziehen die meijten Holzarten die Winterhänge vor (d. 5. die nörd— 


differenz — 15 geogr. Meilen a 7420,2m — 111,303m bedingt eine Wärme- 
abnahme von 0,5° R.; 2% Breite = 222,606m bewirken hiernach 1° R. Tem: 
peraturdifferen.. Da 243m in auffteigender Richtung gleichfalls eine Erniedri: 
gung ber mittleren Jahrestemperatur von je 1° R. zur Folge Haben, jo find 
222606m Horizontal in ihrem Effelte = 243m vertikal. Seht man nun Die 
vertifale Erhebung —= 1, jo wird die horizontale = 916. 
I) Zur Litteratur: 
Ueber bie geographifche Verbreitung unferer wichtigſten Waldbäume (Supple- 
mente zur vılgemeinen orit: und Jagd: Zeitung, 7.Band, 1869, ©. 17— 64). 
Dr. Mori Willlomm: Yorftliche Flora von Deutjchland und Defterreich. 
Leipzig, 1875. 
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lichen, nordweſtlichen und norböftlicden Erpofitionen), weil diefe feucht 
und kühl find. Auch die öftliden Hänge zeigen dieſe Eigenjchaften, 
fobald fie durch vorliegende höhere Berge gejchüßt find, jedoch find fie 
den Bruchichäden (Duft, Schnee- und Eisanhang) erponiert und bei 
ungejchüßter Lage auch den austrodnenden Zugwinden jehr ausgeſetzt. 

Am Höheren Gebirge lieben die zumal in den niederen und 
mittleren Regionen einheimifchen Waldbäume die Sommerbänge (Süd⸗, 
Südoft- und Südweſthänge) wegen größerer Wärme mehr. In den 
tieferen Regionen leiden aber die Süd-, Südweſt- und Mefthänge 
dur Sonne und Wind, wodurch der Boden außgehagert wird, 
während die Südojtjeiten am meijten durch Spätfröfte bedroht find. 
Die Welthänge empfangen zwar viel Regen, find aber den Winden, 
bzw. Stürmen am meijten ausgeſetzt. 

Die Winterhänge befördern im allgemeinen den Höhen: und 
Maſſenzuwachs, die Sommerhänge Hingegen fleigern die technijche 
Holzgüte (Gewicht, Härte, Dauer, Brenntraft), verfrühen die Diann- 
barkeit (Fruchtreife) und bewirken auch häufigere, ſowie veichere 
Samenjahre. 


d. Abdadhung Die Abdachung (Bodenneigung), welche 
nah dem Neigungswintel zum Horizonte bemefjen wird, wirkt mit 
zunehmender GSteilheit modifizierend auf den Einfluß der Exrpofition. 
Man ermittelt jenen hypſometriſch oder durch ein Probenivellement, 
wenn es auf Genauigkeit ankommt. 

Zur näheren Bezeichnung bes Abdachungsgrades dienen die Ausdrücke: 
eben oder faſt eben, bei einer Bodenneigung unter 5°, 
fanft, Bodenneigung 5—10°, 
lehn, Bodenneigung 11—20°, 
fteil, Bodenneigung 21—30°, 
ichroff, Bodenneigung 31—45°, 
Telsabfturz bei einer Bodenneigung über 45°. 

Andere Bodenausformungen find durch geeignete Ausdrücke, 3. B. wellig, 

hügelig, Kuppe, Zieflage u. ſ. w. zu bezeichnen. 

Für den Holzwuchs ift die fanfte bis lehne Abdachung am 
günftigften. Steile Hänge leiden an Abjchwenmung, Ylachgründig- 
keit, Trocenheit und erjchweren den ganzen forjtlichen Betrieb. Tief: 
ebenen find den Troftichäden und unter Umfländen der Boden 
vernäſſung exponiert. 
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e. Gebirgdausformung und Umgebung. Auch die Form, 
Ausdehnung und Richtung der einzelnen Berge und Gebirgäzüge 
beeinfluffen das Iofale Klima und mithin Gedeihen der Holzgewächle. 
Mafiengebirge verhalten fich in Bezug auf Standortsgüte gleichmäßi- 
ger, als Ritdengebirge. Iſolierte Bergkegel find weniger günftig, 
als abgerundete Kuppen. In zufammenhängenden Gebirgstompleren 
gebeiht der Baummwuch® im allgemeinen befjer, ald an einzelnen aus 
der Ebene hervorragenden Hügeln und Bergen oder in den Kleinen 
Waldparzellen des flachen Landes. Bei den Rüdengebirgen ift haupt 
jächlich die Richtung der Rüden (Ketten) entjcheidend, weil Hiermit 
die Erpofitionen zufammenhängen. Auch die mit den Waflerläufen 
in Berbindung ftehende Richtung der Hauptthalzüge kommt in Be: 
tracht (Windſtrömungen), ebenfo ihre Breite und das Maß ihrer 
Einjenktung. 

Endlich ift auch noch de modifizierenden Einfluſſes der nächiten 
Umgebung zu gedenfen. Beiſpielsweiſe jollen erwähnt werben: 
der Seitenfchuß durch nach Norden oder Often vorliegende Höhere 
Berge, ev. Holzbejtände, die in Bezug auf Temperaturertreme nivel- 
lierende Wirkung der Meeresküſte, die Herabftimmung der Temperatur 
und Froftvermehrung (Berdunftungsfälte) durch benachbarte Binnen- 
gewäfſer u. |. w. 


3. Yerhalten Der Zehzarten genen Den Boden. Unſere Wald- 
bäume beeinfluffen die Humusproduktion und den Feuchtig-— 
feitSgehalt des Bodens. Die Verſchiedenheit diefer Rüdwirkung 
(auf den Boden) liefert dem Forſtwirte wertvolle Fingerzeige für die 
Begründung und weitere Behandlung der Beſtände. 

Sie bereichern zwar den Boden an fich nicht, entziehen diefem 
vielmehr eine größere Dienge von Dtineralbeitandteilen, als fie ihm 
zurüdgeben; allein fie jteigern oder erhalten wenigftend das Produk- 
tionsvermögen de8 Bodens injofern, al& fie durch ihre Wurzeln die 
tieferen Bodenſchichten aufjchließen (Corrofionspermögen) und 
burch ihre organifchen Abfälle ben oberen Bodenjchichten gewifſe 
Aſchenmengen zurüdgeben. 

Das Bodenverbejjerungsvermögen in dieſem Sinne 
fteht mit der Dichte des Kronenſchirmes, dem Gejelligleitägrade, Be⸗ 
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ftand3alter, der Beftandöbeichaffenheit, der Art des Bodenüberzuges 
und der Verweſungszeit der Blätter in innigem Zuſammenhange. 


a. Kronenſchirm. Die Beftände, welche ſich aus bicht- 
fronigen Holzarten, bzw. Bäumen zufammenjeßen, äußern die 
gänftigfte Rückwirkung auf den Boden, weil fie dieſem das meiſte 
Material zur Humusbildung zurüdgeben und fich lange gejchloffen 
erhalten. Wind und Sonne, die beiden Hauptfeinde des Humus 
und der Bodenfeuchte, werden infolge deſſen abgehalten. 

Bon Nadelhölzern kommen ala bodenbejjernde Holzarten 
in Betracht: Tanne, Fichte und die Kiefernarten, Iebtere jedoh nur 
bis zum Stangenholzalter.e. Die Weymouths⸗- und Schwarzliefer 
befißen unter den Kiefern den dichteften Baumſchlag. Auch die 
Lärche wirkt in der Jugend bodenbeffernd; jedoch kehrt fich dieſe Ei- 
genichaft ſchon vom ſtarken Stangenholzalter ab in das Gegenteil um. 

Zu den dichtfronigen Laubhölzern gehören: Rotbuche, Hain 
buche, die Linden, Edelkaſtanie und allenfall® noch Roßkaſtanie. 

Die direlte Humusproduktion im Laubwalde ift — unter 
fonft gleichen Umftänden — deßhalb größer, ala im Nadelwalde, 
weil die aufgezählten Koniferen, abgejehen von der Lärche, all« 
jährli) nur einen Teil ihrer Nadeln verlieren (die Tanne etwa 
7 —!ıo, die Fichte 6 — 7, die Kiefern Y/s— !/s). 

In Beitäinden aus Lichtlronigen Holzarten findet mit zu—⸗ 
nehmendem Alter ein Zurädgang der Bodentraft jtatt, welcher durch 
den infolge der Auglichtung fich einjtellenden Graswuchs immer mehr 
vergrößert wird. 

Am ungänjtigften in der gedachten Beziehung verhalten 
fih: die Birken, Pappeln (zumal Aſpe) und Akazie — dann folgen 
etwa die Weiden, Kiefern (im höheren Alter), Lärche Cessl. ), Ul⸗ 
men, Ahorne, Eichen, Eſche und Erlen. 

In Bezug auf die natürlichen Altersklaſſen (Wuchsklaſſen) unter: 
ſcheiden die deutſchen forſtlichen Verſuchsanſtalten folgende Stufen: 

1. Im Hochwaldbetriebe: 

a) Anwuchs, d. i. der Beſtand während der Beſtandsbegründung 
bis zum Zeitpunkte des Aufhörens der Nachbeſſerungsfähigkeit; 

b) Aufwuchs, d. i. der Beſtand vom Zeitpunkte des Aufhörens der 
Nachbeſſerungsfähigkeit bis zum Beginne des Beſtandsſchlufſes; 
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ec) Dickicht, d..i. der Beſtand vom Beginne des Beſtandsſchlufſſes 
bis zum Beginne der natürlichen Reinigung; 

d) Stangenholz, d. i. der Beſtand vom Beginne ber Beſtands- 
zeinigung bis zu einer dDurchichnittlichen Stammftärke von 20cm. in Bruft- 
höhe (d. h. 1,3m über dem Boden), u. zw. mit Unterfcheidung von: 

e@. geringem Stangenholz, bi8 10 cm Stärfe, 
ß. ſtarkem Stangenholz, von 10-20 cm Stärke; 

e) Baumholz, db. i. der Beitanb über 20 cm burchfchnittlicher 
Baumftärke (in 1,3 m über dem Boden), u. zw. mit Unterſcheidung von: 

«. geringem Baumbolz, von 20—35 cm Stärke, 
ß. mittlerem Baumbolz, von 35—50 cm Stärke, 
y. ftarlem Baumbolz, über 50 cm Stärke. 

2. Im Mittelwaldbetriebe zerfällt daB Oberholz in: 

a) Laßreitel, d. i. das einmal übergehaltene Oberholz, 

b) Oberftänder, d. i. da8 zweimal übergehaltene Oberholz, 

c) ältere Oberholzklafien. 


b. Gejelligleitsgrad. Die Holzarten laſſen ſich bezüglich 
ihres nachbarlichen Auftretens in rein=gejellige und gemiſcht— 
gejellige unterfcheiden. Jene treten von Natur mehr in reinen 
Beftänden auf, diefe finden fich Hingegen mehr einzeln, bzw. in 
Miſchung mit gefelligen Arten vor. 

Die rein=gejelligen Waldbäume laffen fich weiter in un— 
bedingt=gejellige und bedingt=gejellige einteilen. Sene kommen 
auf möglichht vielen Standorten in ausgedehnten reinen Bejtänden 
vor, diefe find mehr an gewiſſe Eigenjchaften des Boden? oder der 
Lage, bzw. des Klimas gebunden. Das unbedingte mafjenhafte Auf- 
treten einer Holzart hängt teils mit dem Bodenverbefferungsvermögen, 
teil8 mit einer gewiſſen Genügſamkeit derjelben zuſammen. 

Unbebingt=gefellig find: Fichte, Rotbuche und gemeine Kiefer. 

Bedingt-gejellig find: Tanne (im ſüdweſtlichen Deutjchland), 
Schwarzkiefer (auf dem Kalkboden Niederdſterreichs), Krummholzkiefer, 
Zürbelkiefer und Lärche (im Hochgebirge), Stieleiche (im Schlid- und 
Marichlande), Traubeneiche (im Höhenlande), Hainbuche (in feuchten 
Thalgründen tboniger Bodenarten), Roterle und Weiden (auf feuchtem 
Boden, in Flußniederungen), Aſpe (in Froſtlöchern), die Birken (im 
nördlichen und Öftlichen Deutjchland), Edellaftanie (im fühlicden und 
ſüdweſtlichen Deutfchland) u. ſ. w. 

Als gemiſcht -geſellige Holzarten gelten: Eſche, Ulmen, Ahorne, 
Schwarz⸗ und Silberpappel nelbeere ıc. 
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Im allgemeinen geht aus diefen Andeutungen bervor, daß 
namentlich die unbedingt»gefelligen, bzw. herrſchenden Holzarten auch 
zugleich die bodenbefiernden find. Bon den bedingt=gejelligen ſtehen 
ihnen am nädjften: Tanne, Hainbüche, Lärche und Roterle. 

c. Beftandsalter. Die Größe der Humusprodultion 
und dad Maß der Bodenfeuchtigkeit fiehen, wie fich jchon aus 
den GErörterungen über den Einfluß der Kronendichte ergibt, auch 
mit unter dem @influffe des Holzalters. In jüngeren, noch 
dicht gejchloffenen Bejtänden ift nämlich die Humusmenge ıc. bedeu⸗ 
tend größer, als in Baumbölzern, indem fich die Zahl der Baum- 
individuen durch den Abflerbungsprogeß und die biefem zuvorkom⸗ 
menden eingelegten Hiebe (Durchforftungen) mit zunehmendem Alter 
fortwährend vermindert. Hierdurch wächſt zwar der Kronenſchirm 
dei verbleibenden Stämme zumal in horizontaler Richtung, allein 
die größere durchichnittliche Blattmaſſe diefer Stämme vermag boch 
den durch die Stammzahlverminderung bewirkten Verluſt nicht aus⸗ 
zugleichen. Man Tann annehmen, daß die jährliche Humuserzeugung 
etwa mit dem Marimum des jährlichen Höhenwuchjes, aljo vor der 
Mannbarkeit, Eulminiert; jedoch fehlt e8 in Bezug auf den Eintritt 
Diejes Zeitpunktes, je nach ben örtlichen Verhältniſſen (Holzart, Be— 
triebsart, Begründungsmethode, Standort zc.), noch an ausreichenden 
Unterfuchungen. 

‚d. Beſtandsbeſchaffenheit. Zur Charalteriftik derfelben 
dienen der Schlußgrad, die Wüchſigkeit und der Geſundheits— 
zuftand. Der Beitodungsgrad wird in mehr gleichwüchfigen Be- 
ftänden mit den Augdrüden: gedrängt, gefchlofien, räumlich und Licht 
bezeichnet. Etwa vorlommende Unvollkommenheiten im Beſtands⸗ 
jchluffe beißen, je nach ihrem Umfange, Lüden, Fehlftellen oder Blößen. 
Dan veranfchlagt den Beſtockungsgrad nach Zehnteln der zu 1 an⸗ 
genommenen vollen Beitodung. Je gejchloffener, mwüchfiger und ge= 
fünder ein Beftand ift, deſto mehr trägt ex zur Bereicherung des 


Boden bei. 

Nähere Erläuterungen über bie genamtten Schlufgrabe, bzw. Unvoll⸗ 
fommenbeiten und die Ausdrücke: wüchfig, fümmernd, rüdgängig, eingängig, 
abftändig, überftändig, zopfteoden, verfrüppelt, ftruppig, verdämmt u. j. iv. 
im Bortrage. 

©. Bodenüberzug Die natürliche Bodendede im Walde 
Heß. Dr. R. Enchklopädie und Methodologie ber Forſtwiſſenſchaft. IL. 3 
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(Laub, Nadeln, Moos, Gras ıc.) ſteht in erfter Linie unter dem 
Einfluffe der Holzart; modifizierend hierauf wirft aber hauptjächlich 
ber von dem Alter der Bäume abhängige Schlußgrad ein. Go 
erzeugt fich 3. B. in den Nadelholzbeitänden zunächft eine Nadeldede, 
welche fich |päter in einer unter dem Dämmerlichte der SKoniferen 
twuchernde Moosbede (au Hypnum- und Hylocomium-Arxten) umfeßt. 
An Älteren Kiefern- und Lärchen-Orten weicht dieſes Moospolſter 
einem Überzuge von Gräjern und fonftigen Forftunfräutern. 

Alle dieſe verjchiedenen Bodenüberzäge verhalten fich aber jo- 
wohl in chemifcher, ala phyfilaliicher Beziehung höchſt verichieden. 
Am günftigften ift eine nicht zu dichte Moosſchicht, weil dieſe wegen 
ihrer Hygroflopizität und Porofität viel Waflerdampf und Waffer 
aufnimmt, dasſelbe lange zurüdhält, langſam an die unteren Boden- 
Ihichten abgibt und normale Verweſungsprodukte Tiefer. Weniger 
günftig verhält fich die Laubdede; dichte Anhäufung derjelben (Roh— 
humus) verhindert die angemeſſene Durchlüftung des Bodenwurzel- 
raums und kann fogar die Anfamung vereiteln. Noch ungünftiger 
verhält fich ein dichter Grasfilz. Abgejehen davon, daß in diefem 
ein Zeil des Bodennährſtoffkapitals zirkuliert, fteigert derjelbe eine3- 
teils die Näffe und Froftfchäden, ſowie andernteil® auch die Trodnig 
im Boden, indem er die Niederjchläge aufnimmt und deren Ein- 
dringen in die Bodenkrume verhindert. 

"f. Berwefungszeit ber Blätter. Auf den Humusreichtum 
eines Bodens ift endlich auch noch die Rafchheit des Zerſetzungs- 
prozeſſes der Blätter, bzw. Nadeln von Einfluß. Berjchiedenheiten 
in diefer Beziehung werden begründet durch die Holzart, den Schluß- 
grad und die Standortöverhältnifie. 

Die Nadeln zerjegen fich im allgemeinen Iangjamer, als die 
Saubblätter. Am raſcheſten verweſen von den Nadeln diejenigen der 
Lärche; dann folgen etwa Weymouthskiefer, gemeine Kiefer und 
Schwarzfiefer, zulegt Tanne und Fichte. Bon Blättern zerjegt fich 
das marfige Laub der Ejche, Erle, Hainbuche, Linde, Hajel ıc. raſch; 
hingegen verweſen die mehr harten Blätter der Eichen, Birken 
und Edelkaſtanie langſam; das Rotbuchenlaub dürfte etwa in der 
Mitte ſtehen. Durch dichten Kronenjchluß wird aber die Zerfeßung 
verlangfamt und umgelehrt. Man findet aus diefem Grunde in ben 
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(dichteren) Rotbuchenbeftänden viel mehr Humus, als in ben (lid 
teren) Eichen» und Birlenbeftänden und verhältnismäßig die reichfte 
Bodendecke da, wo langſame Verweſung und lange anhaltender dichter 
Schluß zujammentreffen (Schwarzliefer, Rotbuche ⁊c.). Auf Kalk- 
und Sandböden erfolgt die Verweſung rafcher, als auf Lehm⸗ und 
Thonböden (S. 20). Im dunftreichen Gebirge geht die Zerjegung 
Yangfamer vor fich, al® in der. warmen Ebene. Als normal wird 
man den Berweiungsprozeß etwa dann bezeichnen können, wenn er 
— bei gleichmäßigen Zufammenwirken der drei Medien: Luft, Wärme 
und Feuchtigkeit — etwa 2—3 Yahre in Anfpruch nimmt. Die 
Humusmenge ift in diefem Falle am größten und die Humugqualität 
am beften. 


IV. Titel. 
Gemiſchte Beſtände.i) 

1. Yorbemerhungen. Man unterſcheidet reine und gemiſchte 
Beftände. In reinen Beitänden kommt nur eine ben Betrieb be= 
dingende Holzart vor; die gemifchten Beftände hingegen ſetzen fich 
aus Bäumen mehrerer (mindeftens zweier) Holzarten zujammen. Im 
allgemeinen befiten Miſchbeſtände fo viele Vorzüge, daß der Yorft- 
mann deren Begründung unter geeigneten Berhältniffen überall an- 
ftreben und verwirklichen follte; namentlich empfiehlt fich die Unter- 
mifchung lichtkroniger Holzarten mit dichtkronigen, bzw. bodenbefjern- 
den Bäumen. 

2. Einteilung. Die Mifchbeftände laſſen fi nach der Stel— 
lung, Begründungszeit und Dauer in folgende Kategorien bringen: 

a) regelmäßige und unregelmäßige — einzeljtändige (jtamme 
weiſe), ftreifenweije (Mifchung in Einzelreihen und jolche in mehreren 
nebeneinander laufenden Reihen) und horſtweiſe Mifchungen; 

b) gleichzeitige und wngleichzeitige — gleichalterige und un 
gleichalterige Miſchungen; 

e) ftändige (bleibende) und unftändige (vorübergehende) Mi- 
chungen. Bei den Iehteren kann die Abficht entweder auf die Be- 

1) Dr. Carl Heyer: Beiträge zur Yorftwiflenfchaft. II. Heft. Gießen, 
1847, ©. 1—86. . 

Dr. Karl Gayer: Der gemifchte Wald, feine Begründung und Pflege, 


insbeſondere durch Horft: und Gruppenwirtſchaft. Berlin, 1886. 
| 3* 
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wahrung der Bodenfrifche oder die Gewinnung einer frühzeitigen 
Vornutzung oder die Beichaffung eines Schutzes für eine nachzu- 
ziehende, in ber Jugend empfindliche Holzart gerichtet jein. Im 
eriten Falle wird ein Bodenſchutzholz nachbegründet, im zweiten 
ein Beſtandesſchutzholz vorbegründet. 

Die Erläuterung der Begriffe einzelftändig (eingejprengt), Trupp, 
Gruppe, Horft, Bodenſchutzholz, Beſtandesſchutzholz zc. im Bortrage. 

3. Boräge., Die wichtigften Vorzüge zwedmäßiger Beitands- 
mifchungen find folgende: 

a) Möglichkeit de Anbaues und der fortdauernden Erhaltung 

aller befjeren Baumbölzer, zumal der gemijcht-gefelligen Holzarten, 

welche undermögend find, fich auf die Dauer in Form reiner Be— 
ftände zu erhalten. 

b) Steigerung der Holzmafjenproduftion und Erhohung der 

Nutzqualität (Kängenwuchs, Schaftreinheit, Tragkraft, Spaltigkeit, 

Vollholzigkeit ꝛc.). 

c) Gewinnung verſchiedenartiger Nebenprodukte Gaumſamen, 
Futterlaub, Streulaub, Moos, Harz ꝛc.). 

d) Verminderung der Schäden durch Stürme, Froſt, Hitze, 
Schnee, Eisanhang, Feuer, Weidevieh, Wild, Inſekten und para= 
fitifche Pilze. 

Flachwurzelnde Holzarten ftehen zwijchen tiefiwurzelnden Bäumen ges 
ſchützter, ala unter ihresgleichen. Froftfchäden und Rindenbrand kommen in 
Miichbeftänden weniger vor, als in reinen Beftänden. Nähere Belehrung 
über die Gefahren, welchen die Waldungen durch Witterungsverhältnifie, 
Elementarereignifie, Thiere ꝛc. ausgeſetzt find, im II. Buche (Forſtſchutz). 

.e) Verminderung ber Zahl der Betriebstlaffen. 

Unter Betrieb3klaffe ift die Einheit der Alteräftufenordnung zu ver⸗ 
ftehen, für welche ein befonderer Etat (Hiebsſatz) aufgeftellt wird. Nähere 
Belehrung hierüber im III. Zeile (Forſtliche Betriebslehre). 

Alle diefe Vorzüge, zu welchen fich. unter Umjtänden noch 
weitere gejellen, 3. B. Crleichterung der natürlichen Berjüngung, 
Ausgleichung der bei Anzucht in reinen Beſtänden erforderlichen 
Umtriebgzeiten zc., treten bejonbers bei den Hochwaldbetrieben 
zu Tage. 

4. Grundlagen. Das gute Verhalten der Miſchbeſtände er- 
klärt fich Hauptjächlich aus dem verjchiedenen Bodenverbejjerungs- 
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dermögen, dem abweichenden Verhalten der Holzarten gegen 
Licht und Schatten und dem verſchiedenen Höhenwachstum ber= 
jelben. Da von dem Verhalten ber Holzarten gegen den Boben 
ſchon im vorigen Titel die Rede war (©. 30 u. f.), braucht Bier 
bloß noch deren gegenjeitige® Verhalten erörtert zu werden. 

A. Lihtbedürftigfeit der Holzarten.!) Ale Holzarten 
bedürfen zu ihrer gedeihlichen Entwickelung des Sonnenlichtes; das 
Maß ihres Lichtbebürfnifjes ift aber je nach Holzarten verjchieben, 
wenigftens in der Jugend. Es gibt einige Holzarten, welche wäh— 
rend dieſer Periode eine (Teichte) Beichattung ertragen, ja jogar be= 
bürfen. Auf diefe Eigentümlichteit gründet fich die Unterfcheidung in 
Licht» und Schattenholzarten. 

Feinere Unterfchiede bed bezüglichen Verhaltens der Holzarten in der 
"Jugend kann man durch die Ausdrüde: ſchattenbedürftig, ſchatten— 
liebend, fchattenertragend und Lihtbebürftig machen. Scharfe 
Grenzen zwijchen dieſen Gruppen Laflen fich allerdings nicht ziehen, Bon 
manchen Autoren?) wird zwar bie Berechtigung zu bem Ausdrucke „Schatten: 
bedürftig“ in Abrede geftellt und Hierfür bie Bezeichnung „Ichußbedürftig“ 
empfohlen. Wir find aber der Anficht, daß ber Ichon von Garl und 
Guſtav Heyer?) gewählte Ausdrud „Ichattenbebürftig" fich mehr empfiehlt, 
weil e3 fich bei den Schattenhölzern nicht bloß um einen Schuß berjelben 
gegen Froſt, jondern hauptfächlich um die Ermäßigung der Blattverdunftung 
(durch einen darüber befindlichen Kronenſchirm) handel. Man muß hierbei 
natürlich im Auge behalten, daß nicht der Schatten an fi, ſondern nur 
die Wirkung des Schattens. gemeint ift. 

Dan kann weiter von einem aktiven und paſſiven Ber- . 
Halten der Holzarten in Bezug auf Beichattung fprechen. Jenes 
kennzeichnet fich durch (Horizontal und vertifal) dichte Baumfrone, 
inniges neinanbergreifen der Afte und Zweige, tiefe® Herabhängen 
und langes Srünbleiben der unteren Beaftung an erwachjenen Bäu- 
men (Fähigkeit, Schatten zu ſpenden). Diejes offenbart fich in der 
Art und Weiſe, fowie Zeitdauer, auf welche junge Pflängchen einen 
Schuß (Ober- oder Seitenſchutz) nötig haben, bzw. vertragen (Fähig⸗ 


) Dr. Guftav de er: Das Berhalten dev Waldbäume gegen Vicht und 
Selen, —— 8 F ab Ja a s i 
ft ( emeine Korft- u Paeitung, 1 105) und Ju⸗ 
dei > en Forſtliches Jahrbuch, ie 
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feit, Schatten zu ertragen). Am allgemeinen find aber beide Ber- 
balten — mit geringen Ausnahmen (Fichte und Tanne, Kiefer und 
Lärche) — einander nahezu proportional. Bei den Lichthölgern ift 
ber Baumjchlag Ioder, der Kronenfchluß unterbrochen, tritt der ſog. 
Reinigungsprozeß (d. h. das Abfterben und Abfallen der unteren 
Afte) frühzeitig ein. 

Die Schattenhölzer fallen hiernach im großen Ganzen mit 
den früher genannten bodenbefjerniden Holzarten zufammen; die Licht- 
bölzer find mit geringen Ausnahmen (Kiefern-Arten und Lärche bis 
zum Stangenbolzalter) von ungünftiger Rückwirkung auf den Boden. 

Ym_ allgemeinen gehören 
L zu den Schattenholzarten 

a) in erfler Linie: Weißtanne, Rotbuche und Fichte; 

b) in zweiter Linie: Hainbuche, Linden und Edelkaſtanie. 

I. zu den gichtholzarten 

a) welche einigen Schatten vertragen: Weymouthskiefer, Schwarz- 
tiefer, Zürbelliefer, Eiche und Eichen (Seitenſchatten); 

b) welche am beften von Jugend auf im vollen Lichte er= 
wachen: Ahorne, Ulmen, Erlen, Pappeln, Weiden, Alazie, Birken, 
Krummbolzliefer, gemeine Kiefer und Lärche. 

Einige Echriftfteller (Seidenftider,') &. Heyer,?) 6. don Fiſch— 
bad?) :c.) haben fidh bemüht, eine förmliche Reihe von der extremſten 
Schattenholzart bis zur extremſten Lichtholzart aufzuftellen. Solche Skalen 
fönnen aber nur Iofale Bebeutung befiken, weil das Lichtbebürfnis, bzw. 
Schattenerträgni3 durch die Stanbortäverhältuifie ze. weſentliche Modifika⸗ 
tionen erleidet. Auf Fräftigem, friſchem Boden vertragen jelbft ausgeipro- 
chene Lichthoͤlzer eine Leichte Befejattung und Schattenhölger ein Übermaf; 
hiervon, während die legteren im bunftreichen Gebirge auch ganz im Freien 
gut fortlommen. Nebel und Wollen wirken bier wie ein befchattender 
Oberland. . 

B. Höhenwad3tum der Holzarten. Jede Holzart befikt 
ein charakteriſtiſches Höhenwachſstum, ſowohl bezüglich der Ge- 
famtlängenausdebnung, weldde die Bäume bis zu einem gewifien 
Alter erreichen (Bäume I. IL und Ill. Größe), als bezüglich ber 


1) Allgemei d tung, 1849, &. 90. 
I m —S ber forftfichen Bodenkunde und 


Kimato ©. 
s) Lehrbuch der Forſtwifſenſchaft. 4 Aufl. Berlin, 1886, ©. 5. 
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Anzahl von Jahren, welche zur Erlangung einer gewiffen Höhe er» 
forderlih wird. Durch die Standortverhältniffe und forſtmäßige 
Behandlung (Schlußgrad zc.) erleidet zwar. bie bezügliche Wachs- 
tumsffala gewiffe Modifikationen, jedoch ift die Veränderlichleit bes 
relativen Höhenwachſtums im allgemeinen nicht beträchtlid. Bei . 
der Miſchung von Holzarten kommt die Raſchwüchfigkeit derjelben 
überhaupt oder während gewifler Lebensperioden injfofern in Betracht, ° 
als das Überwachſenwerden zumal jolcher Holzarten, welche nur ge» 
ringen oder gar feinen Schirmdrud vertragen können, durch neben- 
ſtehende rajchwüchfigere Holzarten verhindert werden muß, weil fonft 
Yüdige Beftände entjtehen würden. Im großen "Ganzen ift glüd- 
licherweiſe die Rafchwüchfigfeit der Holzarten bem Lichtbebürfniffe der- 
felben einigermaßen proportional. 

Zu den langfammwäcfigen Holzarten gehören: Rotbuche, 
Hainbuche, Edellaftanie, Eichen, Ahorne, Eiche, Ulmen, Linden, die 
Sorbus- und Pyrus-Arten, Tanne, Fichte, Krummholz⸗ und Zürbelkiefer. 

Raſchwüchſige Holzarten find Hingegen: Erlen, Birken, Pap⸗ 
peln, Weiden, die Prunus-Arten, Akazie, Roßkaſtanie, Schwarzkiefer, 
gemeine Kiefer, Weymouthskiefer und Lärche. 

Aus der vorſtehenden Aufzählung ergibt ſich, dab bie angedeutete 
Proportionalität nur in Bezug auf die Eichen, Ahorne, Eſche, Ulmen, 
Vogelbeere und Roßkaſtanie nicht gilt. — Speziellere Unterſuchungen über 
das relative Höhenwachſtum Hat u. a. Guſtav Heyer!) angeſtellt und 
auf graphiſchem Wege anfchaulich gemacht. Die weitere Ausdehnung der: 
jelben auf möglichft verjchiedenartige Standorte ift dringend erwünſcht, um 
bie Lehre von den Grundlagen der Beftandgmifchung immer exakter zu 
geftalten. 


5. Regeln für die Bildung. Die Hauptregeln in Bezug auf 
die Herftellung dauernder Mifchungen find folgende: 

1) Die Stanbortsverhältniffe müfjen den mit einander zu mi- 
Tchenden Holzarten zufagen. 

2) Eine bodenbeflernde (Schatten) Holzart muß den Haupt- 
beftand bilden. 

3) Bei annähernd gleichem Lichtbedürfnifle, bzw. Schatten- 


1) Das Verhalten der Walbbäume gegen Licht und Schatten. Erlangen, 
1852, ©. 383 u. f. 
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erträgniſſe müfſen die betreffenden Holzarten ziemlich gleichen Wachs- 
tumsgang (Höhenwachhstum und Ausdauer) befiten. 

4) Wenn eine Licht- mit einer Schattenholzart gemifcht werden 
fol, jo muß die erflere entweder fchnellwüchfiger fein ober bei ber 
Begründung einen Alterdvorfprung beſitzen (Einpflanzung älterer, 

bzw. höherer Exemplare). 

° 5) Einzelmifchung ift der borfiweifen Mifchung in der Regel 
vorzuziehen, weil die vollen Vorteile der Miſchung nur denjenigen 
Lichtbäumen zulommen, welche rund herum von bodenbeflernden Nach- 
barn umgeben find. Der Ausführbarleit der Eingelmifchung find 
aber teils durch die Natur (das Längenwachatum) der Holzart, teils 
durch die Bodenverhältnifſe oft Schranken gezogen, in welchen Fällen 
die horſtweiſe Miſchung den Vorzug verdienen dürfte. 

Zu diefen Fällen gehört 3. B. Wechjel der Bobenbeichaffenheit, zu⸗ 
mal bes Feuchtigkeitsgrades oder der Tiefgründigkeit innerhalb einer und 
berfelben Abteilung. An feuchte Stellen im Buchenhochwalde zc. bringt 
man 3. B. Roterlen oder Efchen, in Froſtlöcher Hainbuchen und Aſpen. 
Trodene Partien in Fichtenbeftänden, wo die Fichte verfagt, werben beffer 
mit gemeinen Kiefern oder Schwarzkiefern zu beftoden fein u. drgl. m. — 
Die horſtweiſe Miſchung ift ferner namentlich bei der Einmifchung von 
Eigen in Buchenbeftände erwünjcht, wenn die Buche raſchwüchfiger iſt. 
Eingeiprengte Eichen werben in biefem alle gar zu leicht vor der Hiebs⸗ 
reife unterbrüdt. Bei horſtweiſer Einmifchung berfelben dauern wenigſtens 
die in der Mitte diefer Horfte befindlichen Exemplare au. Man darf 
aber die Horſte nicht zu groß machen (Gruppen). 

Das Mifchungsverhältnis in jedem befonderen alle richtet fich 
nach dem Standort, Lichtbebürfniffe und Bodenverbefjerungsvermögen 
der zu mifchenden Holzarten. 

6. Anfrählung vorteilhafter Miſchnugen. 

a. Schatten- mit Schattenholzarten. Die Schattenhölzer 
fönnen auch in reinen Beſtänden erzogen werden, jedoch bieten bie 
nachverzeichneten Miſchungen unter Umftänden befonbere Vorteile: 
Bichte!) mit Tanne oder umgekehrt; Buche mit Tanne, Tichte, 
Hainbuche, Linde; Tanne mit Buche; Hainbuche mit Binde zc. 

ar. ka 
Hauptbeftanb Süden ee neben "oolannen De The hanb' Yenannt And, 
ift dies nicht fo zu verftehen, ala wenn alle diefe Holzarten in einem Beftande 


ER werben müßten, jondern ala Regel je nur eine. Miſchbeſtände aus 
mehr als zwei Holzarten find ſchon jeltener und ſchwierig zu behandeln. 
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b. Schatten mit Lichtholzarten. Die bierhergebdrigen 
Miſchungen find, da gerade die Lichthölzer zum entiprechenden Ge- 
beihen eines bobenbeflernden Beiftandes bedürfen, am wichtigften und 
auch am bäufigften. Wir zählen als geeignete Mifchungen auf: 
Rotbuche mit Eiche, Eiche, Ahorn, Ulme oder Birke; Rotbude 
mit gemeiner Kiefer oder Lärche; Hainbuche mit den als geeignete 
Miſchhölzer für die Rotbuche genannten Holzarten; Yichte mil 
Lärche; Tanne mit Lärche. 

Die Mifchung von Fichte mit Kiefer ift nur auf zweifelhaften 
Fichtenböden zu empfehlen. Die Mifchung der Fichte mit den Licht» 
bedürftigen Laubbölzern ift im allgemeinen deshalb nicht geeignet, 
weil bie lebteren früher oder fpäter von jener überwachfen werben. 
Wir haben hierbei namentlich die gleichalterigen Mifchungen im 
Sinne; vom Unterbaue der Schattenholzarten in Lichtholgbeftänden 
wird fpäter die Rede fein. 


c. Licht- mit Lichtholzarten. Dauernde Mifchungen diefer 
Art empfehlen fich im allgemeinen nicht, weil die Bodenkraft in 
ſolchen Beftänden immer mehr abnimmt und das rafchtwüchfigere 
Holz leicht die Oberhand gewinnt, in welchem alle die weniger 
raſchwüchſige Holzart unterbrüdt wird. In befchräntter Weife kom⸗ 
men etwa zur Geltung Mifchungen von Roterle mit Eiche, Rudh- 
birfe, Bappeln, Weiden ꝛc. (auf feuchten, bzw. naffen Böden), ge= 
meine Kiefer mit Weymouthskiefer (lebtere vertritt bier gleichjam 
die Schattenholzart), gemeine Kiefer mit Weißbirke (auf ganz armen 
Sandböden, wo alle anderen Holzarten verfagen) u. ſ. mw. 

ALS vorübergehende Mifchungen können fich empfehlen: gemeine 
Kiefer mit Lärche (zur Befferung Heruntergefommener Böden ober 
als Vorbau auf Blößen in alternierenden Reihen), Eiche mit Kiefer 
- (in Froftlagen) u. ſ. w. 


V. Zitel. 
Umtriebszeit. 
1. Zegriff. Unter Umtriebszeit (Umtrieb, Turnus) ver- 
fteht man den Zeitraum von der Begründung eines Beitandes, bzw. 
Waldes an bis zu deſſen voller mit MWiederverjüngung verknüpfter 
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Ernte. Das Ende der Umtriebsgzeit nennt man da8 Haubarkeits— 
alter (Abtriebs- oder Nutzungsalter). 

Wenn ein Wald normal!) ift, jo flimmt der Umtrieb jedes 
einzelnen Beftandes (Beftandsturnus) mit dem durch die Er- 
"tragaregelung feftgejeßten Umtriebe bes ganzen Waldes (Wirtfchafts- 
turnus) überein; dag Haubarkeitzalter ift dann für jeden einzelnen 
Beltand ein normales. Da aber normale Wälder Höchft jelten find, 
wird bag Hieb3alter der meiften Beitände ein abnormes fein. 

Die Holznußung beim Abtriebe heißt Abtriebs- oder Hau- 
barkeitsnutzung. Alle vorausgegangenen Holznutzungen beißen 
Vor- oder Zwiſchennutzungen. 


2. Beſtimmungsgründe. Bei Feſtſetzung ber Umtriebögeit fann 
man bon fehr verfchiebenen Gefichtspunften, bzw. Deltimmungägrünben 
ausgehen. Als jolche kommen in Betracht: 

a) bie Zeit der zwedmäßigften natürlichen Wiederberjüngung 
(ph yfifche Umtriebszeit), 

b) bie Gewinnung der größten Holzmafje (Umtriebäzeit des 
größten Naturalertrages), | 

ec) die Erzielung der für einen beftimmten Gebrauchszweck vor- 
teilhafteften Dimenfionen der Hölzer (techn iſche Umtriebgzeit), 

d) die Gewinnung des größten Reinertrages, wobei entweder 
der Wald- oder der Bodbenreinertrag gemeint fein kann (finan- 
zielle Umtrieb3zeit). 

Bom rein waldbaulichen Standpunkte aus ift nur die phy- 
ſiſche Umtriebgzeit ind Auge zu fallen, u. zw. entjcheidet im Hoch- 
walde der Eintritt und die Dauer der Mannbarleit, im Ausjchlag- 
walde der Zeitpunkt des reichjten und Fräftigjten Wiederausſchlags. 
Übrigens pflegt die Mannbarkeit wohl bei allen Holzarten vor der 
Kulmination des jährlichen Reinertrags einzutreten, fo daß bei Be— 
meffung der Umtriebszeit biernach walbbauliche Schwierigkeiten nicht 
ertvachjen. 


A. Mannbarkeit. Die Mannbarkeit (Pubertät), d. 5. 
die Fähigkeit der Erzeugung Teimfräftigen Samens, tritt je nach Holz— 


1) Die Grunbbedingungen der Normalität eines Waldes hat die Walb- 
ertragsregelung (I. Buch der forftlichen Betriebslehre) zu erörtern. 
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arten, Standorten, Begründungsmethoden, Grad des Beftandsfchluffesac. 
früher oder jpäter ein. 

Der durchfchnittliche Eintritt der Mannbarkeit je nach Holz- 
arten (in Beftänden) ergibt ſich aus ber nachftehenden Überficht: 
— rn 





25.—30. | 80. — 40. 40. — 50. |50.-60.160.—70.| 70. 80. 
Jahr Jahr Jahr Jahr 


Krummholz⸗ gemeine Kiefer Hainbuche 
kiefer Schwarzkiefer Ulmen 
Birken Weymouths⸗ Eiche 
Weißerle fiefer |. Berg 















Fichte Rotbuche. 
Edel⸗ 
kaſtanie. 





Zürbelkiefer 
Eichen. 





Aſpe Lärche ahorn. 
Alazie. Spibahorn 
Roterle 
Linden 
Roßkaſtanie. 


Auf warmen Böden, an üblichen Hängen und in mildem 
Klima tritt die Pubertät früher ein, als unter den entgegengefeßten 
Verhältniffen, jedoch ftehen in Bezug auf den Reichtum der Samen- 
ernten die ſandigen Bodenarten hinter den Iehmigen zuräd. 

Stockloden tragen früher Samen, als Kernwüchſe, Beftände 
aus weitläufigen Pflanzungen früher, als Saat- oder natürlich be= 
gründete Beftände. 

Frei erwachfene Stämme tragen früher, häufiger und mehr 
Samen, als gefchloffen jtehende; man bemerkt daher an Randbäumen 
jtet3 die meiften Früchte. Durch zeitige und ſtärkere Beitandsaus- 
lichtung hat man es jomit in der Hand, bie Samenproduftion zu 
verfrüben. Die frühejte Grenze der Mannbarfeit wird aber bei ber 
natürlichen Verjüngung niemals benußt, weil in dieſem alle das 
regelmäßige Yortichreiten der Verjüngung beeinträchtigt werden könnte. 


B. Ausfchlagvermögen. Bei der natürlichen Verjüngung 
dur Ausſchlag wird die phyfiſche Umtriebazeit von. dem Alters- 
marimum bedingt, bis zu welchem bin ein fräftiger Ausſchlag 
ftattfindet. Im höheren Alter, etwa vom 40. Jahre ab verliert ſich 


nämlich das Ausfchlagvermögen. Sehr reprobuftionsfähige Holz- 
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arten, 3. B. Edellaftanie und Eiche, liefern zwar noch bis etwa zum 
60. Jahr (und darüber Hinaus) wüchſige Loden, allein von ber 


Wahl einer jo hohen Umtriebszeit für Ausſchlagwälder kann feine . 


Rede fein. Als bezügliches Maximum dürfte etwa dag 30.— 35. Jahr 
in Betracht fommen. 

Auch die Ausfchlagfähigfeit unferer einheimijchen Laubhölzer 
unterliegt je nach den ftandörtlichen und Witterungsverhältniffen ge= 
wiſſen Modifikationen. Auf Sandboden ift 3. B. das Ausfchlag- 
vermögen am geringiten, auf Kalkboden am größten. 


Zweites Kapitel. 
Urbarmahnng des Maldbodens. 


Unter gewiffen Umftänden muß der Anlage von Wald eine 
Urbarmachung des betreffenden Bodens vorausgehen. Es gehören 
bierher die Entwäjjerung, Entfernung von Ortftein, Bindung 
von Flugſand und die Befeitigung ungänftigr Humusſchichten. 
Die Befeftigung des Flugſandes wird im Forſtſchutze abgehandelt 
werben, indem es fich Hierbei in erfter Linie um die Sicherung von 
Gelände dur Schumaßregeln handelt. 


I, Titel. 
Entwäflerung. 

1. Arſathen der Berfumpfung. Verſumpfung des Bodens entfteht 
durch übermäßige Anjammlung von Wafler in den oberen Boden«- 
Ichichten und auf der Oberfläche (SStauwaſſer). Dieſe Anfammlung 
ift eine Folge mangelnden Abfluffes in jeitlicher oder vertikaler Richtung. 
Bei mangelndem Gefälle (Mulde) ift der feitliche Ahfluß des Waſſers 
gehemmt. Bei undurchläffigem Untergrunde (Thon) kann das Waffer 
nicht in bie Tiefe fidern. Wenn fich beide Umftände vereinigen, fo. 
fteigert fich das Übel. Die meiften Verſumpfungen finden ſich im 


Tieflande (in Niederungen, Thalgründen ꝛc.); bier werden fie durch 


Quell-, Bach» und Fluß» oder Regenwaffer eingeleitet und erhalten. . 
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Wenn auch manche Waldbäume einen ziemlich hohen Grab 
von Bodenfeuchtigkeit vertragen können (S. 23), fo liebt doch feine 
Holzart ftagnierende Bodenfeuchtigkeit. Ein Ubermaß von Näffe im 
Boden verhindert das Keimen ber Samen, beeinträchtigt die Wurzel⸗ 
thätigfeit, fteigert die Froftfchäden und gibt Veranlaffung zur Bil« 
dung jchädlicher Humusfäuren. Die Yolgen hiervon äußern fi) in 
krüppelhaftem Wuchſe, Begünftigung der Wurzel- und Stammfäule, 
Steigerung der Windbruchgefahr und im Eingehen junger Pflanzen, 
ſelbſt älterer Stangen. 


2. Beleitigung der Yerfumpfung. Bon den Borbeugungsmaß- 
regeln gegen Bodenvernäffung wird im Forſtſchutze (I. Buch) bie 
Rede fein. Zur Befeitigung derfelben bat Entwäſſerung ftattzu- 
finden. Der dann folgende Holzanbau bejorgt -ganz von jelbft bie 
Berminderung eines etwa noch vorhandenen Überfluffes an Wafler, 
indem die Wurzeln wie Drainftränge wirken. 

A. Methoden der Entwäfferung. 

1. Horizontale Ableitnng des Waſſers. 

a. Oberirbifche, durch offene Gräben. 

b. Unterirdifche: 
@. burch Gräben (Raffeln, Yontanellen, Unterdraing), 
ß. durch glafierte Thon⸗ oder Gementröhren, 
y. dur) Drainröhren. 

2. Bertilale Ableitung des Waſſers (Verfenktung). 

Im großen Forſthaushalte ift die Ableitung durch offene 
Gräben am gebräuchlichjten; der hierdurch ftattfindende Verluft an 
fulturfähiger Fläche kommt im Walde gar nicht in Betracht. Die 
Drainage bleibt auf Forfigärten und Waldiwiejen bejchräntt, weil 
die Baummwurzeln an den Stoßfugen leicht in die Drainröhren ein- 
wachen (Wurgel- oder Brunnenzopf) und hierdurch den Waflerabzug 
erfchtweren oder ganz verhindern würden. Gebrannte Thonröhren 

leiden an demjelben Nachteile. 
| B. Borarbeiten. Jeder Entwäfferung bat eine jorgfältige 
Erwägung des Verhältnifſes zwiſchen Koften und Erfolg vorauszu⸗ 
gehen. Der Aufwand für ausgedehnte Entwäfjerungen im Torte 
ſtellt fich in der Regel jehr hoch. Außerdem wirken Entwäflerungen, 
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zumal im Gebirge (Trodenlegung der: Hochmoore) oft auf weite 
Streden hin fo nachteilig '), daß eine weile Beichränfung hierin 
dringend geboten iſt. | 
Als Nachteile, welche infolge größerer Entwäfjerungen eintreten kön⸗ 
nen, find anzuführen: Verminderung der Boden- und Luftfeuchtigkeit, Sen- 
fung des Grundwaſſerſpiegels, Erniedrigung des Waflerftandes ber Gebirgs⸗ 
waſſer und mithin Flüſſe, ungünftigere Verteilung der atmojphärijchen 
Nieberichläge u. drgl. m. Hierdurch werben unter Umſtänden felbft ältere, 
an einen höheren Feuchtigkeitsbezug gewöhnte Holzbeſtände (Roterle, Fichte 2c.) 
fo empfindlich betroffen, daß fie zopftroden werden und fogar abjterben. 

Hat man fich ſchließlich für die Entwäfjerung einer Fläche 
entfchlofien, jo muß ein forgfältiges Nivellement derjelben, bie Pro- 
jeftion des ganzen Entwäfjerungsnetes auf einer Karte (welche die 
Linien des Marimalgefälles zur Anfchauung bringt) fowie im Walde 
und die Aufftelung eines Koſtenvoranſchlags vorausgehen. 

C. Spezielle Ausführung Diefe richtet fi) nach der 
verjumpfenden Urſache. Man verhindert entiweder den Waflerzufluß 
dur) Dänme oder Gräben, oder man befördert den Wafferabfluf 
dburh Gräben oder Durchbrechen des undurdhläffigen Untergrundes 
mittels eines Schachtes. 

Dammbauten gegen das Außtreten von Flüffen fallen in 
den Bereich des Waflerbautechnilers, können daher bier übergangen’ 
werden. 

Iſolier⸗ oder Kopfgräben am Fuße don Berghängen werben 
dann angewendet, wenn offene oder verborgene Quellen die Ver— 
fumpfung bewirfen. Man fängt in diefem Falle dag abwärts drin- 
gende Wafler längs des Fußes der Bergwand auf und leitet e& 
durch Abzugsgräben in der Richtung des natürlichen Gefälles fort. 

Wenn endlich die Berfumpfung ihren Grund in Regenwajfer 
oder hohem Grundwaflerftande Hat (in ZTiefebenen der gemöhnlichite 
Fall), jo muß ein volljtändiges Grabenſyſtem angelegt werden. 
Man unterjcheidet Haupt- und Nebengräben; die letzteren 

haben oft noch weitere Seitenverzweigungen (Schlißgräben). Die 
Hauptgräben (Abzugsgräben) Haben die Beitimmung, das Wafler 
möglichft rajch abzuführen, werden daher gewöhnlich in die Rich» 


1, 8. Reuß: Die Entwäfferung der Gebirgewaldungen. Prag, 1874. 
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tung des größten Gefälles gelegt. Die Reben gräben (Seiten- 
gräben) jollen das im Boden fich fortbewegende Wafjer aufnehmen, 
müſſen daher die Ebene des Marimalgefälles durchichneiden und in 
die Hauptgräben einmünden. Se mehr fih der Einmündungswintel 
dem R (90°) nähert, eine defto größere Fläche würde — bei gleicher 
Grabenlänge — entwäfjert werden. Die Richtung der Gräben muß 
möglichit gerade und deren Gefäll gleichmäßig fein; am beften, ‘aber 
nicht allerwärtd durchführbar, ift für die meiften Bodenarten ein 
Gefällt der Hauptgräben von ca. 0,5—1%. Die Grabenböfchung 
richtet fich nach dem Bindigleitsgrade des Bodend. Ye bindiger das 
Erdreich ift, defto fteiler Tann fie gemacht werden; in Ioderem Grunde 
muß fie, um das Rutſchen der Grabenwand zu verhüten, flach an= 
gelegt werden. Die Weite und Tiefe der Gräben wird von ber 
aufzunehmenden Waflermenge und dem Gefälle bedingt. Der Ab 
jtand zwifchen den Nebengräben muß jo gewählt werden, daß die 
Zwijchenfelder ihr überjchüffiges Waller bequem an die Gräben ab» 
geben können; entjcheidend in diefer Beziehung wirken die Bodenart 
und Tiefe der Gräben. Zur Herftellung ber Gräben bedient man 
fih mit Vorteil eines Lattentrapezges von den betreffenden Dimen- 
fionen (Grabendurchfchnitt) und flacher Spaten; die Grabenkanten 
werden abgeſchnürt. Der Erdaushub wird, um nicht dur Drud 
zu fchaden, am beiten auf den Zwijchenfeldern ausgebreitet. Die 
Entwäflerung muß dem forftlichen Anbau ſtets einige Jahre doraus- 
geben nnd wird am beften im Spätjommer vorgenommen. 


Man bezeichnet die Grabenböfchung in ber Regel durch ben Quoti⸗ 
enten: Ausladung durch Böſchungshöhe. Dieſes Verhältnis ift ber cotg. 
des Böſchungswinkels glei. Hiernach ſpricht man von ben Bölchungen 
1a, 34, !ı, 45h, ı fußig 20; die entfprechenden X find: 63°, 539, 45°, 
34° und 27%. Die gewöhnlichften L find 25—85° für Sandboben, 35—45° 
für Lehmboden, 45—50° für Thonboden, 50—60° für Moorboden. — Als 
Abftände der Seitengräben fommen, je nach der abzuführenden Waflermenge, 
der Bodenfubitanz, dem Gefälle des Terrain? und der Grabentiefe Ent: 
fernungen von 15—30m in Betracht. 


Das Verſenken des Waſſers in die Tiefe ift in Mulden bei 
geringer Mächtigkeit der undurchläffigen Bodenjchicht und darunter 
befindlicdem durchläffigen Grunde von Vorteil. Man treibt in diefem 
Valle den Bohrſchacht an der tiefften Stelle. 
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Laßt fich die Entwäflerung nach feiner der vorbezeichneten Me— 
thoben durchführen, jo wirft man das Exbreich zu Beeten (Rabatten), 
Rüden (MWällen) oder Hügeln auf, um ben Bodeniwurzelraum zu 
vermehren, und Fultiviert auf diefen Erhöhungen. 


U, Zitel. 
Entfernung von Ortitein. 


Unter Ortftein (Ortjfand) verfteht man ein mehr oder we— 
niger braungefärbtes, entweder fteinharteg oder dichterdiges Gebilde 
aus Quarzſand (75 — 900/0), welcher durch Haidehumus verkittet ift 
und außerdem etwas Eiſenoxyd und Thonerde enthält. Derſelbe 
bildet in einigen Gegenden Norddeutſchlands (Lüneburger Haide ꝛc.) 
im Alluvium und Diluvium Bänke, welche in geringer Tiefe im 
Boden Hinziehen, erzeugt ſich noch gegenwärtig und ift an fich nicht 
unfruchtbar, verhindert aber das Eindringen der Wurzeln’ in den 
Untergrund. Man muß ihn daher ftellenweife durchbrechen, um 
dieſes Eindringen zu ermöglichen und den Ortſtein an bie Ober- 
fläche zu bringen, wo er zerfällt. 

Die gründlichhte Befeitigung erfolgt durch Pflügen, mobei 
ein derber Ader- oder Waldpflug die Yurche Öffnen muß, welche 
dann ein Untergrundspflug ent|prechend zu vertiefen bat. Der Kojt- 
fpieligfeit halber begnügt man fich gewöhnlich mit einem ftreifen- 
weifen Durchbruche und wendet in neuerer Zeit den Fowler'ſchen 
Dampfpflug an, welcher eine ſehr intenſive Lockerung bewirkt, jedoch 
nur dann Vorteile gewährt, wenn beſonders tiefe und harte Ort— 
jteinfchichten auf größeren Ylächen auftreten. Die Koften diejer 
Dampfpflugkultur jchwanten etwa zwiſchen 80 und 140 A pro. ha. 
Wo der Drtftein jo mächtig auftritt, daß der Durchbruch mittels 
Pflügens nicht mehr ftattfinden kann, fo tritt an deſſen Stelle das 
Rijolen mit Hade oder Spaten. Man bringt hierbei den tiefer 
liegenden Ortftein an die Erdoberfläche und die” darüber befindliche 
Erde nach unten (wie bei dem Umſpaten von Grabland). Liegt der 
Ortjtein Im tief oder darüber (in Mulden), jo zieft man in Ab- 
fänden von je 3—6m Gräben und wirft die außgehobene Erde zu 
Rabatten auf, um dieſe fpäter mit Holz zu beftoden. | 
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II. Zitel. 
Befeitigung ungünftiger Humusſchichten. 


Übermäßig entwickelte und nicht hinreichend zerjekte Laubmaffen 
oder zu hohe, dichte Moospolſter verhindern dag Keimen der Samen, 
bzw. Anwurzeln der fich hieraus entwidelnden Pflänzchen. Dean 
muß daher den Zerſetzungsprozeß in einem folchen Beſtande durch 
Yüftende Vorhiebe befördern oder ben Rohhumus (Mulm) mittels 
eines Pfluges oder der Hade bis zum Mineralboden aufreißen. 
Staubhumus, zumal Beerkraut- und Haidehumus muß mit Haden, 
Rechen ıc. befeitigt werden. Moorboden läßt fich durch entjprechende 
Entwäflerung oder Brandkultur (mit zeitweiſer landwirtjchaftlicher 
Benutzung) meliorieren. ZTorflager von mächtiger Entwidelung 
baut man, injofern fich der Torf verwerten läßt, bis zu entfprechen- 
der Tiefe aus und vermengt die etwa noch belaffene Schicht mit 
dem darunter liegenden Mineralboden. 


Drittes Kapitel. 
Solsanban.') 


Bei dem Holzanbau wird das KHulturmaterial durch Menſchen⸗ 
hand in den Zulturfähigen Waldboden gebradt. Man unterfcheidet 
die beiden Hauptmethoden Saat und Pflanzung; welche in einem 
gegebenen Yalle zwedmäßiger ift, hängt ganz von den örtlichen und 
zeitlichen Verhältniſſen ab. Wenn auch die Holzſaat unter gewiffen 
Umftänden (bei niedrigen Samenpreijen, auf empfänglichen Böden, 
an fteinigen Hängen, bzw. Rollfteinwänden zc.) ganz am Platze ift, 
jo haftet ihr doch der prinzipielle Nachteil an, daß fich Hierbei der 
Bodennährraum ungleichmäßig auf die aufgehenden und fortwachjenden 
Individuen verteilt, während bei der (regelmäßigen) Pflanzung jeder 
einzelnen Holzpflanze von vornherein ein entjprechender Boden- und 
Luftraum (Wachsraum) zugewieſen wird. 

1) J. B. € 8. Jäger: Das Forſtkulturweſen nach Theorie und Er- 


fahrung. Marburg, 1850. 2. Aufl. 1865. — Eine neue wohlfeile Ausgabe ber 
2. Aufl. erſchien 1874. 


Heß, Dr. R. Enchklopädie und Methodologie ber Forſiwiſſeuſchaft. m 4 


50 Erſtes Buch. Waldbau. Erſter Teil. Holzzucht. 


I. Titel. 
Holzſaat. 
I. Sorbereitungen zur Saat. 


1. Sehe nbearbeitung. 

A. Zwed. Der Zweck der Bearbeitung des Boden? zum Be—⸗ 
hufe der Saat ift ein doppelter; man will dem Samenkorne ein ge= 
eignetes Keimbett und der fich entwidelnden Pflanze einen geloder- 
ten Wurzelraum al® Ernährungsheerd verjchaffen. Durch ange- 
mefjene Loderung!) wirb der Humus mit dem WMineralboden ver- 
mifcht, vor Verflüchtigung bewahrt, die Aufnahme von Kohlenfäure, 
Ammoniak, Waflerdampf, Waſſer zc. befördert und Hierdurch der 
phyfikaliſche Zuftand des Bodens verbeflert. 

B. Einteilung Man unterjcheidet mit Rüdfiht auf Die 
räumliche Ausdehnung der Bodenbearbeitung 

a) in der Horigontalrichtung: volle und ftellenweife Be— 
arbeitung, | 

b) in der Bertilalrihtung: gründliche und oberflächige 
Bearbeitung. Dieſe bejteht in wenig mehr, ala in einer Entfernung 
des Bodenüberzuges; jene greift tiefer in’ das Erdreich ein. 

Die Wahl ber bezüglichen Methode hängt mit der anzubauen= 
den Holzart, beabfichtigten Saatmethode, Standort3befchaffenheit, Art 
und Mächtigkeit der Bodendede, jowie mit den verfügbaren Arbeitz- 
kräften und Geldmitteln zufammen. 

C. Arten. | 

a. Bolle Bearbeitung. Die gründliche volle Boden= 
bearbeitung befteht in einem mehr oder weniger tiefen, über die ganze 
Kulturfläche fich erftredenden Umbruche mit dem Pfluge, Spaten 
(Rijolen) oder der Hade. In Berbindung hiermit Tann die Ver— 
brennung des Bodenjchwieles ftehen (Hainen). Das Haden befteht 
— je nach den Dimenfionen der Schollen — in dem ſog. Grob« 
oder Kurzhaden. Das Hainen findet nur in Verbindung mit land» 
wirtjchaftlidem Zwiſchenbaue jtatt. Näheres bierüber im dritten 
Zeile dieſes Buches. | 


) H. Fiſchbach: Heber bie Lockerung des Waldbodens. Stuttgart, 1858, 
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Die Waldpflüge!) müſſen derber Lonftruiert fein, als bie 
gewöhnlichen Feldpflüge. Man unterjcheidet gewöhnliche Waldpflüge 
(mit Streichbrettern auf beiden Seiten) und Untergrundspflüge oder 
fog. Halten (ohne Streichbrett); die Ießteren find nur zum Auflodern 
in ber Tiefe bejtimmt (vgl. ©. 48). In Bezug auf die Beichaffen- 
beit des Grindels, an welchen die Anfpannvorrichtung angebracht 
ist, teilt man die Pflüge in Karren- (Räder-Jpflüge, Stelzpflüge und 
Schwingpflüge; die erfteren haben ben ficherften Gang. Zu den be— 
fannteften Waldpflügen gehören die Konftruftionen von dv. Ale- 
mann?d), Erdmann?), Edert‘), Genéd) und ber Rüdersdorfer 
Schwingpflug.*) Der-Gebrauch der Pflüge beſchränkt fich namentlich 
auf die Forſte der Ebene und des niederen Berglandes. 

Die Spaten und Haden eriftieren je nach Gegenden in über- 
aus verjchiedenen Yormen. In der Regel wird der Arbeiter mit 
demjenigen Werkzeuge am meiften leiften, an deſſen Handhabung er 
von Jugend auf gewöhnt ift. 

Zur eigentlichen Bodenloderung empfehlen fich mehr die Haden 
mit jchmalem Blatte; in fteinigen Böden führt man Spithaden 
(Piel). Die Anwendung von Doppelwerkzeugen (Kreuzhacke, Beil- 
Hade, Rechenhade ꝛc.) befigt den Nachteil, daß deren Gebrauch den 
Arbeiter (wegen ihrer Schwere) früher ermüdet. 

Man wendet die gründliche volle Bearbeitung nur in ziemlich 
flein- und mwurzelfreien Böden (3. B. auf früherem Aderland), in 
mehr ebenen, der Abſchwemmung nicht außgejehten Lagen, mo es 


1) Dr. Anton Beil: Forſtwirthſchaftliche Culturwerkzeuge und Geräthe 
in Abbildungen und Beichreibungen. Frankfurt a/M., 1846. — In diefem 
Buche befindet fich eine ziemlich volljtändige Zufammenftellung der verſchieden⸗ 
artigften Kulturwerkzeuge. 

N —— lurweſen. 3. Aufl. Leipzig, 1884, S. 25. 

Ein Waldkultur⸗Pflu EN (Allgemeine Forſt⸗ und Yagdzeitung, 1866, 
©. 327). Mit einer Tafel Abbil 
) Midbdeldorpf: Der Gefeet’iche MWaldpflug und untergrundspflug mit 
Stablmeibel und Stelzrad (Allgemeine * und Jagdzeitung, 1869, S. 481 
und 





dung en. 


u neber Bodenbearbeitung in Buchen-Samenjchlägen mit dem Doppel: 
pfluge in Be mit anderen ‘Methoden (Zeitjchrift für Forſt- und Jagb: 
weſen. V. Band ©. 1). Mit einer Yigurentafel. 

Al A. Eb —* Bere ende Unterfuchungen über bie Leiſtungsfähigkeit 
des v. Alemann’schen, Edert’jchen und Rüberäborfer Daldpfluges (Zeitſchrift 
für Forſt⸗- und Jagdweſen. VII. Band, 1876, ©. 411). 


4* 
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fid um Durchbruch eines nachteiligen Untergrundes handelt, wenn 
gleichzeitig Iandwirtjchaftliche Bodenbenutung ftattfinden foll, endlich 
zur Anlage von Forfigärten an. Auf Thonböden ift das Verbrennen 
der trodenen Rajenplaggen und VBermengen der Aſche mit dem Erd- 
boden jehr vorteilhaft. Der Thonboden wird hierdurch Ioderer, 
milder, wärmer, bygroflopifcher und abforptionzfähiger. 

Die oberflächige volle Bodenbearbeitung beſchränkt fich ent- 
weder auf das bloße Abräumen des Bodenüberzuges durch Abrechen, 
Abfchneiden, Abficheln, Abmähen, Abplaggen, Ausftoden (holziger 
Kleingewächfe), ev. das Abjengen desſelben (am Stehen oder nach 
vorheriger Abtrennung), oder fie erftredt fich auch mit auf die oberfte 
Bodenſchicht (Auffchürfen, Auffragen).. Der Umbrud durch Haus- 
ſchweine Tann ebenfall® hierher gerechnet werden; derſelbe vermittelt 
gleichfam den Übergang zu den gründlicheren Methoden. 

als Hilfsmittel kommen hölzerne Rechen, Mefjer, Sicheln, 
Senjen (Haibefneipe), Plaggenhaden (mit breitem Blatte), Beile, 
Rodehaden, eiferne Rechen (Harten), Hädelhaden (Form Seebad), 
Straucheggen, eiferne Eggen oder Setteneggen in Betracht. Boden= 
beichaffenheit und Bodenüberzug bedingen die |pezielle Methode und 
dag rätlichite Werkzeug. 

Im allgemeinen bedient man fich der oberflächigen Boden— 
bearbeitung bauptfächlich auf Yeichten, lockeren, mit ſchwacher Laub- 
Ichicht oder Moosdecke zc. verjehenen oder licht mit Gräjern beflei= 
deten Böden, jowie für flach wurzelnde Holzarten, jedoch ift die 
bloße Bejeitigung des Bodenüberzuges nur unter günftigen Umftänden 
und bei Ausſaat leichter Sämereien (Birken, Hainbuchens, Kiefern=, 
Tichtenfamen) ausreichend. Bei dem Abſchürfen, bzw. Abplaggen 
der Bodendede ift auf oberflächige Beleitigung dit am Boden zu 
jehen, damit die Dammerde zurüdbleibt; außerdem empfiehlt fich noch 
das Abfragen und Auskflopfen der Plaggen, um dem Boden die mit 
entnommenen Humußteilchen möglichft zurüdzugeben. 

b. Stellenweije Bearbeitung. Die ftellenweije Be— 
arbeitung iſt in ber Regel eine gründliche und forgfältigere. 
Trotzdem |part man bierbei an Arbeitslohn und Samen, der vollen 
Bearbeitung gegenüber; auch werben die Arbeiten ber fpäteren Pflege 
hierdurch erleichtert ; fie findet daher häufigere Anwenbung, als die 
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Yettere, zumal auf bindigen und dverunfrauteten Böden. Man unter- 
jcheidet ftreifen-, platten=, Löcher- und punttweife Bearbeitung. 

a. Streifen. Bei der Streifentultur kommt die Breite, 
Richtung und der Abftand der Streifen, fowie die nähere Art ber 
Ausführung (Werkzeuge zc.) in Betracht. 

Die Breite der Streifen richtet fi) Hauptjächlich nach ber 
Bodengüte und der Bejchaffenheit des Unkräuterüberzuges. Ein Träfe 
tiger, frifcher Boden geftattet eine größere Breite, weil bier auf einer 
gleichgroßen Fläche mehr Pflänzchen Nahrung finden; ein Hoher, 
dichter Unfrautüberzug erfordert fie ſogar, weil fonft die Grasbede 
von beiden Seiten ber die Pflänzchen überlagern und Hierdurch er= 
jtiden würde. Die Breite der eigentlichen Streifen Hält fich ge= 
mwöhnlich in den Grenzen von 25—60cm, jeboch fommen auf graß- 
wüchfigen Böden auch bis Im breite Streifen vor. Schmälere (ca. 
10—25cm breite) Streifen heißen Rinnen (Riefen), noch fchmälere 
(1—10cm breite) nennt man Rillen. Mit dem Pfluge gezogene 
Streifen werben Furchen genannt. Hiermit hängen bie Bezeichnungen: 
Streifen-, Rinnen-, Rillen-, Yurchenjaat zuſammen. 

Die Richtung der Streifen wird hauptfächlicd von der Lage 
und den Gefahren bedingt, welchen die Saaten in ber Jugend aus- 
gejebt find. In ebenen Lagen ſchützt die Richtung von N.O. nad) 
S. W. am beften gegen austrodnende Winde (O.), Froft (S.D.) und 
Hitze (S.). Wo in erfter Linie heftige Winde (aud MW. oder DO.) 
zu befürchten find, wählt man lieber die Richtung von NR. nad) S., 
damit die Streifen Front gegen die Winde machen, wodurch deren 
ſchädliche Einwirkung vermindert wird. Den Bodenabraum bringt 
man auf die Sübdoft-, bzw. Oſtſeite. An Berghängen führt man 
die Streifen, um der Abſchwemmung der Erdfrume, ev. Samen oder 
jungen Pflanzen vorzubeugen, in ber Richtung der Bergichichtenringe 
oder macht nur Stüdrinnen (in Dreiecksverband). Der Abraum 
fommt bier auf die Südſeite. 

Der Abſtand der Streifen richtet fich nach der Bodengüte 
und Raſchwüchfigkeit der Holzart; die Abfiht muß auf möglichſt 
baldigen Schluß der Kultur (ohne zu großen Aufwand) gerichtet 
fein. Je kräftiger der Boden und je raſchwüchfiger die Holzart ift, 
beito größer wird er daher genommen und umgekehrt. Für ge— 


54 Erſtes Bud. Waldbau. Erfter Teil. Holzzucht. 


wöhnlich ſchwankt die Entfernung der Streifen von Rand zu Rand 
zwifchen 0,75 und 1,50m. 

Eine bejondere Modifikation der Streifenktultur ift die fchon von 
Burkhardt für gewiffe Verhältniffe empfohlene und von Genth9y 
näher beichriebene Anlage der doppelten Riefen. 

Hierbei werben 45cm breite Streifen mit Im breiten Abftänden 
bergeftellt. Der Streifen wirb zuerft vom Bobenüberzuge befreit, jo daß 
die Erde zu Tage Liegt; hierauf erfolgt in der Mitte desjelben die Her—⸗ 
ftellung einer 9cm breiten geloderten Rille; je 18cm zu beiden Geiten 
bleiben ungelodert. In die Rillen kommen die Baumfamen (Eichelt, 
Bucheckern). Als Vorzüge diefer Methode find Fernhaltung des Unfkraut- 
überzuges, Erleichterung des Lockerns, Häufelng, überhaupt der Pflege der 
Pflanzen 2. zu nennen; das Berfahren ift aber ein ziemlich Toftjpieliges. 

Zur Herftellung der Streifen, Rinnen oder "Rillen verwendet 
man, je nach den VBerhältnijien, den Pflug oder Handwerkzeuge (Spa= 
ten, Haden, Riefenhaden, Rinnenzieher [na Biermanz] ıc.). Die 
Anwendung der GStreifenkultur jet einen von Steinen, Bäumen, 
Stöden, ev. Wurzeln möglichit freien Boden voraus und eignet fich 
namentlich zum Vorbau eine Schutbeitandes und zur SHerftellung 
einer Schußwehr gegen raube, austrodnende Winde. 

Gotta?) empfahl zwei beiondere Methoden der Streifenkultur, das 
Muldenhaden und das Grabenhaden. Jenes fol für fehr rauhe 
Lagen mit ſtark veriwildertem, jchlechtem Boden angewendet werden, dieſes 
in einem feften oder nahrungslojfen oder ſtark verwilderten Boden gute 
Dienfte leiften. Beide Verfahren find aber fo Zoftjpielig, daß man nur 
felten Hiervon Gebrauch machen wird; überdies empfiehlt fih für rtlic- 
feiten ber bezeichneten Art die Saat überhaupt nicht. 

ß. Platten. In Bezug auf die Größe und den Abjtand 
der Platten (Plätze) entfcheiden gleichfall® die sub & angegebenen 
Geſichtspunkte; je mächtiger die Unfrautdede ift, dejto größer müſſen 
die Platten — wenn man bier überhaupt Saat anwenden will — 
gemacht werden. Wan gibt den Platten die Form eines Vierecks 
(Quadrat, Oblong) oder Kreiſes. Die Seitenlänge, ev. der Durch» 
meffer jchwantt in den Grenzen 25—50cm, der Abjtand binnen 
0,75—1,50m. Auf Kahlflächen und Blößen legt man fie gewöhnlich 


Sri La oppelte Riefen. Eine neue Methode zur Erziehung des Laubholzes. 
tier, 

2) H. von Cotta: Anweiſung zum Waldbau. 4. Aufl. Leipzig, 1828, 
©. 222 u. f. 
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in regelmäßiger Verteilung an. Bei Ausführung von Saatplatten 
unter Beftänden oder wo ſonſtige Hinderniffe vorhanden find, muß 
auf Regelmäßigfeit der’ Anlage verzichtet werden. Der Abraum ift 
in Ebenen an der Süd- oder Ditfeite, an Hängen an der Thalfeite 
anzubäufen. Die Herftellung erfolgt mit der gewöhnlichen Hade; 
unter Umftänden leiten die Rechenhade, Beilhade oder der Kreis— 
rechen (von C. Heyer konjtruiert) gute Dienfte. 

Diefe Bearbeitungsmethode ift mohlfeiler, ala die Streifen- 
bearbeitung. Sie eignet ſich zumal für verunfrautete oder verwur« 
zelte Böden, ferner wo die Stöde im Boden bleiben, wo große 
Lagerjteine nur eine ftellenmweife Bearbeitung ermöglichen, zur Kom⸗ 
pletierung lückiger natürlicher Verjüngungen (mit Mifchhölzern) und 
zur Unterfaat in Beſtänden. Man bat e8 Hierbei in der Hand, je 
die tauglichjten Bodenftellen zu Saatpläßen auszuwählen. 

y. Saatlöcher. Der Unterfchied zwiſchen Saatlöcdhern 
(Zellern) und Platten bejteht bloß darin, daß jene kleiner, ſtets 
rund, aber tiefer gemacht werden; über 15 — 20cm Durchmeſſer wird 
hierbei felten hinausgegangen. Man fertigt fie mit einer gemwöhn- 
lihen Hade, dem Pidel (auf fteinigen Böden), der Bood’ chen 
Doppelhade!) (auf beraften Böden) ıc. 

Geeignete Örtlichkeiten find teodene, kieſige, bzw. fleinige Bö- 
den, heiße oder rauhe Lagen. Auf Steingerölle, wo e8 an Boben- 
frume zwijchen den Steinen fehlt, muß man Erde (Walderde, Rafen- 
erde, Kompoft aus verweſten Waldfräutern, Milchung von Raſenerde 
und Raſenaſche oder dergl.) in die Löcher bringen. 

d. Stecklöͤcher. Begnügt man ſich mit dem bloßen Ein— 
ftoßen teilförmiger Löcher in den Boden, ohne daß eine weitere nach- 
trägliche Loderung besjelben erfolgt, jo ſpricht man von Sted- 
löhern Zur Herftellung berjelben dienen folgende Werkzeuge: 
Steckholz, Stedeifen, vierlantiger Eichelbohrer, Saathammer (Gwin- 
ner), Saatſchlegel, Eichelpflänzer u. ſ. w. Der vierkantige Bohrer 





.) Der Erfinder dieſes Inſtruments, Daniel Pood, |. 3. von Stein: 
fcher Oberförfter zu Cappenberg (Weftphalen), ein fleigiger Eichenzüchter bat in 
den Jahren 1818—1842 mehr ala 1000 ha Eichelfanten (mit einem Aufwande 
bon ca. 18.4 pro ha) mit ber Doppelhade ausgeführt, woraus zum Teil 
prächtige Beftände ertnachfen find (Heinrich Burdhardt: Säen und Pflanzen 
nach forftlicher Praxis. 5. Aufl. Hannover, 1880, ©. 67). 
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Iodert gleichzeitig den Boden etwas, empfiehlt fich daher vorzug3- 
weife. Auch das fog. Stufenhaden (mit der gewöhnlichen Robehaue) 
kann mit Hierher gerechnet werden. 

Diefe wohlfeile Bearbeitungsmethode läßt fih auf faft allen 
Bodenarten (excl. Kies-, Grandboden und Flugſand) ausführen, eignet 
fich aber doch nur für nicht zu bindige, wenig vergrafte Böden und 
bei Saaten mit großen Samen (Eichel, Bucheder, Marone, RoB- 
faftanie, Wallnuß, Hajelnuß), namentlich unter Schugbejtänden. Wo 
eine ſtärkere Vergraſung des Bodens ſtellenweiſe binderlich jein jollte, 
empfiehlt es fich, den Grasfilz an den betreffenden Stellen mit einem 
Hadenjchlage leicht abzuplaggen und erft dann das Steckloch an⸗ 
aufertigen. 

D. Tiefe. Die Tiefe der Bodenbearbeitung richtet fich haupt- 
fächlich nach der Holzart, Samen- und Bodenbeichaffenheit. Tief- 
wurzelnde Holzarten (Eiche, Eiche 2c.), größere Baumfrüchte (Eichel, 
Bucheder x.) und bindige Böden (Thon, ftrenger Lehm ꝛc.) ver- 
langen eine tiefere Loderung, ala flachwurzelnde Holzarten (Fichte), 
Heine Samen (Kiefern-, Fichten-, Birken-, Erlenfame ⁊c.) und Iodere 
Böden. Auf letzteren kann ein Übermaß von Loderung fogar fchäb- 
lich werben (Leichtes Austrodnen, Begünftigung des Abſchwemmens, 
Auffrierens u. dergl.); man jäet daher hier manchmal zugleich etwas 
Grasſamen mit ein. 

Die Tiefe der Bearbeitung ſchwankt zwifchen etwa 10—35cm. Tür 

Birken-, Erlen, Hainbuchen- und die Kleinen Nadelholzſamen genügen ca. 

a 10cm Tiefe (unter Amftänden noch weniger); Ahorn, Ulmen: und Tannen: 

famen beanfpruchen größere Tiefe (10—15cm); für Eſchenſamen, Buch— 

edern ıc. Lodert man den Boden gern noch etwas tiefer (15—20 cm), und 

Eicheln, Kaftanien, Wallnüffe zc. erfordern die tieffte Bearbeitung (20 bis 
30cm und darüber). | 

E. Zeit. Die Hauptzeiten für die Bodenbearbeitung find Früh— 
jahr und Herbft. Die Herbftarbeit ift zwar in der Regel theuerer, 
gewährt aber namentlich auf firengen und mit reicher Unfrautdede 
überzögenen Böden jo viele Vorzüge, daß fie bier ſtets gewählt 
werden ſollte. Der Unfrautüberzug wird hierbei vollftändiger - zer- 
jtört; der Winterfroft zermürbt die Schollen; das Erdreich et ſich 
im Laufe des Winters beſſer zufammen, und die jpätere Saat (im 
Frühjahre) wird infolge deffen weniger durch den Froſt (im folgenden 
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Winter) gehoben. Auf Haibeboden empfiehlt fich das Brennen ein 
Jahr dor der Saat, damit fih der durch bie Einwirkung bes Feuers 
aufgebadene Boden wieder gehörig fee. Führt man aber die Saat 
unmittelbar nach der Bodenbearbeitung aus, fo ift es — weil ber 
Same in frifch bearbeitetem Boden leicht zu tief zu Liegen lommt — 
notwendig, den Boden vor der Saat auf künſtlichem Wege wieder 
etwas zu bichten (durch Viehauftrieb, Überwalzen, Feſtſchlagen mit 
einer Wieſenklatſche oder auf jonftige Weile). 


2. Aulturfamen. ') 

A. Beichaffung Die erforderlichen Holzfamen Tann man 
fih auf verfchiedene Art beichaffen. Die bezüglichen Wege find: 

a) Sammeln auf eigene Rechnung. Diefe Methode ga- 
rantiert bei rationeller Handhabung das Teimfähigfte Saatgut. Man 
darf nur in gefunden, wüchfigen, vollmannbaren Beftänden von den 
fräftiäften Stämmen fammeln, muß (bei ben meiften Samen) die 
volle Reife abwarten und die gefammelten Baumfrüchte, bzw. Samen 
bis zur Ausfaat angemeffen behandeln, d. h. deren Austrodnen, 
Schimmeln oder Ankeimen verhüten. 

Über die Zeit der Reife und bes natürlichen Abfall der Baum: 
früchte, die geeignetften Methoden der Gewinnung unb jpäteren Be- 
handlung (Bewirkung der Nachreife, Trodnung, Klengung ber Zapfen: 
früchte, Reinigung u. f. w.) hat die Forſtbenutzung (und Forſttechnologie) 
zu belehren. — Zu den Holzarten, bei welchen ſich die Ernte ber Früchte 
vor der vollftändigen Reife derfelben notwendig macht, gehören u. a. na: 
mentlich die Weißtanne und Weymouthskiefer, weil die Zapfen diejer 
Nadelhölzer mit eintretender Reife alabald zerfallen, mithin dann nicht 
mehr gepflückt ober abgeſtoßen werben können. 

b) Borbehalt einer Naturalabgabe bei ber nur für je 
eine Ernte ftattfindenden Verpachtung oder Ausgabe von Sammel» 
fcheinen. 

ec) Eintauf von benachbarten Waldbefitern, bzw. Forſt⸗ 
verwaltern. 

d) Ankauf. Diefer Weg ift, da die Zahl Leiftungsfähiger 
Samenhandlungen inzwifchen eine jehr große geworben ift, neuer- 


') Dr. Friedrich Nobbe: Danböud), Dr der Samenkunde. Mit 339 in 
den &ert gedruckten Abbildungen. lin, 1876. 
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dings faft zur Regel geworden. Man wende fich ftet3 an eine fo- 
Tide, große Handlung, fchließe einen fchriftlichen Lieferungsvertrag 
ab, bedinge die Lieferung von frifchem, gut gereinigtem Samen und 
ftipuliere eine gewiffe Keimfähigkeit in Prozenten je na Samen- 
forten, unter Feſtſetzung entiprechender Abzüge, wenn dieſe Prozente 
nicht erreicht werden follten. 

Mit unbefannten Kleinhänblern follte man fich nicht einlaffen, weil 
diefe nicht felten alten, bzw. tauben oder (beim Nadelholz) verbrannten 
Samen liefern. — Bei Yirierung ber Keimfähigfeit find felbftverftändlich 
nur mittlere Werte, nicht die Außerften Grenzen zu verlangen. Bei den 
Kulturen der deutſchen forftlichen Verfuchdanftalten find ala Minima der 
Keimfähigfeit des bei den Verſuchen zu verwendenden Samens feſtgeſetzt 
für: Kiefern 70%, Fichten 60%, Eicheln 60°, Bucheln 60°, Weiß— 
tannen 400/0, Erlen 30°%%. 

B. Beurteilung ber Güte. Die Güte, bzw. Keimfähig- 
feit eines Samen? kann nach verichiedenen Methoden beurteilt werben ; 
man bat einfache empirifche und genauere wifjenfchaftliche Verfahren. 

a) Beurteilung nach dem äußeren Außfehen. Der Kern 
muß die Samenhülle gehörig ausfüllen und die charakteriftifchen 
Merkmale (Farbe, ev. Glanz, Geruch) befiten. 


b) Beurteilung nah derinneren Beſchaffenheit (Schnittprobe). 
Der Inhalt muß voll fein und hinreichenden Saftgehalt befiten (Ol- 
gehalt, bzw. Terpentingeruch bein Zerdrüden mancher Heiner Samen= 
arten mit dem Daumennagel). Je größer und fehwerer ein Same ift, 
auf defto größere Keimfähigkeit und Träftigere Pflanzen ift zu rechnen. 

c) Keimproben. Man unterfcheidet die Topf (Scherben-), 
Sappen= und Yeuerprobe. Außerdem hat die Neuzeit eine große An— 
zahl von Keimapparaten zu Tage gefördert, von welchen unten einige 
aufgezählt werden follen. Bon den einfachen Proben empfiehlt fich 
namentlich die Lappenprobe. Die Topfprobe ift zu wählen, wenn 
man das weitere Wachstum der Cotyledonen in den frühelten Ju— 
gendzuftänden beobachten will. Die Feuerprobe ift unficher. Man 
überjehe nicht, daß bei den Keimverfuchen im Zimmer ftet3 mehr 
Körner aufgehen, ala im Freien, weil in lebteren Yalle die Witte 
rung und Tiere (Mäufe, Vögel, Inſekten 2c.), welche den Samen 
verzehren, jchädlich einwirken. Manche Sämereien lafjen fich übri— 
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gens burch Keimproben nicht auf ihre Güte prüfen, weil fie erft 
im zweiten Jahre laufen. Hierher gehören. vor allem Ejchen- unb 
Hainbuchenfamen, ferner Linden-, ältere Ahorn: und ältere Nadel⸗ 
Holzjamen. 


Don beſonderen Kleimapparaten follen erwähnt werden die Keimplatte 
von Hannemann!), ber Mulbenapparat von Nobbe?), die Flaſche von 
Dhneforge?), die Schieferplatte von Weifet), das Holz, bzw. Blech⸗ 
gehäufe mit Erwärmungslampe von Stainer?), ber Blechkaften von Lie: 
benberg®), der Teller mit grüner Gladglode von Stainer’) u. ſ. w. 
Nach den Erfahrungen des Verfaſſers Ieiftet namentlich der zuleßtgenannte 
Apparat ganz vorzügliche Dienfte. Derfelbe ift einfach, Leicht zu hand— 
haben, bequem reinzuhalten und billig; zugleich fcheint das grüne Licht 
die Keimung zu befördern. Kiefernſamen (jelbft dreijährige) Teimten in 
biefem Apparate ſchon vom vierten Tage ab und lieferten etiva 80% keim⸗ 

» fähige Körner. 


I. Wirklide Saat. 


1. Santzeit. Die beiden Hauptfaatzeiten find das Frühjahr 
und der Herbjt. Der lehtere würde eigentlich die natürliche Saat- 
zeit fein, da die meiften Samen im Herbſte reif werden und bald 
darauf abfallen, allein die Herbftjaat ift fo vielen Gefahren (durch 
Wild, Mäufe, Vögel, Abſchwemmung de8 Samen? bei ber Schnee- 
fchmelze, Überfchwenmung im Frühjahre, Spätfroft wegen frühzeitigen 
Erſcheinens der Pflängchen u. ſ. mw.) ausgeſetzt, daß man fie nur in 


ı) Middelborpf: Die Hannemann’fche Keimplatte zum Unterfuchen ber 
. Reintähigteit bon Sämereien aller Art (Allgemeine Yorft- und Jagdzeitung, 
1870, 153). — Diele Platte eriftiert in 2 Formen, mit 5 großen und 
24 Heinen numerierten Samennifchen; jebe koſtet 50 4. 

2), Beichreibung eines Keimapparates (Tharander Tyorftliches Jairbug, 
XX. Bd., 1870, S. 109) und Handbuch der Samentunde. Berlin, 1876, ©. 
507 — Preis de3 Apparates 3 .A 


3) Über Anftellung von Nadelholz-Keimproben (B urdharbt, Aus dem 
Walde, VI. Heft, 1875, ©. 158). — Jede gewöhnliche Zinflaſche kann zur 
Anſtellung von Proben nach dieſer Manier verwendet werden. 

4) Ein neuer Feimgrhargt Dr Holzſamen Keitſgrift für Forſt⸗ und 
Jagdweſen, VIII. Band, 1876, 415). — Preis 8 

5) Hempel: Siainers Reimaparat —— für das geſammte 
Forſtweſen 1877, ©. 146). — Zueis 60—70 A 

') Sembel: Ein neuer Keimapparat (Gentralblatt für das gefammte 
Forſtweſene 1879, 548). — preis 3,50 A 

) E vberts: * neue Keim⸗ Apparate (Allgemeine Yorft: und agb: 

zeitung, 1884, S. 371). -- Preis 5,50 .A 
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ſolchen Ortlichkeiten wählen kann, wo dieſe Gefahren nicht zu be— 
ſorgen find. In der großen Praxis findet die Herbſtſaat überdies 
in der Regel nur für gewiſſe Samen von kurzer Keimdauer (Eichel, 
Bucheder zc.) und — abgefehen hiervon — für Saaten unter Be 
ftandesfchuß vielfach Anwendung. Alle anderen Samenarten fäet 
man, infofern e8 die fonftigen Berhältniffe (Klima, verfügbare Ar- 
beitsfräfte u. |. w.) geftatten, erft im Frühjahre aus u. zw. auf 
leichten, trodenen Böden und in fonnigen Lagen möglichft frühzeitig, 
um die Winterfeuchtigleit im Boden noch zu verwerten, und damit 
die Pflängchen big zum Eintritte der trodenen Witterung ſchon ge= 
nügend tief bemwurzelt find. Auf frifchen Böden kann man warten, 
bis der DVögelftrich vorbei ift (Ende April, Anfang Mai), weil dann 
die Vögel mehr Inſekten ala Körner aufnehmen. 

Über Ausnahmen (Ulmen⸗, Eſchen⸗, Hainbuchenfamen zc.) im Bortrage. 


2. Saaimetheden. Die Saatmethode fteht in Verbindung mit 
der borausgegangenen Bodenbearbeitung. Man unterjcheidet hiernach 
Voll⸗- (oder Breit-), Streifen-, Rinnen-, Rillen-, Furchen⸗, 
Platten=, Löcher- und Sted- (oder Punkt-)ſaat. Auch Kom— 
binationen können unter gewiſſen Verhältniffen angezeigt erjcheinen, 
3. B. Rillenfaat (Längsrillen) auf Streifen, Stedjaat auf Platten zc. 

Bei der Stedjaat fommen in jedes Loch nur 1—3 Samen. 
Bei Eichelfaaten genügt eigentlich eine Frucht; bei Buchelfaaten bringt 
man aber gern 2—3 Buchedern ein, weil fich bei der großen Schutz⸗ 
bedürftigkeit diefer Holzart nefterweife aufgehende Buchen befjer hal⸗ 
ten, als vereinzelt ftehende. Um der Nachbefferungen enthoben zu . 
jein, bringt man die Stedlöcher nahe aneinander.. 


3. Iamenmenge. In Bezug auf die erforderliche Samen- 
menge für die Flächeneinheit (ha) entjcheiden: Holzart, Betriebsart, 
Standortsverbältniffe, Bodenzubereitung, Saatmethode, Samengüte, 
die gewünſchte Beitandesdichte, befondere wirtjchaftliche Rückſichten 
und Örtliche Gefahren. Da diefe Momente — je nach Örtlichkeiten — 
in der verfchiedenartigjten Weiſe zuſammenwirken, kann die Verfchie- 
benheit der bezüglichen Angaben in ben betreffenden Werken nicht 
befremden. rüber wurde im allgemeinen viel zu dicht geläet; neuer- 
dings ift man aber bier und ba in bag entgegengefegte Extrem ver- 
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fallen. Da ein gedrängter Stand von Jugend auf baldigen Schluß 
der Saaten bewirkt und ein Übermaß von Individuen Leicht zu befei« 
tigen ift, jo dürfte es — zumal bei niedrigen Samenpreifen — ge⸗ 
raten fein, die Saat lieber etwas zu dicht, als. zu Licht auszuführen. 

Dichte Saat verlangen namentlich zärtliche, langſamwüchfige 
und begehrliche Holzarten, Hochwaldbeftände, magere Böden, raube 
aber auch heiße Lagen, wenig geloderte Böden, Abficht auf Pflanzen- 
aucht oder glattſchaftiges Nutzholz, vorherrfchende Wild-, Mäuſe⸗, 
Vögel⸗, Inſekten⸗, Froſtgefahr ꝛc. Hieraus geht hervor, unter wel⸗ 
chen Verhältnifſen man die Saat dünner halten kann. Vollſaaten 
erbeifchen mehr Samen, als ftellenweife Saaten; jedoch werden bei 
leßteren die bearbeiteten Stellen verhältnismäßig etwas dichter be- 
jäet, ala gleichgroße Flächen bei der Vollſaat. Bon Samen mit 
hohen Seimprogenter braucht man verhältnismäßig!) weniger, als 
von Samen mit geringer Keimkraft; von gutem, frifchem Saatgut 
bedarf man — bei gleicher Samenart — ein geringeres Quantum, 
als von altem u. brgl. Im Nachftehenden folgt eine Überficht über 
die ungefähren Samenmengen je nach den wichtigften Holzarten, welche 
aber nur einen Anhaltspunkt in Bezug auf die Grenzwerte repräfen- 
tieren fol. Die ſpezielle Bemeffung je nach den Örtlichen Verhältnifſen 
muß dem Ermeſſen des Wirtfchafters überlaffen bleiben. 























| | Samenmengen pro ha bei Bolljaat 
Nr. Holzarten — | Bemerkungen 
| Kilogramm Hekltoliter 
1. | Weißtanme 40—50 1—1,70 Die Angaben bei 
2. | Fichte 12—15 0,30—0,35 ben Nabelhölzern 
3. | Gemeine Kiefer 8—10 0,20—0,25 | beziehen fi auf 
4. | Lärche 15—20 0,30- 0,45 | Kornjamen; für ge: 
"| flügeltn Samen 
5. Rotbuche 150— 200 34 würden fie etwas 
7. | Hainbuche 40—50 4—5 müffen, Auch bei 
8. | Ulme en 9 —5 der Hainbuche iſt 
9. | Eiche 4 0 abgeflügelter Same 
10. | Ahorn 35—50 2,50—8 gemeint. 
11. | Birte 30 —40 3-4 
12. | Erle 15—20 0,50—0,70 


1) Hierbei find Hauptjächlich die Größen: und Gewichtsverhältniffe ber 
Samen I ein welche fi) aus ber Körnerzahl pro Ihl und pro Ikg ergeben, 
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Bei Streifenfaat bedarf man etwa */s—3/s, bei Plattenfaat !/s, bei 
Köcherfaat !/s, bei Stedjaat '/s der obigen Quantitäten. Die Angabe er- 
folgt gewöhnlich nach dem Gewicht (kg ober M); nur bei den größeren 
Samen (Eichel, Bucheder zc.) pflegt man nach dem Hohlmaß (h]) zu rechnen. 

4. Ausführung der Sant. Dean unterjcheidet Hand- und 
Maſchinenſaat. In jedem Yalle ift die Ausſaat von einem Yorjt- 
beamten unausgeſetzt zu überwachen, welcher fich aus diefem Grunde 
an der Arbeit des Säens jelbjt nicht beteiligen darf. 

A. Handjaat. Man ſäe möglichjt gleichmäßig, bei wind— 

ftiller Witterung, am beiten während eines janften Regens und ver- 
wende bierzu geübte Aderleute. Auf größeren Flächen müſſen bei 
Vollſaaten, damit feine Stelle unbejäet bleibe, die Saatgänge mit 
Reifern oder Stangen bezeichnet werden, und haben namentlich die 
Tlügelmänner beim Umdreben der Säerkolonne die Grenzgänge ge= 
nau einzuhalten. Um mit dem vorgefehenen Samenquantum ficher 
auszukommen, pflegt man dasfelbe zu halbieren und erſt die eine 
Hälfte über die ganze Fläche Hin auszuſäen. Bei dem zweiten 
Gange, welcher rechtwintelig zur erften Richtung ausgeführt wird, 
fommt die zweite Hälfte de8 Samen: zur Ausſaat. Man bat es 
bei einer folchen Kreugfaat in der Hand, etwaige Fehlſtellen aus— 
zugleichen. An Berghängen begnügt man fich aber in ber Regel 
mit dem Saatgange bloß nad) einer Richtung Hin (Horizontal Hin 
und Her) und beginnt auf der Höhe. Streifen und Plätze zc. be⸗ 
fäet man der Reihe nach unter Einhaltung einer bejtimmten Rich— 
tung, welche fich je nach dem Zerrain und der Yorm der Kultur- 
fläche als praktiſch erweiſt. Zu Nadelholzſaaten wird ſtets Korn⸗ 
ſamen verwendet, weil die Ausſaat hiermit gleichmäßiger ausfällt, 
als mit Flügelſamen. 
Voll⸗, Streifen und Plattenſaaten werden gewöhnlich erſt 
einige Zeit nach der Bodenbearbeitung ausgeführt. Bei der Loch— 
und Stedjaat pflegt man aber die Ausfaat (und Samenbededung) 
der Bobdenbearbeitung auf dem Fuße folgen zu laffen, weil man bie 
einen Löcher jpäter nicht leicht wieder auffinden würde. Hier volle 
zieht alfo ein und derfelbe Arbeiter alsbald alle einzelnen Arbeiten 
ohne Unterbrechung. Eicheln legt man am beiten horizontal in die 
Stecklöcher (oder mit der Keimſpitze nach unten). 
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B. Mafchinenjaat. Die Anwendung von Säemaſchinen 
bejchräntt fi) auf größere Ebenen und jeßt gut geloderte Böden, 
fowie die Ausfaat Heiner Kornfamen voraus. Die Vorzüge ber 
Maſchinenſaat unter ſolchen Berhältniffen bejtehen in Erjparnis an 
Arbeit, Samen, Zeit, mithin Koften, ſowie (bei einigen Mafchinen) 
in einer gewiffen Kontrole der Yläche und der Thätigfeit des Arbei— 
ters durch die Mafchine. 


Die Säemaſchinen find entweder zum Tragen oder zum Fahren 
eingerichtet (bzw. mit einem Karrengejtell verjehen). Der Same fällt 
entweder infolge jeiner eigenen Schwere aus oder wird durch einen 
bejonderen Apparat (rotierende Walze oder Scheibe zc.) außgejtreuet. 
Manche Mafchinen befiten auch noch bejondere Einrichtungen zum 
Unterbringen de8 Samen? (bzw. Rechen, Eggen oder Walzen). Bon 
den nachjtehend genannten Mafchinen hat neuerdings namentlich bie 
Maſchine von Drewitz viel von fich reden gemacht. 


Eine Aufzählung der älteren Geräte behufs einer gleichmäßigeren 
Derteilung der Samentörner beim Ausftreuen (gegenüber der Handſaat) 
und der früheren eigentlichen Säemafchinen findet fi) in dem auf ©. 5l 
genannten Werke Beil's (S. 112—116). Hiernach ſcheint der Anfang 
mit einer Mafchine etwa um 1820 in den Yürftl. Lobko wit’ chen Tyorften 
(Böhmen) gemacht worben zu fein. Von neueren Shemafchinen für Frei⸗ 
faaten würden zu nennen fein: die Saatflinte von Schulz’), die Säe 
maschinen von Runde), Roh°), Göhren), Drewit) und Klachr?). 
Mit ber Drewit’schen Mafchine ift der Vorteil verknüpft, daß die Dichte 
ber Saat von der Geichwindigfeit, mit welcher die Karre fortbeivegt wird, 


1) Bando: Saatflinte und Säehorn (Zeitfchrift für Forſt- und Jagd: 
weſen, I. Band, 1869, ©. 449). — Das Säehorn wurde oben deshalb nicht 
mit genannt, weil es zur Rillenfaat auf Saatbeeten beftimmt if. Der Preis 
der Saatflinte beträgt 16,50 .A 

Garl Heyer: Der Waldbau ꝛc. 3. Aufl. von Guſtav Heyer. 
Leipzig, 1878, ©. 136. — Preis 13,50 A 

8) Billige Säemaſchine für Wald und Feld (Allgemeine Forſt⸗ und 
Jagdzeitung, 1002, ©. 333). — Preis 70.4 

4) Car [Hey er: Der Waldbau zc., ©. 137. — Preis 64 A 

6) Bernhardt: Die Dremwiß’ ſche Riefern- Saäemaſchine (Zeitjchrift für 
Forſt- und Jagdweſen, VII. Band, 1875, ©. 285). 

Roloff: Leiſtungsfähigkeit der Drewvi he Riefeen: Säemaſchine (AU: 
gemeine Wort: und Jagdzeitung, 1876, ©. 48). — Preis 135 A 

°) Hierüber ift ein beſonderer Brofpeft mit Abbildung erichienen. Die 
—— von Jolhitz in Frankfurt a O. liefert die Maſchine zum 
Preiſe von 60 ‚A 
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unabhängig ifl. Die Sameneriparnis Hierbei beträgt bis zu 25°0; Die 
Arbeitserſparnis ift aber gering. 

5. Samenbedekkung. Die Bededung der Baumfrüchte, bzw. 
Samentörner mit Erbe befördert das Anleimen der Samen und 
Ihüßt diefelben gegen Verwehung, Abſchwemmen, Yroft, Kite und 
jamenfrefjende Tiere (zumal Vögel), darf daher in ber Regel nicht 
unterlafſen werden. 

Die Stärke der gegebenen Erddecke richtet ſich nach der Größe 
der Samen, der Art und Weiſe der Keimung, der Beſchaffenheit des 
Deckmaterials, der Saatzeit, ben örtlichen Gefahren ꝛc. Große Sa— 
men, zumal ſolche, deren Cotyledonen im Boden bleiben (Eichel, 
Kaftanie, Wallnuß zc.), bedürfen und ertragen eine ſtärkere Erddecke, 
ala Kleine. Gebr leichte, Heine Samen (Birken-, Erlenfamen ꝛc.) 
mengt man bloß oberflächig mit etwas Erde. Mit Moosſtreu, Hu⸗ 
mußerde, feiner, jandiger Adererde, Rajenafche oder Rafenerde kann 
man dichter deden, als mit bindigerem Erdreiche (Lehm, Thon). 
Herbitjaaten dedt man — unter ſonſt gleichen Umftänden — etwas 
ftärter, ala Frühjahrsſaaten, damit die Pflänzchen im Frühjahre 
nicht gu frühzeitig zum Vorſchein kommen. Wo das Ausziehen der 
Pflanzen durch den Barfroft zu befürchten ift, muß man etwas 
dichter deden, als es fonft der Fall fein würde. Das fchon früher 
erwähnte künſtliche Dichten (S. 57) empfiehlt fich vor und nad 
der Saat namentlich für lodere Böden und Kleine, leichte Samen. 
Die einzelnen Körnchen verteilen ſich dann gleichmäßiger über die 
ganze Fläche Hin, kommen gleich tief zu Liegen und werden bei kurz 
nach der Saat eintretenden Plabregen nicht jo leicht in die Tiefe ge= 
führt; auch finden die Würzelchen in dem gebichteten Boden etwas 
größeren Halt. 

Man gibt den Samenkörnern im allgemeinen eine Erddecke vom 2—4- 


fachen Durchmeffer jener. Je nach Holzarten ergeben ſich hiernach etwa 
folgende Erdbedeckungen: 


Birken, Erlen, Ulmen, Lärche. . . . . . 2—4 mm, 
Alazie, Kiefern, Fichte . . . . . . . 4—-6 mm, 
Hainbuche, Eiche, Ahorne, Arte . . . . . 6—10 mm, 
Bude, Weißtanne . . . 10—20 mm, 
Eichen, Wallnuß, Hickorynuß, Marone, Roktaftanie . 30-50 mm. 


Über eine Erddecke von 50mm geht man ſelbſt unter den günftigften 
Umſtänden nicht hinaus, 





Erſter Abſchnitt. Beftandsbegründnng. Drittes Kapitel. Holzanbau. 65 


Die Bededung geichieht, je nach der Saatmethode, entweder 
mit der Hand oder dem Fuße oder mit Werkzeugen oder durch Auf- 
trieb von Schafen. Bon Werkzeugen kommen in Betracht: Pflug, 
Egge, Dornegge (Schleppbuſch), Schippe, Spaten, Hade, gewöhn⸗ 
licher Rechen, Kreisrechen, Saathbammer ⁊c. Bei dem Hammer ge- 
jchieht das Einbetten der Samen (Eicheln, Buchedern) mit dem ab⸗ 
gerundeten, diden Ende. ine vortrefflicde Methode für Buchedern 
und Eicheln tt das ſog. Übererben; dasfelbe ſetzt wenig benarbte 
und ziemlich Iodere Böden voraus. Das Laub wird durch die aus 
flachen Parallelgräben mit der Wurfichippe ansgehobene und zu 
beiden Seiten in dünner Verteilung ausgeftreute Erde beifer gehalten 
und das Anwachſen der jungen Pflängchen begünftigt. 


6. Beimang. Die Keimung hängt in Bezug auf bie Reich— 
haltigfeit und Zeitdauer — außer von der Samengüte — haupt- 
ſächlich von den Witterungsverhältniffen nach der Saat ab. Die 
notwendigen Bedingungen find: Luftzutritt (Sauerftoff), genügende 
Teuchtigkeit und hinreichende Wärme. Keine diefer Grundbedingungen 
darf präponderieren, weil jonft die anderen beeinträchtigt werben; 
namentlich jchadet anhaltende Bodennäffe- 

Als Beförderungsmittel der Keimung kommen in Betracht: 
2 — 5tägiges Aufquellen des Samen? vor der Ausſaat in dejtilliertem 
Waſſer, Chlorwaffer, Kaltwafler oder Wafler, welchem geringe Quan⸗ 
titäten don Säuren (Yıoo— 1/aoo Schwefel: oder Chlorwaſſerſtoff⸗ 
fäure ꝛc.) zugejeßt worden find, Mbichluß des Sonnenlichteg, An- 
wendung don natürlicher oder fünftlicher Dungerde (Rafenerde, Rajen- 
aſche 2c.). Das Iehtere findet aber — wegen des Koſtenpunktes — 
im allgemeinen nur jelten ftatt. | 

Die meiften Samen „laufen” nah 3—6 Wochen; doch Liegen 
einige über. 

Die Wirkung de Waller, bzw. ber anderen Quellmittel ift Leine 
chemiſche, ſondern eine rein mechanifche (Vergrößerung der Oberfläche, Auf 
quellung, Zermürbung der äußeren Samenſchale). Das Quellen ift beſon⸗ 
ders bei Lärchey: und überhaupt bei älteren Nabelholzfamen jehr anzuraten; 
vor ber Ausſaat müflen aber die Samen wieder leicht abtrocknen. Nach 

. ben Unterfuchungen des Berfafjer#') wird die Keimung von Fichtenſamen 


) Dr, R. H eb: Unterfuchungen über ben Einfluß verdünnter Säuren 
Heß, Dr. R., Enchklopädie und Methodologie ber Forſtwiſſenſchaft. I. 5 
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fowohl durch Chlorwafſer ala durch Kalkiwaffer um 5—6 Tage beichleu- 
nigt. — Bei ber Keimung entwidelt fich zuerft da® MWürzelchen (radicula), 
dann das Stengelchen (cauliculus) mit den Seimblättern (cotyledones). 
Die Laubhölzer, der Taxus und der Wacholder entiwideln 2 Samenlappen, 
bie übrigen Nadelhölzer 5—9 bergl. 


7. Stzuimaßregeln. Zärtliche Schattenholzarten (Rotbuche, 
Zanne ıc.) bedürfen, wenn deren Anbau durch Saat erfolgt, zumal 
in trodenen Lagen und in Fyroftlagen, eines gewiffen Schußes. Man 
* Tann denfelben entweder durch die Mitfaat einer Getreibefrucht oder 
durch den Bor-Anbau eines Schutzbeſtandes gewähren. 

A. Fruchtmitſaat. Man wählt Sommerfruht (Sommer- 
forn), weil dieſe fpäter gejchnitten wird, ala Winterfrucht, und fäet 
nur etwa 60— 70 Prozent derjenigen Quantität aus, melche bei bloß 
landwirtfchaftlicder Benugung des Boden? zur Ausſaat gelangen 
würde. Die Halme find fpäter Hoch abzufchneiden, damit die Pflanzen 
nicht verlegt werden, und müflen die Garben alsbald aus dem Schlage 
beraußgetragen werden. 

B. Schutzbeſtand. Ws Schutzholz wählt man eine rafch- 
wüchſige, bodenbefjernde, froftharte Lichtholzart, am Liebften gemeine 
Kiefer oder Lärche. Auch Birke oder Aſpe würden geeignet fein, 
obſchon diefe beiden Holzarten nicht zu ben bobdenbeffernden gehören. 
Der betreffende Beitand wird durch Riefenſaat oder Reihenpflanzung 
begründet; etwa 10—15 Jahre jpäter ſäet man die Schattenholzart 
dazwiſchen und entfernt dag Oberholz nach und nach "ganz in dem 
Maße, in welchem die untergebaute Holzart des Schutzes nicht 
mehr bedarf. 

Die Anfaat unter Beſtandesſchutz kommt ala Schugmittel häu- 
figer vor, als die Beiſaat von Getreide. 


8. Yege der Saal. Aus der Saat entjpringt für den Forſt⸗ 
mann die Verpflichtung zur Pflege der fich entwidelnden Pflanzen. 
Die wichtigften bezüglichen Maßregeln find: 

a) Aushieb, bzw. Rodung der perbämmenben Forſtunkräuter, 
namentlich der Sträucher. 


und Kalkwaſſers auf die Keimung don Nabelholzjämereien (Gentralblatt für 
das gefammte Forſtweſen, 1875, ©. 463). 
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b) Anwendung der den örtlichen Berhältniffen am meiften 
entiprechenden Sicherungdmaßregeln gegen Weibevieh, Wild, Maͤuſe 
und fonftige nicht zum Wilde gehörigen Heinen Nagetiere, Vögel 
und Inſekten. (Näheres in ber Yorftichuklehre.) 

c) Eindrüden oder Antreten der durch den Bodenfroſt geho- 
benen Sämlinge. 

d) Sorgliche Nachbefferung aller Fehlſtellen. Diefe geichieht am 
beiten durch Pflanzung; zu veripäteten Nachbefferungen eignen fich 
auf zujagenden Standorten am meijten Lärche und Weymoutbäfiefer. 


9. Sperielles Santuerfahren bei den wihtigfien Solarien. Es 
erübrigt hier nur noch einige Bemerkungen ſowohl über die Aus— 
dehnung, welche den einzelnen Saatmethoben je nach Holzarten ge- 
geben werden Tann, wie über etwaige Beſonderheiten zu machen. 


A, Reine Saaten. 
a. Laubhölzer. 

1. Eiche. Freifaaten find häufiger, als Schubfanten, jedoch 
miſcht man in Troftlagen gern Kiefern oder Lärchen bei, deren 
Ausbieb erfolgen muß, wenn die Eichelfant gefichert erſchernt. Der 
Boden muß tief gelodert und der Unfrautüberzug gründlich vertilgt 
werden. Das Ausfrieren kommt wegen der tiefgehenden Wurzel⸗ 
bildung jelbft auf Ioderen Böden kaum vor. Für die Eiche laſſen 
fih alle gejchilderten Saatmethoden in Anwendung bringen. Sehr 
beliebt find in weiten Ebenen Eicheljaat (in Zurchen) in Verbindung 
mit landwirtſchaftlichem Vor⸗ oder Zwiſchenbaue und in Beitänden 
das Einftufen (namentlich in Buchenfamenfchläge). Bei Stedllöcher- 
faat genügt das Einlegen von je einer Eichel, zumal wenn die Sted- 
Löcher nahe an einander zu liegen fommen. Wo Wild- und Mäuſe⸗ 
fraß nicht zu fürchten und die Boden-, ſowie klimatiſchen Berhältniffe 
günftig find, dürfte die Herbſtſaat am Plate fein. Bei ber Fruüh— 
Uingsfaat erfolgt die Keimung nach etwa 5—6 Wochen. Unter den 
Laubholzſaaten kommen Eichelfaaten verhältnismäßig am häufigſten 
vor, weil die Pfahlwurzelbildung diefer Holzart das Pflanzgeichäft 
erjchwert. | 
2. Rotbuche. Für diefe Holzart, deren Anzucht übrigens 
vorberrichend auf natürlichen Wege erfolgt, find Schubfaaten bei 

5* 
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weiten beffer, als Freiſaaten. Am letzteren Falle empfiehlt ſich das 
Behäufeln mit Loderer Erdkrume gleich nach) dem Hervorbrechen der 
Gotyledonen. Auch die Buchelnfaat läßt fi) mit Erfolg nach den 
meiften Methoden ausführen; bei Stedjanten empfiehlt fich das Ein- 
legen mehrerer (3—5) Früchte in die Stedllöcher, bzw. Stufen, weil 
fich nejterweife ftehende Buchen befonders gut halten. Die Herbit- 
ſaat wird von den meiften Autoren auch bei dieſer Holzart vor— 
gezogen, dba die Buchedern im Winterlager Leicht verderben. Manche 
Holzzüchter empfehlen da „Malzen“ unmittelbar vor der Ausſaat. 
Man bringt Hierbei die Buchedern auf Haufen, überbrauft fie leicht, 
ftiht fie um und wiederholt diefen Vorgang; die jo behandelten 
Früchte follen leichter feimen. Bei der Frühlingsſaat erfolgt die 
Keimung nach etwa 5—6 Wochen; e8 Tommt aber (in trodenen 
Jahren) mitunter vor, daB die Buchedern ein Jahr im Boden Tie- 
gen, ohne zu keimen. 

3. Hainbuche. Preis und Schutzſaaten gedeihen faft gleich 
gut. An die Bodenverwundung ftellt dieje Holzart geringe An- 
fprüche; das Unterbringen bes Samens gejchieht bei Vollſaaten nicht 
jelten durch BViehauftried. Bon Stedfaaten kann bei diefer Holzart 
(und bei allen noch folgenden) feine Rede fein; am häufigften werben 
plagweife Saaten vorkommen. Man fchlägt den erſt im zweiten 
Grühjahre feimenden Samen ein Jahr lang in flache Sräbchen (zwi— 
ſchen Strohſchichten) ein und fäet ihn im folgenden Herbfle ober 
zweiten Frühjahre. | 

4. Birke. Am beften gedeihen Freifaaten auf unbenarbten, 
Yeicht verwundeten Böden, im Frühjahre ausgeführt. Schneefaaten 
empfehlen fich deshalb nicht, weil die Samentörner bei der Schnee= 
ſchmelze Leicht mit weggeſchwemmt werden. Die Keimung erfolgt 
nah 3—5 Wochen. 

5. Roterle. Hierfür gilt das bei der Birke Gefagte; jedoch 
kommen Saaten mit diejer Holzart überhaupt ſehr jelten vor, weil 
der natürliche Standort derjelben zu feucht und graswüchfig ift. 
Der Anbau gejchieht deshalb beijer mitteld Pflanzung. 

6. Reine Saaten mit Eiche, Ahorn, Ulme x. kommen im 
Großen Höchft felten vor. Man fprengt diefe Holzarten mittels 
Platzſaat oder noch beſſer durch Pflanzung in Buchenverjüngungen 
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I. Zitel. 
Holzpflanzung. 
I. Borbereitungen zur Yflanzung. 


1. Zedenbearbeitung. Die Bearbeitung bed Bodens zum Zwecke 
ber Pflanzung ift in der Regel nur eine ftellenweife; es handelt fich 
bierbei darum, jeder einzelnen Pflanze den zum Anwurzeln und 
Fortwachſen erforderlichen geloderten Wachsraum zu verfchaffen. 
Nur in befonderen Fällen, 3. B. auf Ortfteinböden, oder wenn 
Fruchtbeiſaat erfolgen joll, oder in Pflanzlämpen findet eine Boden- 
Ioderung über die ganze Fläche hin ftatt. 


2. Selaffung der Jflanzen. Die zur Pflanzung erforderlichen 
Setlinge kann man befchaffen. durch: 

A. Ausheben aus jungen Orten (natürlichen VBerjüngungen, 
Schutzſaaten, Freiſaaten). 

B. Eintauſch von benachbarten Oberförftereien. 

C. Ankauf von anderen Forſtverwaltungen, bzw. Hänblern. 

D. Anbau auf eigene Rechnung, 

a) ganz im Freien, auf ungelodertem Boden, 

b) in Stodlöchern, auf Grabenaufwürfen, 

c) unter Schußbeftänben, 

d) in befonderen Pflanzenerziehungsftätten (Forftgärten). 

Don allen diefen Bezugswegen verdient die Pflanzenzucht in 
Forftgärten entichieden den Vorzug. Die zur Anzucht notwendige 
Fläche bleibt Hierbei auf ein Minimum bejchräntt, und die in gut 
geloderten und wohl gepflegten Gärten erzogenen Pflanzen entwideln 
bei ftufigem Baue ihrer oberirdifchen Organe das reichfte Wurzel⸗ 
ſyſtem, fchlagen daher am ficherftien an. Aus biefem Grunde muß 
auch dieſe letzte Methode am augführlichiten behandelt werben. 

Man bezeichnet die hier erzogenen Pflanzen als „Zuchtpflanzen“ ge- 
genüber den aus bem Freien bezogenen „Schlagpflanzen" (Wildlingen). 
Erläuterung ber charakteriftifchen Unterſchiede zwiſchen beiben Kategorien 
im Bortrage. 

A. Bezug aus jungen Orten. Die Vorausſetzung bierfür 
bildet ein Loderer, möglichft fleinfreier Boden und dichte Beftodung. 
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find ſehr beliebt, namentlich auf Bloßen von größerer Ausdehnung, 
bzw. trockenen Odungen. Beiſaat von Getreide liebt übrigens die 
Kiefer nicht beſonders. Ein nur oberflächig verwundeter Boden ge— 
nügt. Ausfaat möglich]t zeitig im Frühjahre, damit die Pflänzchen 
bis zum Eintritt der erſten Frühfröſte gehörig verholzen können 
(Borwinterjchütte); auch bier bat die Bobenbearbeitung wo möglich 
im Herbfte ftattzufinden. Unterbringen wie bei der Fichte. Die 
Keimung erfolgt nad 3—4 Wochen. Die früher üblich geweſene 
Zapfenſaat kommt, weil die Beftodung hierdurch Leicht ungleichmäßig 
ausfällt, immer mehr in Wegfall. 

4. Lärche. Am allgemeinen gilt da8 bei ber Kiefer Gefagte; 
nur kann von Zapfenfaaten hier feine Rede fein, da die Lärchenzapfen 
ihre Körner ohne Fünftliche, auf Zerreißen berechnete Vorrichtungen 
nur ſchwer freigeben. Außerdem wäre zu erwähnen, daß diefe Holz- 
art in der erſten Yugend die Laubüberwehung ebenſo wenig verträgt, 
wie die Weißtanne. 


B. Gemiſchte Saaten. 


Für dieſe gilt als Hauptgrundſatz, jede Samenſorte für ſich 
auszufäen, zumal bei verſchiedener Größe der Samenkörner. Dan 
jäet die größeren Samen zuerſt und bededt fie mit Erde; Hierauf 
wird der Tleinere Same ausgeſäet und ebenfalls untergebracht. Nur 
bei diefem Verfahren ift e8 möglich, die verjchiedenen Anfpräche, 
welche die zu mengenden Holz⸗, bzw. Samenarten an die Standorts⸗ 
verhältniffe, Bodenvorbereitung, Samenbededung, etwaigen Seiten- 
ſchutz ꝛc. jtellen, gebührend berüdfichtigen zu fönnen. Auch bei et- 
waiger Fruchtbeiſaat darf dag Getreide nicht ſchon im Samenjade 
mit dem Holzſamen vermengt werben. 

Soll die Mifchung über bie ganze Fläche hin eine gleichmäßige 
fein, jo empfiehlt es fich, die letztere in eine beftimmte Anzahl gleich- 
großer Teile zu zerlegen, jede Samenart in ebenfoviele Teile zu 
hringen und jede Abteilung mit der entjprechenden Samenguote zu 
verjehen. 

Im allgemeinen ift zur Begrundung gemiſchter Beſtände unter 
ſonſt gleichen Umſtänden ein etwas größeres Samenquantum erfor— 
derlich, als für reine Beſtände. 
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I. Zitel. 
Holzpflanzung. 
I. Vorbereitungen zur Pflanzung. 


1. Zedenbearbeitung. Die Bearbeitung des Bodens zum Zwecke 
der Pflanzung ift in der Regel nur eine ſtellenweiſe; e8 handelt fich 
hierbei darum, jeder einzelnen Pflanze den zum Anmwurzeln und 
Fortwachſen erforderlichen geloderten Wachsraum zu verfchaffen. 
Nur in bejonderen Fällen, 3. B. auf Ortjteinböden, oder wenn 
Sruchtbeifaat erfolgen fol, oder in Pflanzlämpen findet eine Boden- 
Ioderung über die ganze Yläche Hin ftatt. 


2. Selhaffung der Jflanzen. Die zur Pflanzung erforderlichen 
Setzlinge kann man bejchaffen., durch: 

A. Ausheben aus jungen Orten (natürlichen Verjüngungen, 
Schutzſaaten, Freifaaten). 

B. Eintauſch von benachbarten Oberförftereien. 

C. Antauf von anderen Fyorftverwaltungen, bzw. Händlern. 

D. Anbau auf eigene Rechnung, 

a) ganz im freien, auf ungelodertem Boden, 

b) in Stodlöchern, auf Grabenaufwärfen, 

c) unter Schußbeftänden, 

d) in befonderen Pflangenerziehungsftätten (Forſt gärten). 

Don allen diefen Bezugswegen verdient die Pflanzenzucht in 
Horftgärten entfchieden den Vorzug. Die zur Anzucht notwendige 
Fläche bleibt Hierbei auf ein Minimum bejchräntt, und die in gut 
geloderten und wohl gepflegten Gärten erzogenen Pflanzen entwideln 
bei ftufigem Baue ihrer oberirbifchen Organe das reichite Wurzel- 
Toftem, jchlagen daher am ficherfien an. Aus diefem Grunde muß 
auch diefe lebte Methode am ausführlichften behandelt werben. 

Man bezeichnet die hier erzogenen Pflanzen als „Zuchtpflanzen“ ges 
genüber den aus dem freien bezogenen „Schlagpflanzen” (Wildlingen). 
Erläuterung ber charakteriftiichen Unterfchiede zwiſchen beiben Kategorien 
im Bortrage. 

A. Bezug au8 jungen Orten. Die Vorausſetzung hierfür 
bildet ein lockerer, möglichft fteinfreier Boden und dichte Beftodung. 
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Man hebt die erforderlichen Pflänzlinge an ben am dichteiten be- 
ftandenen Stellen am beften ftreifen- oder platzweiſe aus. Dieje 
Methode ift zwar am wohlfeilften, aber nur in befchränttem Maße 
. ausführbar und namentlich in Bezug auf ftärkere Pflanzen zu wi— 
berraten, indem ſolche Wildlinge (Buchen zc.) bei dem Ausheben 
meift ſehr viele Zaferwurzeln verlieren, wodurch die Gipfel- und 
Geitentriebe bürr werben. In trodenen Jahren gehen folche Pflan 
zen leicht ein. 

B. Austaufh von Pflanzen zwilchen benachbarten Wald⸗ 
befigern, bzw. Forjtverwaltern wird immer nur auf einzelne Yälle 
befchräntt bleiben, da der Waldbefitzer gewöhnlich doch nur feinen 
eigenen Bedarf an Pflanzen anzieht, und es ein großer Zufall fein 
wilde, wenn die Nachfrage auf ber einen und der Überichuß auf 
der anderen Seite je nach Holzarten, . Holzaltern und Beſchaffenheit 
der Seblinge fich gerade deden jollten. 

C. Anlauf der Pflanzen zumal von Händlern ift im all« 
gemeinen nicht zu empfehlen und muß auf Notfälle beſchränkt blei— 
ben, 3. B. wenn aus gewiſſen Gründen ein Holzartenwechjel mög⸗ 
lichſt raſch vollzogen werden joll. Abgefehen vom größeren Koften- 
punkte gegenüber ber Selbfterziehung fällt auch der Umftand mit 
in's Gewicht, daß die Pflanzen bei weiterem Transporte leicht not⸗ 
Yeiden, bzw. vdertrodnen. 

D. Anbau außerhalb der Yorftigärten. Die Pflanzen 
zucht auf ungelodertem Boden ift zwar wohlfeil, aber nur unter 
ganz beftimmten Berhältniffen (auf etwas bindigem, frifchem, ftein- 
freiem und nur ſchwach beraftem Boden) und für wenige Holzarten 
(Birke, Roterle, Hainbuche, Kiefer) ausführbar. Man macht Boll- 
faat und bringt den Samen durch Auftrieb von Schafen oder loichtes 
Übereggen unter. 

Die Benubung von Stodlöhern oder Grabenaufwürfen 
empfiehlt fi) mehr. Dan ift aber hierbei auf den Zufall ange 
twiefen und kommt leicht in die Lage, Pflanzenzucht in jonft ungeeig- 
neten Örtlichkeiten treiben zu müſſen, 3. B. in feuchten Tieflagen ıc. 

Die Pflanzenzucht unter Schußbeftänden ſetzt Fräftigen, 
frifchen Boden (am beften Lehmboden) und Ioderen Kronenſchluß der 
Beftände voraus. Außerdem Lafjen fi nur Schattenholzarten auf 
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diefe Weiſe anziehen. Man züchtet Nabelhölzer (Tanne, Fichte) mit 
Borliebe unter lichten Laubholgbeftänden (Eiche, Eiche, Birke) und 
Laubhölzer (Rotbuche) gern unter höheren Koniferen mit Ioderem 
Schirme (Kiefer, Lärche). Die Bodenvorbereitung kann durch Schweine 
gejchehen; unter Umftänden genügt auch fchon ftellenweiler Durch 
bruch einer zu bichten Laub» ober Moosdecke mit dem Nechen oder 
einer Hädelhade. 

E. Pflanzenzucht in Forftgärten.d) 

a. Verfchiedene Arten der Yorfigärten. Man kann bie 
Forftgärten nach verjchiedenen Geſichtspunkten Hin Llaffifizieren und 
biernadh folgende Yormen unterjcheiden 

1) nad) der Benußungsbauer: wandernde (fliegende) und 
ftändige Forſtgärten (Kämpe); 

2) nach dem fpeziellen Zwede: Saat- und Pflanztämpe (bzw. 
Schulen). Zu Iebteren gehört die Baumfchule. 

Die wandernden Kämpe (auch Wandelkämpe genannt) fal« 
len nah ein=- bis zweimaliger Benubung wieder in’3 freie; bie 
ftändigen Kämpe werben bingegen viele Sabre lang zur Pflanzen- 
zucht benubt. Bei den letzteren muß daher von Zeit zu Zeit ein 
Wiedererfah ber entzogenen Bobennährftoffe durch Tünftliche Düngung 
ftattfinden. Im allgemeinen verdienen bie ftändigen Gärten na= 
mentlich in mehr ebenen Lagen, wo große Schläge geführt und mit 
ballenlofen Pflänzlingen wieder in Anbau geſetzt werden, den Vor⸗ 
zug. In gebirgigen Forſten, bei dem Syſteme der ſog. Schmal- 
ſchlagwirtſchaft, und wo die Ballenpflanzung die vorherrichende Kultur- 
methode bildet, empfehlen fi) aber die Wandelkämpe in der Regel mehr. 

Saattämpe find ſolche Kämpe, in welchen die aus Samen 


1) Zur Litteratur: 


Anleitung zur Anlage, Pflege und Benützung ber Laub» und Nabelholz⸗Saat⸗ 
beete. eranäge eben vom koͤnigl. bayer. Miniſterial⸗-Forſtbürau. Mit 
einer Tafel Abbildungen. Separat:Abdrud aus ben forftlicden Mitthei⸗ 
lungen. München, 1862. 

Adolf Schmitt: Anlage und Pflege der Fichten⸗Pflanzſchulen. Mit brei 

5 Zafeln ce Be Blau I ide. Ein Handbuch für Forſt 

ermann Fürſt: Die Pflanzenzucht im Walde. Ein Handbu r Forſt⸗ 
wirthe, Waldbeſitzer und Studierende. Mit 40 in ben Text eingedruckten 
Holzſchnitten. Berlin, 1882. — Eine empfehlenswerthe, ſehr vollftänbige 
und über den neueſten Stand gut orientirende Monographie. 
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erzogenen Pflänzlinge bis zu ihrer Auspflanzung in's Freie belafjen 
werden. Pflanzkämpe hingegen haben die Beftimmung, die in 
den Saatlämpen erzogenen Pflänzchen im zweiten oder in einem 
jpäteren Jahre aufzunehmen, bamit fich deren unter- und oberirbijche 
Organe infolge größeren Wachsraumes Träftiger entwiceln, bevor fie 


an den Ort ihrer eigentlichen Beftimmung gebracht werden. An ber " 


Regel finden fich biefe beiden (Formen in einem größeren Forfigarten 
vereinigt. Solche Gärten, in welchen dag Prinzip ausfchließlich auf 
Anzucht älterer, größerer Pflanzen gerichtet ift, heißen insbeſondere 
Baumjchulen. Man bejchränkt diejelben in ber Regel auf die 
Anzucht von Obftbäumen und Alleeftämmchen. 1) 


b. Regeln für Anlage und Behandlung. 

1. rtlichkeit. Der Standort muß den zu erziehenden 
Pflänzlingen in jeder Beziehung zuſagen. Im allgemeinen ift ein 
tiefgründiger, frifcher milder, möglichjt fteinfreier Boden erforderlich, 
am beften jandiger Lehmboden. Schwerer Thonboden muß durch 
Brennen oder Beimiſchung von Sand milder gemacht werden; auch 
der ein- bis zweijährige Vorbau einer Hadfrucht (Kartoffel) ver- 
befjert den Konſiſtenzgrad eines zu bindigen Bodens. Ein undurd= 
läffiger Thonuntergrund eignet fich aber für Forjigärten überhaupt 
nit. Humushaltigkeit ift nur für Wanderfämpe Erforberniz, je= 
doch auch für ftändige Gärten erwünſcht. Sanft geneigte, geſchützte 
Lage ijt eine weitere Bedingung, am beiten nordweſtliche, nördliche 
oder nordöftliche, auch ein froftfreier Thalgrund. Am ungünftigjten 
find öftliche oder füdöftliche Hänge (Spätfröfte) und jüdliche Expofi= 
tionen (Trocknis). Fließendes oder ftehendes Waſſer in der Nähe 
ift erwünfcht, um ev. eine Bewäfjerungsanlage herſtellen zu können 
oder das Waſſer zum Begießen zur Hand zu haben. 

2. Größe. Man bemißt die Größe nach dem nötigen Bflanzen= 
bedarfe, wobei aber nicht nur die Pflanzenmenge, jondern auch Die 


1) Nähere Belehrung über diefen Gegenftand findet fich in ben Schriften: 
Dr. Ed. Luca: Die Kreis: oder Bezirks-Baumſchule. Mit 52 in den Text 
gedruckten Abbildungen und einem Plane. Ravensburg, 1873. 

Dtto Bed: Anftruftion über das Pflanzen und bie ‘Pflege der Alleebäunme. 
4. Aufl. Trier, 1873. 
Julius Jablanczy: Die Depflanzung ber Straßen mit Obft: und Wilb- 

bäumen. Mit 32 Abbildungen. ien, 1879. 
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Pflanzenqualität zu berüicfichtigen if. In Frage Hierbei fommen 
das Alter, bis zu welchem die Pflänzlinge im Kampe verbleiben 
follen, die weitere Behandlung dafelbft (ob ein= oder mehrmalige 
oder gar feine Berfehulung !) ſtattfindet) und die übliche Pflanzfornt, 
ſowie Pflanzweite beim Kulturbetriebe. Bei dem Verſchulungsſyſteme 
braucht man mweit mehr Kampfläche, ala wenn die reipflanzungen 
unmittelbar aus den Saatbeeten erfolgen; außerdem fteht dag Kamp⸗ 
Flächenprozent im umgelehrten VBerhältniffe zur Pflanzweite. Wenn 
nicht verjchult wird,. fo genügen fchon etwa 1— 29/0 der Kulturfläche 
zur Pflanzenzucht; anderen Tyalles können 3— 5°%;0 erforderlich wer⸗ 
den. Man nehme Yieber ein etwas höheres Prozent an, als die bei- 
Yäufige Rechnung ergibt, da die Pflänzchen in ihrer Jugend vielen 
"Gefahren ausgeſetzt find, damit es zu feiner Zeit an dem nötigen 
Pflanzmaterial fehle. 

3. Yorm. Für fländige Gärten ift die Ouadratform vorzu⸗ 
ziehen, weil hierbei ber Umfriedigungsaufmand im Verhältniſſe zu 
der umfchlofjenen Fläche geringer ift, als bei einem fchmalen Recht- 
ede. Wanderlämpe, welche jpäter vergrößert werden follen, legt man 
aber anfangs gern in ber Form eine Oblonge® an und erweitert 
dasſelbe jpäter mit fleigendem Bebürfniffe zum Quadrate. 

4. Umfriedigung. Für ftändige Gärten kommen Mau- 
ern aus Lejejteinen mit Mooszwifchenlage, Holzzäune von der ver- 
fchiedenartigften Konftruftion, Drabtzäune oder Lebendige Heden ?) in 
Betracht. Welche Umfriedigung den Vorzug verdient, hängt von den 
örtlichen Berhältniffen ab (Nähe und Preis des erforderlichen Ma⸗ 
teriales, Größe und Art der Gefahren, Höhe des Tagelohnes u. ſ. w.). 
Sehr ſchön machen fih und auch viele fonftige Vorteile gewähren 
rationell angelegte und gut gehaltene grüne Zäune; allein diejelben 


') Hierunter verfteht man das eine oder mehrmalige Amſetzen in den 

Snfangbeeten, wobei die Abſtände — dem fich immer mehr außbreitenden 
urzelfyfteme entiprechend — immer größer gemacht werden. Andere Bezeich⸗ 

nungen für „verſchulen“ find: „verftopfen oder piquieren”. Den lebten Aus: 
drud gebraucdden hauptjächlich die Gärtner. 

2) F. U. Görner: Der Weißdornzaun. Berlin, 1856. 2. Aufl, 
herausgegeben von Leberecht. Dafelbit, 1879. 

Dr. Alexander von Lengerte: Anleitung zur Anlage, ante und 
Benutungflebendiger Heden. 3. Aufl., herausgegeben von Dr. 6. W. L. Glo⸗ 
ger. Leipzig, 1860. 
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erfordern, bis fie ihren eigentlichen Zweck erfüllen, viele Mühe und 
Arbeit. Am bäufigften find Holzzäune. Die Höhe der Zäune 
ſchwankt, je nach den in ber Gegend vorkommenden Wildarten, vor 
1—3m. Unter Umftänden umgibt man ben Garten außerhalb des 
Zaunes zur Vermehrung bes Schußes noch mit einem Hegegraben. 
Mauern find am bauerhafteften, fchaden aber durch Verdämmung ber 
Pflanzen und Hemmung ber Luftzirkulation. — Die wichtigften Holzzaun⸗ 
formen find: Pfahlzaun, Flechtzaun mit fenkrechter Verfpriegelung (Spriegel- 
zaun) oder mit horizontaler Flechtung, Stangenzaun (mit runden Stangen 
in horizontaler ober vertifaler Lage), Lattenzaun, Rautenzaun ꝛc. Zu den 
Pfoften verwendet mar bauerhaftes, im Winter gefälltes Holz (Eiche, Alazie, 
Lärche, Kiefer), Eohlt die Fußenden bis etwa 20cm Höhe oberhalb des 
Bodens ganz leicht an und bringt, jo lange das Holz noch warm ift, eine 
Theerſchicht auf. Die Pfoftenlöcher fertigt man am beiten mit dem Bohl-. 
ken' ſchen Erdbohrer.) — Die Drahtzäune?) fcheinen immer mehr in An- 
wendung zu kommen; auch Hiervon gibt es verjchiedene Konftruftionen, 
3. B. jolche mit (6—12) einfachen Drahtzügen (mit oder ohne Verkoppe⸗ 
lung in der Mitte je eines Faches) oder mit Stachelzaundraht ober mit 
Mafchengeflechten von verfchiedener Form und Größe ꝛc. — Die beiten 
Holzarten für Lebende Hecken find Weißdorn, Hainbuche und Fichte. Weiß- 
dornzäune zieht man aus Stummelpflanzen; die im erjten Jahre aus⸗ 
breddenden Triebe legt man in der Zaunrichtuug auf den Boben, befeftigt 
fie hier mit hölzernen Klammern und verbindet die ausbrechenden Längs- 
triebe dom folgenden Jahre ab durch Baft gitterförmig mit einander, To 
daß die Rautenform entfteht. Fichtenhecken begründet man am beiten durch 
Anpflanzung gleichhoher zweijähriger Seblinge u. zw. in zwei Reihen (ver: 
ſchränkt). Vom dritten Jahre ab findet u. zw. im Juli der regelmäßige 
Beichnitt flatt. In den erften Jahren wird fleißiges Jäten, Lodern und 
Anhäufeln des Zaunes erforderlich. 


Für Wanderfämpe genügt der einfachfte Stangenzaun. Em= 
pfehlenswert hierfür find die fog. Hordenzäune (Hürdengatter), weil 
fie wohlfeil anzufertigen, fowie Leicht abzubrechen find und an einem 
anderen Orte mit geringer Mühe wieder aufgeftellt werden fünnen. 


!) Dr. DE: De Bohlken'ſche Erdbohrer (Allgemeine Yorft: und 
Jagbzeitung, 1873, ©. 123). 

?) Derfelbe: Titkbeiung über Arbeitaleift iſtns und Koſtenaufwand bei 
Derftellung eines Drabtzaunes (Supplemente zur Allgemeinen Forſt- und Jagd⸗ 
zeitung, 9. Band, 1873, ©. 64). 

D ex] elbe: Heben bie Dauer von Zaunpfojten (Allgemeine Forſt⸗ und 
Sagbzeitung, 1879, ©. 407). — Diefer Artikel bildet eine Ergänzung zu der 
vorftehenden Abhandlung. 
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5. Bewäſſerung. Wo es thunlich ift, Iegt man einen (ftän« 
digen) Forfigarten gern fo an, daß fi} ein in ber Nähe befinbliches 
fließendes Waſſer durch ein Grabenfyftem nach dem Garten führen 
und in demjelben zwifchen die Beete entjprechend verteilen läßt. 
Letztere dürfen bierbei nur von unten und von der Seite ber (je 
nach Bedarf) durchfeuchtet, aber nicht überflutet werden. Die Re- 
gulierung des ganzen Apparates ift durch Schleußenvorrichtungen zu 
bewirten. Auch ein in der Nähe befindlicher Teich Tann mittels 
eines Örundgerinne und einer Zapfeneinrichtung für Bewäflerungs- 
zwecke dienftbar gemacht werden. 

6. Bodenbearbeitung In ftändigen Kämpen wird 
— etwa abgejehen von fteilen Hängen, an welchen übrigens ein 
folcher Garten überhaupt nicht angelegt werden follte — ſtets die 
ganze Fläche gründlich durchgearbeitet und Hierauf in einzelne Quar- 
tiere und Im breite Beete eingeteilt, ähnlich wie Gartenland. Die 
Quartiere begrenzt man dureh 1—1,5m breite Kieswege; zwiſchen 
den DBeeten, die genau horizontal anzulegen find, werden Fußpfade 
abgetreten und dieje nachträglich mit der Schippe vertieft, wobei die 
außgehobene Erde zur Erhöhung der Beete bient. 

Für Wandertämpe ift oft die ftreifenweife Bearbeitung mehr 
angezeigt, 3. B. auf jehr fteinigen oder ſtark verunkrauteten oder 
arg verwurzelten Böden, in heißen oder rauhen Lagen (Schub ber 
Pflänzchen in ber Riefe durch den Bodenabraum), an fteilen Hängen 
(zur Begegnung der Abflutung) u. ſ. w. 

Pflanzkämpe werden tiefer gelodert, als Saatlämpe. 

Außerdem find auf die Tiefe der Bodenbearbeitung von Ein- 
fluß: die Holzart, Bodenbejchaffenheit und das übliche Pflanzverfah- 
ren. Für Eichen-Saat oder -Pflanzung wird 3. B. der Untergrund 
oft etwas feftgeichlagen, damit fich die Pfahlwurzel nicht zu kräftig 
entwidelt. Je bindiger der Boden ift, auf dejto größere Tiefe muß 
derjelbe bearbeitet werben; ſchwerer Thonboden wird 3. B. unter 
Umftänden bi3 auf 40cm Tiefe zu bearbeiten fein, während in jan- 
digen und lehmfandigen Böden eine Bearbeitung bis zu 20cm Xiefe 
für die Saatſchule und 30cm für die Pflanzjchule in der Regel 
ausreichend erſcheint. Seblinge für die gewöhnliche Loch“ und zumal 
die Obenaufpflanzung müſſen einen möglichft horizontalen Wurzelbau 
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befigen; man barf daher die DBeete zum Behufe der bezüglichen 
Pflangenerziehung nicht zu tief lodern. Seblinge für dag Pflanz=- 
verfahren von Pfeil oder v. Buttlar erziehbt man Hingegen in 
tiefer geloderten Böden, weil hierfür rübenförmig ausgebildete Wur= 
zein erwünſcht find. Auch wenn die Pflanzen (Kiefern) für jehr 
trodene Böden (Sand) oder heiße Lagen beftimmt find, lenkt man 
das Wurzelſyſtem gern tiefer, damit die Pflanzen an ihrem fpäteren 
Beftimmungsorte ber Dürre beſſer widerftehen. 

7. Düngung. In ftändigen Gärten muß man von Zeit zu 
Zeit eine Düngung eintreten lafjen, weil zumal junge Pflanzen dem 
Boden viele und überdies wertvolle Mineralbeftandteile (KO, CaO, 
Mg0, PsOs ⁊c.) entziehen. Al Düngungsmittel Tommen, je 
nach den örtlichen Berhältnifien, in Betracht: guter Walblompoft, 
Buchenmobder, ein Gemilch von verweſtem Laub mit Nadeln, Rajen- 
erde, Raſenaſche, Holzafche, Kohlengejtübbe, Straßenabraum, Bau— 
Schutt, Teichſchlamm u. ſ. w. Dan Hat neuerdings auch Knochen 
mehl, Superphosphate, Guano, Pferdemift, Schafpferch und verfchie- 
bene künſtliche Mifchdünger angewendet. Die Anwendung eines 
Mineraldüngers (Kalt, Gyps, Mergel ze.) ift nur dann angezeigt, 
wenn dem Boden hierdurch Stoffe zugeführt werden follen, welche 
er ſonſt nicht befikt. 

Im allgemeinen fteht die Düngungsfrage hinfichtlich der Forſt⸗ 
gärten noch in den Anfängen ihrer Entwidelung; nur exakte Unter» 
fuchungen!) über den quantitativen und qualitativen Bedarf der 
verjchiedenen Holzarten an Nährjalzen in den erjten Lebensjahren, 
bzw. die Menge der wirklich aufgenommenen Mineralbeitandteile, 
und die Wachstumßleiftungen der verjchiedenen Düngerjorten können 
zum Ziele führen. Hierzu müfjen fi) aber Forſtmann und Che» 
miker die Hand reichen. 

Die gewöhnliche Wald-Kompoſterde bereitet man fich in ber Regel 





1) Fleißige neuere Unterfuchungen über die Beziehungen zwiſchen chemi- 
her Zufammenjegung und Ertragsfähigkeit des Waldbodens, ſowie über bie 
Notwendigkeit der Düngung der foritlichen Saatbeete zc. rühren namentlich von 
Friedrich Wilhelm Schübe (Eberöwalde) her. Vergl. die Zeitfchrift für Forſt⸗ 
und Jagdweſen, I. Band, 1869, ©. 500; IH. Band, 1871, ©. 367; IV. Band, 
1872, ©. 37; VI. Band, 1874, &©.177; VIII Band, 1876, ©. 371; X. Banb, 
1879, ©. 51, 63. 
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durch Auffchichten ber beim Jäten ausgehobenen ober im Walde gefam- 
melten tyorjtunfräuter, welchen man ev. noch Moos oder Baumlaub bei- 
miſcht. Zur Beichleunigung des Verweſungsprozeſſes und Tötung des Un: 
frautfamens werben biefe Haufen ſchichtenweiſe mit gebranntem Kalte durch⸗ 
feßt und öfter umgeftochen. Die Anwendung kann erſt nach längerem ' 
Liegen erfolgen, damit ber Kalt durch Aufnahme von CO: aus ber Luft 
feine kauſtiſche Wirkung verliere. — Raſenaſche!) erhält man durch Ver⸗ 
brennen don gut ausgetrockneten Rafenplaggen (mit dürrem Holze bazwifchen) 
in Heinen Meilen. Man darf fie gleichfalls nicht friſch, ſondern erft, 
nachdem fie einen Winter über (in Haufen oder Gruben) gelegen hat, an 
wenden. — Ktohlengeftübbe, d. h. auf ben Meilerftätten zurüdgebliebene, 
Heine Kohlenſtückchen, ſetzt Waldköhlerei voraus, welche zur Zeit nur noch 
jelten vorfommt. — Eine vortrefflide Düngung — zumal für Eichen — 
ift die fog. Bonhanfen’sche Mifhung?), d. H. ein Gemenge von Holz: 
aſche (10 Gewichtzteile), Guano (2 Gew.) und Knochenmehl (1 Gew.), im 
Ganzen ca. 128g pro Iqm. Die eine Hälfte be3 Düngerquantums gibt 
man einige Tage vor der Saat, bie andere mitten im Sommer auf bie 
leeren Beetzwijchenräume. _ 

8. Saatmethobe. Auf den Beeten wird entweder Boll» oder 
Rillen⸗ oder Steckſaat vorgenommen. 

Die Bollfaat eignet fih am meiften für leichte, kleine Samen 
(Birken, Erlen-, Lärchenſame ıc.) und gewinnt für Wirtjchaften ohne 
Berjchulungsbetrieb, wo alfo fofortige Übertragung der Sämlinge 
aus den Saatbeeten in die Kulturflächen flattfindet, an Bedeutung. 
Man darf aber im letzteren Falle nicht zu dicht ſäen und muß bie 
geloderten Beete vor und nach der Saat leicht anwalzen. Die Erd» 
bedeckung vermittelt man am beiten durch Überfieben mit feiner 
Sarten-, Rafen- oder Humuserde. Die Rillenjaat wird entweder 
in Längd= oder Querrillen ausgeführt; die Ießteren find vorzuziehen. 
Man fertigt die Rillen mit der Riefenhade, dem Rinnen- oder Rillen- 
breit, Rillenzieher, Lattengeftell, Rillenpflug oder bergl. Die Aus: 
ſaat des Samen? gejchieht auß der Hand, ev. unter Zuhilfenahme 
eines gefnidten Kartenblattes, oder mit einem befonderen Inſtrumente 
(Saattrichter, Sächorn, Säekandel). Die Erddede wirb durch jeit- 
licheß Beihädeln von Erde mit dem Rechen gegeben. Breitere und 


- NDR. DeB: „nalenef e für Forſtgärten (Gentralblatt für das ges 
fanımte Gorfnelen, 1 5, ©. 38 h u. Ken ©. 644; 1879, ©. 589; 
1884, ©. „0 ). 

7) Dr..W. Bonhaufen: Die Düngung der SForftgärten (Allgemeine 
Yorft- und Jagbgeitung, 1872, ©. 228). 
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tiefere Rinnen füllt man nicht felten vor ber Saat mit guter Kompoft- 
erde aus. Yür die Rillenfaat fprechen: größerer Schub der Pflänz- 
hen gegen das Außfrieren, leichteres Jäten, Lodern, Anhäufeln und 
bequemerer Pflanzenaushub. Man wendet fie daher in der Regel 
an. Größere Samen (Eichen, Nüffe ꝛc.) legt oder fledt man in 
Abftänden von etwa 8—6em in die Rillen (Rillen⸗Steckſaat). In 
den (Loderen) Saatbeeten vertragen alle Samen eine etwas ftärfere 
Erbdede, ala in Freifaaten. 

Die gewöhnliche Saatzeit für Beete ift das Frühjahr; Eicheln, 
Buchedern und Weibtannenfamen fäet man aber gern ſchon im Herbfte. 


9. Samenmenge. Wie bei den Freifaaten gilt auch hier 
ber Grundſatz, weder zu dicht, noch zu dünn zu ſäen; jedoch werden 
Saatbeete aus nahe liegenden Gründen viel ftärker mit Samen be- 
fchict, als freie Saaten. Dichte Saat läßt das Unkraut ziwijchen 
ben Pflänzchen weniger auflommen; auch gewähren fich bierbei die 
leßteren einen gegenfeitigen Schub. Die Pflänzchen treiben aber 
bierbei zu fpindelig in die Höhe und feßen feine ordentlichen Seiten— 
triebe an. Bei zu lichter Saat hat man zu viel mit den Unfräu= 
tern zu kämpfen, auch wird Hierbei die Bodenfläche nicht gehörig 
ausgenützt; mithin erhöhen fich die Erziehungskoſten nach doppelter 
Richtung. Bon größten Einfluffe bezüglich der zuläffigen Samen- 
menge ift der Umftand, ob die Sämlinge direlt aus den Gaatbeeten 
auf die Kulturflächen gelangen oder eine Zwifchenftation auf Pflanz- 
beeten durchzumachen haben. Im Iebteren Falle kann man weit 
dichter jäen u. zw. um jo dichter, je eher die Pflänzchen das Saat- 
beet verlafien jollen. Außerdem Tommen die Samenbefchaffenheit, 
die Bodengüte und ber Wurzelbau in Betracht. Se Teimfähiger 
das Saatgut ift, mit einer um fo geringeren Menge reicht man 
aus. Auf geringen Böden und wenn die Wurzeln mehr horizontal 
fich ausdehnen, muß man dünner ſäen, als unter den entgegengejeßten 
Verhältniſſen. 

Im Nachſtehenden mögen einige Angaben über die von verſchiedenen 
Waldbauſchriftſtellern, bzw. Forſtverwaltungen für nötig gehaltenen Samen⸗ 
mengen folgen. Hierbei iſt Rillenſaat, direkte Verpflanzung aus dem Saat⸗ 


beete und Anwendung von Kornſamen unterſtellt. Bei Vollſaat und Ver⸗ 
ſchulungsbetrieb würden die Quantitäten zu verdoppeln ſein. 














— — — — —— Ne 
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Samenmenge auf Iqm Saatkamp in Grammen 


olzarten ⸗ 
een | gunsen Bubeiänjoennet) Bi180089 








Hainbuche 10—15 | 200-250 (?) 
Eiche 60 — 15—20 | 15-20 | 60-120 
Ahorn 60 _ 15—20 | 15-20 | 60-1%0 
Ulme 23 — 15—20 | 15—20 4—6 
Birke _ — bis 10 10-15 _ 
Erle | — — 20-40 20-40 — 
Tanne 60—75 50 80—120 | 80—100 60-120 
Fichte 12—15 12 10-15 | 10—15 10—20 
Gem. Kiefer 10--12 12 8—-12° | 10-15 6—10 
Schwarzkiefer — — 30- 35 10—20 
Lärche 13—17 20 15—20 | 15-20 15—25 


Don Eicheln jollen auf qm gefäet werden 1,08lit. (Bayern), O,1 bis 
0,2 lit. (Judeich und Hempel), 1—2lit. (Fiſchbach); von Buchedern 
0,36lit. (Bayern), 0,2—0,Alit. (Yudeich), 0,1—0,2Ut. (Hempel), 0,6 bis 
1,0lit. (Fiſch bach). — Eine noch viel dichtere Saat (für alle Holzarten) 
verlangt Biermans; berjelbe will Vollfanten und fäet Korn an Korn, 
um das Unkraut zurüdguhalten, fordert aber Umfchulung. 

10. Verſchulung. Der Zwei der Berfhulung ift Be— 
förderung des Zaſerwurzelſyſtems durch Sfolierung der Pflänzchen im 
Schulbeete. Sie erfolgt im erften oder zweiten Lebensjahre entweder 
in Gräbchen (Rinnen) oder in Löcher (Kauten). Eiche, Kiefer, Fichte 
und Lärche verfchult man gewöhnlich 1jährig, die anderen Holzarten 
beffer 2jährig. Zur Herftellung der Rinnen (längs einer gefpannten 
Schnur) dienen Hade, Rinnenzieher, Rinnenteil oder Rinnenpflug; 
die Kauten fertigt man mit einem gewöhnlichen Setzholze. Tür 
Holzarten mit flach außsftreichenden Würzelchen ift die Rinnen«Ber- 
ſchulung vorzuziehen, während man für tiefer wurzelnde zum Setz⸗ 
holze greift. Die Verſchulung felbft erfolgt mit der Hand ober 
einer Mafchine (Piquierzirkel, Harzer Pflanzbrett, Mutfcheller’s 


1) Brgl. die auf S. 73, Anmerkung 1 zitierte Schrift. 
2) Säen und Pflanzen ıc. 5. Aufl. vannoren 1880. 
s) Forſt⸗ und Jagdkalender pro —— . Theil. Berlin, 1887. 
wi Ik entalenber für ben öfterreichifchen 5 twirth für das Jahr 1887. 
ien, 4. 
5) Lehrbuch der Forſtwiſſenſchaft. 4. Aufl. Berlin, 1886, ©. 86. 


Heß, Dr. R.,. Enchtlopäbie und Methobologie der Forſtwiſſenſchaft. u. 6 
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Pflanzlatte), Verſchulungsmaſchine von Hader?) x.) Manche 
Holzzüchter empfehlen das Anſchlämmen der Wurzeln in einer dünn— 
füffigen Lehmbrühe vor dem Einjeßen; gegen diefe Operation fpricht 
aber, daß die Wurzeln bierbei leicht zujammenfleben, wodurd) die 
natürliche Stredung der einzelnen Faſerſtränge verhindert wird. Die 
Pflanzen müſſen mindeſtens 2 Jahre im Schulbeete belafien werden, 
bei manchen Holzarten 3— 4 Jahre und noch länger. Gollen Heilter 
erzogen werben (Eichen, Ahorne zc.), jo finden 2—3 Berjchulungen 
ftatt, etwa im zweiten, vierten und jechften Jahre. Wegen der Koft- 
Ipieligfeit befchräntt man aber das Berjchulen neuerdingd auf die— 
jenigen Fälle, in welchen man jbefonders Fräftiger und ſtarker Pflan- 
zen bedarf. Solche Fälle find: Nachbefjerung von Blößen in älteren 
Hegen, ftändige Viehhuten, erponierte Standorte, Begründung von 
Alleeftämmchen u. ſ. mw. 

11. Pflanzenmenge. Die in den Forftgärten anzuziehende 
Pfilanzenmenge bängt von der Pflanzform und Pflanzweite der 
Freikulturen ab, welche ihrerjeit3 wieder von dem Alter, der Schnell» 
wüchfigfeit der Holzart und derjenigen Zeitdauer bedingt werden, die 
bis zur zweiten Verſchulung oder Auspflanzung in’ Freie verjtreicht. 
Man muß die Pflanzweite in den Schulbeeten jo wählen, daß der 
Wachsraum bis zum Aushub der Pflanze volljtändig ausgenutzt 
wird, ohne daß ein gegenfeitige® Drängen und Treiben der Indi— 
biduen eintritt. Zu große Pflanzweite ift zwar in waldbaulicher 
Hinſicht ohne Nachteil, allein Hierdurch würde fich der Erziehungs- 
foftenfag entjprechend erhöhen, da zur Anzucht gleicher Pflanzen- 
mengen mehr Beetfläche erforderlich werben würde. Mean verjchult 
de3 bequemen Jätens halber gewöhnlich in Reihenverband und mählt 
etwa folgende Abjtände: 

15— 20cm Reiben und 8— 15cm für bis 0,25m hohe®) Pflanzen, 


1) Dr. &. von J Sa: Eine neue Pflanzlatte (Allgemeine Forſt— 
und Ja Daekhung, oe 

Ru — Cine Mafchine zum Verſchulen der Nadelholz- 
pflanzen bie. 1886 


Derielbe: Verbefferte feine zum Berfchulen junger Nabelholzpflanzen 
(Sentralblatt für das gefammte Forſtweſen, 1886, ©. 230). 
®) Hierbei ift nicht die Höhe ber Pflanzen, wenn fie zur Berichulung 
fommen, gemeint, jondern die Höhe, ‚welche fie überhaupt, bis zu ihrer Ber: 
ng | in's Freie, in den Pflanzbeeten erreichen follen. 
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30—40cm Reihen und 15—20cm für bi? 0,5m hohe Pflanzen, 
40—60cm Reihen- und 20—30cm für bis 1m hohe Pflanzen, 
60— 80cm Reihen- und 30—40cm für bis 2m Hohe Pflanzen. 

Die Iebteren Abftände kommen erft von ber zweiten, ev. dritten 
Verſchulung ab zur Geltung. 

12. Pflege der Saat- und Pflanzlämpe. Die wichtig- 
ften pflegliden Maßregeln find folgende: 

a) Bededung der Beete mit Laub, Moos, Forftunfräutern, 
Reifig, Halbipältern.. Dem Boden joll hierdurch mehr Friſche be= 
wahrt, und der Unfräuterwuchs foll zurüdgehalten werden. Schir- 
mung während der Yroftperiode durch Dedgitter oder Umftedung mit 
belaubten Zweigen. 

Man det die Saaten bis zum Pflanzenaufgange ganz mit Reifig 
(zum Schutze gegen die ſamenfreſſenden Vögel), dann aber nur die leeren 
Räume zwijchen den Saat, ev. Pflanzreiher. Auf Kalkböden unb in 
fonnigen Lagen ift die Bedeckung befonders wirkſam. Gegen Froſt müffen 
hauptjächlid Buchen und Weißtamnen geſchützt erden. 

b) Ausjäten der Unfräuter und periodifhe Loderung 
der Beetle. Das Jäten muß rechtzeitig, häufig und gründlich er- 
folgen. Als Inftrumente bierzu finden Meffer, zweizinkige Hädchen, 
Nechenhade, Drahtbürſte, drei- bis fünfzintige Erftirpatoren (nach 
Shodh)!), Reihenegge u. |. w. Verwendung. 

Man jätet am beiten nach einem Regen, weil dann das Erdreich 
durchweicht ift und die Graswurzeln fich Leicht herauzförbern Laffen. Außer: 
dem ift darauf zu fehen, daß die Entfernung der Unkräuter vor ber Samen: 
reife erfolge. Auf zum Auffrieren geneigtem Boden darf von Ende Auguft 
ab nicht mehr gejätet werben, weil die feinen Graswurzeln die Erdpartifelchen 
gleihfam binden und hierdurch refiftenter gegen Hebung durch Froſt (Bar- 
froft) machen: Durch die Jätung wird zugleich der Boden etwas gelodert; 
die periodifche Lockerung der (leeren) Zwifchenräume ift aber auch Schon an 
und für fich geboten, namentlich in den beiden erften Jahren. 

c) Anhäufeln der Pflanzreifen mit der Hade ober dem 
Handpflug, Häufelpflug, Reihenkultivator zc. 

Diefe Operation wird nötig nach NRegengüffen, welche Erbe von ben 
Pflanzen weggeſchwemmt Haben, fowie namentlid während der trodenen 
Jahreszeit. Die Vergrößerung der Oberfläche und Bermehrung der oberen 


C. Gebhard: Mittheilungen über ein neues Kulturwerkzeug (Mo- 
natfrift für das Forſt- und Jagdweſen, 1864, ©. 54). 
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Die Ballenpflanzung ift, weil die Wurzeln Hierbei gar nicht 
aus ihrer Lage gebracht werden, ficherer, als die Pflanzung mit 
ballenlofen Individuen, verurjacht aber einen beträchtlich höheren 
Koftenaufwand. Aus dieſem Grunde bleibt fie auf gewilje Ber- 
hältniffe (manche Nadelhölzer, jteinige Böden, jteile Gebirgshänge, 
wilbreiche Reviere ꝛc.) beichränft. 

Stummelpflanzung eignet ſich am beften für Eichen, welche im 
Stodjchlagbetriebe bewirtichaftet werden. Man überläßt es hierbei 
ber Pflanze, fid — nach Maßgabe ihres Wurzelſyftemee — ein 
neues Schäftchen zu bilden. 

Einzelnpflanzung ift der Büfchelpflanzung in ber Regel dorzu= 
ziehen, weil durch Yettere glei) von Anfang ab ein gegenfeitiger 
Unterdrüdungslampf der Seblinge gejchaffen wird. Nur die Buche 
verträgt den dichten nachbarlichen Stand. Im übrigen muß die 
Büfchelpflanzung (Fichte) auf ftändige Viehtriften, Waldweiden, Ge- 
birgsforfte mit reichem MWildftande beſchränkt bleiben. 

Die regelmäßige Pflanzung ift bei dem Anbaue kahler Flächen, 
bzw. größerer Blößen der unregelmäßigen vorzuziehen. Ihre Vor— 
züge find: Leichte Vorausbeſtimmung der erforderlichen Pflanzenmenge, 
gleichmäßige Verteilung des Bodenraumes auf die Pflanzenzahl, rafcher 
Vollzug aller Arbeiten, Teichtere Nachbefjerung ber Fehlſtellen, Er— 
möglichung der gleichförmigften Mijchung, Erleichterung des Vollzuges 
aller wirtichaftlichen. Operationen (Aufäftung, Durchforftung, ſonſtige 
Pflege» und Schugmaßregeln, leichtere Ernte des Holzes und gewiffer 
Nebenprodukte), geringerer Schaden durch Weide u. f. w. Um. die 
aus regelmäßigen Pflanzungen leichter erfolgende Zaubverwehung zu 
verhindern, muß man die Beitandesränder (in Windlagen) etwas 
dichter bepflanzen oder einen Waldmantel (aus Fichte, Tanne) an— 
legen. Bon den einzelnen regelmäßigen Formen und peziellen Pflanz= 
methoden wird Tpäter die Rede fein. Bei Auspflanzung von Lüden, 
bzw. Eleineren Blößen oder Einfprengung anderer Holzarten in be= 
reits vorhandene Kulturen oder Hegen, oder bei Pflanzung unter 
Schußbeftänden, bzw. ziwijchen Stöden und größeren Lagerfteinen 
muß begreiflich auf Regelmäßigfeit verzichtet werben. 

Für Anlage geeigneter Mifchpflanzungen jprechen die bereits 
früher (S. 36) aufgezählten Vorzüge gemifchter Beftände. 
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Pflanzungen, bzw. Pflanzmethoden — je nach den ber Einteilung 
zum Grunde gelegten Gefichtspuntten — in folgende Überficht bringen: 

A. Nach der Befchaffenheit der Sehlinge u. zw. 

a) Bewurzelung: Pflanzung mit bewurzelten Seblingen 
(Kernjtämmchen, auch Wurzelloden) und ſolche mit wurzellofen Pflan- 
zenteilen (Stedlinge, Sebftangen, Abſenker). — Diefes Einteilungs- 
prinzip ift bei der nachfolgenden Darftellung angenommen worben. 

b) Wurzelballen: Ballenpflanzung und Pflanzung mit 
ballenloſen Sehlingen. - 

c) Beſchnitt: Pflangung mit ganz intakt gebliebenen und folche 
mit bejchnittenen Seblingen. Pflanzen, deren ganzer Schaft durch 
den Schnitt befeitigt wurde, heißen: Stummel- oder Stöpfelpflanzen. 

B. Nach ber Pflanzenzahl in je ein Pflanzloch: Einzeln, 
Zwillings⸗, Drillings-, Büjchelpflanzung. Eigentlich repraſentieren 
ſchon je 2—3 Pflanzen einen (kleinen) Büſchel. 

C. Nach der räumlichen Anorbnung ber Pflanzen: regel» 
mäßige und unregelmäßige Pflanzung. Die wichtigften Formen der re= 
gulären Pflanzung find der Dreiedd-, Quadrat» und Reihen-Verband. 

D. Nach der Zufammenfetung: reine und gemijchte Pflan- 
zung. Die Miſchung Tann gleihmäßig (in Reihen, Horften) oder 
ungleichmäßig jein. 

E. Nach dem fpeziellen Verfahren: 

a) Lochpflanzung. Hierher gehören die Pflanzungen mit 
Hade oder Spaten, Erdbohrer (Bohlken, Hieronymi), Hohl« 
bohrer (C. Heyer), Kegelbohrer (E. Heyer), Setzſtock (Pfeil), 
Pflanzeifen (von Buttlar, Wartenberg), Spiralbohrer (Bier- 
man), Kulturbeil, Pflanzhammer (Rembe), Keilfpaten (von Ale— 
mann) u. ſ. w. 

b) Obenaufpflanzung. Hierher gehören die Hügelpflan« 
zung mit ihren Modifikationen (don Manteuffel, Shemminger:c.), 
die Rabattenpflanzung und die Sattelpflanzung. | 


2. Würdigung der Hanptmetheden. Die Regel bildet das Pflanzen: 
von Kernftämmchen,: weil diefe am ficherften anwurzeln und fort- 
wachſen. Diefem Gegenjtande wird daher bie ausführlichſte Be⸗ 
handlung zu teil werden. 
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geſetzt; je ftärker, bzw. älter die Pflanzen find, defto fichtlicher tritt 
ein gewiffer Kümmerungsprozeß in den erften Jahren nach der Ver— 
pflanzung zu Zage. 

Naach dem Arbeitäplane ber beutfchen forſtlichen Verſuchsanſtalten 

werden folgende Pflanzen⸗Sortimente je nach der Größe unterſchieden: 
. Kleinpflanzen unter 0,2m (Jahrlinge, 2jährige Pflanzen ꝛc.), 
. Halbloben von 0,2m bis unter 0,5m, 
. Koben von 0,5m bis unter 1,0m, 
. Starkloden von 1,0m bis unter 1,5m, 
. Halbheifter von 1,5m bis unter 2,0m, 
. Heifter von 2,0m bis unter 2,5m, 
. Starfheifter über 2,5m. 

C. Pflanzzeit. Die beiden Hauptpflanzzeiten find Früh— 
jahr und Herbſt; die wintergrünen Nabdelhölzer (beſonders Fichte, 
gemeine Kiefer und Weymouthskiefer) Tann man (zumal mit Ballen) 
zur Not bis in den Spmmer hinein pflanzen. 

Im allgemeinen bildet die Frühjahrspflanzung die Regel. 
Der Boden ift vom Winter her noch durchfeuchtet, Daher erfolgt dag 
Anwurzeln ficherer. Die Tage find Yänger als im Herbfte, und da 
auch mehr Arbeitskräfte disponibel find, wird die Pflanzung wohl⸗ 
feiler. Die Pflanze akkommodiert fich während ber Begetationzzeit 
ihrem neuen Standorte und bildet neue Wurzeln, bzw. Triebe, ver= 
mag daher den Gefahren des erjten Winters beffer zu iwiberftehen. 
Die Herbitpflanzung wendet man Hingegen auf naffen, im Yrüb- 
jahre den Überfchwernmungen ausgeſetzten und daher unzugängliden 
Böden (in jog. Brüchern), für frühzeitig austreibende Holzarten 
(Lärche, Birke) und bei Wahl ftärkerer Pflanzen (Heifter) an. Auch 
Stummelpflanzen vertragen das Einjegen im Herbſte gut. Endlich 
kann bei ausgebehnten Kulturen und kurzer Dauer des Frühlings 
(Hochgebirge) die Herbitpflanzung überhaupt zu Hilfe genommen wer=- 
den müſſen, um alle Schlagflächen voll zu beitoden. Auf thonigen 
Böden macht man wenigjtend die Pflanglöcher (zumal größere) gern 
im Herbſte zuvor, damit die Erde den Winter Über durchfriere und 
zermürbe. Allerdings füllen fich die Löcher den Winter über in der 
Regel mit Waſſer, welches im Frühjahre vor dem Einſetzen ber 

Pflanzen ausgejchöpft werden muß, - 


D. Pflanzform. Die auf der Flächeneinheit erforderliche 


We CO DI mi 


In or 
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Pflanzenmenge hängt von der Pflanzform und Pflanzweite ab. In 
Bezug auf die einzelnen Pflanzformen gilt Yolgendeg: 

a. Quadratverband (Fig. 1). gig. ı. 
Die Grundfigur diefer Form bildet dag 
Duadrat afyd, eigentlich aı Pıyıdı, je⸗ 
doch ift aßyd = aıpıyıdı. Bezeichnet 
man den Pflanzenabftand mit a, den 
Wachsraum einer Pflanze mit w, die 
zu bepflanzenbe Kulturfläche mit F IBBG 
und die geſamte Pflanzenzahl mit Z, |} 
fo ergeben fich, je nachdem w, Z, F 
oder a die gefuchte Größe ift, die 
Gleichungen: 







b. Dreiedöverband (Fig. 2). 
Die Grundfigur ift das gleichfeitige |/ \e/ \W 
Dreied eßy oder ayd, bzw. die Raute | 
apßyd, eigentlich aı fıyıdı. Um den 
Wachsraum ausfindig zu machen, 4 
bejtimmt man zunächſt die Höhe b 
bes Dreiecks (aaa), Behält man bie / \/ 
übrigen Bezeichnungen in dem oben 1 
angebeuteten Sinne bei, jo ergeben 
fih folgende Gleichungen: 





F 
=a.bb=— 
W 4 7 
4a4283 
—E— = — 42 
2) *57* 


b=3V su =aV075 =a.0,866.. 


90 Erſtes Buch. Waldbau. Erfter Zeil. Holzzudt. 


Seht man biefen Wert in die erfte Gleichung ein, fo wird 


w=3,.8.0,866.. == a2.0,866.. =; 
F F F 
Ton. 
Z.a2 





"= 2.8, ..= — 
F as. 0,866 1155 .. 


= VY.__! __- V 1,155... F _ 1,0746. 
2.0,866.. 7 7 


Bei dem Dreiecksverbande ſtehen mithin, gleiche Entfernung 
vorausgeſetzt, etwa 15,50/0 mehr Pflanzen auf der Flächeneinheit, 
als bei der Quadratpflanzung. Hierdurch wird die frühzeitigere 
Reinigung der Stämmchen von der unteren Beaſtung und ein ra— 
ſcherer Beſtandesſchluß erzielt. Zugleich ermöglicht die Dreipflanzung 
die regelmäßigfte Entwidelung der Wurzeln und Zweige nach allen 
Richtungen Bin. 
Big. 8. c. Reihbenverband (Fig. 3). 
u Die Grundfigur ift ein ſchmales Recht- 
| led &@ßyd, eigentlich aıßıyıdı. Nennt 
man den Pflanzenabftand a und den 
Reihbenabftand b, jo erhält man fol- 
gende Augdrüde: 








F 
w=ab=, 
2! _E 

w a. 
F=2.w=2.ı b 
Wo F 
*— *75 
w F 
I=,=7, 


Der Reihenverband fteht in Bezug auf Pflangdichte und Er— 
möglichung gleichmäßiger Verbreitung der unter und oberirdifchen 
Organe noch weiter Hinter dem Dreiedöverbande zurüd, als der 
Duadratverband, bat aber doch für manche Berhältnifje feine beſon— 
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deren Vorzüge. Er geftattet 3. B. bie Verbindung von Fruchtbau 
mit Holzzucht am beften; die Durchforftungshölger laſſen fi auf 
den breiteren Zmwifchenftreifen leicht an die Beftandesränder rüden; 
die Grasnutzung ift bequem; der Schaden durch Viehweide ift zumal 
bei weitem Abftande der Reihen geringer, als bei anderen Pflanz« 
formen x. Endlich ift fie gerabezu geboten bei dem Anbaue eines 
Schutzbeſtandes für eine fpäter dazwiſchen zu bringende, zärtliche 
Schattenholzart. 


Der ſog. Fünfverband (Quin- Big 
cunx), bei welchem in bie Mitte eines 
Quabrat3 nod) eine Pflanze eingefept 
wird, ift eigentlich nur eine Mobififas 
tion des Quadratverbandes, bei welchem 
die Pflanzenquadrate ſchräg zu den Um⸗ 
fangsfeiten der Kulturfläche ftehen (Fig. 
4). Den Wachsraum einer Pflanze 
bildet Hier das Quadrat aßyd, eigent: 
lich aıpıyıdı. Bezeichnet a den größten 
und b ben Kleinften Abſtand von je 
zwei Pflanzen, fo verhält fich 


2:5=1:V2 — 1.144 _ 1.0707 
3 2 


b= 0,707 .a 
b? = 0,4998 . a? = 0,5 . a? (aufgerundet) 
—— 
‚5. 3-7 
Hieraus ergeben ſich die weiteren Ausbrüde: 





Es ftehen alfo bei biefer Verbandesart — unter fonft gleichen Berhältniffen 
— noch einmal fo viele Pflanzen auf der Fläche, als bei dem Duabrat: 
verbande" — Der jog. Strahlenverband (Grundfigur ein Trapez) ift 
eine felten vorkommende Spielerei. 

Bei allen vorftehenden Ausdrücken möffen die Zahlen für a, b und 
F in gleichen Grundmaßen (m, bzw. qm) ausgebrüdt fein. Außerbem 
ftimmen bie ermittelten Pflanzenzahlen nur dann mit ber Wirklichkeit 
überein, wenn — abgefehen von richtiger Meffung -- die Kulturflächen 
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regelmäßige Figuren find und die Ranbdpflanzen um bie halbe Pilanzweite 
von ben Umfangslinien entfernt find. 


Zur Herftellung eines geregelten Pilanzverbandes bedarf man 
zweier Schnuren (Pflanz- und Richtſchnur). Diefelben werden 
aus ſtarkem Hanfe in Federſpulſtärke angefertigt, gut gezwirnt, ent- 
Iprechend eingeteilt und am Aufbewahrungsorte — wie Aderleinen 
(in loſen Strähnen) — aufgehängt. Legt man Wert auf genaue 
Erhaltung der Einteilung, jo muß man ſich eine Normalſchnur an= 
fertigen Iaffen, welche aber nicht in Gebrauch genommen werden 
darf, jondern nur dazu dient, die Korrektur der im Gebrauche ſtehen— 
den Schnuren zeitweife hiernach zu bewirken. | 

An Bergwänden legt man die Pflanzreihen in der Regel in 
gerader Richtung bergabwärts, um den jpäteren Holztranzport zu 
erleichtern, bzw. die Stämme Hierbei mehr zu jchonen. Sn der 
Ebene ijt die Richtung von Nordoften nach Südwelten die befte. 

E. Pflanzweite. Die Pflangweite richtet fi) nad) Stand- 
ort, Holzart, Betriebsart, Holzalter, wirtjchaftlichen Rüdfichten, be- 
fonderen Zweden des Waldeigentümers, örtlichen Gefahren c. Im 
allgemeinen fommt e3 in allen Fällen darauf an, einen möglichjt 
früßgeitigen Beſtandesſchluß Herzuftellen. 

Magere, trodene, auch ftarf verunfrautete Böden, heiße — aber 
auch rauhe — Lagen, langjammüchfige, zärtliche Holzarten, Hoch“ 
waldbeftände, Pflanzungen unter Schußbejtand, junge Pflanzen, Ab- 
fihten auf Nußholzzucht, Gefahren duch Wild u. ſ. w. erfordern 
eine dichtere Pflanzenftellung, als die entgegengejeßten Verhältniſſe. 
Die Pflanzkoften nehmen mit abnehmender Pflanzweite ‘etwa im 
quadratifchen Verhältniſſe zu; deshalb empfiehlt es ſich nicht, mit 
der Pflanzweite unter 0,5m herunter zu gehen. Die gewöhnliche 
Pflanzweite beträgt etwa 1—1,5m. Bei Wahl ftärkerer Pflanzen 
(Halbbeifter, Heijter) Tommen aber auch Abjtände von 2—3m und 
in Kopf- und Schneidelholzbeftänden jogar jolche von 5—10m vor. 

F. Pflanzlöcher. Die Weite und Tiefe der Pflanzlöcder 
müffen fich nach dem Konfiftenzgrade bes Bodens, der Bejchaffenheit 
des Bodenüberzuges und den Dimenfionen der Wurzeln, bzw. Ballen 
richten. Je bindiger das Erdreich und je mächtiger der Unfraut- 
wuchs ift, defto größer werden fie angefertigt. Abgeſehen hiervon 
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mũſſen fie jlet3 etwas größer jein, ala das Wurzelgewebe, damit 
die Wurzelenden nicht unmittelbar an die fejte Lochwand anftoßen, 
und für Ballenpflanzen mindeſtens jo groß, daß fi die Wurzel⸗ 
ballen bequem einjchieben laſſen. Man fertigt fie für die gewöhn- 
Lichen Kochpflanzen mit ber Hade oder dem Spaten. Auf fleinigem 
Boden muß der Pidel, in verwurzeltem Boden Tann die Beilhacke 
mit Borteil angewendet werden. In fteinfreien, etwas bindigen 
Böden leiften die Erdbohrer !) oft mehr als die Hacke. Außerdem 
kommen für bejondere Methoden der Hoblbohrer, Kegelbobrer, Spi⸗ 
ralbohrer oder das v. Buttlar’jche Pflanzeifen ıc. zur Anwendung, 
Je größer das Pflanzloch angefertigt und je mehr das Erdreich zer⸗ 
leinert wird, deſto ficherer fchlagen die Pflanzen an. Die Loch- 
pflanzungen find daher im allgemeinen beſſer, alg die Spaltpflan« 
zungen, weil fich bei letzteren — abgejehen von ben geringeren Di- 
menfionen des nach unten Hin keilfürmigen Spalteg — die Umgebung 
der Lochwand, infolge des eingejtoßenen Inſtrumentes, noch etwas 
verdichtet. Bei den gewöhnlichen Xochpflanzungen wird die aus— 
gehobene Erde nach ihrer Güte jortiert und neben dem Pflangloche 
angehäuft; wenigſtens muß die obere beffere Erde, welche man zur 
Umfütterung der Wurzeln bedarf, für fich gelegt werden. 

G. Pflanzenaushub. Beim Ausheben der Pflanzen ift 
auf möglichjte Schonung, bzw. Erhaltung der Wurzeln, namentlich 
der Wurzelenden, welche die Aufnahme der im Bodenwaſſer gelöften 
Nährſtoffe (Salze) ausfchließlich beforgen, zu jehen. Die Aushubs- 
weite ſchwankt, je nach dem Pflanzenalter, etwa zwiſchen 4 und 70cm, 
Das Ausheben gefchieht gewöhnlich entweber mit flachen Spaten 
(Wetterauer Form) oder mit Hohlipaten. Zum Ausheben von Hei⸗ 
ftern wendet man einen ſchweren plantonveren Stoßjpaten oder das 
Sollinger Robeeifen an. Für die Heyer'ſche Hohlbohrer- oder 
Kegelbohrer-Pflanzung verwendet man zum Ausheben ber Pflanz« 
ballen Bohrer von bdenfelben Dimenfionen wie zur SHerjtellung ber 
Pflanzlöcher; auf loſen Böden (reiner Sand) find aber biefe Werts 
zeuge nicht anwendbar, weil hier die Erdballen nicht zufammenbalten 

1) Dr. R. Heß: Unterfuchungen über die Leiftungen verjchiebener Erb: 


bobrer, gegenüber der gewöhnlichen Rodehaue (Allgemeine Yorft: und Jagd⸗ 
zeitung, 1879, ©. 238). 
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würden. Das bier und da noch übliche Ausrupfen der Pflanzen mit 
der Hand oder gar mit der Rupfzange ift zu veriwerfen, weil ſelbſt 
in milden Böden die im Frühjahre von Saft ſchwellenden (weißen) 
Wurzelipigen leicht abreißen. 

Um das weitere Treiben der Pflanzen in den Beeten — bei 
Ion vorgerüdtem Frühjahre — zu verhindern, hebt man fie einige 
Zeit vor der Berpflangung aus, ftelt fie dicht zufammen in Gräben 
und bededt fie mit Schnee oder Heifig. - 

H. Pflanzenbeſchnitt. Ein Beſchneiden der Pflanzen 
darf in der Regel nur jtattfinden, injoweit e3 zur Herſtellung des 
Gleichgewichtes zwijchen den Organen, welche die Bodenſalze auf- 
nehmen (Wurzeln), und denjenigen oberirdifchen Pflanzenteilen, welche 
den Saft: weiter leiten und verarbeiten (Zweigen ıc.), unumgänglich 
notwendig if. Wenn die Wurzeln bei dem Ausheben oder dem 
fpäteren Transporte der Pflanzen gänzlich unverjehrt bleiben, fo 
braucht auch fein Befchneiden der oberirdijchen Organe ftattzufinden. 
Man muB daher dag Bejchneiden immer nur als ein notwendiges 
Übel betrachten und demgemäß mit äußerfter BVorficht verfahren. 
Nadelhölger (excl. Lärche) find wo möglich gar nicht zu befchneiden; 
ebenfo fünnen Heine Pflanzen oft ganz intaft bleiben. Bei Laube 
hölzern zumal größeren Pflanzen ift aber der Beichnitt gewöhnlich 
nicht zu umgeben. Bor allem find verlebte (gejchundene, abgerifjene) 
Wurzeln und Zweige oberhalb, bzw. unterhalb ber verlebten Stelle 
zu bejchneiden. Werner befeitigt man franfe oder gar abgeftorbene 
Zeile, kürzt lange Pfahl oder Herzwurzeln und ſtutzt dann’ auch 
die Zweige entfprechend ein. Der Gipfeltrieb ift zu fchonen, nur 
Sabeltriebe müfjen (mit vorläufiger Belafjung eines kurzen Stum— 
mel3) befeitigt werden. Wan arbeitet bei dem Kronenjchnitte auf 
eine pyramidenfürmige Yorm der Bezweigung hin. Der Schnitt ift 
mit ſcharfen Werkzeugen, ſchräg (rehfußartig) und glatt über je einer 
Knofpe zu führen. Die Schnittflähe muß dieſer abgewendet fein. 
Bon Werkzeugen fommen Baummefjer (Kneipen), ein kleines Beil« 
hen!) oder die Dittmar’jche Aſtſcheere zur Anwendung. Das 


) Mit dem Beilchen beſchneidet man die Pflänzchen auf der Stirnfläche 
eines a. 30cm jtarken grünen Holztrummes, welche? man in ben Boden ein= 
ramm 
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Abwerfen bes ganzen Schaftes (Stummeln), etwa 1—2cm ober- 
Halb des Beginnes der Wurzel, empfiehlt fi unter gewifjen Um⸗ 
ftänden hauptfächlih für Eichen (ev. auch Erlen), weil bei dieſer 
Holzart Berleungen der Wurzeln durch den Aushub ganz unver- 
meidlich find. Da die neu erfolgenden Loden rafcher wachjen, ala 
das urjprüngliche Kernftänmchen, ift der Verluſt bald wieder ein- 
geholt. Man überträgt das Befchneiden, welches dem Ausheben un- 
mittelbar folgt, am beften einem- erfahrenen, auf biefes Gefchäft be= 
ſonders eingeübten Kulturabeiter. 

J. Pilangentransport. Auf kurze Streden transportiert 
man die Pflanzen in Körben, auf Tragbahren oder mittels Schiebe- 
farren. Auf weitere Entfernungen verladet man fie funjtgemäß auf 
Wägen. Wenn Ballenpflanzen zum Transporte fommen, fo beſpannt 
man die MWägen mit Rindvieh, weil fich dieſes ruhiger und gleich 
mäßiger fortbetvegt, ala Pferde. Ballenpflangen bedürfen feiner be- 
jonderen Umbüllung, nur bringt man die Ballen natürlich immer 
nach innen, damit fie nicht vertrodnen. Ballenlofe Pflänzlinge bindet 
man büfchelmeife zujammen und umfüttert die vorher in eine Lehm⸗ 
brühe zu tauchenden Wurzeln mit feuchtem Moos oder bergl., welches 
während des Transportes — namentlich bei trodener Luft — von 
- Zeit zu Zeit wieber angenäßt werden muß. Bei ihrer Ankunft auf 
den Kulturflächen find die Pflanzen, im alle fie nicht fogleich in 
die Pflanzlöcher eingefeßt werden können, in Gräbchen einzujchlagen, 
weil die Wurzelhauben an der Luft binnen fürzefter Zeit 10— —15 
Minuten) vertrodnen würden. 

K. Pflangverfahren. 

a. Lochpflanzungen. Bei allen Lochpflanzungen kommen 
— mit den durch die fpezielle Methode bedingten Modifikationen — 
folgende drei Hauptregeln in Betracht: 

. 1) Die Pflanze ift nicht tiefer einzufeßen, als fie an ihren 
Erziehungsorte geftanden hat; nur in fehr loderen Böden, in welchen 
fich die geloderten Pflanzftellen mit der Zeit noch niederjegen und, 
in beißen Lagen, bringt man wenigften® Heine Pflanzen gern etwas 
tiefer ein. Am empfindlichiten gegen zu tiefe Einpflanzung iſt die 
Fichte, zumal auf feuchtem Boden; wenig empfindlich find Hingegen 
"3. B. die Kiefer-Arten, zumal auf trodenem Boden. 
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2) Die Wurzeln ballenlofer Sehlinge find im Pflanzloche 
nach ihrer natürlichen Lage zu ſtrecken und mit ber befleren Erde 
fo zu umfüttern, daß feine hohlen Räume dazwiſchen oder um fie 
berum entfteben. 

3) Die Pflanzlöcher find — nach bewirkter Einfegung der Pflanze 
und Zufüllung des oberen Teiles mit der übrig gebliebenen geringeren 
Erde — mit dem abgeplaggten Bodenfilze zu belegen, wobei Die 
Grasnarbe nach unten kommen muß. An Stelle der Rajenplaggen 
fönnen auch platte Steine treten. Diefe Maßregel bezweckt Friſch— 
erbaltung der Erdkrume. 

Am üblichjten ift die Pflanzung mittels Hade oder Spaten, 
weil fich diejelbe unter faft allen Berhältniffen durchführen läßt. 
Bon den Übrigen Pflanzmethoden jollen im Nachftehenden noch einige 
beſonders charakteriftiiche Verfahren kurz erwähnt werden. 

Die E. Heyer'ſche Hohlbohrerpflanzung!) ift eine Ballen- 
pflanzung, wobei zylindriiche Pflanzballen in etwas koniſch verlau= 
fende, 5— 18 em weite Pflanzlöcher eingefegt werden. Sie empfiehlt 
fich befonders für 1—3jährige Pflanzen und fteinfreie, etwas bin- 
dige, mit einer Grasdecke verjehene Böden. 

Sollen Ballenpflanzen mit ftärkeren Pfahlwurzeln, welche ber 
C. Heyer’iche Hohlbohrer nicht herauszufördern vermag, eingeſetzt 
werden, jo wendet man den Ed. Heyer'ſchen Kegelbohrer?) an, 
welcher genau kegelförmige Ballen und Pflanzlöcher erzeugt. Der 
fegelförmige Ballen entjpricht im allgemeinen den äußeren Umriſſen 
des Wurzelſyſtemes aller Pflanzen, und wird — da durch die kegel— 
förmige Geftalt der unndtige Zeil des zylindrifchen Ballens meg- 


1) Zur Litteratur über den Hohlbohrer und bie Ir hiermit: 
Dr. J 3. 35 ar gt en: Beiträge zur gejammten Horftwifienichaft, 2. Band, 
ert, 
G. W. von Webetind: Ueber ben Belkigen Malkpflanzfpatfen (Neue Jahr: 
„ae der Forſtkunde, 1. Heft, 1 
Go Hr er: Der Hohlbohrer oulgemsine EA und SJagdzeitung, 1857, 


Bere eiße: Der Waldbau oder die Sorftprobuctenzugt bon Dr. Earl Heyer. 
a a * Fri * * * as nder Tyorftliches Ya 
) Dr. Eduar eyer: Der Kegelbo * arander Forſtli r⸗ 
buch, XXIII. Band, 1873, ©. 61). v 
Derſelbe: Aus der Praxis. Der Kegelbohrer als Vermittler der 
Sommerkulturen (daſelbſt, XXVI. Band, 1876, ©. 209). 
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fallt — hierbei an Zrangportloften geſpart. Borbedingung für jebe 
Ballenpflanzung tft, daß die Pflanzen in der Nähe ber Kulturfläche 
erzogen werden, weil ſonſt die Pflanzung durch den Transport we⸗ 
jentlich verteuert werden würde. 

Das Weſen der Biermans'ſchen Spiralbohrerpflan- 
zung!) beiteht darin, daß bie mit dem coförmig gebogenen Spiral- 
bohrer angefertigten parabolifchen Pflanzlöcher je zu Ys mit Rafen- 
ajche, mit der befieren Erde und mit der geringeren Erde ausgefüllt 
und daß die auch in Rafenafche erzogenen Pflanzen in das mit Rajen- 
ajche gefüllte Dritteil eingejeßt werden. An Stelle der Rajenafche 
fann man auch pulverifierten Lehm oder eine andere feine Dungerde 
anwenden. Man beſchränkt dieſes etwas koſtſpielige Verfahren auf 
entkräftete Böden und exponierte Lagen. Auf Rafjenböden plaggt man 
im Herbfte vor der Pflanzung quadratförmige Rajenftüde ab, legt 
fie mit der Grasnarbe nach unten auf bie Pflanzitellen und bohrt 
dann die Pflanzlöcher im Frühjahre durch dieje inzwiſchen wenigſtens 
zum Zeile in Berwejung übergegangenen Doppelrafen hindurch. 

Um ben Pfeil’ichen Pflanzftod?) anzumenden, Iodert man 
die Pflanzftellen mit dem Spaten und fertigt da8 eigentliche Pflanz- 
loch in der Mitte mit dem etwa Acm ſtarken, 40—50cm langen 
Setzholze. Damit die Pfahlwurzeln ungekrümmt in das Pflanzloch 
gelangen, werden die während bes Pflanggefchäftes in einem Xopfe 
mit Lehmwaſſer aufbewahrten Pflanzen (1jährige Kiefern) vor dem 
Einhängen mit den Wurzeln im Sande umbergezogen. 

Die Pflanzungen mit dem Buttlar’fchen Pflanzeifen °), are 
tenberg’fchen GStieleifen‘), Kulturbeil?), Rembe'ſchen Ham— 

1) von Nachtrab: Anleitung zu dem neuen Waldkulturverfahren bez 
Oberforſterʒ Bimn Wiesbaden, 1846. 


1 
2 pieill: Die deuiſche Holzzucht. Leipzig, 1860, S. 458. 

pr von Buttlar: Forſtkultur⸗ Vefahren im feiner Anwendung und 

ſeinen Folgen zu der Forſtwirthſchaft ꝛc. Kaſſel, 1 
Wartend erg: Das Buttlarfche Sulturberfahren und feine Anwendung 
bei der BR Kanzung einzähriger Kiefern (Forſtliche Blätter, 9. Heft, 1865, ©. 1, 

zw 

— * un. n rt: Das Wartenberg'ſche Stieleifen (Forſtliche Blätter, N. %. 


1873, e. 
Schmidt: Gebrauch ber Barte (des Beils) anſtatt des Buttlar'ſchen 
Pflanze end Allgemeine Yorft: und Jagbzeitung, 1858, ©. 134). 
ulden: Die Spaltpflanzung mit bem Beile und bem Spaten (da⸗ 
jelbft, 1866, ©. 121). 
Heß, Dr. R. Enchklopäbie und Methobologte der Forſtwiſſenſchaft. IL 7 
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mer!), Alemann’fchen Spaten ®2) u. |. w. find Spalt oder Klemm⸗ 
pflanzungen, bei welchen die Pflanze — nach vorheriger Einjchläm- 
mung ber Wurzeln in Lehmbrühe — in einen durch Wurf oder 
Stoß mit einem der genannten Inſtrumente bergeftellten Spalt ein- 
gefeßt wird. Der Schluß des Pflanzloches wird durch nochmaliges 
Einichlagen des Inftrumentes (einige Zentimeter von der Pflanze ent= 
fernt) und Beidrüden der zwilchen beiden Spalten befindlichen jchma= 
Ien Erdſchicht vermittelt. Alle diefe Methoden find nur auf. mürben, 
fteinfreien, fandigen oder lehmigen Böden und für junge (1» bis 
Sjährige) Pflanzen geeignet; nur mit dem Spaten, welcher jo im 
Spalte hin- und hergewiegt wird, daß ein oben und unten breites, 
in der Mitte ganz jchmales Pflanzloh („Keller“) erzeugt” wird, 
fann man — unter Verwendung feiner Kulturerbe zur Füllung des 
Keller — auch etwas ältere Pflänzlinge einjegen. Auf Sandfeldern 
erfolgt der Schluß des Kellers jchon durch ſeitliches Aufftoßen mit 
beiden Füßen (Oberförfterei Altenplatow bei Magdeburg). Bon ver- 
ſchiedenen Seiten ift neuerdingd Klage darüber geführt worden, daß 
bei Anwendung diejfer Methoden für 1— 2jährige ballenloje Kiefern 
leicht eine Quetjchung, bzw. ein Zwängen und Breitdrüden der Wur- 
zeln ftattfinde, welches fich durch Tpäteren Mißwachs geltend mache.?) 
Durch jorgfältige Ausführung und Beichränktung der Spaltpflanzung 
auf geeignete Standorte läßt fich diefem Mißftande wohl vorbeugen. 
Nähere Mitteilungen über alle diefe Methoden in Bezug auf die 
Technik ber Ausführung, die geeigneten rtlichkeiten, angemefjenften Ver⸗ 
pflanzungsalter und fonftigen Bejonderheiten, je nach Holzarten ꝛc., müſſen 
dem Vortrage und namentlich ben praftifchen Übungen im Walbbau über- 
laffen bleiben, bei welchen der DVerfafler alle dieſe Verfahren ſchon feit 
Sahren im Detail vorzuzeigen, bzw. praktiſch auszuführen und auf ihre 
Licht: und Schattenfeiten je nach Örtlichkeiten zu beiprechen pflegt. 


1) Rembe: Beichreibung eines Kulturwerkzeugs zum Pflanzen ein- und 
mehrjähriger Pflanzen, mit und ohne Ballen [Pflanzhammer genannt] (Allge⸗ 
meine Forſt⸗- und Jagdzeitung, 1870, ©. 436). 

2) von Alemann: Ueber Forſtkülturweſen. 3. Aufl. Magdeburg, 1884. 

8) Dberforftmeifter bon Düder: at die Pflanzung junger Kiefern mit 
entblößter Wurzel eine empfehlenswerte Kulturmethode? (Zeitjchrift für Forſt⸗ 
und Sagdivefen, 15. Jahrgang, 1883, ©. 65). — Diefer Artikel hat viel Auf- 
fehen — namentlich in ben Kreifen ber Praktiker — erregt und eine große Reihe 
bon weiteren Abhandlungen über biefen Gegenftand, ſowie zahlreiche Debatten 
(bei orftvereinen) hervorgerufen, deren Tendenz im allgemeinen bahın geht, daß 
p. Düder bie KHiefern-Jährlings-Pflanzung zu ungünftig beurteilt habe. 
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b. Obenaufpflanzungen. Der gemeinfame Charakter aller 
hierher gehörigen Pflanzverfahren bejteht darin, daß die Pflanzen — 
anftatt in geloderte Erdlöcher — in aufgetworfene Hügel oder Sättel 
eingejeßt werden. Man gewinnt die hierzu erforderliche Erde ent- 
weder aus größeren Vertiefungen (Stüd- oder Vollgräben), welche 
in gleihmäßiger Berteilung über die ganze Kulturfläcde Hin ange» 
legt werben, ober aus Kauten von der Größe der gewöhnlichen Pflanz« 
Löcher. Geeignete Örtlichkeiten für die Obenaufpflanzung über- 
Haupt find naffe, verfumpfte Flächen, welche nicht entwäfjert werben 
fönnen, alte Wege, welche dem Verkehr entzogen find und beftodt 
werden follen, ftrenge, verhärtete, ſtark verunfrautete Böden ıc. Alle 
Dbenaufpflanzungen befißen ben Vorzug, daß. hierbei das bei ben 
Lochpflanzungen fo Leicht vorkommende zu tiefe Einpflanzen vermie- 
den, und daß den Wurzeln — wegen der zunehmenden Verbreiterung 
der Pflanzftelle nach unten — eine größere Quantität von Feinerde 


vbehufs Ausnutzung zur Verfügung geſtellt wird. Die Obenaufs 


pflanzungen zeigen daher, unter jonft gleichen Umftänden, in ber 
Regel ein beſſeres Gedeihen, ala die Lochpflangungen; fie find aber 
£oftjpieliger. 

Die wichtigften hierher gehrigen Methoden find die gewöhn- 
lie Hügelpflanzung, die von Manteuffel’jche Hügelpflanzung 
und die Rabatten- oder Sattelpflanzung. . 

Bei der gewöhnlichen Hügelpflanzung, weldde nur Höher- 
ftellung der Pflanzen in naffen Lagen bezwect, fertigt man Löcher 
— tie zum Behufe der gewöhnlichen Lochpflanzung —, formiert aus 
der gewonnenen Erde unmittelbar daneben Hügel und pflanzt die 
Seblinge jo in diefe ein, daß die Wurzeln auf allen Seiten (alfo 
auch unten) von Ioderer Erde umgeben find. 

Sehr regelmäßig geformte Hügel (von Gußkuchenform) erzielt man 
durch Anwendung der von dem königl. bayerifch. Förſter Schemminger 
konſtruierten beiden Inftrumente: Hügellocheifen und Hügelformer. !) 


Die dv. Manteuffel’iche Methode?) unterfcheidet fi von 


minger. Deutſches Reicha- Patent Nr. 13080. Alleinbezug durch das Xech 
nifche Se äft von M. Ganghofer zu Augsbur 

ana Ernſt Freiherr von Manteufter: Die Hügelpflanzung ber 
Laub: und Nabelhölzer. 4. Aufl. Leipzig, 1874. 


1) MWerkzeuge für FEN Planzungen. Patent: Inhaber: Joh. Schem: 


7* 


“ 
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ber vorftehenden dadurch, daß bie Hügelerde ein Jahr vorher aus 
guter Walderde in Verbindung mit Ajche vegetabilifcher Subftanzen 
bereitet, daß bie Pflanze mit ihren Wurzeln direkt auf den intakt 
gebliebenen Bodenüberzug (Gras⸗, bzw. Unfräuterdede) gefeßt und 
erft dann der Hügel um fie herum formiert, ſowie daß endlich der 
Veßtere mit je zwei halbmondförmigen Rafenplaggen bedeckt wirb (erft 
die nördliche, dann die fühliche Seite). Die verrottenden Gräfer 
bilden eine reiche, den Wurzeln unmittelbar gebotene mineralifche 
Nährquelle, und in den gededten Hügeln hält fich die Feuchtigkeit 
länger. Empfohlen wird diefe — wegen ber Hügelerdebereitung zc. 
foftipielige — Methode bejonders auf verbärteten, ſtark verwilder- 
ten Böden. 

Der Derfaffer bedient ſich, um das mühjame und eine gewiſſe Ge- 
ſchicklichkeit vorausſetzende Plaggenhauen zu umgeben, ſchon ſeit Jahren 
hierzu mit großem Vorteile des Raſen ſchäl ers.) Mangewinnt hierdurch 
in einfachfter Weife einen zufammenhängenden Treisförmigen Rafjenplaggen, 
welcher ben Hügel vollftändig dedt. — An manden Orten, 3.3. im Ell⸗ 
wanger Walde (Württemberg) ?), hat man auch mit ungededten Hügeln be- 
friebigenbe Refultate erzielt. Ferner ift eine ganze Reihe fonftiger Modi⸗ 
fifationen der urfprünglichen Hügelpflanzung bier oder da mit größerem 
ober geringerem Erfolge zur Anwendung gelommen.?) — Leider werben Die 
Hügel nicht jelten von Ameijen bevölfert und hierdurch (amt den Pflan- 
zen) zerftört. 

Die Rabattenpflanzung befteht darin, daß man in der 
Richtung des Hauptgefälles parallele Gräben zieht, den Erdaushub 
auf einer Seite in Yorm von Beeten oder Sätteln aufthärmt und 
hierauf diefe wallartigen Erhöhungen mit einer oder mehreren Reiben 
geeigneter Holzarten bepflanzt. Man trifft dergl. Kulturen nicht 
jelten in naffen Zieflagen oder auf fumpfigen Hochplateau2. *) 


® H 3 er: Die Hügelpflanzung (Allgemeine Forſt- und Jagd⸗ 
zeitung, ‚li 83 
Dr. och Ueber Erbbohrer und Rajenichäler (Allgemeine Forſt⸗ 
und gagb hun. } 876, S. 72, insbeſondere ©. 74, Pos. 5). -- Der Rabius 
des Hahn chaͤlers muß ber —— entſprechen. 
ollad: Ueber das Forſtkulturweſen im Ellwanger Wald (dafelbft, 


1866, e. 129) 
Bonhaufen: Einige Modifikationen der Hügelpflanz 
GForſtlide Blatter N. %. 1876, ©. 368) ' dis u 
ahn: Die Rafenhügelpflanzung zur Begründung bon Nadelholz: 

*Aänden ( entralblatt für das gefammte Forſtweſen, 1877, S. 76). 
) Z. B. auf dem Beerberg, Schneekopf (im gothaifchen Thuringerwalde)u. ſ. w. 
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L. Schuß und Pflege der Pflanzung. Hierher gehören 
folgende Maßregeln: 

1) Befeitigung verbämmender Forſtunkräuter auf die amed- 
bienlichfte Weife, bzw. durch Abficheln, Abmähen, Aushieb oder 
Ausroden. 

2) Rechtzeitige Nachbeſſerung der Fehlſtellen (ſchon im Herbſte 
oder folgenden Fruhjahre). 

3) Bertilgung der Mäufe und fchädlichen Inſekten. (Näheres 
in ber Forſtſchutzlehre.) 

4) Für Heifterpflanzungen kommen noch einige befondere Maß- 
regeln der Pflege in Betracht, 3. B. Anpfählen, Umdornen, Yeucht- 
erhaltung der Pflanzlöcher, periodijches Aufhädeln berfelben bei Dürre, 
zeitwweifer Befchnitt, zumal Entfernung der dürren Spiken und Waſſer⸗ 
reiſer u. ſ. w. 

Das Anwieden der Heiſter an die Pfähle darf nicht unmittelbar nach 
der Pflanzung, ſondern erſt einige Wochen ſpaäter geſchehen, weil fich bie 
friſch gelockerten Pflanzplatten (und Heiſter) mit der Zeit etwas ſetzen. 

5) Bei großem Wildſtande müfjen die Kulturen (zumal der 
ebleren Holzarten) mit entfprechend foliden Ginfriebigungen umgeben 
werben. 


4. Yanzung mit Stelingen und Schkaugen. Beibe find Pflan- 
zenteile, welche fich nur durch ibre Dimenfionen von einander unter- 
ſcheiden. Die Stedlinge (Stedreifer) find 20— 30cm lange Schnitt- 
linge von 1—2jährigen Loden oder Trieben mit 2—3 gefunden 
Augen. Die Sehftangen find etwa 3—6cem ſtark und 2,5 bis 
3,5 m lang. 

Man fchneidet beide im Nachwinter, bzw. Frühjahre und pflanzt 
dieſelben in Löcher, welche mit einem Stediholze, Bajonette, Weiden- 
dolche oder dem Pfahleifen in den Boden eingeftoßen oder mit dem 
Spaten gegraben worden find. Auf gut und tief geloderten Böden 
bedarf es des Vorſtechens, wodurch bloß das Abſchlitzen der Rinde 
am unteren Schnittende verhindert werden foll, kaum. Bis zur Bil- 
dung jelbfländiger Wurzeln erfolgt die Aufnahme der Bodennahrung 
mittels der unteren (fchrägen) Abſchnittsfläche. Die Stedlinge bringt 
man am beften etwas ſchräg und fo tief in die Exde, daß die obere 
Schnittfläche der Oberfläche des Bodens vollftändig gleich zu Liegen 
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kommt; fie bewurzeln fi dann (in der oberen humoſen Erdſchicht) 
weit rafcher. Die Sebftangen ragen natürlich weit aus dem Boden 
heraus. Man pflanzt die lehteren ſtets einzeln und in weiten Ab: 
ftänden; die Stedlinge werben entiveder einzeln oder gruppenweije 
eingeſetzt (Neſter- ober Keffelpflanzung). In fehr feuchten Lagen 
empfiehlt fich die Rabattenkultur. Hierbei zieht man Gräben, legt 
die ganzen Loden darüber und bededt fie mit dem Grabenauswurfe. 
Die Bewurzelung erfolgt auf den Bänken, der Ausſchlag dicht neben 
den Gräben.!) Am beften geeignet zu diefer Methode find die Weiden 
(excl. Salweide) und Pappeln (excl. Aſpe und GSilberpappel); auch 
Ulmen, Erlen und Platanen lafjen fich auf diefe Art erziehen. Man 
wendet die Stedlingöpflanzung zur Herftelung von Weidenplantagen, 
Befeitigung don Ufern, Dämmen, Straßenböfchungen, auch zur Bin- 
dung von Flugfand an. Sebftangen, an welchen man die im Laufe 
des Sommers reichlich hervorbrechenden Adventivknoſpen fleißig „ab- 
geizen“ muß, pflanzt man zur Anzucht von Kopf oder Schneidel= 
bolzftämmen, fowie Alleebäumen an. . 

Sicherer gelingt namentlich die Kultur‘ der Sebftangen, wenn man 
fie in beſonders hHergerichteten, mit Humus und fandiger Erde gefüllten 
Rinnen fünftlich zur Bewurzelung bringt und erſt dann in genügend weite 
und tiefe, gut gelockerte Pflanzlöcher einſetzt. Auf trockenem Boden um: 


gibt man die Sebftangen gern mit eipem Hügel Ioderer, guter Erde (Um: 
ftüblung). 


d. Yflanzung mit Abfenkern. Unter Abſenkern (Ablegern) 
verfieht man 3—6cm ſtarke Loden, Stangen oder tief angejeßte 
Afte, welche — ohne vorherige Trennung vom Mutterftode — auf 
den Boden gelegt und bier ihrer ganzen Länge nach mit bölzernen 
Haken fejtgehalten werden, damit fie fi mit der Zeit jelbitändig 
bemurzeln. Man bejeitigt an den betreffenden Stellen den Boden- 
überzug und verwundet den Boden leicht oder Legt die Abjenker 
in flade (10 — 15 em tiefe) Rinnen ein, welche zuleßt wieder mit 
guter Erde gefüllt, bzw. mit Rafenplaggen- bededt werden. Alle auf- 
wärts gerichteten Triebe der Abſenker werden belaffen und jo ge= 
ftüßt, daß fie gerabe’ftehen; die unteren und feitlichen Triebe fchneidet 


1) Fr. Reuter: Die Cultur der Eiche und der Weide ꝛc. 3. Aufl., 
herausgegeben vom Sohne W. Reuter. Berlin, 1875, ©. 43. 
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man hingegen ab. Bis zu ber (etwa im zweiten bis dritten Jahre 
eintretenden) Bewurzelung ernähren fich die Abfenter durch die Mutter- 
pflange; im vierten ober fünften Frühjahre trennt man fie aber von 
diefer ab. Alle Laubhölger Yaffen fich nach diefer Methode vermehren, 
am beften: Ulmen, Hainbuche, Rot- und Weißerle, Linden, Bergahorn 
und Hafel, auch Eichen und Buche. Das Verfahren wird — na⸗ 
mentlich in manchen Gegenden von Norddeutſchland (Osnabrück) — 
zur Verdichtung lückiger Nieder- und Mittelwälder angewendet. Man 
fagt übrigens ben aus Abfenkern erzogenen Stämmen nad), daß fie 
weniger reichlich außfchlagen, vielen tauben Samen bringen und früb- 
zeitiger eingehen, ala Kernſtämmchen. 

Auch Nadelhölzer, namentlich Larchen, jelbft Fichten find zu Abfen- 
fern verwertbar. In manchen Gegenden bilden fi} jogar, da wo tief an: 
geſetzte Fichtenzweige auf dem Boben aufliegen, natürliche Abſenker (Schnee: 
berg im Fichtelgebirge), allein man kann doch keinen planmäßigen Betrieb 
hierauf gründen. — Durch leichte Verlekung des ala Abſenker genommenen 
Aftes auf ber unteren Seite läßt fich die Wurzelbildung befördern. 


6. Zpezielles Planzrerfahren bei den wihtighen Heharien. Mir 
begnügen und auch bier — wie früher bei ber Lehre von dem Saat« 
verfahren je nach Holzarten (S. 67 u. f) — mit einigen aphorifti= 
fchen Andeutungen, namentlich über das geeignetfte Verpflanzungßalter 
und die beiten Pflanzmethoden, da die ausführliche Behandlung diejes 
Gegenftanbes den Rahmen einer Encyllopäbie nderſchreiten 3 würde. 

A. Zaubbölzer. 

Bei dieſen kommt die Pflanzung mit Ballen felten vor. 

1. Eiche. Pflanzung vom 1jährigen Alter ab bis zur Heifter- 
ftärfe, faft nach allen Methoden (mit dem Hohlbohrer nicht). Seb- 
linge von ca. Icm Grundſtärke find am beften, weil man bei älteren 
Setlingen die Pfahlwurzeln nicht unverkürzt gewinnen kann. Heifter- 
pflanzung ift jehr Eoftipielig, aber nicht zu umgehen, wenn es fich 
um Einmiſchung in ſchon Ältere Gegen handelt. Das Wbjchneiden 
der Pfahlwurzel bis auf etwa 20cm Länge iſt bei ſchon jtärkeren 
Pflanzen faft unerläßli; v. Buttlar empfiehlt, die Pfahlmwurzel 
zu einem Anoten zu jchürzen, um das untere Saugende zu erhalten. 
Die Eiche verträgt nicht nur einen ſtärkeren Kronenfchnitt, fondern 
fogar das Abwerfen des ganzen Schaftes. Pflanzung im Frühjahre 
und in räumiger Stellung. 
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2. Rotbuche. Pflanzung vom jährigen Alter ab bis Zur 
Heifterftärke, ebenfalls faft nach allen Methoden, jedoch werden junge 
(2—5jährige) Pflänzchen vorgezogen. Büjchelpflanzung mit 3 bis 
5 Stüd in eine Haute ift für diefe Holzart eher- zuläfftg, als für 
alle anderen. Die Wahl von Wildlingen (aus Schlägen) taugt nicht2. 
Die Rotbuche verträgt den Bejchnitt jchlecht; ift der Abjchnitt von 
Zweigen unvermeiblich, jo muß man wenigjten® Stummel belafjen, 
weil nadt. gejchnittene Heiſter Leicht rindenbrandig werden. Beſte 
Pflanzgeit iſt das Frühjahr; dichter Stand. Im allgemeinen hat 
die Pflanzung diefer Holzart ein bejchränktes Feld, namentlich die 
Pflanzung ganz im freien; bier begründet man gewöhnlich einen 
Schußbeftand aus rafchwüchfigen Holzarten längere Zeit vorher. 

3. Hainbude. Iſt etwa von 3. Sabre ab big zur SHeifter- 
ftärfe ficher zu verpflanzen und verträgt einen ſtarken Bejchnitt, ſo— 
gar vollftändige® Stummeln. Beite Pflanzzeit ift das Yrühjahr; 
dichter Stand. In Samenwaldungen fommt der Pflanzbetrieb mit 
diefer Holzart wenig vor. 

4. Birke. Am beiten ift Pflanzung mit 2— Ajährigen Seb- 
lingen, da diefe Holzart das Befchneiden nicht gut verträgt. Grö— 
Bere Pflanzen verſetzt man am beften mit Ballen, oder man flum- 
melt fie. Zeitige Yrühjahrspflanzung wegen ihres baldigen Aus— 
treibens, ev. Pflanzung im Herbfte. Gegen Tiefpflangung empfindlich. 

5. Roterle. Die Wahl 3— 5jähriger Seblinge ift vorzu— 
ziehen. Die Erle verträgt mäßigen Bejchnitt. Beliebte Pflanz= 
methoden find auf üppigem Unfrautboden Hügel- und Klapppflanzung 
(nah von Alemann). Pflanzung — bei großer Bodennäffe — 
oft ſchon im Nachſommer. 

“ Bei der Klapppflanzung, welche auf naſſem Boden empfehlenswert 

ift, wird ein quadratfürmiger Graßplaggen von ca. 30cm Seitenlänge auf 
83 Seiten losgeſtochen und umgeflappt, um an ber Hierdurch frei gewordenen 
Stelle ein Pflanzloch herzuftellen. Nachdem die Pflanze in dieſes eingejeht 
worden ift, wird nun der Plaggen in der Mitte zerfchnitten und erſt bie 
eine, dann bie andere Hälfte desfelben wieder in bie frühere Lage gebracht. 
Der Hauptvorzug dieſes Verfahrens befteht darin, daß die betreffenden 
Pflanzen durch. den Bodenfroft nicht gehoben werben können. 
6. Eiche, Ahorn und Ulme fünnen vom 2jährigen Alter ab 
bi8 zur Heifterftärfe verjeßt werden. Zum nachträglichen Einjprengen 
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in Buchenverjüngungen find in der Regel ca. Im hohe Eremplare 
am geeignetften. Für Spätfroftlagen taugt die Ejche nicht. Eiche 
und Ahorn find zur Gabelbildung geneigt, dürfen aber nur wenig 
bejchnitten werden. Man muß beim Beichnitte (zumal der Gabel- 
triebe) kurze Stummel laſſen, weil das lockere Mark (ber Eſche) 
leicht vertrodnet. Auf naflen Böden Hügel- und Klapppflanzung. 
Gewöhnliche Pflanzzeit im Frühjahre; die Ulme pflanzt man aber 
gern ſchon im Herbite. 

7. Weiden und Bappeln. Die Pflanzung gejchieht auß«- 
fchließlich mit Stedlingen ober Sebftangen (S. 101). 

B. Nadelhölzer. 

Für die Nadelhölger gewährt die Ballenpflanzung — wegen 
raſchen Austrocknens der zarten Wurzelhauben und mangelnden Re= 
produktionsvermögens — bejondere Vorteile; neuerdings werden aber, 
aus finanziellen Gründen, doch vielfach ballenlofe Setlinge gepflanzt. 

1. Weißtanne Pflanzung von 4— Tjährigem Alter mit 
verſchulten Gelingen, jedoch läßt fie ſich auch jchon im Zjährigen 
Alter aus dem Saatbeete heraus verpflanzen. Pflanzung unter Schuß 
ift (wegen ber Syroftgefahr) vorzuziehen; am beften in Mifchung mit 


der Fichte. Loch und Hügelpflanzung. Die vorteilhaftefte Pflanze - 


zeit ift das Frühjahr; dichter Stand. 


2. Fichte. Das gemöhnlichite Berpflanzungsalter ſchwankt 


von 3 bis zu 5 Jahren. Faſt nach allen Methoden mit Erfolg 
zu verpflanzen, aber bejonders gut in gewöhnliche Köcher und Hügel; 
mit oder ohne Ballen. Verſchulte Pflanzen find vorzuziehen; ver- 
trägt zumal im Gebirge die reipflanzung vortrefflid. Unter Um— 
ftänden ift Büfchelpflangung mit je 3—5 Stüd zuläſſig. Pflanzung 
im Frühjahre bis in den Sommer hinein; dichter Stand behufs Er- 
ziehung jchlanker, aftreiner Schäfte. Gegen zu tiefes Einſetzen (wegen 
ihres flachen Wurzelbaues) beſonders empfindlich. . 
8. Kiefer. Pflanzung im 1— 8jährigen Alter, am beiten 
mit Zjährigen Seßlingen. Im dritten Jahre laſſen fie fich ohne 


. Ballen jchon nicht mehr mit Sicherheit verpflanzen. Einjährige 


ballenioje Pflanzen jet man auf fandigen Böden mit dem Sebftode, 
Pflanzdolche, Beile, Buttlar’ichen Eiſen, Stieleijen, Keiljpaten u. f. w.; 
Ballenpflanzen mit dem Heyer’ichen Hohlbohrer. Hügelpflanzung ift 
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weniger gut, Büfchelpflanzung ganz unzuläſſig. Gewöhnliche Pflanz- 
zeit ijt das Frühjahr; etwas räumiger Stand. Gegen zu tiefes Ein- 
legen wenig empfindlich; auf Iofen Böden, wo ein Verwehen zu bes 
fürchten ift (Sand), muß man fie fogar etwas tiefer einjegen. 

4. Lärche. Vom 2jährigen Alter ab big zur Heiſterſtärke 
verpflanzbar. Gewöhnliche Lochpflanzung. ift am beiten. Sie verträgt 
das Ausſetzen ohne Ballen befjer, als die anderen Nabelhölzer, und 
fogar das Einftugen der Seitenzweige. Pflanzung im Herbite oder 
jehr zeitig im Frühjahre; geräumige Stellung, da fie hohe Anjprüche 
an Luft und Licht macht. In Freilagen ermwächft fie leicht windſchief. 

Schinfbemerkungen zum ganıen Kapitel, 

1. Bei fämtlicden Kulturarbeiten (Saat und Pflanzung) wird 
ala Löhnungsmodus die Bezahlung nah Tagſchichten die vor— 
berrfchende fein, weil fich die meisten Arbeiten nach ihrer Ausführung 
auf den Hierbei angewendeten Grad von Sorgfalt und Genauigkeit 
nicht mehr mit Sicherheit Tontrollieren laſſen. Es gilt die na- 
mentlich für da Auzftreuen und Unterbringen de8 Samens, das Be- 
jchneiden der Pflänzlinge, die Arbeiten im Kampe, da8 eigentliche 
Pflanzgeſchäft u. f. f. Nur Bodenbearbeitungen (zumal Rodung von 
Kämpen, Pflugfultur, Streifenhaden), Grabenanfertigung, Herftellung 
von Umfriedigungen,. Pflanzentransport ꝛc. Laffen fich ohne Nachteil 
im Akkorde ausführen. Die Rüdficht auf den Koſtenpunkt erfor- 
dert jachgemäße Repartition der Arbeiten nach Gefchlechtern. Schwere, 
jowie ein gewiffeg Maß von Umficht erfordernde Arbeiten, 3. B. 
Bodenborbereitung (namentlich Über die ganze Fläche hin), Pflanzen 
bejchnitt 2c. müffen von Männern ausgeführt werden; zum eigent- 
lichen Saat- bzw. Pflanggefchäfte (incl. Anfertigung Kleiner Saat= oder 
Pflanzitellen) verwendet man Hingegen befjer weibliche Arbeitskräfte, 
insbeſondere bei den jog. Schnellpflanzungen; zum Einlegen der Pflanzen 
oder großen Samen in die Löcher ıc. genügen Finder. Bei den fom- 
plizierteren Methoden, 3. B. der Hügelpflanzung, ift meiſt eine noch 
weiter gehende Arbeitsteilung innerhalb derjelben Gruppe von Ar- 
beitern vorteilhaft (befondere Arbeiter für das Auffchütten der Hügel, - 


für das eigentliche Einpflanzen, für das Plaggenhauen u. f. w.). 
Bei ausgebehnten Kulturen empfiehlt fi), da der Leitende Yorftmann 
doch nicht immer am Plate fein kann, die Anftellung eines befonderen 
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Kulturborarbeiters, deſſen Anordnungen bon den übrigen Arbeitern befolgt 
werben müflen. Die normale Tagesſchichte (Schichte) muß 8 Arbeitsftunden 
begreifen, außerdem 2 Stunden Zwifchenpaufe (auf 3 Ruhezeiten zu vers 
teilen), mithin zufammen 10 Stunden Aufenthalt auf der Arbeitaftelle. 
Die Arbeiter find anzuhalten, ftet? gute Gerätichaften mit fich zu führen; 
abgenutztes Geſchirr ift auszuſcheiden. 

2. Einige Waldbauſchriftſteller vertreten neuerdings die An 
fit, daß man an Stelle der jeither üblichen regelmäßigen, künſt- 
lichen Begründung vielmehr von vorneherein unregelmäßige Be— 
flände begründen und erziehen müſſe, um einer Anzahl von Stämmen 
von Haus aus eine Träftigere Entwidelung zu verjchaffen und fomit 
wertvollere Starkhölzer zu erziehen. Es ift Hier nicht ber Ort, näher 
auf eine fomparative Würdigung der regelmäßigen Beftände einerſeits 
und der unregelmäßigen anbererjeit3 einzugehen. Der Verfaſſer ift 
aber — bis auf weitere Belehrung durch exakt ausgeführte Verſuche - 
vorläufig noch von ber Überzeugung durchbrungen, daß fich beim Saat- 
und Pflangbetriebe prinzipiell die Erftrebung möglichft regel- 
mäßiger, gleihwüchjiger Beftänbe empfehlen dürfte. Selbft 
bei der gleichmäßigften Begründung entwideln fich doch bie einzelnen 
Pflanzen im Laufe ber Zeit Höchft verſchiedenartig. Gewifje Indivi- 
duen wachen dor, andere bleiben zurüd; es ift fpäter Aufgabe der 
Beftandespflege, die als Sieger aus dem gegenfeitigen Unterdrüdungs- 
kampfe herborgegangenen Stämmchen durch geeignete Mittel im Wachs⸗ 
tum beſonders zu fördern; diefelben haben fich eben durch ihre Vor⸗ 
wüchfigkeit auf natürlichem Wege ala Glieder des Hauptbeftandes 
eriwiefen. Hingegen ift nicht mit Sicherheit vorauszufagen, ob diejeni- 
gen Pflanzen, welchen man von vorneherein durch einen Altersvorſprung 
fünftlich die Rolle diefer Glieder zugeteilt hat, die atıf fie gejebten 
Hoffnungen auch wirklich erfüllen werden. Überdies würde die Boden- 
kraft notleiden, wenn die Einbringung des ſog. „Füllbeſtandes“ 
erſt jpäter erfolgen ſollte. Am natürlich begründeten Samenwalde 
bildet ja die Unregelmäßigkeit in Bezug auf Wuchs, Alter und 
Schluß gewiffermaßen die Signatur normaler Beftände,; die zwar 
nicht allerwärts, aber doch in vielen Fällen - hiermit verknüpften 
Übelftände bahnten, ‚wie fich hiſtoriſch nachweifen läßt, ben regel- 
mäßigen Holzanbau ber meiften Holzarten an. Die zahlreichen 
Borteile desſelben würden aber ganz illuforifch werben, wenn man 
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bierbet von vorneherein unregelmäßige Begründung ala Aufgabe 
betrachten follte. — Im übrigen würbe biefe Degründungämeife in 
den meijten Fällen nicht ſchwierig fein. 

Handelt es fi) um Begründung untegelmäßiger reiner Be- 
ftände, jo pflanzt man bejonders Fräftige, ftärkere Pflanzen (Heifter) 
in annähernd gleichmäßigem Abftande über die ganze Fläche und 
bringt den Füllbeftand einige Jahre fpäter mit jüngerem Pflanze 
material oder Saat überall. dazwiſchen. Die Beſtimmung des not» 
wendigen Altersvorſprunges jener unterliegt den örtlichen Berhältniffen. 

Sol ein unregelmäßiger Miſchbeſtand begründet werden, fo 
pflanzt man eine raſchwüchſige Holzart (Hauptbeftand) in älteren 
Cremplaren zum voraus an und bringt einige Jahre jpäter eine 
langſam wachſende Schattenholzart als Dedholz (Nebenbeftand) da- 
zwiſchen. In Laubholgbeftänden würde fih ev. auch der Stod- 
ausſchlag ala Füllholz verwenden Lafjen. 

Die Aufftelung jpezieller Regeln erjcheint bei der zahllofen 
Derjchiedenheit der möglichen Falle und in Betracht zu ziehenden 
Faktoren unthunlich. 


— — — — 
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holzzucht. 

Bei der Holzzucht im engeren Sinne erfolgt die Begründung 
und Forterhaltung des Waldes durch Naturkräfte, welche durch die 
menſchliche Einſicht und Thätigkeit geſchickt benutzt und zweckentſpre— 
chend geregelt werden. Allerdings gelingt dieſe Regelung ſelten voll⸗ 
jtändig; der Holzanbau muß daher in der Regel noch ergänzend 
hinzutreten. 

Man unterſcheidet zwei Hauptmethoden der natürlichen Be» 
ftand3begründung, diejenige durch Samen und diejenige durch Aus- 
Ihlag. Die Samenholzzudt ift zwar für alle Holzarten anmwend- 
bar, wird aber nur für eine befchräntte Anzahl derjelben betrieben. 
"Die Berjüngung durh Ausſchlag Tann nur bei den Laubhölzern 
stattfinden, da den Nadelhölzern die Ausjchlagfähigkeit in dem zur 
Begründung eines fürmlichen Betriebes erforderlichen Grade abgeht. 
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I Titel. 
Verjüngung durch Samen. 


1. Holzarten. Zur natürlichen Verjüngung durch Samen 
Abfall (in Schirmfchlägen) find in erfter Linie die Schattenholz- 
arten geeignet, während der Kahlhieb in Berbindung mit Tünft- 
lichem Anbaue mehr für die Lichtholzarten paßt; es gibt aber doch 
einige Ausnahmen von diefer Regel. 

Die meifte Anwendung findet die (natürliche) Holzzucht bei der 
Rotbuche und Weißtanne; auch Hainbuche und Linden würden fich 
durch Samenverjüngung leicht fortpflanzen laffen. Weniger gilt dies 
von der Fichte, obſchon auch diefe Holzart fich Teicht anfamt und in 
der Jugend Beichattung verträgt, weil fie, wegen ihrer flachen Be— 
wurzelung, in gelichteten Beftänden leicht vom Sturme geiworfen wird. 
Aus diefem Grunde findet man für diefe Holzart den Kahlichlagbetrieb 
‚mehr in Anwendung. Unter den Lichtholzarten werden noch am meiften 
— aber nicht gerade ala Regel — Eichen und gemeine Kiefer auf na- 
türlichem Wege verjüngt. Endlich fteht die Samenholznachzucht auch 
bei den im Hochgebirge einheimifchen Holzarten (Arve und Krumm- 
holzkiefer) im Bordergrunde, weil eine vollftändige Bodenentblößung 
in Hochlagen mit vielfachen Gefahren verknüpft fein würde. 


2. Berjüngnungsalter. Das Alter der Verjüngung hängt zu« 
nächſt von dem Eintritte der Pubertät ab (©. 42 und 43),- in- 
ben mindeften3 die volle Mannbarkeit der Bejtände eingetreten jein 
muß, bevor eine Verjüngung durh Samenabfall bewirkt werben 
kann. Man vermeidet jedoch vom waldbaulichen Gefichtspunkte aus 
ſowohl jehr niedrige, ala jehr hohe Umtriebe, weil beide Extreme 
mit Schattenfeiten behaftet find. 

Die Nachteile zu kurzer Umtriebe find: geringer Samenertrag, 
Ichlechte Samenqualität, größere Verjüngungsfläche, dftere Wieder⸗ 
kehr der ſtets mit Gefahren und Koften verknüpften Berjüngung, 
bzw. Jugendperiode, Gefährdung des ungeftörten Fortganges ber 
Hiebe wegen unficherer Wiederkehr der Samenjahre, DBerminderung 
der Bodenkraft durch häufigere Bloßlegung des Bodens, Gewinnung 
ſchwächerer Holzſortimente u. ſ. w. 

Mit extrem hohen Umtrieben andererſeits find als Schatten⸗ 
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ſeiten verknüpft: Zurückgang ber. Bodenkraft (indem fich fait alle 
Holzarten mit zunehmendem Alter lichter ſtellen), zu kleine Schläge, 
ſchwierigere Schlagſtellung wegen größeren Kronenſchirmes der Samen- 
bäunte, vermehrte Beſchädigung des Nachwuchfes durch die Yällung 
und den Transport des Holzes, Vermehrung der Froſt- und Eis— 
bruchichäden, geringere Verzinſung des Waldvermögens wegen grö- 


Beren Vorrates auf dem Stode u. ſ. w. 

Selbftverftändlich hängt die Bemeffung ber Umtriebzzeit nicht aus⸗ 
ichließlich von waldbaulicden Momenten ab, indem im Nutzwalde ala 
Hauptmotid für deren Feſtſetzung die unter den konkreten Berhältnifien ex- 
reichbare größte Rentabilität der Wirtjchaft, bzw. die größtmögliche durch⸗ 
ſchnittlich-jährliche Verzinfung der im forftlichen Betriebe angelegten Sta: 
pitalien (Boden, Holzvorrat, Verwaltungs- und Külturkoftenkapital) erftrebt 
werden muß. Es kann aber nicht Aufgabe der Waldbaulehre fein, die zur 
Ausfindigmachung der einträglichften Umtriebszeit zu beſchaffenden Grunb: 
lagen und anzuwendenden Methoden näher zu fchilbern. Näheres hierüber 
im II. Zeile (Forſtliche Betriebalehre). 


3. Yerfüngungsrihtung. Die VBerjüngungsrihtung in ben 
Samenmwäldern hängt bon dem Zerrain, der borherrichenden Sturm» 
richtung und der Empfindlichkeit der Holzart gegen fonftige atmo- 
Iphärifche Einwirkungen ab. 

In der Ebene führt man die Schläge der herrfchenden Sturm- 
richtung entgegen. Da nun die meilten Stürme in Deutichland aus 
W..oder S.W. in den Pfeilrichtungen a oder aı wehen, jo wird 
hiernach der Abtrieb in der Regel von D. oder N.O. ber in ben 
Pfeilrichtungen b | Gig. 5. 
oder bı zu doll» 
ziehen ſein (Yig.5). 
Die Beobachtung 
dieſer Schlagrich⸗ 
tungen iſt beſon⸗ W 
ders bei flachwur⸗ 





zelnden Holzarten, 
wie Fichte, Rot« N — 
buche, Hainbuche, S 


Birke, Aſpe ıc. ge= 
boten. Andererfeits find aber hiermit auch gewifle Nachteile ver⸗ 
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knüpft, welche zumal bei den kahlen Abtrieben in empfindlicher Weiſe 
fich geltend machen, z. B. größere Einwirkung der austrocknenden 
öſtlichen oder nordöſtlichen Zugwinde auf den jungen Nachwuchs, 
vermehrte Froſtſchäden, größere Eisbruchgefahr u. dergl. m. Für 
Holzarten, welche unter dieſen Übeln mehr als vom Sturme leiden 
(Eiche), kann daher Häufig der Abtrieb von W. nad O. der rät- 
Lichere fein. 

Im Gebirge wird die Richtung der Sturmmwinde durch die 
Terrainderfchiedenheiten weſentlich modifiziert. In Betracht kommen 
hierbei: der äußere Charakter der ganzen Gebirgaausformung (Maffen- 
oder Rüdengebirge), die Lage, Geftalt und Höhe einzelner Berge oder 
ganzer Bergfetten, der Berlauf und die Tiefe der Haupt= und Geiten- 
thäler, die Steilheit der Hänge u. ſ. w.) Als Hauptregel gilt 
auch hier, die Hiebe jo zu führen, daß die Schlagfronten (Bramen) 
von den Stürmen möglichit rechtwinkelig getroffen werden; hiernach 
ergeben fi” — je nach den Zerrainverhältniffen und Begrenzungs— 
Linien der vor ber Art ftehenden Holzbeſtände — verſchiedene Stel- 
lungen der Schlagfronten. 

In den Thälern, deren Streichen durch gs 6. 
die Richtung der in ihnen fließenden Ge- 
wäſſer bedingt wird, pflegt die Kraft der 
Winde thalauswärts ftet? größer zu fein, 
ala thaleinwärts; immerhin find aber auch 
Bier die weftlichen und füdweftlichen Winde PP III [I 
die gefährlicheren. Man führt daher in W 0 
Thälern, welche von Weiten nah Oſten 
ftreichen (Fig. 6), die Schläge in umge» r\m\r\r 
fehrter Richtung, d. H. thaleinwärts; da8- 
felbe gilt für Thäler, welche von Süden 
nach Norden oder von Norden nach Süden 
ziehen. Hingegen erfolgt der Wbtrieb in \ 
von Dften nach Weften ftreichenden Thälern, S 

1) Vortreffliche Angaben über die Richtung und Wirkung der Winde im 
Gebirge und die hiernach zu bemeſſende Hiebsrichtung macht namentlih G. von 
Zötl in feinem Werke: Handbuch der Forſtwirthſchaft im Hochgebirge, für alle 


jene, welche dag Forſtweſen betreiben, oder mit bemjelben in Berührung ftehen ꝛc. 
Mit 2 Steintafeln. Wien, 1831. 
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“. zumal wenn diejelben Yang find, thal- 

auswärts (Fig. 7). Für kurze Thäler 

‚in dieſer Richtung empfiehlt v. Zötl 

den Abtrieb thaleinwärt?, mit Be— 

w/m/ı/ı laffung eines ſchützenden Holgitreifeng 
am weitlichen Rande. 

0 (Der Pfeil in den Figuren 6 und 7 

deutet die Richtung des Streichens des 


IP\m\a\ ı\ Thale an. Die römiſchen Ziffern I, II, 
III, IV bedeuten bie Reihenfolge der Schläge. 


In beiden Fällen ift alfo die Hiebsfolge 
die von D. nah W.). 

Bei einzelnen Bergen verjüngt 
man in der Regel zuerſt die oberfte 
Kuppe auf natürlichem Wege oder 
mittel3 Tünftlicher Bei— 
hilfe und führt dann die 
Schläge bei vorherrichen- 
der Weftfturmgefahr von 
Dften her mit vertifaler 
Längsftredung vom Gi- 
pfel bis zum Fuße (Fig. 8). 
= Auf der Rücdfeite erfolgt 
der Abtrieb in genau der= 
felben Richtung. Noch 
befjer iſt e8 in dieſem 
Tale, wenn man mit der 
Schlagführung am obe- 
ren Rande der gefährdeten 
Weitwand angelangt ift, 

m den Abtrieb in Horizon 
talen Sälägen don oben nach unten zu —* (Fig. 9). Dieſe 
letzte Schlagführung bietet nämlich den Vorteil, daß das an der 
weſtlichen Wand gefällte Holz nicht durch die Kulturen und jungen 
Beſtände transportiert zu werden braucht, wodurch Beſchädigungen 
derſelben vorgebeugt wird. Bei überwiegender Duft- und Eisbruch⸗ 
gefahr (von N. oder N.O.) ift man genötigt, mehr eine Verjüngungs- 
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rihtung von ©. nah R., bzw. N.O. zu wählen. Um fowohl der 
Sturm⸗ als der Eisbruchgefahr zu begegnen, kann es fich empfehlen, 
der Schlaglinie die Form eines fanft gerundeten Bogens zu geben, 
deſſen Zentrum im ©. oder S. S. O. liegt. | 

An den Meeresküſten beginnt man mit dem Abtriebe vom 
Lande ber, da die Seejtürme den Waldungen gefährlicher find, ala 
Die Landitürme. 

Die vorftehenden Regeln finden in ganz gleicher Weife 
auch für LFünftlic begründete Kablihlagwaldungen An- 
wendung. 


4. Schlaganlage. In Bezug auf die Auswahl, Größe, 
Form und Richtung der Schläge gelten ſowohl für natürlich er- 
zogene, als für Fünftlich begründete Samenwälder folgende Grundfäße: 

a) Die älteften Beftände werden gewöhnlich zuerft in An⸗ 
griff genommen, bzw. verjüngt. Jüngere Beftände kommen nur 
dann zum Abtriebe, wenn fie jchlechtwüchfig oder durch Inſelten, 
Pilze ꝛc. ſtark heimgejucht oder durch Elementarereigniffe lüdig ge= 
worden, oder wenn fie zwijchen ältere Hölzer eingelagert und dabei 
don geringer Ausdehnung find. 





12 DV ı Z I 

Den letzteren Fall verfinnlicht die Fig. 10. Die eingefchriebenen 
Zahlen bezeichnen die derzeitigen mittleren Alter der Beftände; der Pfeil a 
bedeutet die Sturm-, ber Pfeil b die Verjüngungsrichtung. Wollte man 
bei der Hiebsführung die beiden Beſtände von jetzt 60 und 70 Jahren nad) 
dem jucceffiven Abtriebe der beiden älteften Beftände (von 100, bzw. 90 Jah— 
ren) ftehen laffen und vorher dag jetzt SOjährige, inzwiſchen natürlich älter 

Heß, Dr. R., Enchllopädie und Methodologie der Forſtwiſſenſchaft. II. 8 


4 n 
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gewworbene Holz abtreiben, jo würden die ftehen gebliebenen Beſtände IV 
und III eine Beute des Sturmes werben können. Abgejehen Hiervon wird 
Die ununterbrochene Fortſetzung der Hiebe auch ſchon behufs Herftellung 
einer normalen Alterstlaffen-Gruppierung für die folgende Umtriebazeit 
notwendig (j. c). 

b) Die Schläge müſſen eine mittlere Größe und regel: 
mäßige Form (Quadrat, Oblong ober ein jonftiges Biere) er- 
halten. Die Schlaglinien müffen möglichjt gerade oder bürfen nur 
janft gefchweift ohne ein- oder ausfpringende Winkel verlaufen. 

Große, bzw. breite Schläge (namentlich Kahlichläge) geftatten 
den Winden und der Sonne zu reichlichen Zutritt, wodurch Die 
Humusdede und Bodenfeuchtigkeit entführt werden; fie erſchweren 
ferner den Holzabjaß, befördern die Inſekten- und Feuerſchäden und 
verurjacden größere Reparaturkoften der Waldwege. Sehr Kleine, 
bzw. jchmale Schläge Hingegen leiden mehr durch Randverdämmung 
(Zuwachsausfall) und erſchweren den technifchen Betrieb, Schuß, fo= 
wie die Buchführung. 

An ausgedehnten Berghängen (Hügelketten) wird im allgemeinen bie 
Oblongform der Schläge vorherrichen; wenn aber das Terrain nur kurze 
Sclaglinien geftattet, jo wird die Quadratform die häuftgere fein. — Win- 
tel, bzw. Eden in den Schlaglinien würden die Bruchgefahr erheblich jteigern. 

c) Die Schläge müfjen ferner, um der Sturmgefahr möglichft 
vorzubeugen, fo geführt werden, daß fie filh gegen die Sturm= 
richtung Hin ftetig fortſetzen. Hierdurch erzielt man längjtenz 
binnen einer Umtriebszeit — infofern nicht inzwilchen Bruchlalami= 
täten eintreten — einen ftetigen Altergabfall der Alterzjtufen nach 

dig. 11. derjenigen Him= 
melsrichtung 

bin, aus welcher 

die meiſten und 

beftigften Stür— 

| me wehen (W. 
b oder S. W.). 

Fig. 11 reprä— 

ſentiert einen ſol⸗ 

01-50 | 81-100 chen normalen 

7 Hiebszug in ei— 











Erſter Abfchnitt. Beſtandsbegründung. Biertes Kapitel. Holzzucht. 115 


nem natürlich zur Verjüngung kommenden Samen- oder Hochwalde. 
Die deutfchen Ziffern bedeuten die Alterägrenzen der Abteilungen, 
die römifchen Ziffern die Reihenfolge des Abtriebes der Perioden 
fchläge. Der Pfeil a bezeichnet die Sturm-, der Pfeil b die Ver— 
jüngungsrichtung. Nichts weift den Sturm erfolgreicher ab, als 
ein ihm berartig zugelehrtes Wetterdach. Die Erftrebung desjelben 
ift jo wichtig, daß diefem Ziele die Rüdfichten auf dag Alter und 
die Beichaffenheit der Beitände untergeordnet werden müſſen. Wenn 
aber die normale Hiebsfolge einmal bergeftellt ift, jo kommt aud) 
ftet3 dag ältejte Holz zum Hiebe. 

Die vorftehend gejchilderte Gruppierung ber Altersftufen, bzw. Schläge 
erzielt man im konkreten Walde mit abnormer Lagerung der Altersklafſen 
nur dadurch, dag man Opfer bringt, d. h. entweder jüngere Beftände vor dem 
feftgejegten Haubarkeitzalter zum Abtriebe disponiert, oder daß man bereit? 
hiebgreife Hölzer noch jo lange überhält, biz fie von ber Schlagfolge er: 
reicht werben. Bei Befolgung der im Borftehenden dargelegten Prinzipien 
würde 3. B. die durch Fig. 10 verfinnlichte abnorme Gruppierung der 
Alteräftufen für die nächftfolgende Umtriebazeit eine normale werben, 
u. zw. im Sinne der Fig. 12, wenn man den juccejfiven Abtrieb jeder 


Fig. 12. 
VW I I 


Abteilung binnen 10 Jahren vollzieht. Die ati Umtriebszeit würde 
fih hiernach für die im 100. Jahre zum Anhiebe gelangenden Abteilungen 
auf (100 + 110): 2 = 105 Jahre im Mittel ftellen. Die Beitandgalter 
beim Angriffe würden (in ber erften Umtriebszeit) je nach Altersjtufen 100 
(1.), 100 (IL), 80 (III.), 100 (IV.) und 120 Jahre (V.) betragen (Fig. 10). 


d) Auch die Rückſicht auf paffenden Anſchluß ber Schläge 
an die vorhandenen Holztransportanftalten (Wege, Walbeifen- 
| 94 
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bahnen, Triftgemwäfler, Floßbäche) ift bei der Schlaganlage mit zu 
berädfichtigen, damit der Transport der gefällten Sortimente in der 
bequemften Weife, auf die billigjte Art und mit dem geringften Schaden 
für das ſtehende Holz vollzogen werden kann. Dieſe Rüdficht fteht 
jedoch den vorftehenden Momenten nad). 


5. Schlaglielung. Dan unterjcheidet in den auf natürlichem 

Wege zu verjüngenden Hochmwäldern zwei Verjüngungsmethoben: 
A, Die Berjüngung mittels Überftandes und 
B. Die Berjüngung mittel® Seitenjtandes (Randbejamung). 

Die Bäume, welche den neuen Beitand begründen jollen, heißen 
Mutterbäume. Bei dem Syſteme A, welches die Pegel bildet, 
verbleiben fie in fortlaufend fich vermindernder Zahl bis zu der er- 
folgten Neubegründung des Beftandes über die ganze Verjüngungs- 
fläche Hin verteilt ftehen (Schirmichläge, bzw. Yemelfchlagbetrieb). 
Bei dem Syſteme B bingegen gelangt der Beltand in jchmalen 
Schlägen (Streifen) zum kahlen Abtriebe (Abjäumung, bzw. Saum- 
ihlagwirtihaft), und erwartet man bier die Wiederbefamung 
durch den angrenzenden, noch gejchloflenen Beltand. 

A. Berjüngung mittels Überftandes. Der Zweck der 
Mutterbäume ijt ein dreifacher: 

1) Bejamung der Fläche. Zu diefem Behufe würde ſchon 
eine Kleine Anzahl von Samenbäumen genügen. 

2) Shut des Nachwuchſes (Anflug, Aufichlag) gegen mwid- 
rige atmojphärijche Einwirkungen. Um auch diefe Funktion mit er= 
füllen zu fönnen, muß eine größere Anzahl von Mutterbäumen 
übergehalten werden. 

3) Erhaltung der Bodentraft, bzw. Schub de Wald— 
boden? gegen Austrodnung und Berwilderung (durch Torftunfräuter). 
Die Erreichung diefer Abficht erfordert einen noch dichteren Stand 
des Oberholzes. 

Man bewirkt die Verjüngung (incl. Vorbereitung) durch drei 
ihrem waldbaulichen Zwecke nach mwejentlich verjchiedene Hiebe, bzw. 
Schläge: 

a) den Vorbereitungshieb (Vorhiebsfchlag), 

b) den Samenfchlag (Befamungs- oder Duntelfchlag) und 
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ec) die Nachhiebe (Lichtſchläge, Abtriebsſchlag, Auslichtungd- 
ſchlag). Dieſe bilden ſtets eine Mehrheit von Hieben, eine ganze 
Hiebsgruppe. 

Auch die beiden erſten Schlugftellungen werden nicht immer 
durch eine einmalige Anmweifung, bzw. Fällung vollzogen. Als 
Prinzip für die Schlagftellung überhaupt gilt: ganz allmähliche 
Überführung der Schlagftelung aus dem Stadium der Vorbereitung 
in dagjenige der Befamung, bzw. Auglichtung und letzten Räumung. 
Die Theorie unterjcheidet auch hier jchärfer, als die Praxis im Walde 
erkennen läßt, indem es Berhältniffe gibt, in welchen diejer ober 
jener Hieb ganz wegfällig werden Tann oder fogar muß. 

Das Wort „Hieb“ bezeichnet eigentlich nur die Operation, bzw. Hin: 
wegnahme von Bäumen. „Schlag“ hingegen bedeutet auch die hierdurch 
hervorgebrachte Beitanbesfituation, bat. den Beſtand felbft, in welchem ein 
Hieb zum Zwecke der Verjüngung ftattgefunden Hat, und endlich auch bas 
junge Holz, welches den Hieben feine Entftehung verdankt. Das Wort 
„Schlag“ ift aljo umfaffender, ala der Ausdrud „Hieb“. — Für Licht: 
bolzarten ift der Vorbereitungshieb von vornherein entbehrlich. Tyerner 
fommt es in Schattenholzbeftänden auf fräftigem Boden (Bajalt ꝛc.) nicht 
felten vor, daß eine ziemlich vollftändige Beſamung fich einftellt, ohne daß 
ein hierauf gerichteter Hieb ftattgefunben hätte (Verjüngung „aus vollem 
Orte“). In diefem Yale hat man nicht? weiter zu thun, al den Nach⸗ 
wuchs durch entſprechende periodiſche Auslichtungen zu erhalten und im 
Wuchſe zu fördern. 

a. Vorbereitungshieb. Diefer Hieb bezweckt: 

1) in der Hauptſache — Borbereitung des Beſtandes zum 
baldigen Samentragen (Sfronenverbreiterung und reichere Samen- 
bildung) und Vorbereitung de8 Bodens zur Samenaufnahme 
(Streugerjegung) ; 

2) in nebenfächlicher Beziehung — Beförderung ber Stand— 
baftigfeit der Mutterbäume gegen Stürme zc., Steigerung des Zu— 
wachſes derjelben und gleichmäßigere Verteilung der Holzernte auf 
den geſamten Nubungszeitraum. 

Der Borbereitungsjchlag iſt namentlich für die Schatten- 
bolzarten (Tanne, Rotbuche, Fichte) unentbehrlich, weil fich dieſe 
lange im Schluffe erhalten, welcher nicht durch ſtarke und plößliche 
Hiebe geftört, ſondern nur ganz allmählich unterbrochen werden darf. 
Die Zeitdauer von der Stellung dieſes Schlage® ab bis zur Vor— 
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nahme des Samenfchlaged heißt die Vorbereitungsdauer Man 
pflegt diefelbe in der Regel der ſog. Berjüngungsdauer, d. h. 
dem Zeitraume zwilchen Samenjchlag und letztem Nachhiebe (Räu⸗ 
mung), gleich zu ſetzen. Im Vorbereitungshiebe werben minbejteng 
fo viele einzelne Sahrezichläge zu einem Periodenichlage zuſam— 
mengefaßt, ala bie Vorbereitungsdauer Jahre begreift. Man ent: 
fernt hierbei übergipfelte, abftändige und fonftige Stämme der Haupt 
bolzart, welche fih nicht zum Samentragen eignen, ferner läſtige 
MWeichhölzger und fonftige mißliebige Einfprenglinge, 3. B. Afpen oder 
Hainbuden in Rotbuchenbeftänden. Die Beitandesränder werden 
entweder ganz vom Hiebe außgefchloffen oder wenigſtens etwas ge= 
Ichlofjener erhalten, al® dag Innere. Eine mwejentliche Unterbrechung 
des Kronenschluffes darf hierbei nicht ftattfinden, jedoch find Kleine 
güden zwijchen den Baumfronen unvermeidlich. 

Die Holzauszeichnung findet mit dem Baumreißer oder 
einex leichten Art (Anſchalmen) in der Regel im Nachjommer, die 
Aufarbeitung im Herbjte oder Winter, wenn möglich durch Baum= 
rodung, ftatt. Das gefällte Holz wird an bie Beftandesränder, bzw. 
Abfuhrwege gerüdt und Hierzu die Schneebahn benußt. 

b. Samenſchlag. Diefer Hieb bezwedt die natürliche An— 
ſamung, bzw. eigentlihde Bejtandsbegründung, ift daher der 
wichtigfte. Man Yichtet Hierbei den (borbereiteten) Beitand nur fo 
iweit, daß die aus den abgefallenen Samen gekeimten Pflängchen an- 
wachlen und fi einige Jahre wuchskräftig erhalten können, aber 
gegen Yroft und Hibe genügend gejchügt bleiben. Zugleich wird 
bierdurh der Zuwachs des Beſamungsſtandes erheblich gefördert 
(Cichtungszuwachs) und ein namhafter Holzertrag erzielt. Der 
Samenſchlag wird entweder erft in einen Samenjahre oder jchon 
furz dor demjelben geführt und auf mindeftens fo viele Jahresfchläge 
ausgedehnt, als vorbereitet worden find. Um den ungeftörten Yort= 
gang der Berjüngung in dem anftoßenden, zur Zeit noch jüngeren 
Beitande, in welchem gleichzeitig ein neuer Vorhiebsſchlag geführt 
wird, zu ermöglichen, muß man die Verjüngungsdauer mindeftena 
dem Fruchtbarkeitszeitraume (Ruhezeit) gleichjeten, d. h. dem 
Zeitverlaufe zwilchen je zwei Samen- (Maſts)jahren. Mafgebend 
für dag Marimum der Abtriebsdauer ift das Schubbedürfnig des 
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Nachwuchſes, indem jene nicht mehr Jahre begreifen darf, als der 
Jungwuchs den Schirm der Mutterbäume vertragen kann. Ye nach 
den Lichtbebürfniffe der Holzart kann hiernach der Verjüngungs⸗ 
zeitraum von 3—5 Jahren (Kiefer, Eiche) bis zu 30—40 Jahren 
(Zanne) ſchwanken. Al Mutterbäume Hält man am liebften ge- 
junde, mittelftarfe (35—45cm in Brufthöhe), ſchlank eriwachfene 
Stämme mit hoch angejegten und gleichmäßig entwidelten Kronen 
über. Die Schlagjtellung hängt von Holzart, Beſtandesalter und 
den Standortsverhältniffen ab. Bei zärtlicden, Tangjammüchfigen 
Holzarten (Weißtanne, Rotbuche), ſchlank erwachſenen Stämmen, 
jüngeren Bejtänden, auf graswüchſigen Böden (Bafalt), in Hoch⸗ 
und Freilagen, an ſüdlichen Hängen zc. muß fie dunkler!) gehalten 
werden, al® unter den entgegengefebten Verhältniffen. Auch am 
weftlichen und füdlichen Schlagrande ift ein guter Schluß und Die 
volle Beaftung der Traufbäume zu erhalten. Gewöhnlich Tichtet 
man gleichmäßig durch den ganzen Beſtand hindurch; unter gewiflen 
Umftänden Liefert aber der Löcherhieb (Keifelhieb) mit langen Ver— 
jüngungszeiträumen beſſere Erfolge. 

Die Auszeichnung geſchieht wie beim Vorbereitungsſchlage 
meiſt im Nachſommer. Einen äußeren Anhaltspunkt hierbei gewährt 
die Rückſicht auf Herſtellung annähernd gleicher Abſtandsweite der 
Baumkronenränder. Den Praktiker leitet aber in der Hauptſache der 
Empfänglichkeitszuſtand des Bodens, d. h. eine ganz leichte Begrü— 
nung?) (das ſog. „Kulturgräschen“). 

Die Fällung und Aufarbeitung der Stämme findet in Rot- 
buchen=, Eichen und Tannenbeftänden nach dem Samenabfalle, für 
Fichte und Kiefer ꝛc. Hingegen jchon im Herbfte oder Winter zuvor 
ftatt; im lebteren alle muß fie aber längftens vor dem Beginne 
der Keimung vollzogen fein. Bei ftrengem Froſte werden die Fäl— 
lungen gewöhnlich eingejtellt, weil derjelbe die Arbeit (namentlich 


$ tin Hiermit hängt die Bezeichnung „Dunkelfchlag” zufammen (G. 8. 
artig). 

2) Wenn auf dem Boden allenthalben einzelne Grashälmchen auftreten, 
fo zeigt bie den gemügenden Lichteinfall an. Wo Grasjamenkörner Teimen 
fönnen, ijt der Boden jo empfänglich, va auch Holzartenfamen Keime zu trei- 
ben vermögen. Selbftverftändlich darf aber die Lichtung nicht jo ftark gegriffen 
werden, daß fich etwa eine überall gejchloffene Begrafung bildet, weil dieſe dem 
Anwurzeln Hinderlich jein würde. 
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das Roden und den Arthieb) erſchwert. Das Holz wird gleichfalls 
aus bem Beftande gerüdt. 

Das Unterbringen der Früchte, bzw. Samen gejchieht ent= 
weder bloß durch die Holgfällung oder durch Schweineeintrieb oder 
durch Werkzeuge (Hade, Rechen, Schippe ꝛc.). Berbärtete und ver- 
unfrautete Böden verlangen eine entiprechende Bodenvorbereitung vor 
bem Samenabfalle. Diejelbe kann, je nach Umftänden, durch Schweine- 
eintrieb (ſchon vom Frühjahre ab), Pflügen, Aufhädeln, Kurzhacken, 
Plätzen oder auf jonftige Weiſe jtattfinden. Bon zu diefem Zwecke 
geeigneten Pflügen empfehlen fich namentlich der von Erdmann 
und von Gene.) 


c. Nachhiebe. Durh dis nun folgenden Nachhiebe wird 
der junge Nachwuchs zur Yörberung feines Wachstumes allmählich 
freigeftelt. Die erften Schläge nad) dem Samenfchlage — welche 
früheftend im zweiten Herbite nach dieſem beginnen dürfen — heißen 
Lichtſchläge. Man entfernt hierbei zunächſt nur einen Kleinen Teil 
der noch vorhandenen Mutterbäume, um dem Nachwuchſe mehr Licht, 
Thau und fonjtige atmoſphäriſche Niederichläge zuzuführen. Auch 
der erſte Lichtichlag wird noch ziemlich gleichmäßig durch den ganzen 
Beitand hin verteilt und vorwiegend auf die etwa noch vorhandenen 
ſchwächeren und geringwüchfigeren, ev. mit Fehlern behafteten Stämme 
(Gabeljtämme zc.) bejchräntt.e Auf armen, trodenen Böden, welche 
hauptfächlich auf Befeuchtung von oben her angewiejen find, müſſen 
die Nachhiebe behufs Kräftigung des Jungwuchſes ganz bejonders 
frühzeitig beginnen (Kräftigungshiebe), ebenſo wenn der Haupt- 
beitand aus einer Lichtholzart beftehen ſollte. Die folgenden Hiebe 
erſtrecken fich aber jogleich auf die noch vorhandenen ftärkften Stämme 
— injofern diefelben nicht zum Überhalten beftimmt find — weil 
diefe am meijten verdämmen und bei fpäterer Füllung dem inzwiſchen 
höher gewordenen Nachwuchſe immer größeren Schaden zufügen wür— 
den. Das Prinzip des gleichmäßigen Durchhiebeg wird nun auf- 
gegeben und der lebtere Lediglich dem Bedürfniffe des Jungwuchſes 
angepaßt. Man fällt die Bäume an denjenigen Gtellen, wo der 
Nachwuchs durch feine Beichaffenheit das Bedürfnis zu einer mehr 


1) Bergl. ©. 51, Anmerkungen 3 und 5. 
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freien Stellung fund gibt. Der lebte Nachhieb heißt Räumungs— 
bieb oder Abtriebsſchlag. Der nachgezogene junge Beftand muß 
dann ſchon ziemlich gejchloffen ftehen und die für ihn gefährliche 
Region der Yroftgrenze überfchritten Haben. Dan bezeichnet die Ver- 
jüngungsdauer auch ala Abtriebsdauer (bzw. Auslichtungszeit- 
raum). Die Länge derjelben hängt teil von der Holzart (Licht- 
bedürfnig), teils von der Standort3bejchaffenheit ab. Die Zeit der 
Auszeihnung und Füllung ift diefelbe, wie bei dem Samen— 
ſchlage. Die Siftierung der Hiebe bei ftrenger Kälte ift bier noch 


mehr als bei dem Samenjchlage geboten, weil die jungen Pflanzen. 


bei Froſt jpröde find und infolgedeflen durch auffallende Stämme 
großen Schaden erleiden. In dichten VBerjüngungen und bei geringem 
Merte des Stodholzes (Buche) unterläßt man gewöhnlich die Baum- 
rodung, um den Jungwuchs nicht zu beichädigen, und hauet die Stämme 
fo tief als möglih „aus der Pfanne” (Austöpfen, Auskeſſeln). 
Für Nadelholzlichtichläge ift aber die vollftändige Herausförderung 
der Wurzeln (durch Baum= oder Stodrodung) ſchon ala Vorbeu— 
gungsmaßregel gegen jchädliche Forſtinſekten (Rüffel- und Borfen- 
fäfer) geboten. Alte, Tronenreihe Stämme find überdie® vor der 
Fällung entiprechend zu entäften, damit fie beim Sturze nicht zu 
großen Schaden im Nachwuchſe anrichten. 

Unbefamte Stellen werden rechtzeitig durch Saat oder Pflan- 
zung mit pafjenden Mifchhölgern beſetzt. Der junge Schlag wird 
alzdann gegen Weide, Grad» und Streunutzung forgfältig geſchützt 
oder in Hege gelegt, heißt daher ſelbſt Hege (Hegung, Schonung). 
An den vom Felde begrenzten Schlag- Bi 
ränden empfiehlt ſich — bei Laubholz⸗ 
beftänden — die Anlage eines Mane 
tel3 (Fichte). 

Zur beſſeren Veranſchaulichung 
der beſchriebenen Fällungsſtufen möge 
die Fig. 13 und ein Zahlenbeiſpiel 
dienen. In dem die Zeitdauer des Be- 
ftandes von einem Samenfchlage zum 
anderen barftellenden reife bedeutet der 
Punkt a den Zeitpunkt, in welchem der 
Borbereitungshieb (V) eingelegt wird, 

’ 





— — — — — 


1 


2 
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und b ben Zeitpunkt der Stellung des Samenfchlages (S), mithin ab die Bor: 
bereitungsdauer. Der betreffende Kreis umfaßt aber nicht die volle Umtriebs- 
zeit des Beftandes, indem fich leßtere noch um bie Verjüngungs- oder Ab- 
trieb3dauer be bis zum Abtriebe der letzten Mutterbäume (A) erhöht. Der 
lange Kreisbogen (S bis V) ftellt das allmähliche Wachstum bes jungen Holzes 
Durch die Stadien des Aufmwuchfes, Dickichts, Stangenholzes und Baumfolzes 
bi3 wieder zum Vorbereitungshiebe (V) dar. Der Zeitraum be wird unter 
normalen Berhältnifjen dem Zeitraume ab gleichgefeßt. Soll die Umtrieb3- 
zeit (u) genau eingehalten werden, jo darf der Samenfchlag nicht erft im 
Alter u eingelegt werben, fondern muß um die halbe Verjüngungsbauer 


3) früher ftattfinden. Der Angriff gefchteht dann im Alter I — die voll⸗ 
ſtändige Räumung aber erſt v Jahre ſpäter, d. h. im Alter -; 4 — 


4 ) Nur in dieſem Falle wird das Holz bis zum Hiebe im Mittel 
genau ujährig. Würde der Samenſchlag erſt im Alter u geführt werden, 
ſo würde der Beſtand das mittlere atur tr =u+ 5: d.h ein 
abnormes Hiebsalter erreichen. Die Normalität der Alteröftufen in 


einem in Semelichlägen bewirtichafteten Walde ift dann vorhanden, wenn 
ber in jeder Periode nachgezogene junge Beitand am Ende derfelben das 


mittlere Alter . befibt. 


Beifpiel: Ein Weißtannenhochwald von 400ha Größe joll, unter 
Einhaltung eines Berjüngungszeitraumes von 20 Jahren, binnen 100 Jah— 
ren zum Abtriebe gelangen. Wie groß ftellen fich die betreffenden Perioden- 
ſchläge und Durchichnittzalter der binnen des Umtriebes erzogenen Beſtände? 
In diefem alle ergeben fich folgende Verhältniſſe: 


n (PBeriodenzahl) = a bean = an =5, 

ps (Beriodenfälag) = "= * = 80ha. 
Jeder Periodenfchlag umfaht 20 (aber nicht beſonders ausgeſchiedene) Jahres: 
ichläge a 4ha ( = in) Der Samenſchlag S wird im Alter (« — ) 


— (100 — 10) = 9 eingelegt, der Vorbereitungsſchlag V um v (20) Jahre 
V 
früher, alſo im Alter 70. Der letzte Abtrieb erfolgt im Alter + ) 


— 100 + 10 = 110. Der durchſchnittliche Umtrieb ſtellt ſich alſo auf 
(90 + 110) :2 = 100 Jahre. Die Alter bes Holzes auf ben 4 Perioden: 
fchlägen betragen nach dem ni des erften Umtriebes: 
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I. Beriode. 81—100 oder im Mittel 90 
1I. Periode. 61—80 oder im Mittel 70 
III. Periode. 41 - 60 oder im Mittel 50 ) Jahre. 
IV. Periode. 2140 oder im Mittel 30 
V. Periode 1-20 oder im Mittel 10 


d. Waldrechter. Unter gewiffen Berhältniffen hält man bei 
Führung des Abtriebsjchlages gern einzelne Stämme für den zweiten 
Umtrieb über; diefe heißen Waldrechter oder Überhälter. Sie 
liefern ſtarke Nutzholzſortimente, häufigen und reichlichen Samen, 
bilden auch eine gewiſſe Rejerve für Notfälle. Andererfeit3 jchaden 
fie aber dem Aufwuchſe durch Verdämmung, Reflerion der Sonnen- 
strahlen (Rotbuche, Weißtanne) und durch die jpätere Yällung, da 
fie Häufig einen ganzen zweiten Umtrieb nicht aushalten. Mit ge= 
willen Holzarten find noch weitere befondere Nachteile verknüpft. 
Fichten 3. B. werden leicht durch Sturm geworfen, Kiefern durch 
Eisanhang gebrochen; Eichen befommen Froſtriſſe und bededen fich 
längs de3 Schafte® mehr oder weniger mit Schaftiprofien (Wafjer- 
reijern), welche die Gipfeldürre (Zopftrocknis), die in erfter Linie 
eine Yolge der Bodenentblößung (Austrodnung des Wurzelraumes) 
ift, wenigſtens bejchleunigen. Aus diefen Gründen beſchränkt man 
den Überhalt auf eine geringe Zahl Yichtkroniger Nubholzarten von 
längerer Lebensdauer (Eichen [zumal Traubeneiche], Eiche, Bergahorn, 
Weißbirke, gemeine Kiefer, Lärche), ganz gefunde Stämme, jehr fräftige 
Böden und gefchüßte Lagen (Überhaltbetrieb). Sol die Füllung 
der Überhälter ſchon im Laufe des nächften Umtriebs erfolgen, fo 
muß der Überhalt auf die Beitandes-, bzw. Wegränder beſchränkt 
bleiben. 

B. Berjüngung mittel® Geitenftandes. Bei der jog. 
Randverjüngung führt man ganz jchmale Kahlichläge — von etiva 
2— 4facher Baumlänge — (Fig. 14, Sı, se, 83, Ss, 55) und erwartet 
den Samenflug von dem angrenzenden, noch gejchlofjenen Beitande. 
Dieje Berjüngungsmethode kann nur auf Böden mit mäßiger Unfraut- 
decke und für Holzarten mit Yeichtem Samen, 5. B. gemeine Kiefer, 
Lärche, Birke, Erle ıc., auch Fichte, angewendet werden, liefert aber 
in der Regel unvollfiommene Bejtände. Der Same — wenigſtens 
derjenige der Nabelhölzer — fliegt nämlich mehr bei den (trodenen) 
Oft: und Nordoftwinden (f. die Pfeilrichtung b in der Fig.), als 
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bei den (feuchten) Weſte und Südweſtwinden aus, gelangt daher 
mehr in ben noch geichloffenen Beftand, ala auf den kahlen Schlag. 


Sin jenem Halten fich aber die Lichtpflanzen nicht, oder fie werden 
dis 14. 


wW>-—>- A 
a 


durch die fpätere Fallung wieder vernichtet, während die auf den 
Kahlflächen gefeimten Individuen meiſtens im Graswuchſe erſticken. 
Die VBerjüngung nimmt überdied gewöhnlich einen jehr langen Beit- 
raum (etwa 15—25 Jahre) in Anſpruch. Aus allen diefen Grün- 
den ijt dieſe Methode der Beſtandsbegründung immer mehr außer 
Gebrauch gelommen. Hier und da findet man fie noch in den öjter- 
reichiichen Alpenländern für gemeine Kiefer und Fichte in Anwendung 
8. Weilely).!) 
II. Titel. 
Berfüngung durch Ausſchlag. 

1. Zohzarien. Zur Beſtandsbegründung durch Ausſchlag eignen 
ſich nur die Laubhölzer. Man kann zwar ſämtliche Laubhölzer 
durch Ausſchlag verjüngen; im großen beſchränkt man aber dieſe 
Anzuchtweiſe auf eine geringe Anzahl derſelben. Am beſten geeignet 
ſind ſolche Laubholzarten, welche ein kräftiges Ausſchlagvermögen 
mit einer langen Dauer der Stöcke, bzw. Stämme verbinden. Welche 
Holzarten je nach der ſpeziellen Form des Ausſchlagholzbetriebes in 
dieſer Beziehung obenan ſtehen, wird im III. Teile angegeben werden. 


2. Berfüngnngsalter. Dieſes hängt von dem Zeitpunkte der 
größten Ausſchlagfähigkeit ab und iſt je nach Holzarten, Be- 
triebsarten und Standorten verjchieden. Stodjchläge entwideln etwa 


1) Die Öfterreichifchen Alpenländer und ihre Yorfte. 2 Theile. Wien, 1853. 
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zur Zeit der Kulmination des Höhenwuchſes die Fräftigften Ausfchläge. 
Mit dem Eintritte der Mannbarkeit läßt das Ausfchlagvermögen bei 
allen Holzarten wejentlic nad. Hierbei wirkt der Standort injofern 
modifizierend, als die Grenze der Ausſchlagfähigkeit auf mageren 
Böden und in rauhen Lagen eher erreicht wird, als unter den ent» 
gegengefetten Verhältniffen. Die Umtriebszeiten für Ausjchlagmwälder 
find daher mejentlich niedriger, als diejenigen für Samenwälder. 


3. Jerjüngungsrichtung. Die Hiebaführung in den Aus 
ſchlagwaldungen ift gewöhnlich derjenigen in den Hochwaldungen 
entgegengejeßt. Man treibt die Beitände hier meiftens von W. nach 
D. oder von N.W. nah ©.D. oder von ©.W. nah N. O. ab, da 


Sturmwinde den Loden weniger nachteilig find, ala austrodnende 


Zugwinde und Spätfrölte. 


4. Ichlaganlage. Den einzelnen Schlägen (Jahrezfchlägen) gibt 
man eine rechtedige oder quadratiiche Form und bei nahezu gleichen 
Standort3verhältnifien auch annähernd gleiche Größe. Dean reiht 
fie angemefjen aneinander und verjteint fie an den Edpunlten. 


5. Zeit der Hiebaführung. Man unterjcheidet den Safthieb 
und den Winterhieb. m allgemeinen verdient der zeitige Saft- 
bieb den Vorzug, da die Ausſchläge Hierbei eine Fräftigere Entwicke— 
lung zeigen, die Stöde nicht vom Winterfrofte leiden und die Ar— 
beitsfräfte im Yrühjahre billiger zu befchaffen find. 

Bei gewiljen Kategorien von Stodichlagmwaldungen wird die 
Hiebszeit von den befonderen Zwecken oder durch äußere Verhältniſſe 
bedingt. 

Eichenſchälwaldungen gelangen 3.3. in den Monaten Mat und Juni 
zum Hiebe, weil hier die Rinde geivonnen werben fol. Man kann zivar 
auch zu anderen Zeiten gehauene Eichenftangen jchälen, allein Hierzu find 
ſchon fompliziertere Einrichtungen erforberlih (Dampfihälung).!) Erlen: 
bruchiwaldungen bringt man im Winter bei Froſt zum Hiebe, weil fie nur 
dann zugänglich find. Weidenſchälruthen und Futterlaubwellen ſchneidet 
man am beften im Auguft u. |. w. 


ı) Die Schälung von Eichenrinden zu jeder Jahreszeit vermittelit Dampf 
nach dem Syſtem von J. Maitre, geprüft von Wohmann, Neubauer und 
Lotichius. Wiesbaden, 1873. 
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6. Art der Ziebsführnng. Der Hieb muß mit jcharfen Werk— 
zeugen fchräg, glatt, ohne Splitterung und Verletzung der Stöcke, 
bzw. Stämme geführt werden. Von Werkzeugen kommen Baum: 
jcheere, Heppe, Barte oder eine größere Art (mit breiter Schneide) 
zur Anwendung. Durch Abfägen der Loden würde die Überwallung 
(wegen der wolligen Schnittfläche) erfchwert werden. Das Holz muß 
— namentlih in Stodjchlagwaldungen — alsbald nach der Fällung 
aufgearbeitet und aus dem Schlage gerüdt werden, damit die neu 
ausbrechenden Loden ungeftört fich entwideln können. 


7. Hahbeferung. Die Wiederergänzung Tüdig gemwordener 
Ausſchlagwaldungen erfolgt in der Regel durch Pflanzung von Kern— 
ſtämmchen oder Setzſtangen. Nieder» und Mittelwälder rekrutiert 
man unter Umftänden auch durch Abjenker. 


Zmeiter Abſchnitt. 
Reſtandserziehung. 

Die Erziehung der begründeten Beſtände muß darauf gerichtet 
ſein, dieſelben in möglichſt kurzer Zeit, unter möglichſter Abwendung 
aller denſelben drohenden Gefahren und mit Anwendung aller den 
Maſſen- und Wertszuwachs ſteigernden Mittel dem normalen Hau— 
barkeitsalter zuzuführen. 

Die zur Erfüllung der vorſtehenden Aufgabe dienenden Mittel 
laſſen ſich, je nachdem dieſelben entweder die Beſtandes- oder die 
Bodenpflege bezwecken, in folgendes Syſtem bringen: 

‚A. Pflege des Beſtandes. 
a. Mittelbare Maßregeln. 
. Reinigungshieb (Aushieb, Ausjätung, Ausläuterung, 
Läuterungshieb). 
6. Durchforſtung im eigentlichen Sinne. 
b. Unmittelbare Maßregeln. 
a. Aufäſtung. 
6. Anzucht von Krummhölzern für Schiffgbauzmede.!) 


') Näheres über dieſen Hier nicht näher zu verfolgenden Gegenſtand ſ. in 
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B’ Pflege des Bodens. 
Hierher gehören Anbau von Bodenſchutzholz, Herftellung von 
Zaubfängen, Sidergräben, Unterlafjung der Weide, der Streu- 
nugung u. ſ. iv. 


Erſtes Kapitel. 
Erziehung der Iamenhelsbeflände. 
I. Zitel. 
Reinigungshieb. 


1. 3Zweh. Unter dem Reinigungshiebe verſteht man den 
Aushieb Tchlechter Vorwüchſe, Tperriger Stockausſchläge und Läftiger 
Meichhölzer (Salweide, Afpe, höhere Sträucher, namentlich Schwarz⸗ 
dorn ıc.) zum Zwede der normalen Entwidelung des Hauptbeſtandes. 
Man will Iebteren von allen fremdartigen Beimengungen „reinigen“ 
(läutern). Unter gewiflen Umftänden find übrigens Vorwüchſe zum 
Einwadjen in den Beitand erwünjcht und daher zu belaflen, 3. 2. 
in erponierten Lagen. Die Tauglichkeit der Vorwüchſe it nach deren 
Wuchsbefchaffenheit zu beurteilen (Längentrieb, Form des Schäftcheng, 
Habitus der Beaftung, Gefundheitszuftand ꝛc.).)) 


2. Ausführung. 

A. Art der Reinigung. Die Befeitigung jperriger Vor⸗ 
wüchſe, Ausſchläge und verdämmender Weichhölzer kann durch Abe 
hauen oder Abfchneiden oder Ausroden (Auzftoden) erfolgen. Man 
darf aber bierbei, zumal wenn die richtige Zeit des Hiebes ver= 


der Schrift von H. F. Beer: Über Kultur, künſtliche Bildung und Fällung 
des Shiffbauholzes. Eine von dem hohen Admiral-Collegium zu Kopenhagen 
durch die Landhaushaltungsgeſellſchaft daf. gefr. Preisſchrift. Mit 1 Ku —* 
Leipzig, 1804. — Der Berfaffer macht bier den Vorſchlag, junge Laubholz⸗ 
ftämmchen in geeigneter Weiſe zu biegen, diefe Biegungen durch angelegte Schie: 
nen (mit Moosfutter) einige Sommer lang zu erhalten und hierauf die Schienen 
wieder abzunehmen; die gebildeten Krümmungen würden dann verbleiben. Es 
ift nicht befannt getvorben, ob diefem Borichlage praftifche Folge in größerer 
Ausdehnung gegeben wurde. 

1) Hartwig: Ueber die wirthchaftlige Bedeutung des ſogenannten Vor⸗ 
wuchſes ber Begründung und Formbildung reiner und gemiſchter Beſtände (Forſt⸗ 
wiſſenſchaftliches Centralblatt, 1882, S. 1). 
rübgwetter: Bedeutung des Vorwuchſes für die Begründung und 
Yormbildung reiner und gemifchter Beftände (Tharander Yorftlicheg Jahrbuch, 
XXXV. Bd., 1885, ©. 131). Eine gefrönte Preisfchrift. 
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fäumt worden fein follte, nur ganz allmählich und muß mit großer 
Vorſicht verfahren, weil fonjt dem verbleibenden Holze leicht größere 
Benadhteiligungen erwachſen könnten (durch Berunfrautung, Sonnen- 
biße, Wind, Schnee, Eisanhang u. ſ. w.). Der Abhieb erfolgt mit 
einer Heppe von ziwedentiprechender Form. Zum Abfchneiden em⸗ 
pfehlen fich das fichelföürmige Durchforſtungsmeſſer oder die lang- 
ſchenkelige Vorwuchsſcheere, welch’ Lebtere in mehreren Formen eriftiert. 
Das Ausroden mit der Haue bejeitigt die Eindringlinge am gründ- 
lichſten. Wenn der Vorwuchs im Horften auftritt, jo richtet fich 
deſſen Behandlung nach dem Alter, bzw. der Höhe der Hege. Sit 
die Umgebung des Horſtes noch nicht jo hoch herangewachſen, daß 
fie die Nachpflanzung ausſchließt, jo ftodt man die Horfte am beiten 
ganz aus und bepflanzt die betreffenden Stellen alsbald mit pafjenden 
Holzarten. Im anderen Falle ftußt man die Horfte wenigſtens an 
den Rändern etwa ein, um ihnen die Möglichkeit der VBerdämmung 
des Hauptbeftandes zu nehmen, aber doch den Schluß nicht zu unter 
brechen. Ajpen und andere zur Bildung von Wurzelausfchlägen 
geneigte Laubhölzer laſſen fich auch durch Ringeln am Wurzelſtocke 
auf eine Breite von 20—25 cm im Zaume halten und mit der 
Zeit ganz verdrängen. — Einzelne bejonder® jchöne Eremplare ge- 
wiffer Weich-Holzarten läßt man mit einwachlen, jo 3. B. Birken 
in Zaubholzbejtänden. Aus Nadelholzbeitänden müflen aber die Birken 
zeitig herausgehauen werben, weil fich deren harte Triebe bei bewegter 
Luft bejtändig an den weichen, jaftreichen Gipfeltrieben der Koniferen 
reiben (Beitjchen der Triebe), wodurch dieje häufig dürr werben. 
Allzudicht ftehende Saaten oder Verjüngungen fchneidet man mitunter 
jtreifenmweife aus. Dieſe von dem Landjägermeilter von Holleben 
(Rudolitadt) eingeführte Hülfskultur Hat namentlih in Thüringen 
für gedrängte Fichten-Jungmwüchje mehrfach Anwendung gefunden. 

B. Zeit der Reinigung. Die HReinigungshiebe beginnen 
mitunter ſchon während der Nachhiebe, jpäteftend nach der vollitän= 
digen Räumung und eben fi) ganz nach dem Bedürfniffe des Jung- 
wuchſes fort. Die bejte Zeit zur Vornahme derjelben find die Monate 
Suli und Auguftl. Der Wiederausfchlag ift in diefem Falle an fich 
gering und die Loden entwideln fich ſchmächtig. Man kann aber die 
Reinigungshiebe mit Vorteil auch Schon im Borjommer beginnen. 
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II. Titel. 
Durchforſtung. 

1. Iwehke. Unter einer Durchforſtung (im engeren Sinne) 
verjteht man bie Heraugnahme abgeftorbener, abfterbender, über- 
gipfelter und jogar auch nachwüchliger Stämme behufs Steigerung 
des Haubarkeitzertrages an Maſſe und Wert, Vermehrung der Wider- 
ftandafähigfeit der verbliebenen Stämme gegen Gefahren (Sturm, 
Schnee, Eis, Inſekten, Yeuer) und Gewinnung einer Holanußung. 
Als weitere Vorzüge richtig geleiteter Durchforjtungen kommen Ber- 
befjerung des Bodens, Verfrühung der Pubertät und Ermöglichung 
fürzerer Umtriebägeiten in Betracht. Das Prinzip bei der Durch- 
forftung muß darauf gerichtet fein, das Blattvermögen derjenigen 
Individuen, welche das Haubarkeitsalter erreichen jollen, durch fuc- 
cejfiv erfolgende, aber immer nur mäßig zu haltende Hiebe nach und 
nach jo zu fteigern, daB der dereinftige Abtriebgertrag, welcher ala 
eine Funktion diefer Blattmaſſe angefehen werden kann, da3 Marimum 
ber Leiftungsmöglichkeit der betreffenden Holzart auf dem gegebenen 
Standorte repräfentiert. | 

Die oben angedeutete Bodenverbeflerung befteht darin, daß die Wur⸗ 
zeln der ausgehauenen Stangen und Stämme mit der Zeit verweſen: der 
Boden wird hierdurch Ioderer und humusreicher. Allerdings wird hierbei 
vorausgeſetzt, daß durch die Durchforftung feine weſentliche Schlußunter- 
brechung eintritt, denn in diefem Falle würde Bodenverfchlechterung (Ver⸗ 
grajung, Berangerung) die Folge fein. — Der größere Lichteinfluß infolge 
de3 Aughiebes einer Anzahl von Individuen macht ſich durch früheres 
Blühen und Samentragen ber belafienen Stämme bemerkbar; man hat es 
daher in der Hand, durch entiprechende Durchforftungen — unter fonft 
gleichen Umftänden — in kürzerer Zeit gleichgroße Holzmafien zu erzeugen, 
als wenn man den Beitand big zum Hiebgalter fich felbft überlaffen würde. 

Durchforſtungen (im weiteren Sinne) beißen alle Hiebe 
in einem Beftande von befjen Begründung an bis zu deflen voller 
(mit Wiederverjüngung verfnüpfter) Ernte. Hiernach gehören alſo 
die Reinigungshiebe und eigentlich auch die Vorhiebsſchläge, da letztere 
nur die Einleitung zur Wieberverjüngung bezweden, mit in ben Kreis 
diefer Hauungen. 

Diejenigen Stämme, welche mit der Zeit Über die anderen 


binauswachjen (vorwüchfige, prädominierende Stämme), bilden in 
Heß, Dr. R., EnchHlopäbie und Methobologie ber Forſtwiſſenſchaft. I. 9 
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ihrer Gejamtheit den ſogen. Hauptbeftand, während diejenigen 
Stämme, welche mit der Zeit von diefen übergipfelt, bzw. überjchirmt 
werben, den Nebenbeftand ausmachen. Die Durchforſtung hat es 
hauptſächlich auf die Nutung des Iebteren abgejehen; fie will bilf- 
rei in den natürlichen Reinigungsprogeß der Beitände eingreifen. 


2. Ausführung. 

A. Allgemeine Grundſätze. Als Hauptgrundjah bei Aus- 
führung der Durchforftungen galt — wenigjtena jeither — forg- 
fältige Erbaltung des Kronenſchluſſes. Man forderte, ge= 
ftüßt auf die Autorität G. 8. Hartig’3 (1791)!) und feiner An- 
hänger, nicht bloß Berührung, fondern jogar neinandergreifen der 
Afte, bejeitigte Hiernach eigentlich nur ſolche Stämme, welche die 
Natur bereit als überflüjfig ausgefchieden Hatte. Zwar jchlug ſ. 2. 
ihon 9. von Cotta (1817), unter Hinweis auf die Thatjache, daß 
ber freiftehende Stamm binnen gleicher Zeit mehr Maſſe auflege, ala 
der im Beitandesichluß eriwachlene, ein jtärferes Eingreifen in die 
Beitände von Augend auf vor und meinte, man dürfe das Holz in 
den jungen Bejtänden gar nicht zu dem Unterdrüdtwerden kommen 
laſſen. Die Erfüllung dieſer Yorderung würde aber — wenigſtens 
in größeren Waldfompleren — aus nahe liegenden Gründen unmög- 
lich fein; diejelbe bedarf daher feiner weiteren Diskuffion. Neuerdings 
regen fich jedoch viele Stimmen für eine etwas ftärfere Durch— 
forftung als jeithr. Man hat mit Recht darauf bingewiefen, daß 
die bloße Entfernung der abgeftorbenen und unterdrüdten Individuen 
(„Beitattung der Toten”) nicht genüge, um dag Wachstum der ver— 
bleibenden Individuen fo, wie e8 im forftlichen Intereſſe geboten ei, 
zu fürdern und — wenigſtens im jpäteren Alter — vorgreifende 
Durchforſtungen, d. 5. jolche, welche auch in den Beſtandesſchluß 
eingreifen, in Vorſchlag gebradt. Ein Zeil der Schriftiteller und 
Holzzüchter iſt aber hierbei viel zu weit gegangen. Yür die erjten 
Durchforftungen, bzw. bis zur Beendigung des Hauptlängenmwachg- 
tumes wird immerhin die Erhaltung des Beſtandesſchluſſes als das 


1) Dr. Fr. Baur: Zur Seite be: Durchforſtungen (Forſtwifſen⸗ 
ſchaftliches Gentralblatt, 1882, ©. 21 und 209). 
108, ® ae Fiihbad: * Gerichte der Durchforftungen (dafelbit, 
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leitende Prinzip und als unbedingtes Erfordernis zur Erziehung aft- 
reiner, vollholziger Stämme anzujehen jein; jpätere Durchforftungen wird 
man aber unter Umſtänden etwas ftärker greifen können. Es ift Auf: 
gabe der Verjuchaftationen, welche fich neuerdings mit der Unterfuchung 
der Trage nach dem Einfluffe des Grades der Durchforſtung auf das 
Holzwachstum bejchäftigen, diefen Gegenftand mit der Zeit weiter zu 
Hären. Bis zum DBorliegen von pofitivem Beweismaterial dürfte 
fi) daher eine zumartende Stellung und im allgemeinen die Bei- 
behaltung der feitherigen Praxis — mit den je nach Örtlichkeiten 
zuläſſigen Modifilationen — empfehlen. 
Für den Beitandamaffengehalt M befteht die Gleihung M=Z.m. 
Hierin bedeutet Z die gefamte Stammzahl des Beftandes und m den durch⸗ 
ſchnittl. Mafjengehalt eine® Stammes. Einer Verringerung von Z ent: 
ſpricht zwar eine Vergrößerung von m, allein für diefe Verringerung exi⸗ 
ftiert doch eine gewiſſe Grenze, welche nicht überſchritten werden darf, wenn 
das Produkt M wachen fol. Überdies würde eine mit einzelnen (ſtärkeren) 
Bäumen Licht beftocdte Fläche die Bezeichnung „Beſtand“ kaum noch ver: 
dienen. — Am weiteiten unter den neueren Schriftftellern hinfichtlich ber 
Ausdehnung der Durchforſtungen geht Borggreve.!) Derjelbe verlangt 
etwa vom 60jährigen Alter ab Aushieb der ftärkften Exemplare, damit fich 
die minder ftarfen im Laufe der Zeit zu ſtarken Individuen entiwideln und 
fo den Abgang gleichfam wieder erjeßen (Plänterdurhforftung). Wir 
bezweifeln, daß das Experiment die von einer derartigen Durchforftung er- 
warteten Vorteile beftätigt, fürchten wenigſtens ein Übertviegen ber Nachteile. 


B. Grade der Durchforſtung. In jedem Beſtande, welcher 
fih vollitändig gereinigt Hat, Laffen fich folgende Beitandesglieder 
unterjcheiden: 

1) Dominierende Stämme, welche mit voll entwidelter Krone 
den oberen Beſtandesſchirm bilden. 

2) Zurücdbleibende Stämme, welche an der Bildung des 
Stammſchluſſes noch teilnehmen, deren größter Kronendurchmefler 
aber tiefer Liegt, al® der größte Kronendurchmeffer der dominierenden 
Stämme, welche alſo gleichjam die ‚zweite Etage bilden. 

3) Unterdrüdte (unterftändige, übergipfelte) Stämme, deren 
Spite ganz unter der Krone der dominierenden Stämme liegt. Auch 
 niedergebogene Stämme gehören hierher. 


1) Die Salaauct, Ein Grundriß für Unterriht und Wirthichaft. Ber: 
lin, 1885, ©. 169—19 


9* 
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4) Abfterbende oder abgeftorbene Stänme. 

Die vorftehenden Wuchsgrade, bzw. Bezeichnungen "haben wir der 
„Anleitung für Durchforftungs:Verfuche" entnommen, welche der Verein 
beutfcher forftlicher Verſuchsanſtalten aufgeftellt Hat. Cotta!) unterſchied 
bie Wuchsgrade: Herrichende, beherrichte, unterbrüdte und abgejtorbene 
Stämme König?) bildete die Klafſen: vorherrichende, mitherrfchende, 
nachwachiende, übergipfelte und unterbrüdte Stämme Kraft?) empfiehlt 
neuerdings bie Kategorien: vorherrſchende, herrfchende, gering mitherrfchende, 
beherrfchte (zwifchenftändige oder teilweife unterjtändige) und ganz unter: 
ftändige Stämme (mit noch lebensfähiger oder abjterbender, bzw. ſchon ab- 
geftorbener Krone). 

Die ſchwache Durchforftung entfernt nur die abgeftorbenen und 
abfterbenden Stämme. Die mäßige Durchforftung bejeitigt auch die 
unterdrüdten Individuen. Die ftarke (vorgreifende) Durchforſtung 
eritreckt fich auch auf die zurückbleibenden Stämme, injoweit fie nicht 
etwa zur Erhaltung des notwendigen Beſtandesſchluſſes ftehen bleiben 
müffen. In Mijchbeftänden aus Laub» und Nadelholz Tann e8, zur 
Wuchsförderung des erfteren, rätlich werden, letzteres bloß zu ent= 
gipfeln, damit das Laubholz durch die dazwiſchen verbliebenen ge= 
föpften Nadelholzjtämme gleichjam gehalten und dem Boden der feit- 
berige Schuß nicht geraubt werde. 

Im allgemeinen: gilt — zumal bei der erften Durchforjtung 
der ſchwache Grad ala Regel, beſonders bei Nußholgbeftänden, für 
zärtliche, Yangjammichfige Holzarten, auf geringen Böden, in rauhen 
Lagen, an Süd- und Weſthängen ꝛc. Man jucht Hierbei auf gleich- 
mäßige Berteilung der Stämme über die ganze Fläche hinzuwirken 
und hält in der Regel die Beftandesränder etwas dichter gejchloffen. 
Es würde fi) aber empfehlen, durch fomparative Verfuche feſtzuſtellen, 
ob e3 nicht beffer wäre, gerade die Randitämme durch frühzeitige 
Durchforſtung der Ränder zu einer bejonders jtufigen Entwidelung 
zu bringen und baldmöglichft mit einem bie feitliche Einwirkung der 
Sonne und Winde in Schranken haltenden Bodenjchußholze (Rieder- 


1) Anweifung zum Waldbau, 7. Aufl. Leipzig, 1849, ©. 8 

2) Die Hanpkmomene der Buchenhochwalbzuct (Allgemeine orſt und 
Jagdzeitung, 1854, S. 453). 

8) Beiträge zur Lehre von den Durchforftungen, Schlagftellungen und 
Lichtungshieben. Mit einem Titelbilde und drei Abbildungen im Texte. Han: 
nober, 1884, ©. 22 u. f. 
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waldbefag) zu unterbauen. . Die hierauf folgenden Durchforftungen 
dürfen bi? zur Vollendung des vorberrichenden Längenwachstumes 
auch nur mäßig gegriffen werden. Die zurüdbleibenden, aber den 
Beitandesichluß immerhin vermittelnden Stämme entfernt man hierbei 
nur ftellenweife, wenn fie aus Vorwüchſen oder Stodaugfchlägen be= 
ftehen, ferner wenn fie jchadhaft, anbrüchig oder fehlerhaft geformt 
find (Kreb3-, Schwamm:, Zwiefelftämme ıc.). Aus Büfchelpflangungen, 
ev. wenn es fich um Aufhülfe edler Holzarten (Eiche, Eiche, Ahorn, 
Ulme zc.) Handelt, kommen ſogar jchon einzelne prädominierende 
Stämme mit zum Hiebe. Im höheren Lebensalter, d. 5. wenn ſich 
bereit3 ajtreine Schäfte von entiprechender Höhe ausgebildet haben, 
ericheint möglichermweife eine ſtärkere Durchforftung zuläffig, vielleicht 
im Intereſſe der das Haubarkeitsalter erreichenden Stämme fogar 
notwendig, allein ein vollbegrändetes bezügliches Urteil wird fih — 
wie ſchon früher gefagt — erjt dann aufftellen Laffen, wenn auf 
Grund der im Gange befindlichen Durchforftungsverfuche zahlen- 
mäßige Daten über die Wirkungsweiſe der verfchiebenen Durch» 
forſtungsgrade in genügender Anzahl vorliegen werden. Zur Zeit 
willen wir hierüber noch gar zu wenig. Es gibt überhaupt faum 
eine forjtliche Diaßregel, deren Handhabung von den örtlichen Ver- 
hältniffen (Holzart, Begründungsweije, Bejtandesalter, Standorts- 
beichaffenheit, Höhe der Löhne, Abietbarkeit des Holzes u. |. mw.) fo 
bedingt wird, wie die Durchforſtungen. 

Die Forderung, daß man gleich beim erften Eingreifen diejenigen 
Individuen, welche bereinft den Abtriebsbeftand bilden, auswählen und 
lediglich diefe Abtriebsſtämme bei der Beitandapflege in's Auge faſſen, den 
fie umgebenden Yüllbeftand Hingegen, weil er vor dem Haubarfeitzalter 
doch der Art verfalle, vernachläffigen jolle, !) Klingt zwar theoretifch recht 
ſchön; die Ausführung in der Praxis dürfte aber — zumal bei unferen 
großen Verwaltungsbezirken — kaum möglich fein. Auch find hier wohl 
die Fragen am Plate: Welcher Forſtmann wollte ſich getrauen, dieſe Aus⸗ 
wahl mit Sicherheit zu treffen? Welches Beitandesbild würde fich ſchließlich 
ergeben, wenn die ausgewählten (und freigeftellten) Stämme nicht bi? zum 


ı) Dr. Carl von Fiſchbach: Lehrbuch der Yorftwifienichaft. 4. Aufl. 
Berlin, 1886, ©. 198. — Die hier (und auch an manden anderen Stellen 
dieſes Buches) entwicelten waldbaulichen Theorien find jehr angreifbar. Den 
betreffenden: Meinungen und Anfichten fehlt Die pofitive Grundlage burch exakt 
ausgeführte fomparative Verſuche im Walde; nur diefen kann Veweiskraft 
zuerkannt werben. 
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Enbe der Umtriebazeit ausharren, fondern vorher den Elementarereigniffen 
zum Opfer fallen? Beitanbeslüden, Verunkrautung, Bodenverwilderung, 
weiteres Umfichgreifen ber Sturmſchäden ꝛc. würden die unausbleiblichen 
Holgen fein. 

C. Art der Ausführung. In ganz jungen Beitänden läßt 
man Heine Probeflächen unter beftändiger Aufficht durchforften und 
zeigt die hierdurch erhaltene Stellung den Arbeitern ala Norm vor. 
In Stangen- und Baumbölzern zeichnet man aber die hinwegzuneh— 
menden Stämme mit dem Baumreißer aus. Am Nadelwalde Tann 
das Auszeichnungsgefchäft das ganze Jahr hindurch vor fich geben; 
im Laubholze ift der Nachſommer die befte Zeit hierzu. 

Die Ausführung jelbft überträgt man am beften älteren, er- 
fahrenen Arbeitern, welche das ganze Jahr hindurch mit Durch- 
forftungsarbeiten bejchäftigt und daher auf dieſe Hiebsart bejonders 
eingejchult find. Als Werkzeuge hierbei kommen, je nach der Stärke 
des Holzes, fichelfürmige Meſſer, Scheeren, Heppen, Arte oder Sägen 
zur Anwendung. Der Hieb, bzw. Schnitt ift jo tief ala möglich am 
Boden zu führen; im älteren Holze fann ev. Baumrodung ftattfinden. 
Das gefällte Material wird an die Beltandesränder gerüdt. 


D. Zeit der Ausführung. In diefer Beziehung kommen 
Beginn, Wiederholung, Schluß der Durchforſtungen und Jah— 
reszeit für die Vornahme der Hiebe in Betracht. 

1. Beginn. Dom rein waldbaulichen Gefichtspuntte aus follte 
man die erfte Durchforftung ſchon mit dem Beginne des Reinigungs- 
prozefles einlegen. Im großen Forſthaushalte wird man aber aus 
wirtichaftlichen Motiven diefe Erziehungsmaßregel früheftend dann 
eintreten lafjen, wenn ein verwertbarer Nebenbeitand fich bereit? ge— 
bildet hat, bzw. wenn der Erlös für das außgehauene Holz minde- 
- jten® die Werbungskoſten (Fällungs- und NRüderlöhne) deckt. Die 
bedingenden Momente Liegen daher in den örtlichen Abjahverhält- 
niffen und Lohnjäben, der Schnellwüchfigfeit ber Holzart und der 
Beichaffenheit ded Standortes. Raſchwüchſige Lichtholzarten, Fräftiger 
Boden, gejchüßte Lage, mildes Klima, Saatbejtände, dichte, aus 
natürlicher Verjüngung hervorgegangene Beftände ꝛc. erheifchen eine 
frübzeitigere Durchforftung, als langſamwüchſige Schattenhölzer, ge= 
ringe Böden, raube Lagen, Pflanzbeitände ꝛc. 
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Als beiläufige Anhaltspunkte für den wünſchenswerten Beginn der 
Durchforſtungen — je nach Holzarten — mögen folgende Zahlen dienen: 
Erlen, Birken, Kiefern, Lärde . 15.—20. Jahr, 
Tichte, Eichen, Eiche, Ahorne . 20.—30. Jahr, 
Tanne, Hainbuche, Rotbude . 30.—35. Jahr. 
In Wirklichkeit beginnen aber die Durchforftungen namentlich in den Ge: 
birgaforften weit fpäter, in Buchenbeftänden 5. B. oft erft im 45.50. 
Sjahre ꝛc., wa3 mit Berechtigungsverhältniffen, Mangel an Arbeitern und 
ar Abſatz des geringen Holzes in Zuſammenhang fteht. 

2. Wiederholung. Dieje richtet fih) ganz nach dem Be— 
dürfniſſe der Holzart, den Standort3verhältniffen und wirtjchaftlichen 
NRüdfichten; von gleichgroßen Zwifchenperioden kann hierbei feine 
Rede fein. In jüngeren Beftänden folgen fich die Durchforftungen 
in fürgeren Perioden, als in älteren, weil der Unterdrüdungsprozeß, 
bei noch vorherrſchendem Längenwuchſe viel größer ift, ala nach beffen 


Kulmination. In Fig. 15 bedeuten - Big. 15. 

Rı und Re die Reinigungshiebe, Dı, S 

Da, Ds, Ds, Ds die Durchforftungen, 

V den Borhieb, S den Samenſchlag R, 


und A den Abtriebafchlag. Im Kahl: 
Tchlagwalde fallen V und der Bogen 
SA, bzw. die Abtriebszeit hinweg, 
und tritt der Kahlſchlag an die Stelle 
von S. Se öfter man mit der Durch— 
forftung wiederkommt, deſto ftufiger, 
bzw. Träftiger entwidelt fich der Be— 
ftand. In Beitänden aus raſch— Da 
wüchfigen Holzarten und auf kräftigen Böden können die Durch— 
forſtungen big etwa zum 60. Jahre durchſchnittlich in 3— Sjährigen 
Perioden wiederfehren; junge Kiefern: und Lärchenbeſtände fann man 
fogar fat alle Jahre durchforften. Bei langſamwüchſigen Holzarten 
Hingegen find in jüngeren Beltänden im Mittel ca. 5, in älteren 
(über 60jährigen) Bejtänden etwa 10 Jahre Zmifchenpaufe zu rechnen. 
3. Shluf. Man muß die Durchforftungen jo lange fort- 
jfegen, al3 noch Stämme unterdrüdt, bzw. eingeflemmt, mithin im 
Wachstume beeinträchtigt werden. In Beitänden aus Lichtholzarten 
werden hiernach die Durchforftungen früher aufhören müffen, als in 
Beltänden aus Schattenhölgzern. 






D, 
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Die goldene Regel der Durchforftungen Liegt wohl noch immer in 
ben drei Worten „Früh, Häufig und mäßig”. Die Interpretation ber: 
felben muß aber je ben örtlichen Verhältniſſen angepaßt werben. 


4. Hiebszeit. In Laubwaldungen pflegt man die Durch— 
forftungen in der Regel auf die blattloje Jahreszeit (Herbit bis 
Frühjahr) zu verlegen. In Nabelmaldungen kann man zwar das 
ganze Jahr hindurch durchforiten, jedoch verdient die Durchforftung 
im zeitigen Yrübjahre auch bier den Vorzug, meil fich der Beitand 
bis zum Beginne des Winters durch reichere Verbreitung der Wur- 
zeln und des Kronenſchirmes im erſten Vegetationdjahre nach (und 
infolge) der Durchforftung widerjtandsfähiger gejtaltet und mithin 
etwaigen Kalamitäten (Schnee, Duft oder Eisbruch) im nächiten 
Winter beffer widerfteht. 


III. Titel. 
Aufäftung. !) 

1. Zwehe. Die Abnahme von Aften an ftehenden Stämmen 
fann folgende Zwecke Haben: 

a) Steigerung der Nutzholzproduktion an Mafje (Be- 
förderung des Höhenmwuchjes) und Wert (Schaftreindeit). 

b) Befeitigung oder wenigſtens Verminderung der Verdämmung 
durch reichen Ajtüberhang. 








1) Zur Litteratur: 

Dr. 9. Nördlin ger: Aufäftung der Waldbäume Kritiſche⸗Blätter für Forſt⸗ 

Denon XLII. Band, 2. Heft, 1861, S. 239 und XLVI. Band, 
2. De 73 

Fink und Kalthof: Neber Entaftungen in, den fürſtlich Yenburg- Büdingen: 
ſchen Waldungen (Allgemeine Forſt- und Jagdzeitung, 1863, ©. 48). 

F. Kalthof; Entaſtungsverſuche im Gräfl. Yſenburg⸗ und Büdingen MWäch- 
ter8bach’fchen Forſtrevier Breitenborn (dafelbit, 1864, ©. 383). 

Vicomte de Courval: Das Aufäften der Waldbaume oder neue ‚Methode 
der Behandlung der Hochitämmigen Hölzer. Aus dem Franzoſiſchen über- 
jeßt vom Oberforftmeifter €. 3. W. Höffler. Berlin, 1865. 

Georg Alers: Über das Aufäften der Nabelhölzer durch Anwendung ber neu 
erfundenen Höhen= oder Flügelſäge. Braunſchweig, 1868. 2. Aufl. u. 
Ueber das Aufäften der Waldbäume. Frankfurt a. M., 1874. 

Ad. Tramni tz: Schneideln un Aufaften. Mit zwanzig in den Text gedrudten 
Abbildungen. Breslau, 1872 

Freiherr Yerdinand von äflen: Anleitung zum rationellen Betrieb der 
Ausaftung im Forſthaushalte ꝛc. Mit 26 Holzichnitten. Stuttgart, 1873. 

Vitus Ratzkka: Das Ausäſten der Waldbäume oder die gartenmäßige Behand- 
lung der Forſte. Mit 45 Figuren auf 8 Tafeln. Piljen, 1874. — Die 








% 
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c) Verringerung des Eintritts gewifjer Nachteile (Beſchädigung 
des Nachwuchſes) und Gefahren (Waldbrände ꝛc.). 
d) Trockenlegung der Waldſtraßen (Auflichten der Waldwege). 


e) Gewinnung von Holz, Hackſtreu, Deckreißig, Futterlaub u. dgl. 
Der wichtigfte Zive ber Aufäftung ift wohl der zuerft genannte. 
Man will durch rationelle Aftung möglichft aftreine und vollholzige Schäfte 
bon größerer Länge erziehen. Ye nachdem die entfernten Äſte bereits am 
Stamme abgeftorben oder noch grün find, unterjcheidet man Troden: 
äftung und Grünäftung. Erjtere macht die Schäfte bloß bis zu einer 
gewiffen Höhe aftrein unb beugt ben ſog. Durchfalläften („Augen“) vor; 
letere übt aber einen gewiflen Einfluß auf das Wachstum, insbeſondere 
die Schaftbildung aus. Im allgemeinen wird nämlich durch eine richtig 
geleitete Grünäftung der Höhenwuchs etwas befördert und die Vollholzigkeit 
erhöht. Der Abfchnitt der unteren (grünen) Afte bewirkt, daß fi) am 
oberen Schaftteile weitere Jahresringe anlegen, wodurd fi die Schaft? 
bildung ber Walzenform mehr nähert, ala vorher. Preßler?) drüdt dies 
burch folgende Sätze aus: „Der laufende Maſſenzuwachs ift — bei gleicher 
Holzart — proportional dem Blattvermögen. Der obere und äußere Zeil 
der Krone trägt zur Ernährung und Holzprobuftion in bedeutend höherem 
Grabe bei, ala der innere und untere. Der Stärkenflächen: (auch Maſſen— 
oder Volumen:) Zuwachs in irgend einem Stammpunkte ift nahezu pro: 
portional dem oberhalb befindlichen Blattvermögen, ſonach in allen Punkten 
des aftfreien Schaftes überall nahe derjelbe, dagegen im Zopfe (beajfteten 
Stamme) nach oben abnehmend im Verhältnis des oberhalb befindlichen 
Blattvermögen?." Durch zu ſtark betriebene Aftung kann aber der Stärke 
zuwachs eine Herabminderung erleiden, welche die Wirkung der eventuellen 
Höhenwuchafteigerung überwiegt. An größeren Unterfuchungen über die 
Wirkungsweiſe der Grünäftung und den zuläffigen Grad berfelben ift zur 


in den Jahrgängen 1859 und 1860 der Allgemeinen Forſt- und Jagd: 
zeitung niedergelegten Artikel „Aus den Papieren eines alten Förſters“ 
ftammen von demlelben Verfaſſer her. 

Cöleſtin Uhlig: Die wirthichaftliche Bedeutung ber Aufaftung. Gefrönte 
Preizfchrift. Dresden, 1875. 

A. Graf Des Cars: Das Aufäften der Bäume. Mit 70 in ben Tert ein: 
gebructen Figuren. Mit Zuftimmung bes Verfaſſers nach der fiebenten 
Auflage aus dem Franzöfifchen überjegt von Philipp Prinzen von Aren— 
berg. Bonn, 1876. 

M. Kienig: Ueber die Aufaftung ber Waldbäume. Bisherige Ergebniffe der 
im Frühjahr 1875 in der Nähe von Münden begonnenen Aufaftungs- 
Derjuche Gap riemente zur Allgemeinen Forſt- und Jagdzeitung, 10. Band, 
1878, ©. 58). 

!) Das Geſetz der Stammbildung und deſſen forftwirthichaftliche Bedeu: 
tung, insbefondere für den Waldbau höchften Reinertrags. Mit zahlreichen 

Holzjchnitten. Leipzig, 1865. 
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Zeit noch Mangel; jedoch haben fich die forftlichen Berjuchsanftalten feit 
furzem auch dieſes Gegenftandes bemächtigt. 

Als beftandespflegliche Maßregel im Sinne des Zweckes b wird bie 
Aftung zumal in Mittelwäldern und an Überhältern in Hochwaldungen, 
fowie bei dem Unterbaubetriebe wichtig. Auch die periodifche Befeitigung 
der Wafferreifer (Slebäfte), welche fich namentlich an freigeftellten Stieleichen 
reichlich entwickeln, ſoll hier mit erwähnt werben. 

Don der Entäftung kronenreicher Mutterbäume in Licht- und Abtriebs- 
fchlägen vor ber Fällung war ſchon im I. Abjchnitt, IV. Kap., I. Tit., 5, c 
(S. 121) die Rede. Zur Begegnung von Feuersgefahr find namentlich die 
vou frequenten Wegen zerjchnittenen, mit Dürrholz gefüllten NabelHolz- 
dickungen von ben trockenen Aften zu ſäubern. 


2. Ausführung. 

A. Art der Aftung. Die Abnahme der Afte muß mittels 
glatten Hiebes ohne Splitterung oder (beiler) Schnittes parallel zur 
Schaftachſe und dicht am Schafte — aber mit Schonung des Schaft- 
rindenfleifches, bzw. Wulftes (an der Aſtbafis) — geichehen. Die 
Belaffung von eigentlichen Stummeln verzögert die Überwallung und 
gibt — wenigſtens bei jplitterigen und zadigen Endflächen — leicht 
Beranlaffung zum Eindringen von Pilziporen und Waſſer mit che= 
miſchen Zerfegungsproduften, wodurch Fäulnis entjtehen fann. Wenn 
ftärfere Äſte entfernt werben follen, fo hauet man diejelben zunächſt 
in einiger Entfernung von der Anſatzſtelle ab und bejeitigt erſt dann 
den Stummel, um dem Einreißen am Schafte vorzubeugen. Hierzu 
find namentlich Ulmen, Ahorne, Ejche, Akazie, Erlen ꝛc. disponiert. 

Als Werkzeuge für die Aftung kommen Stoßeifen, Beile, Heppen 
oder einmännige Sägen in Betracht. Das Stoßeifen findet haupt 
fächlih zum Abſtoßen ſchwacher Waflerreifer Anwendung. Beil und 
Heppe liefern zwar eine glättere Wundfläche ala die Sägen; allein 
bei ftärferen Aften geht e8 bei Anwendung hauender Werkzeuge jelten 
ohne Verlegungen am Stamme ab; auch werden die Hiebsflächen 
Yeicht Kantig und jplitterig, wodurch die Übertwallung erſchwert wird. 
Aus diefen Gründen finden die Sägen beim Aftungsbetriebe die meifte 
Anwendung. Man kann mit ihnen die Abnahme der Afte dicht am 
Schafte und ohne Verlegung desjelben bewerkftelligen. Diejelben find je 
nach der Art ihrer Führung entweder Hand» oder Stangenjägen, je nach 
ihrer Konjtruftion entweder Bügeljägen oder bügelloje Sägen. Am 
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beften find Bügeljägen mit dünnem Gußftahlblatte, weil fich Hiermit 
eine ziemlich glatte Schnittfläche herftellen Täßt, welche raſch überwallt. 
Bon ben Heppen ift namentlich die 1,5kg ſchwere Eourval’fche 
Heppe hervorzuheben, welche befonders in Frankreich verbreitet if. Zu 
den Handfägen gehören: der Fuchsſchwanz (ohne Bügel), die gewöhn- 
liche Bügelbaumfäge, die badifche Säge, die Formen, welche von Nörd— 
linger, Dudftein und Lukas Eonftruiert toorden find. Stangenfägen 
find: die ©. Hedyer’fche Bajonettfäge (ältefte Form), die Dittmar’fche 
und die Schäfer’fche Säge (Pfalz). Hand» und Stangenfägen zugleich 
find: die Ylügelfäge von Alers, die Doppelfäge von Göhler (eine Mo: 
dififation der Alers' ſchen Säge) unb die Wechfelfäge von Nolze. 
Nach den Erfahrungen des Verfafler3?) empfiehlt fi) vor allen die 
© Aler3’fche Flügelſäge. Diefelbe eriftiert in zivei verjchiedenen Formen, 
bzw. Größen (für Laub: und für Nabdelholz), läßt fich ſowohl auf den 
Stoß ala auf ben Zug einftellen, Liefert einen ſehr feinen Schnitt und 
arbeitet — ber Leiter-Aftung gegenüber — bis zu einer Höhe von 8 bis Im 
mit Zeit: und Koſtenerſparnis. Man muß fie aber ſehr leicht — mehr 
wiegend, weder drückend, noch ftoßend — führen. Alers Hat neuerdings 
ala Ergänzungswerkzeug zu feiner Säge die Baumgabel?) Tonftruiert, 
welche den Abſchnitt von Aften und Zweigen in jeber beliebigen Entfer: 
nung von der Anfaßftelle geftattet. Obſchon dieſes Kulturwerkzeug vor: 
wiegend für gärtnerifche Zwecke (in Baumfchulen und Parks) in Betracht 
fommen wird, fo verdient es unter gewiffen Umſtänden doch auch bei der 
Beitandezpflege die Beachtung des Holzzüchters, 3. B. behufs Entgipfelung 
und Aftverfürzungen vorwüchfiger Eindringlinge in Mifchbeftänden (Köpfung 
der Buchen zu Gunften eingejprengter Eichen). 

Um der Fäulnis vorzubeugen, empfiehlt ſich das alsbaldige 
Überftreichen der Wundflächen mit einem leichten Überzuge von Theer 
oder einer theerähnlichen Kompofition. Die Theerung ift namentlich 
für Laubhölger beim Abſchnitte ſtärkerer Afte notwendig; jedoch darf 


der Theer nicht über die Ränder der Wundflächen herabfließen, weil 


ı) Dr. R. Heß: aueiträge zur Aufaflungsfrage (Allgemeine Yorft- und 
Sagdzeitung, 1874, ©. 37). 

Derfelbe: Aufaftung einer Eiche (Gentralblatt für das gefammte yorft: 
wejen, 1876, ©. 104). 

Derjelbe: Aufaftung von Eichen mit der Alers'ſchen Flügelſäge (ba: 
felbft, 1879, ©. 353 

Derſelbe: üeber Aufaſtungen in ʒFichtenſtangenhölzern mittelſt der 
—— I be: & (dafelbft 1882, S. 452). 
zelbft Derſel a tung don Eichen mit der Alers’fchen Flügelſäge (da: 
elbit, 1885, 

2) Die Sie Waabel (Gentralblatt für das geſammte Forſtweſen, 1886, 
©. 476 u. 1887 ©. 190; Allgemeine Forſt- und Jagdzeitung, 1886, ©. 395). 
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die Rinde am Schafte Hierdurch brandig werden und lokal abfterben 
würde. An Nabelhölzern überziehen fich die Wundflächen grüner 
AÄfte mit dem außtretenden Harze, welches gleichfalls antifeptifche 
Wirkung befitt; größere Schnittflächen werden aber auch hier befler 
getheert. — Eine Verwachfung der neuen Jahresringe mit dem alten 
Holze an der Abhiebs- oder Abſchnittsfläche findet zwar in feinem 
Falle Statt, jedoch Legen fich bei glattem Schnitte und vollftändigem 
Schluffe der Wundſtelle (ohne das Hinzutreten von Fäulnis) Die 
neuen Holzſchichten dicht auf das alte Holz. 


Die Laubhölzer vertragen die Aftung im allgemeinen beffer, 
als die Nadelhölzer. In Bezug auf ihre Überwallungsthätig- 
feit gruppieren fich erjtere ettwa in folgender Reihe: Eiche, Rotbuche, 
Hainbuche, Linde — Ejche, Ahorn — Birke. Bei den Nadelhölzern 
geftaltet fich die Reihe: Lärche, Tanne — Kiefer — Fichte. 

Die Aufäftungafrage bietet noch ein fehr reiches Feld zu Tompara- 
tiven Unterfuchungen nach ben verfchiedenften Richtungen Hin. Die hierbei 
in's Auge zu faffenden Hauptmomente find: Unterfuchung der zuläffigen 
und der unter den jeweiligen Zonfreten Verhältnifien vorteilhafteften Auf: 
äftungshöhe je na Holzarten, Fixierung der Maximalſtärke der abzuneh— 
menden Afte, Konftatierung der Überwallungsthätigfeit der verſchiedenen 
Holzarten je nad Standortöverhältnifien ꝛc. Einen ſchätzbaren Beitrag, 
ben Erfolg der Aftung an 35—5öjährigen Eichen nach einem 10jährigen 
BZeitraume betreffend, Hat neuerdings G. Aler3!) geliefert. — Unter allen 
Umftänden ift große Sorgfalt bei der Ausführung geboten und im Auge 
zu behalten, daß die Aftung ihren Charakter ala ftammpflegliche Maßregel 
bewahre und nicht zu einer Amputation des Stammes werde. 

Die im dorftehenden mitgeteilten Beobachtungen, Regeln und 
Bemerkungen beziehen fich hauptfächlich auf die Aufäftung ala ſtamm- 
pflegliche Operation zu Gunften der betreffenden Stämme (zumal 
der Nutzholzarten). Wenn die Aftung lediglich mit Rüdficht auf dag 
umgebende Holz; (Jungwüchſe zc.) erfolgt, jo braucht man natür- 
lich bezüglich der Menge und Stärke der abzunehmenden Afte, ſowie 
in Bezug auf die Aftungshöhe und -Art nicht ängftlich zu fein. In 
dieſem Falle entjcheidet das Bedürfnis des gegen Verdämmung oder 
Beichädigungen (beim jpäteren Hiebe) ꝛc. zu ſchützenden Holzes. 


1) Aufaftungen an Eichen mittelft der Ylügelfäge (Centralblatt für das 
gefammte Forſtweſen, 1885, ©. 364). 
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B. Zeit der Aftung. Man beginnt mit der Aftung in ber 
Regel erſt dann, wenn die Afte auf Manneshöhe abgeftorben find. 
Die Regel „Frühzeitig, aber ftet3 nur mäßig” gilt auch für dieſe 
beftanbespflegliche Maßregel. — Die beiten Jahreszeiten für die 
Aftung find Herbſt und Winter (Oktober bis Februar), namentlich 
die Monate November und Dezember.i) Bei der Äſtung im Safte 
entfteht nämlich unterhalb des Aſtes durch deſſen im Verlaufe des 
Schnittes zunehmendes Drüden nach unten in der Regel eine Tleine 
Senkgrube zwiſchen Baft und Holz (erfterer löſt fich etiva ab); ge- 
rade dieje Kluft bildet aber die Einzugspforte für Pilze und Waffer 
mit chemifchen Zerjegungsproduften. Bei der Trodenäftung braucht 
nıan binfichtlich der Zeit weniger wählerifch zu fein. Zur Entfernung 
der Schaftiproffen eignen fich namentlich die Monate Juli und Auguft, 
weil bei Wahl diejer Zeit der Wiederausſchlag am jpärlichiten erfolgt. 


IV. Titel. 
Bodenpflege. 


1. Allgemeine Gefihtspunkle. Die Pflege des Bodens ift im 
großen Wirtjchaftsbetriebe feither über der Beitandespflege vielfach 
itberjehben oder wenigſtens diejer nachgeftellt worden; es bedarf aber 
wohl feiner näheren Ausführung, daß die Bodenpflege mindeſtens 
von gleicher, ja fogar eigentlich von noch größerer Bedeutung ift, 
als die Beitandespflege. Der zeitliche Beftand verfällt früher oder 
fpäter einmal der Art; der Boden hingegen joll fortwährende 
Erträgniffe liefern. Bon der Erhaltung, bzw. Steigerung feiner Lei- 
ftungsfähigfeit hängen der Nachhalt des ganzen forftlichen Betriebes 
und die Größe der zukünftigen Erträge wejentlih ab. Aus dieſem 
Grunde hat namentlich die Schule der Boden-Reinerträgler, wel- 
chen von jeiten ihrer Gegner mit Unrecht waldzerftörende Tendenzen 
unterftellt werden, ganz bejondere DVeranlaffung, die unausgeſetzte 
Befolgung derjenigen Maßregeln zu verlangen, durch welche der 
Schuß und die Erhaltung der Waldbodenfraft vermittelt werden. 


2. Geeignete Mahregeln. Als bodenpflegliche Maßregeln 
fommen folgende in Betracht: 


r. R. Hartig: Ein Beitrag zur Eichenaſtungefrage (Forſtwifſen⸗ 
Kofi Gentral latt, 1879, ©. 19). 
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a. Unterlaffung der Streuentnahme, infoweit fih nicht ein 
Übermaß von Rohhumus nachteilig erweiſen ſollte. 

b. Berbot des Weibeganges (von Rindvieh ıc.). Hingegen 
empfiehlt fich auf feiten, ftrengen Böden — namentlich als Mithilfe 
bei der Samenholznachzucht in Buchen: und Eichenwaldungen — 
periodijcher Schweineeintrieb. 

c. Erhaltung der Bodenfträucher in lichten Beſtänden und an 
den Waldrändern. Nur auf jehr feuchten Böden und in Froftlagen 
würde deren Bejeitigung vorteilhaft fein (raſchere Verdunſtung, Ieb- 
baftere Luftzirkulation ꝛc.). 

d. Anzucht, ev. Erhaltung von Waldmänteln (Fichte zc.) zu- 
mal an den Rändern der Laubholzbeſtände. Der Stand der Bäume 
darf nicht zu dicht fein; die Beaftung muß bis unten erhalten bleiben. 
Unter Umständen kann auch jchon ein fchmaler Streifen Niederwald 
am Waldtraufe genügen oder in Verbindung mit einem Mantel fich 
empfehlen. 

e. Beitiger Unterbau von Lichtholzbejtänden (Eichen, Kiefern, 
Lärche ꝛc.) mit einem geeigneten Bodenſchutzholze (Rotbuche, Hain- 
buche, Tanne, Fichte ꝛc.). 

f. Entwäſſerung nafjer, zur Holzzucht vorerft nicht tauglicher 
Böden. 

8. Bewäflerung trodener Hänge (dur) ein Ne von Sider- 
gräben). Eine ähnliche Tendenz verfolgen die fog. Zaubfänge, 
d. h. Schmale Horizontalgräbchen, in welchen fich Laub und Yeuchtig- 
feit mit der Zeit anfammeln. 

h. Strenger Forſtſchutz gegen alle jonjtigen nachteiligen Ein= 
griffe (durch Menschen, Tiere, Witterungseinflüffe und Elementar— 
ereigniffe). 


Hweites Kapitel. 
Erziehung der Ansfhlaghelzbeflände. 
Bei den Türzeren Umtriebszeiten aller Ausſchlagwaldungen 


jpielen die beftandespfleglichen Maßregeln hier eine untergeord- 
netere Rolle, al3 in den Hochwaldungen; allein um jo wichtiger wird 
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dafür die Bodenpflege, weil durch das Häufigere volljtändige 
Bloßlegen des Boden? — zumal im Niederwalde — die Gefahr 
eines Zurüdganges der Bodenkraft um jo größer wird. Nach beiden 
Richtungen Hin find als die wichtigften Mittel folgende zu bezeichnen: 

1) Sorgfältige Reinigungshiebe, zumal in den Eichenjchäl- 
waldungen. 

2) Einlage von einer bis zwei Durchforftungen, fobald der 
Beitand dad Bedürfnis Hierzu erkennen läßt. 

3) Beitweife Einfprengung von bobenbeffernden Holzarten (ge= 
meine Kiefer, Schwarzfiefer, Lärche), zumal an folchen Stellen, wo 
Die edleren Laubhölzer (Eiche ꝛc.) verfagen. 

4) Schub gegen Grasentnahme, Weidegang und Streunugung. 
Nur in den frifchen Aueböden der Niederung laflen fich diefe Nu 
Bungen ohne Nachteil ausführen. 


Hweiter Teil. 


Waldnebennutzungszucht. 


Zu den forſtlichen Nebennutzungen, deren künſtliche Anzucht, 
Vermehrung oder Veredelung möglich iſt, gehören: Baumrinde, 
Futterlaub, Baumfrüchte, Waldgras, landwirtſchaftliche Gewächſe, 
Torf, Wild, Fiſche, Krebſe und Bienen. Die größte Bedeutung unter 
allen dieſen Produkten befſitzt die Baumrinde. 

Unter Bezugnahme auf unſere frühere Klaſſifikation (I. Zeil 
der Enchklopädie, I. Kap. 3, ©. 16) unterfcheiden wir auch bier 
Zeilnugungen und eigentliche Nebennußungen. 


Erftes Kapitel. 
Grilunbungen. 
I. Zitel. 
Baumrinde. 


1. Solarien. Die Holzarten, deren Rinde Verwendung zur 
Gerberei im Großen findet, find: Zrauben- und Gtieleiche, Fichte, 
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Weißbirke, Roterle und Weiden. Bejondere Maßregeln in Bezug 
auf Rindenzucht finden aber nur in Eichenniederwaldungen (Schäl- 
waldungen) ftatt; bei den übrigen genannten Holzarten bejchränft 
man ſich an gewiffen Örtlichfeiten auf die Nutzung der Rinde. Die 
Rinde der Traubeneiche ift unter fonjt gleichen Umjtänden ftärfer 
entwidelt und leichter fchälbar, als diejenige der Stieleiche; man 
pflegt daher jene Eichen-Art im Schälwalde zu begünjtigen. 


2. Zehjalter. Da die Güte der Rinde mit dem Alter abnimmt, 
jo pflegt man die Rinde junger (bis 16jähriger) Eichen, jo lange 
fie noch glatt und nicht aufgeborjten ift, zu bevorzugen. Diejelbe 
heißt Glanz- oder Spiegelrinde, bzw. Glanzlohe. Altere, ſchon 
etwas rilfige Rinde Heißt Reitelrinde, Borke noch älterer Stämme 
(in Hoch= oder Mittelmaldungen) Groblohe. Übrigens Tommen 
auch in Eichenjchälwaldungen bis 24jährige Umtriebsgeiten vor, wie— 
wohl dieje für die Rindenausbildung nicht vorteilhaft find. 


3. örtlichkeilen. Gichenfchälwaldungen find im allgemeinen in 
Bezug auf Standortöverhältniffe begehrlih. Sie erfordern frifche 
Lehmböden oder lehmige Sandböden und warme Lagen (Hügelland, 
Süd- oder Südwelthänge); jedoch braucht der Boden nicht tiefgründig 
zu fein. Die meiften Schälwaldungen finden fi) im weltlichen und 
ſüdlichen Deutfchland (preußifche Rheinprovinz, Wejtphalen, Heffen, 
Baden, Württemberg“ 2c.). Außerdem ift diefer Betrieb in Holland, 
Belgien, Franfreih und Hfterreich-Ungarn meit verbreitet. Am 
MWeinbau-Gebiete findet die Schälwald-Eiche ihr beftes Fortkommen. 


4, Zeſtandesdichte. In Eichen-Niederwaldungen, wo es in erjter 
Linie auf Rindenzucht abgejehen ift, muß die Entfernung der Aus- 
ſchlagſtöcke etwas weiter gegriffen werden als da, wo die Holzzucht 
im Bordergrunde fteht, weil die Rinde zu ihrer gedeihlichen Ent» 
wickelung vorwiegend des Lichtes bedarf. Man rechnet je nach rt— 
lichkeiten im Mittel ca. 5000—6000 Stöcke pro ha. Die Außeriten 
(aber nicht vorteilhaften) Grenzen find etwa 3000 und 12000 Stöcke. 
Bon Jugend auf ift ein etwas dichterer Stand der Stöde, bzw. Loden 
erwänjcht; während der zweiten Hälfte der Umtriebgzeit erweitert 
man aber den Wachgraum der vorwüchfigen Ausjchläge durch an— 
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gemefjene Reinigungshiebe und fleißige Durchforftungen (Aushieb ber 
unterdrüdten Loden einige Jahre vor Ablauf der Umtriebazeit). Die 
Duantität und Qualität der Rinde wird hierdurch mwefentlich gefteigert. 


II. Titel. 
Yutterlaub. ?) 

1. Holzarten. Unſere Haustiere (Rindvieh, Schafe und Ziegen) 
Lieben das Laub und die jungen Triebe der meijten Laubbolzarten. 
Am meisten begehrt ift da8 Laub der Pappeln, Ejche, Linden, Ahorne, 
Hainbuche, Weißerle, Salweide zc.; den geringjten Futterwert befiten 
Die Blätter der Eichen, Rotbuche, Roterle und Birken. 


2. Belriebsarten. Die Futterlaubnugung jpielt in Ausſchlag— 
wäldern (beſonders Stodjchlägen) eine größere Rolle, als in Samen- 
mwäldern. In Laubholzhochwald-Kompleren kann aber auch der Aus- 
Hieb der Vorwüchſe und Weichhölzer bei den Reinigungshieben dazu 
benutt werden, die Bedürfniſſe der bezüglichen Intereſſenten zu be= 
Triedigen. 


3. Örtlihkeiten. Zur Anzucht diefes Nebenprobuftes, welche 
zumal in Gebirgsgegenden — bei mangelnden Wiejengelände — zur 
Unterftüßung der Landiwirtjchaft notwendig werden kann, eignen fich 
beſonders Beitandesränder, öde Raine, Bach“ und Ylußufer, entlegene 
Außenfelder, Viehtriften, Viehlagerplätze, ftändige Waldweiden ıc. 


III. Titel. 
Baumfrüdte. 

1. Holzarten. Man züchtet an paffenden Stellen im Walde: 
Obſtſorten (Birnen und Apfel), welche erfahrungsmäßig in ber be- 
treffenden Gegend gut fortlommen, Roßkaſtanien, eßbare Kaftanien 
(Maronen), Eberejchen, Elzbeeren ꝛc. 


2. Örtligkeiten. Geeignete Örtlichkeiten find: freie Plätze, 
Zriften, Straßenränder, Yorjtgärten, zumal in der Nähe volfreicher 
Städte, Wildparks (Rofkaftanie, Eberefche), Fafanengärten (Elzbeere). 


— — 


y Joſef Weſſely: Das Futterlaub, ſeine Zucht und Verwendung, 
zum beilten Male befprochen. Wien, 1877. 


Heß, Dr. R., Enchklopädie und Methodoloyie ber Forſtwiſſenſchaft. II. 10 
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8. Yeredelung. Die Beredelung!) der Obftwilblinge kann 
nach fehr verjchiedenen Methoden erfolgen, fällt aber mehr in den 
Geſchäftskreis bes Gärtners, als in denjenigen des Forſtmannes. Da 
das Zuſammenwachſen zwijchen Edelreis und Wildling (Unterlage) 
durch den zwiſchen Holz und Baſt abfteigenden Bildungsfaft erfolgt, 
ift bei allen Methoden dafür Sorge zu tragen, daB die gleichartigen 
Teile (Baſt, Cambiumfchicht, Splint) beider möglichft genau mit 
einander verbunden werden. Bon Werkzeugen fommen Ofuliermeffer, 
Gaisfuß, Baumfäge u. |. w. zur Anwendung. Die Hauptzeit für 
die Veredelung ift das Frühjahr (beim Anjchwellen der Knospen), 
jedoch Tann man das Öfulieren auch auf dag fchlafende Auge (Zuli, 
Auguft) vornehmen; dasfelbe ſoll jogar beſonders Träftige Triebe 
liefern. Das Minimalalter der Wildlinge muß etwa 3 Jahre fein. 
Die Ebelreifer (mit 2—3 Augen) jchneidet man im Februar von 
fräftigen einjährigen Zrieben und jchlägt fie im Keller in Erde 
ein. Bei dem Ofulieren im Sommer verwendet man Augen der 
neuen Frühjahrstriebe. Der Berjtrich der Schnittitellen erfolgt mit. 
einem Taltflüffigen Baumwachſe. In der Regel läßt man die eine 
gewiſſe Kunftfertigkeit erfordernde Veredelung im Akkord ausführen 
und leiftet nur für die angewachjenen Augen, bzw. Triebe Zahlung. 

Die wichtigften Methoden der Beredelung kann man in folgendes 

Syitem bringen: 
1. Schäften. 
A. Einfa-Schäften 
B. Doppelt-Schäften ! (Frühjahr). 
C. Rinde-Schäften 
2. Ofulieren: 
A. auf dag treibende Auge (Mai bi Johanni); 
B. auf da3 jchlafende Auge (Juli, Auguft). 
3. Ropulieren (Frühjahr). 
4. Pfropfen. 
A. Rinde-Pfropfen 48: 
B. —— — GFrühiahr). 
Am ſchnellſten geht das einfache Schäften vor ſich; die Verbindung zwiſchen 
Edelreis und Wildling iſt aber Hierbei keine jo alljeitige, wie bei dem 


)% Hartwig: Die Gehölzzucht. Berlin, 1876. 

Derfelbe: Die Kunſt der Pflanzenvermehrung durch Samen, Stedlinge, 
Ableger und Veredelung. 4. Aufl. von M. Neumann’3 Kunft der Pflanzen: 
verınehrung. Mit 52 Abbildungen. Weimar, 1877. 
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. doppelten Schäften und dem Kopulieren. Das Spaltpfropfen ift bie fchlech- 
tefte Methode, weil hierbei die Unterlage am meiften verlet wird; infolge 
deſſen werden leicht Lokale Faulftellen erzeugt. Die brei erften Methoden 
eignen fich mehr für junge Stämmchen, bie vierte Hingegen zur Veredelung 
ftärkerer Stämme und Äſte (in der Baumkrone). 


Hweites Kapitel. 
@igentlihe Webenuubungen. 


I. Zitel. 
Waldgras. 


1. Grasarten. Zu den befieren Wiejengräfern gehören fol- 
gende Sorten: 

Wieſenfuchsſchwanz (Alopecurus pratensis L.), Wiejenrifpengras 
(Poa pratensis L.), rauhes Rifpengra® (Poa trivialis L.), Timotheug- 
gra® (Phleum pratense L.), Wiejenjchiwingel (Festuca elatior L.), 
«franzöfiiches Raygras (Arrhenatherum elatius Kch.), engliſches Ray- 
gras (Lolium perenne L,), italienifcheg NRaygrag (Lolium italicum 
Al. Br.), haariger Hafer (Avena pubescens L.), gelber Hafer (Avena 
flavescens L,), weiche Trespe (Bromus mollis L.), Knauelgras (Dac- 
tylis glomerata L.), wolliges Honiggras (Holcus lanatus L.) und 
Ruchgrag (Anthoxanthum odoratum L.). Das letztere verleiht dem 
Heu feinen charakterijtifchen würzigen Geruch. — Das MWaldgras 
fteht dem Wieſengras wegen der Beichattung durch den Holgbeitand 
fowohl an Quantität als an Futterwert nad. 


2. Örtligkeiten. Die Graszucht im Walde kann auf Blö- 
Ben, Schneißen, alten Waldwegen, Zriften, Weidepläßen, in weit: 
läufigen Pflanzungen befördert oder auf bejonderen Wieſen (Wald- 
wieſen) betrieben werben. Hauptfache ift eine gewiſſe Bindigfeit und 
Friſche des Bodens. Lehmige und thonige Böden zeigen den üppigjten 
Graswuchs; auf reinen Sandböden ift die Grasproduktion eine geringe. 


3. Sefürderungsmaßregeln. Da die Lehre vom eigentlichen Wiefen- 
baue!) in das Gebiet der Landbauwiſſenſchaft gehört, kann bier nur 


1) 8 Vincent: Der rationelle Wieſenbau, deſſen Theorie und Praris. 
Mit 14 Tafeln Abbildungen. 3. Aufl. Leipzig, 1870. 


10* 
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don denjenigen einfachen Maßregeln die Rede fein, welche der Forjt- 
wirt auf ftändigen oder unftändigen Graspläben im Walde 
zum Zwecke der Begünftigung des Graswuchſes anzumenden vermag. 
Die wichtigften bezüglichen Mittel dürften folgende fein: 

a) Einebenen der Bertiefungen, Geleife, Löcher und Abtrag 
der etwaigen Hügel. 

b) Entfernung der Schuttmafjen und Steine. 

c) Bertilgung der Yorftunfräuter, bejonder® der Sträucher; 
Bejeitigung don Moos, welches fich von benachbarten Nadelholz- 
beftänden aus in die Graspläte eindrängt. 

d) Anjaat wunder Stellen im Walde mit Abfällen von gutem 
Wieſenheu auf den Heuböden (Heujamen) oder gutem Grasjamen. 

e) Entwäflerung von Naßgallen. 

f) Düngung mit Waldlompoft, Straßen oder Teichichlamm 
oder jonjtigen billigen Dungmaterialen, wo fich entjprechende Gelegen- 
heit hierzu zeigt. Die Anwendung von Rafen= oder Holzafche wird 
in der Regel an dem Koſtenpunkte fcheitern. 

8) Vertilgung der Mäufe, Wühlmäufe, Engerlinge, Werren * 
und Schonung der Mäufefeinde (ſ. II. Buch. Forſtſchutz). 


I. Titel. 
Landwirtſchaftliche Gewächſe. 


1. Gewähsarten. Unter gewiſſen Umſtänden züchtet man im 
Walde auh Hadfrüchte (Kartoffeln) und Getreidearten. Bon 
leßteren kommen hauptjächlich in Betracht: Winterkorn, Sommerforn, 
mitunter Staudenkorn, auf geringen Böden Hafer, behuf3 Grün— 
düngung Luzerne und Erbjen — und, wenn man eine rajche Ernte 
haben will, Buchweizen. Der gewöhnliche Buchweizen (Polygonum 
fagopyrum L.) liefert ein befjere Mehl, als der tatarijche Buchmweizen 
(Polygonum tataricum L.), wird daher mehr angebaut. 


2. Örtlihkeitn. Der Anbau landwirtſchaftlicher Ge- 
wächſe erfolgt entweder: 

A. vorübergehend als Kulturmaßregel 

a) bei dem Anbaue zärtlicher Holzarten in trodenen, beißen 
Lagen zur Gewährung eine Schußes für jene (S. 66), 
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b) auf ftrengen, ftarf verunfrauteten Böden in Niederungen, 
welche den Fröſten ausgeſetzt find, oder 

B. in geregelter, nach Ablauf jeder Umtriebszeit wieberfehrender 
Verbindung mit der Holzzucht. Hier mifchen fich den kulturellen 
Gründen auch nationalölonomifche, bzw. finanzielle Rüdfichten bei. 

Im Falle A beſchränkt fi) die Anzucht auf einzelne Abtei— 
ungen, gewiffe Holzarten, Stellen, an welchen jpäter Pflangenzucht 
betrieben werden foll, u. j. w. Die Erhebung bes Feldbaues (Vor⸗ 
oder Zwilchenbau) zum Wirtjchaftsprinzipe (Fall B) Hat fi zum 
Zeile bereit3 in grauer Borzeit in manchen Waldfompleren einge- 
bürgert (Siegen ꝛc.). Es gibt jedoch auch einige Waldfeldbaubetriebe 
neueren Datums (3. B. in der Rhein-Main-Ebene). Näheres hierüber 
im dritten Teile diefeg Buches. 


III. Titel. 
Torf. 

1. Terfgewächſe. Der Torf bildet ſich aus den abſterbenden, 
bzw. abgeftorbenen Teilen gewiſſer Pflanzenarten, welche, bededt von 
einer ftagnierenden Waſſerſchicht und hierdurch von der atmojphäri- 
fen Luft abgefchloffen, in ihrem Zerſetzungsprozeſſe aufgehalten 
werden und infolgedefien nur langfam und unvolljtändig verweſen. 
Die Pflanzenarten, durch deren Zerſetzung mit ber Zeit Torf ent- 
fteht, gehören den Gräfern, Halbgräfern, Laubmoofen und Waffer- 


pflanzen an. 

Don eigentlichen Gräfern gehören u. A. die Gattungen Nardus L., 
Phragmites Trin., Calamagrostis Roth. ıc. den Torfgewächſen an. Bon 
den Halb: oder Scheingräfern kommen Hauptfädhlich die Gattungen Jun- 
cus L., Scirpus L., Carex L. und Eriophorum L. in Betracht, von Laub: 
moofen vor allen die Gattung Sphagrum L. Zu den eigentlichen Torf: 
pflanzen gehören die Gattungen Nymphaes L., Nuphar Smith., Trapa L., 
Hydrocharis L., Alisma L., Potamogeton L., Ledum L., Erica L., Em- 
petrum L. u. a. 


2. Örtlidkeiten. Die Nachzucht des im allgemeinen ſehr raſch 
twachjenden Torfes jet dag Vorhandenſein von Zorfpflanzen und 
deren Bedeckung durch eine hinreichende Waflerjchicht voraus. Solche 
Örtlichkeiten heißen Moore; ihre Hauptverbreitung finden fie im 
nördlichen und öftlichen Europa. Die meiften Moorbildungen' fallen 
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in bie hiftorifche Zeit. Man unterjcheidet mit Rüdficht auf die durch 
gewiffe Boden- und Lagen-Verhältniffe bedingte verjchiedenartige Ent- 
ftehungsweife: Hoch-, Wiejen- und Grünlandamoore Die 
Hochmoore entftehen in bedenförmigen Terrains und jumpfigen Ge— 
birgen (auf Granit-, Gneiß- und Sandfteinböden) bei vorwiegendem 
Kiefelerdegehalt des Bodens in Verbindung mit einem undurchlaffen- 
ben Untergrunde; ihre zentrale MWölbung verdanken fie hauptjächlich 
den Torfmoojen (Sphagnum). Die Wiefenmoore (Möfer), durch ebene 
Oberfläche charakterifiert, treten bejonders in Süddeutichland in flachen 
Thalrinnen mit trägem Stauwaffer auf Böden, deren Untergrund 
durch amorphen, Tohlenfaueren Kalk gebildet wird, auf; ihre Ylora 
befteht vorwiegend aus Halbgräjern. Die Grünlandamoore endlich, 
welche ihre Hauptjächlichite Verbreitung in Norddeutichland finden, 
tragen in Bezug auf äußere Form und Pflanzenwuchs jo ziemlich 
den Charakter der Miejenmoore, ruhen aber nicht auf Kalkboden, 
fondern auf undurdjläffigem Thone. — Vom Standpunfte der Torf: 
nachzucht aus ftehen die Hochmoore in erfter Linie. 


3. Berfahren der Aachjuhht. Man entwäflert die zunächſt ab- 
zubauenden Jahresſchläge etwa ein Jahr vorher durch ein entiprechen- 
des Grabenneß, beläßt bei dem Ausſtiche, welcher fich von ber tiefiten 
Stelle aus allmählich nach den höher gelegenen Partien fortjebt, 
zwiſchen je zwei Schlägen ſchmale Duerdämme und formiert an den 
Seiten fünftliche Damme aus der oberften, geringwertigen Torfichicht 
(Moo8= oder Rafjentorf). Die mittels des Horizontal- oder Vertikal: 
jtiche® außgeftochenen Schläge füllen fih dann nach und nach mit dem 
von oben her zufließenden Waſſer, welches die in ihm ſuspendierten 
Torfteilchen abfeßt. Durch Einwerfen von Samen der Torfgewächle 
oder bemwurzelter ZTorfpflanzen in diefe Waflerbeden läßt fich der 
Nachwuchs Fünftlich fteigern. Hierbei wird vorausgeſetzt, daß ſich 
der Auaftich nicht bis auf den Untergrund erſtreckt Hat. 


IV. Titel. 
Sonftige Nebennubungen. 


1. WIN. Bon Wildarten züchtete man in ben bdeutjchen 
Wäldern vorwiegend Rote, Dam-, Reh» und Schwarzwild, fowie 
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Faſanen. Die Wildzucht wird am beften in befonderen Wildparks, 
bzw. Gärten (Faſanengärten) betrieben. 

Man legt ſolche Parks in Örtlichkeiten an, welche ber Natur 
des zu züchtenden Wildes am meiften entfpreihen, und trifft im In—⸗ 
nern derjelben alle diejenigen Einrichtungen, welche zum Behufe ber 
Ernährung und Lebensgewohnheiten des Wildes erforderlich find 
(3. B. Salzledlen und Suhlen für Rotwild, Futter⸗ oder Kirrplätze 
für Rot-, Dam- und Schwarzwild ꝛc.). Faſanen machen an Boben 
und Klima die Höchiten Anſprüche. Man muß die Wildgärten mit 
gejünden Racen bevölfern, dag Wild im Winter entiprechend füttern, 
beim Abjchuffe dag nötige Gejchlechtsverhältnis erhalten, dag Raub- 
wild fleißig vertilgen und die Jagd nach Art und Zeit waidmänniſch 
betreiben. Nähere Belehrung hierüber erteilt die Jagdwirtſchafts- 
Lehre,!) jpeziell die Lehre von der Wildzucht. 


2, Fiſthe. Die Fifchzucht?) in den Waldgewäſſern bejchränft 
fi Hauptjächlih auf Karpfen und Torellen. | 

Zur Karpfenzucht bedarf man entweder Yyemelteiche oder 
Klaſſenteiche. In jenen befinden fich alle Alteräklaffen zuſammen; 
die KHlaffenteiche, welche vorzuziehen find, zerfallen in Brut⸗, Stred- 
oder Hauptteihe. Zur Maftung bat man auch wohl bejondere 
Majftteiche. 


1) Zur Litteratur: 

Georg Yranz Dietrih aus dem Windell: Handbuch für Jäger, Jagd: 
berechtigte und Jagdliebhaber. 3 Theile. Mit Kupfern und Tabellen. 
Leipzig, 1805— 1806; 2. Aufl. 1820—1822; 3. Aufl. 1858, bearbeitet und 
herausgegeben von Dr. Joh. Jak. von Tſchudi; 4. Aufl. von demfelben, 

65; 5. Aufl. 2 Bände, von demfelben, 1878. 

Georg Ludwig Hartig: Lehrbuch für Jäger und für die, welche es werben 
wollen. 2 Bände. Stuttgart, 1810. Spätere Auflagen erſchienen 1811, 
1817, 1828, 1832, 1845 (bon ba ab vom Sohne Dr. Theodor Hartig 
herausgegeben), 1852, 1859, 1865, 1877, 1884 (bie lebte Auflage ıjt vom 
Entel Dr. Robert Hartig herausgegeben). 

Die neuere Litteratur auf dem Gebiete der Jagd hat mit geringen Aus: 
nahmen weniger Wert, al die alte, da die Jagd mehr ber Vergangenheit, als 
der Gegenwart und Zukunft angehört. 

2) K. Bogt: Die fünftliche Fischzucht. Leipzig, 1859. 2. Aufl. 1875. 

Haak: Die rationelle Yilchzucht. Leipzig, 1872. 

Max von dem Borne: Die Fiſchzucht. Berlin, 1874. 11. Band ber 
Thaerbibliothef. 

Dr. Metger: Was kann der Forſtmann zur Hebung ber Fiſcherei thun? 
Bortrag, gehalten auf der Jahresverfammlung des Heſſiſchen Forſtvereins zu 
Hanau den 7. September 1878 (Bernhardt, Yorftliche Zeitfchrift, 1879, ©. 13). 
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Forellen züchte ıyan in Zeichen mit hellem, Flarem Wafler, 
fiefigem Untergrunde, ſtarkem Zuflufie und jchattigen Ufern. 

Die wichtigften forfipfleglichen Maßregeln find: Schonung der 
Fiſche zur Laichzeit, Fütterung, Rutzung erft von einer gewiſſen Größe 
der Fiſche ab, Bermeidung giftiger oder betäubender Köder, Abfchuß 
oder Yang der Fiſchreiher und Fiſchottern u. drgl. m. 

In neuerer Zeit Hat ſich wegen der gefteigerten Anjprüche des 
Publikums die Lünftliche Filchzucht auch im Innern der Waldungen 
immer mehr Eingang verichafft. 


Dritter Teil. 
Die Torflliden Betriebsarten. 


Unter Betriebsart (Betriebsſyſtem, Betrieböverfahren) im 
Sinne de3 Waldbaues!) verſteht man die grundjähliche Methode, 
nach welcher die Begründung, Erziehung und Nubung der Beftände 
innerhalb eines größeren zujammengehörigen Waldlompleres mit 
Rüdficht auf den nachhaltigen Fortbezug forftlicher Produkte, ins⸗ 
befondere des Holzes, geregelt, bzw. gehandhabt wird. 

Die verfchiedenen Betriebsarten Yaflen fich in folgendes Syſtem 
bringen: 

I. Reine Hauptnutzungsbetriebe. 

1. Samenhelr: der Hehmwaldbetriche. 
A. Haupt= oder Grundformen. 
a. Femelbetrieb (Plänterwirtjchaft). 
b. Schlagweifer Samenbolzbetrieb. 
a. Femelſchlagbetrieb (Periodenfchläge). 
6. Kahlichlagbetrieb (Jahresſchläge). 
B. Ergänzungs- oder Hilfsformen. 
a. Modifizierter Buchenhochwaldbetrieb. 
b. Gewöhnlicher Lichtungsbetrieb. 


1) Auch die Lehre von ber Waldertragsregelung unterſcheidet Betriebs— 
arten, legt aber der bezüglichen Klaffifitation den Gefichtspunft zum Grunde, 
ob alljährlich eine Haubarkeitenugung ftattfinder (jährlicher Betrieb) oder bloß 
non Beit zu Zeit (ausfegender Betrieb). Näheres hierüber im III. Bande. 
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c. Überbaltbetrieb. 
d. Lichtwuch&betrieb. 
2. Ansihlaghelg: der Schiaghelzbeiriche. 
A. Einfache Formen. 
a. Niederwalbbetrieb (Stodjchlagbetrieb). 
b. Kopfholgbetrieb. 
c. Schneidelholgbetrieb. 
B. Kombinierte Formen. 
a. Niedertvald- mit Kopfholgbetrieb. 
b. Niederwald- mit Schneibelholzbetrieb. 
c. Kopfholz⸗ mit Schneidelholgbetrieb. 
3. Iufammengelehte sder Kompsfitienshetriche. 
A. Gleichzeitige Kompofitionen. 
a. Mitteltwaldbetrieb. 
b. Hochwaldkonſervationsbetrieb. 
B. Ungleichzeitige Kompofition. 
Niederſamenholzbetrieb. 
II. Reine Nebennutzungsbetriebe. 
a. Harznutzungsbetrieb. 
b. Graswirtſchaft. 
c. Streuwirtſchaft (Plaggenhieb). 
d. Torfbetrieb n. ſ. w. 
III. Haupt: und Nebennnutzungsbetriebe. 
1. Zelnntht mit Iruhtben. 
A. Hochwaldbetriebe mit Fruchtbau. 
a. Röderlandbetrieb. 
b. Baumfeldwirtfchaft (nach Cotta). 
c. Waldfeldbaubetrieb (neuere Form). 
a. Landwirtichaftlicher Vorbau. 
ß. Zandwirtichaftlicher Zwiſchenbau. 
B. Niederwaldbetriebe mit Fruchtbau. 
a. Hackwaldbetrieb (Odenwald). 
b. Haubergswirtſchaft (Weftphalen, Siegen ꝛc.). 
2. Zelnntht mit Cierzuthi. 
a. MWaldweibebetrieb. 
b. Wildgartenbetrieb (MWildparkwirtichaft). 
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Erſter Abſchnitt. 
Reine Hauptnutzungsbetriebe. 


Die Anzucht iſt hierbei bloß auf das Holz als das forſtliche 
Hauptprodukt gerichtet. 


Erſtes Kapitel. 


Hohwaldbeiriehe. 


Bei allen Hochwaldbetrieben werden die Bäume, bzw. Beftände 
durch natürliche Anjamung oder fünftliche Saat oder Pflanzung von 
Kernitämmchen begründet, ohne Verſtümmelung jomweit herangezogen, 
bi3 fie die zur dorteilhafteften Benußung erforderlichen Dimen— 
fionen erreicht haben und dann in gleicher Weife wieder verjüngt. 

Die Definition des Wortes „vorteilhaft“ kann je nach den Zwecken 
und Anfichten des Waldeigentümers eine jehr verfchiedene fein (vergl. ©. 
42, 2. Beſtimmungsgründe). 


I. Titel. 
Grundformen. 


1. Oharakteritik der zugehörigen Betriebsarlen. Bei dem Femel— 
betriebe (Plänter- oder Schleichbetrieb) erjtredt fich die Nutzung 
auf einzelne Stämme oder Gruppen von Stämmen im ganzen Walde. 
Die Signatur des Femelwaldes ift Hiernach Ungleichalterigfeit u. zw. 
über die ganze Holzbodenfläche hin oder wenigjtend den größten Zeil 
derjelben. Hierbei können — je nach der Behandlungs= oder Nutzungs- 
weile — die einzelnen Holzalter entweder einzeln durcheinander 
gemifcht auftreten oder mehr gruppenweije verteilt fein oder horſt— 
weiſe vorfommen, oder alle diefe Formen treten abwechſelnd auf. 

Bei den ſchlagweiſen Hochwaldbetrieben zerlegt man den 
Wald in größere oder Kleinere abgegrenzte Teile (Schläge) und be= 
ſchränkt die Nugung auf je einen folchen Schlag, fodaß im Laufe 
einer Umtriebözeit alle Schläge einmal zur Nutzung gelangen. Hier— 
durch wird eine flächenmweife Sonderung der einzelnen Holzalter erzielt. 
Die beiden hierhergehörigen Formen find der Kahl- und der Femel— 
ſchlagbetrieb (Plänterjchlagbetrieb). 

Bei dem Kahlſchlagbetriebe wird alljährlih ein Schlag 
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bon der Größe red E (mobei red. F die auf eine Standort3güte redu- 


zierte gejamte Hol bodenſlache und u die Umtriebszeit bedeutet) kahl 
abgetrieben und natürlich (Saumſchlagwirtſchaft) oder künſtlich 
wieder verjüngt. Bei dem Femelſchlagbetriebe hingegen werden 
fo viele Jahresſchläge zu einem Verjüngungs- oder Periodenſchlage 
zujammengefaßt, ala die Berjüngungd- oder Abtriebsdauer Jahre 
zählt (v) und auf diefen Schlägen bie Mutterbäume nach und nad) 


zum Hiebe gebracht. Die Anzahl der Schläge ift hier n=- und 


d.F (d. F 
Mi! * . Die Beſtands— 











die Größe eines Periodenſchlages — 


begründung erfolgt hierbei —* durch den abfallenden Samen 
der über je eine Abteilung verteilten Mutterbäume; fie kann aber 
auch auf künſtlichem Wege bewirkt werden, was fich z. B. bei dem 
längeren Ausbleiben eines Samenjahres empfiehlt (künſtliche Vor⸗ 
verjüngung). Im erſteren Falle wird der Nachwuchs und infolge 
deſſen der aus ihm hervorgehende Beſtand um ſo ungleichalteriger, 
je länger der Verjüngungszeitraum gegriffen wird (Femelſchlag— 
form nad Gayer). Im Ichteren Falle wird der Nachwuchs durch) 
Die gleichzeitige Begründung (Saat oder Pflanzung) nahezu gleich- 
alterig (Schirmſchlagform nah Gayer). 
, Der Name „Semel: und Femelſchlagbetrieb“ hängt mit ber 
Ahnlichkeit diefer Wirtfehaft mit der Hanfernte zufammen. Auch bei der 
leßteren fchneidet man die ftärferen Stengel vor den jchtwächeren aus; man 
hielt diefe früher für die weiblichen (femellae); in Wirklichkeit find fie 
aber die männlichen Individuen. — Dad Wort „Plänterwirtfchaft“ 
wird von pläntern — blendern (d. h. einen Waldbeftand durch Aushauen 
einzelner Bäume lichten oder die das Licht benehmenden Bäume aushauen) 
abgeleitet. In diefem Falle müßte. eigentlich „Blenderwirtichaft” gejchrieben 
werden. !) 


2. Zemelbeirieb. Die Hauptholzarten für den Femelbetrieb 
find Weißtanne, Rotbuche und Fichte oder entiprechende Mi- 
ſchungen aus dieſen Schattenholzarten. Für das Hochgebirge treten 
noh Arve und Krummholzkiefer Hinzu. Man ſetzt die Im- 


1) Bergl. Dr. Friedrich Ludwig Karl gg dan: Tentiches Wörter: 
bud. 2. Aufl. 2, Band, Sehen 1876, ©. 
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triebazeit nicht zu Hoch an und nubt allenthalben die ältejten und 
ftärkiten, fowie kranke Stämme mit jorgfältiger Schonung des haupt— 
fächlih auf natürlichem Wege zu begründenden Nachwuchles beim 
Fällen, Zerkleinern und Rüden des Holzes. Kronenreiche Stämme 
werben dieſerhalb, wenn fie dicht don jungen Pflanzen umgeben find, 
vor der Yällung entäftet. Am allgemeinen gilt — wenigftend in 
den Hochlagen — als Grundfaß, die Berjüngung durch Tangfamen 
Aushieb des alten Holzes von der Mitte der einzelnen Waldfomplere 
nach deren Rändern Hin zu leiten; auch unterbleibt bier die Rodung 
der Stöde, um ben dazwiſchen fich anfiedelnden Jungwüchſen einen 
Schub zu gewähren. Die jüngeren Horjte werden in angemefjenen 
Zwiſchenräumen durchforftet, größere Fehljtellen durch Pflanzung 
rekrutiert und die vorwiegend mit Jungholz beftodten Waldteile in 
Hege gelegt. 

Der Femelbetrieb — deſſen Handhabung je nad) Örtlichkeiten 
im einzelnen außerordentlich verjchieden iſt — eignet fich hauptjäch- 
ich für Hohe, rauhe, fteile Lagen, bzw. für Schutzwälder (Bannwal⸗ 
dungen in der Schweiz), aber auch bei Kleinen Waldbefite, wenn die 
zur Einteilung der MWaldfläche in Schläge erforderliche Größe nicht 
vorhanden ift. 


Bon ben neueren Söriftfelern find Hauptfählid Gayer und Ney 
für eine größere Ausdehnung des Tyemelbetriebes in die Schranken getreten, 
wobei fie fpezielle Unterformen, je nach Lokalitäten, in Vorſchlag gebracht 
haben, 3. B. die eigentliche Femelform, die femelartige Hochwaldform, den 
Schachbrettfemelbetrieb, NRingfemelbetrieb ꝛc. Gegenteilige Kundgebungen 
find von Burdhardt, Judeich, Borggreve, Bonhaufen und Fürft!) 
erfolgt. Auch der Verfaffer muß fich zu der Anficht bekennen, daß der un: 
gleichalterige und ungleichtwüchfige Femelwald, deſſen Berechtigung überall 
wo die Schuß- Qualität des Waldes deſſen Nutz-Qualität überwiegt, ganz 
evibent ift, doch niemals die vorherrſchende Betriebsform im 
eigentlichen Wirtſchaftswalde werden darf. 


3. Zemelfhlagbeirieb. Unter Bezugnahme auf die im erjlen 
Teile der Waldbaulehre dargelegten allgemeinen Grundſätze, betreffend 


1) Plänterwald oder dlagweien Hochwald. Eine Tagesfrage. Berlin, 
1885. — Weitere Angaben über die Frühere Litteratur des Femelwaldes finden 
fi in der Abhandlung von Werneburg: Ueber ben geregelten Plänterbetrieb 
— für Forſt- und Jagdweſen, VII. Band, 1875, ©. 434). 
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die Begründung und Erziehung der Beitände, das Verjingungsalter, 
die Schlaganlage u. |. w., follen Hier nur die wichtigften Erfah⸗ 
rungsfäße je nad) Hauptholzarten zujfammengeftellt werden, denn 
jelbjtverjtändlich richtet fich die Wirtfchaft in erfter Linie nach der 
Holzart und in zweiter Linie nach den Standortsverhältniffen,; ala 
modifizierende Faktoren kommen außerdem noch die befonderen Zwecke 
des Eigentümer! und jpezielle örtliche Rüdfichten in Betracht. Für 
den Yemeljchlagbetrieb fommen — wie bei dem Tyemelbetriebe — 
bauptjächlich die Schattenholzarten in Trage. 
A. Laubholz-Hochwaldungen. 

a. Rotbuhen-Samenholzungen.!) Die dermaligen Um— 
trieb8geiten für die Rotbuche bewegen fich etwa in den Grenzen von 
90—120 Jahren. Die Mannbarkeit tritt etwa zwijchen dem 60. 
und 80. Jahre ein. Vollmaſten ereignen fich jelten (im Mittel 
etwa alle 7—8 Jahre); man begnügt ſich daher mit Halb» und 
Sprengmajten. Die Führung eines Vorbereitungsfchlages ijt unerläß- 
ih. Der Beſamungsſchlag wird am beften erjt in einem Maftjahre 
eingelegt und namentlich auf Träftigem, graswüchſigem Boden ziem— 
lich dunfel gehalten. Die Entfernung der Aftipiken der Mutterbäume 
jol ca. 1—2 m betragen. Die Einbettung der Buchedern ift durch 
Schweineeintrieb während des Abfalles der Früchte und die im Winter 
folgende Holzfällung zu bewirken. Die Nachhiebe müflen um Jo 
früher beginnen, je trodener der Standort iſt; der früheſte Termin 
it der 2.—3. Herbjt nad) dem Samenſchlage. Die Verjüngungs-, 
bzw. Abtriebsdauer ſchwankt je nach den Standortsverhältnifien etwa 
zwiichen 6—8 und 15—20 Jahren. Die erjten Zahlen gelten für 
fräftige Böden und froftfreie Lagen (Nordhänge im Mittelgebirge), 
die legten für rauhe Hoch- und den Spätfröften exponierten Zief- 
lagen. Während diejer Zeit finden etwa 3—5 Nachlichtungen ftatt. 


1) Zur Litteratur: 

F. L. v. Wi aſen: Ueber die rechte Behandlung der Kothbucen: ‚Dog oder 
Samen-Waldung. Leipzig, 1795. 2. unveränderte Aufl. 180 

Dr. — — ebe: Der Buchen-Hochwaldbetrieb. Mit 8 Eolsfepniiten. Ei: 
enach, 185 

E. A. Knorr: Studien über die Buchen⸗ Athene Nordhaufen, 1863. 

Robert Lampe: Verſuch die Buchen-Hochwald⸗Wirthſchaft mit den Forderungen 
und Grundjägen der „geutigen — *5 — Finanzrechnung in Einklang zu 
bringen. Leipzig, 1868. 
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Zur Einmifhung in die Buchenhegen empfehlen fi haupt: 
ſächlich Eichen (Traubeneiche), Eſche, Ahorne und Lärche, auf feuchte 
Stellen Roterle. Wenn es thunlich ift, ſollte man Eicheln und 
Gichenfamen alsbald bei dem Vorbereitungs⸗ oder wenigſtens dem 
Samenjchlage einbringen; vorhandene Stodlöcher liefern ein vorzüg— 
liches Keimbett. Später muß die Kompletierung der Lüden (fchon 
wegen ber inzwifchen eingetretenen Grasdecke) vorzugsweiſe durch 
Pflanzung erfolgen; bierzu find jämtliche oben genannten Holzarten 
und für die Beitandesränder auch die Fichte geeignet. Ob Diele 
Holzarten, insbeſondere die Eiche, einzeln oder horftweife beizumifchen 
find, hängt von dem burch die Örtlichfeit bedingten Wuchsverhalten 
ab. Iſt die Eiche rafchwüchfiger, ala die Buche, jo empfiehlt fich die 
Einfprengung in einzelnen Eremplaren, damit jede Eiche rund herum 
von Buchen umgeben ijt; im entgegengejebten alle iſt Hingegen die 
horſtweiſe Beimifchung geboten; man darf aber die Horjte nicht zu 
groß machen. Das Belafjen von ifolierten Mutterbäumen (Buchen) 
ift zu widerraten (Schirmdrud, Reflerhite). Die Durchforftungen be= 
ginnen wegen Mangel? an Abjat in den Buchenhochtwaldgebieten — 
felten vor den 40. Jahre und werden anfangs in etwa 5jährigen, 
jpäter in 8—10jährigen Ziwifchenpaufen zu betreiben jein. Ein— 
gemifchte Eichen muß man hierbei rechtzeitig, d. b. bevor deren Kronen 
eingeengt werden, freihauen. Oft genügt auch jchon das Köpfen der 
nebenjtändigen Buchen. 

b. HSainbuden-Samenbolzungen. In reinen Beltänden 
tritt die Hainbuche jelten auf; Hingegen findet fie fih zumal auf 
tark thonigen Böden und in dem unteren Teile der in kalte Wiejen- 
thäler abfallenden Hänge oft reichlich gemiſcht in den Rotbuchen- 
bejtänden vor. Die Behandlung reiner Beitände weicht nicht wejent- 
lich don derjenigen der Rotbuche ab. Umtriebszeit 80 — 100 Jahre. 
Die Mannbarkeit tritt jchon im 35.—40. Jahre ein; die Samen- 
jahre fehren ein Jahr um das andere wieder und find meilt jehr 
reihlid. Ein Vorbereitungshieb ift — wegen des im Bergleiche 
zur Rotbuche Iodereren Kronenſchirmes — nicht unbedingt erforderlich. 
Den Bejamungsfchlag kann man, weil ber Same weit wegfliegt und 
die jungen Pflängchen froſthart find, Licht ftellen und die Räumung 
binnen 6—8 Jahren vollziehen. Periodijcher Schweineeintrieb ift 
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fhon zur Bertreibung der Mäufe, welche Ben jungen Hainbuchen 
mit Borliebe nachjtellen, angezeigt. Die Durchforjtungen betreibt 
man wie bei der Rotbuche. 

Mo die Hainbuche in Rotbuchenbeftänden auftritt, ift fie ſchon 
im Borbereitungshiebe möglicht zu entfernen, weil fie leicht um fich 
greift und die Rotbuche gern verdrängt. 

c. Eihen-Samenholzungen.!) Auch die Eiche ijt im all» 
gemeinen feine zur Anzucht in reinen Beitänden geeignete Holzart; 
immerhin finden ſich aber aus früherer Zeit noch ausgedehnte reine 
oder wenigſtens faft reine Eichenbejtände vor. Umtriebszeit 120 Jahre 
und darüber. Die Mannbarkeit tritt etwa im 70.— 80. Jahre ein; 
Die Samenjahre kehren alle 3—5 Jahre wieder. Der Vorbereitungs- 
bieb ift entbehrlid. Da fi in Eichenbeftänden Vorwüchſe feltener 
erhalten und infolge der frübzeitigen Selbjtauslichtung leicht eine 
der Anfamung ungäünjtige Grasdecke einfindet, empfiehlt fich Vieh— 
eintrieb etliche Jahre dor dem Samenjchlage. Der lehtere wird in 
einem Maftjahre und Licht geftellt (3—5 m Kronenabftand). Die 
Nachhiebe müfjen jchon im zweiten Herbfte beginnen und innerhalb 
3—6 Jahren beendigt werden. Die Küden find mit bobenbeffernden 
Füllhölzern (Rotbuche ꝛc.) zu beftoden. Die Hiebsrichtung wird, da 
die Eiche durch Stürme weniger als durch Froſt und trodene Winde 
gefährdet ift, in der Regel von W. nah O. oder von NR. nad) ©. 
fortjchreiten.. Die Reinigungshiebe müfjen, da die Eiche höchſtens 
etwas Seitendrud verträgt, frühgeitiger und häufiger geführt werden, 
al® bei der Rotbuche. Die Durchforftungen beginnen etwa int 
30.—35. Yahre und werden anfangs mäßig, ſpäter aber ſtärker ge= 
halten, damit fich gleichmäßige und volle Kronen ausbilden können, 
welche für die Eiche ein ganz bejonderes Bedürfnis find. Näheres 


1) Zur Litteratur: 
Hana Ernft Freiherr von Manteuffel: Die Eiche, deren Anzucht, Pflege 
und Abnugung. Leipzig, 1869, 2. Aufl. 1874. 
C. W. Geyer: Die Erziehung ber Eiche zum Fräftigen und gut ausgebildeten 
Hochſtamm nach den neueften Principien. Mit 12 Lithographirten Ta: 
feln. Berlin, 1870. 
Ad. von Schütz: Die Pflege der Eiche. Ein Beitrag zur Beitandespflege. 
at m a" den Tert gedrudten Holzfchnitten und 6 Figuren-Tafeln. Ber: 
in, 
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über einige andere neuerdings ſehr beliebt gewordene Formen der 
Eichenhochwaldwirtichaft im II. Zitel. 

d. Roterlen-Samenholzungen. Natürlie Samen=Ber- 
jüngung ift bei diefer Holzart nur auf feuchten Böden (Moor⸗, 
Bruchböden) mit kurzer Grasnarbe möglich. Umtriebszeit 50— 70 
Sabre. Mannbarleit im 30.—40. Jahre; die Samenjahre Tehren 
etwa alle 2—3 Sabre wieder. Iſt ein Samenjahr in Sicht, jo 
treibt man den Sommer über Weidevieh in die betreffenden Beitände, 
führt im Winter den Samenjchlag und räumt binnen 2—5 Sahren. 
Zur Rekrutierung der unbefamten Stellen eignen ich Eiche, Ruch- 
birke, Schwarz- und Silberpappel, Baumweide 0. Die Durhforftun- 
gen können ſchon im 15.—20. Jahr beginnen und faft alljährlich 
wiederholt werden. 

e. Weißbirfen-Samenholgungen. Obgleich die Weißbirke 
zur Anzucht in reinen Beftänden nicht geeignet ift, finden fich doch 
folche Beltände — wegen der leichten Verbreitung des Birkenſamens 
und der großen Genügjamteit diefer Holzart — in einzelnen Gegenden 
noh Häufig dor. Umtriebazeit 40—70 Jahre Mannbarkeit im 
30. Sabre; die Samenjahre kehren alle 2—-3 Sabre wieder. Don 
einem Borbereitungsbiebe fann feine Rede fein; jedoch treibt man 
gern Schafe in ältere, vor der Berjüngung jiehende Abteilungen. 
Der Samenfchlag wird Lichter, als bei allen vorgenannten Kaubholz- 
arten, gehalten; etwa 50 Samenbäume pro ha genügen volljtändig 
zur Bejamung der Fläche. Da die junge Birke eine ausgeſprochene 
Lichtpflanze ift, jo Tann bie Räumung ſchon binnen 2—3 Jahren 
erfolgen. Durchforftungen wie bei der Erle. 

Die anderen Laubhölzer wie Eichen, Ahorne, Ulmen, 
Sorbus-Arten u. ſ. w. treten meift in Untermifchung mit der Rot— 
buche auf, wo fie auch ihre Stelle befjer ausfüllen, ala in reinen 
Beitänden. Ihre Bewirtichaftung richtet fih in diefem Falle nach 
derjenigen der Hauptholzart. Auf Fräftigen und friſchen Böden Lafjen 
fih diefe Holzarten zwar auch in reinen Beftänden anziehen; man 
muß fie aber dann, jobald die Auslichtung beginnt, mit einer boden= 
bejlernden Schattenholzart unterbauen. 
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B. Radelhol3-Hohmaldungen. 

2. Weihptannen-Samenholzungen.!) Die gewöhnlichen 
Umtriebszeiten ſchwanken etwa zwiſchen 90 und 120 Jahren. Mann 
barkeit im 60.—70. Jahre; die Samenjahre Tehren in günjtigen 
Himatifchen Berhältniffen etwa alle 3 Jahre wieder. Die Wirt- 
Ichaftsführung ift im allgemeinen derjenigen im Buchenhochwalde 
ziemlich ähnlich, da auch die Weibtanne wegen ihrer Yroftempfind- 
lichkeit 2c. in der Jugend dunkelen Stand verlangt. Man will aber 
im badifchen Schwarzwalde bei dem fog. Löcher- oder Keffelhiebe 
befiere Berjüngungen erzielt haben, ala bei gleichmäßiger Stellung 
des Samenfchlages. Hohe Moospolſter müſſen behufg Erleichterung 
der Keimung dor der Führung be Samenjchlages ftreifenweije auf« 
geriffen werden. Wenn der Samenjchlag dunkel gehalten wurde, jo 
muß man mit der Lichtung von dem Zeitpunkte der für dieſe Holz- 
art jo charakteriftiichen Seitenzweig-Bildung ab (im dritten Jahre) 
beginnen, weil der Anflug jonjt (zumal auf Kaltböden) leicht wieder 
verichwindet. Die Fortſetzung der Nachhiebe braucht dann erft nach 
einer 4— 5jährigen Paufe einzutreten. Die gewöhnliche VBerjüngungs- 
dauer beträgt 10—15 Jahre; im badiſchen Schwarzwalde bevorzugt 
man aber die 30—40jährige Verjüngungsdauer wegen des hierbei 
ftattfindenden bedeutenden Mafjen- und Wertszuwachſes. Die hierbei 
unvermeidlichen Beichädigungen heilen die Jungwüchſe leicht aus. 
Für dieſe Wirtichaft gilt Hier die Bezeichnung „geregelter Femel— 
betrieb”. Borhandene Vorwüchſe werden bei dieſer Holzart mit 
Borliebe benußt, weil fich die Tanne felbft nach langem Drude bei 
Freiſtellung leicht wieder erholt und mächtige Höhentriebe entwidelt, 
Hingegen müffen die fich eindrängenden weichen Laubhölzer und Forft- 
unfräuter (Brombeeren 20.) — bei dem langjamen Wachstume ber 
Weißtanne in den erjten 5 bis 6 Jahren — fleißig entfernt werden. 
Die eigentlichen Durchforftungen beginnen jelten vor dem 30. Jahre 
und werden, behufs Ausbildung glattichaftiger, ftufiger Nubholz- 
ftämme mit Vorficht und nur allmählich vollzogen. 


i) Friedzi Germig: Die Weißtanne (Abies pectinata DC.) im 
Schwarzwalde. rlin, 1868. 
gen —2 Di Weißtanne Abies pectinata auf dem Vogeſen⸗ 
ſandſtenen it einer lithographirten Tafel. Straßburg i. / E, 1880. 


Heß, Dr. R. Enchflopädie und Methobologie der Forſtwiſſenſchaft. II. 11 
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niffeß, vortrefflich zum Kahlhiebe in Verbindung mit Fünftlicher Be— 
ftandabegründung (Pflangung); nur muß man, damit die Kultur 
ben wohlthätigen Seitenſchutz des anftoßenden Altholzes genieße, 
ſchmale Schläge führen (Thüringen). Die fog. Kouliſſen- und 
Schachenſchläge, welche früher gerade bei der Fichte hier und da 
in Anwendung ftanden, haben fich nicht bewährt. Ihre Nachteile 
beftehen in ungleichmäßiger Beitodung, Zumwachsverluft infolge der 
Beichattung an beiden Rändern, Bodenverwilderung, erhöhter Sturm= 
gefahr ꝛc. Alle anderen Holzarten, namentlich Eiche, Roterle, Kiefer 
und Lärche find fchon durch ihr ausgefprochenes Lichtbedürfnig mehr 
auf die Kahlichlagwirtichaft in Verbindung mit Tünftlicher Kultur 
(Saat oder Pflanzung) hingewieſen und gedeihen auf verwilderten 
Böden dann am beiten, wenn die betreffenden Kulturflächen zu 
2—3jährigem Yruchtbaue vergeben werden können. Bei manchen 
Holzarten, 3. B. der Roterle, nötigen meift ſchon die natürlichen 
. ‚Standortsverhältniffe diefer Holzart (grasreiche Niederungen) zum 
Kahlichlagbetriebe in Verbindung mit Pflanzung. 


II. Titel. 
Ergänzungsformen. 


Die Ergänzungd= oder Hilfaformen der Hochwaldbetriebe, 
welche im Laufe der Zeit aus den Grundformen Heraus fich ent=- 
widelt haben, bezwecken hauptjächlich die Erziehung ftärkerer Sorti— 
mente binnen gleicher Zeit durch freiere Stellung der einzelnen 
Stämme oder durch angemefjene Umtrieberhöhung in Verbin— 
dung mit frühzeitiger und ftarker Lichtung. Es gehören hierher 
hauptjächlich ber modifizierte Buchenhochwaldbetrieb, der gewöhnliche 
Lichtungs⸗, der Überhalt- und der Lichtwuchsbetrieb. 


1. Modifizierter Buhenhorwaldbetrieb. 1) Das Weſen dieſes von 
dem Oberforjtmeifter von Seebach im Hannover’ichen Solling gegen 


1) Beling: Der mobifieirte 2 uhenhochwalbbetrieh oder der Lichtung? 
hieb Gorſtuiche Blätter, N. F. 1874, S. 2 
: Ueber bie Ergebniße des v. bad ſchen modificirten Buchen- 
Goditonlhbetriehes nebſt sangen zur Zuwachslehre (Burdhardt, Aug dem 
Walde, VII. Heft, 1 . 40). 
Bon ber iu der ſehr reichhaltigen älteren Litteratur muß aus 
Mangel an Raum Abſtand genommen werden. 





Eriter Abſchn. Reine Hauptnubungsbetriebe. Erftes Kap. Hochtwaldbetriebe. 165 


Ende der 1830er Jahre begründeten Betriebes beiteht darin, daß 
ein Buchenbejtand im ca. 70— 8Ojährigen Alter wo möglich in einem 
Maſtjahre jo ſtark gelichtet wird, daß nur etwa 300 Dtutterbäume 
in gleichmäßiger Verteilung pro ha ftehen bleiben. Die hierdurch be- 
abfichtigte, bzw. erzeugte Verjüngung joll aber nur ala Bodenſchutz⸗ 
holz dienen; verfagt der natürliche Nachwuchs, fo findet Tünftlicher 
Unterbau mit Buchen oder jogar Fichten Statt. Der Beſamungsſtand 
wird nun 30—40 Jahre Yang, aljo big zum 100—120jährigen 
Alter der Mutterbäume, übergebalten, wobei man unterftellt, daß der 
Kronenjchluß derjelben inzwiſchen wieder eintreten werde, und erft 
dann die eigentliche Verjüngung vorgenommen. Das inzwijchen 30 
bis 40 Jahre alt gewordene, aber infolge des jährlich immer ftär- 
feren Schirmdrudes jchmächtig erwachſene Bodenſchutzholz wird vor 
dem Samenabfalle durch Herausreißen oder Augroden bejeitig. Der 
hierdurch verwundete Boden begünffigt das Keimen und Anſchlagen 
der neuen Bejamung. 


Die Beranlaffung zur Einführung dieje® Betriebes, welcher 
namhafte Erträge Liefert, lag hauptſächlich in der Verpflichtung zu 
bedeutenden Holzabgaben bei gleichzeitigem Mangel an haubaren 
Hölzern. Außerdem wollte man hierdurch auch der übergroßen 
Streunugung Schranten ziehen, indem deren Ausübung durch den 
unter den Althölzern vorhandenen Jungwuchs erjchwert wird. Den 
erwarteten Erfolg hat der „Modifizierte” allerdings nur auf Böden 
I. big III. Bonität gezeigt; auf den geringeren Bodenklaſſen erfordert 
die Begründung und Erhaltung bes Bodenſchutzholzes große Koften 
und viele Mühe. 


2. Gewöhnliher Jichtnugsbetrieß. Man Yichtet einen aus einer 
Lichtholzart (Eiche, Eiche, Kiefer, Lärche ꝛc.) bejtehenden oder aus 
mehreren Lichtholzarten zufammengejegten Beitand im Stangenholz⸗ 
alter nach der Kulmination des jährlichen Höhenzuwachſes (bei Eichen 
etwa zwijchen dem 50. und 60. Jahre, bei Kiefern und Lärchen 
Tchon zwijchen dem 40. und 50. Jahre) möglichft gleichmäßig und 
unterbauet ihn mit einer Schattenholzart durch Saat oder Pflanzung. 
Geeignet zum Unterbaue find Hauptfächlich Rotbuche und Weißtanne, 
in zweiter Linie Hainbuche (auf feuchten, falten Böden), Fichte ev. 
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Linde, auh Weymouthskiefer. Der Unterbau mit der Tanne und 
Fichte darf nicht zu dicht gehalten werden, damit der Boden ben 
atmofphärifchen Nieberfchlägen und dem belebenden Luftzuge nicht 
verjchloffen werde. 

Der Unterwuchs foll entweder bloß als Schutzholz dienen, 
wie bei dem Seebach’fchen Betritbe, oder mit Selbftzwed jein. 
Hiernach haben fi} der Grad der Lichtung und die Abtriebsdauer 
zu richten. Man lichtet mäßig, jobald der Unterwuchs nur Mittel 
zum Zwecke ift, während — wenn die untergebauete Holzart baum= 
artig heranwachſen fol — ftärkere Lichtungen geboten find. Der 
Abtrieb des Oberjtandes Tann entweder gleichzeitig mit dem Unter- 
bolze, jobald dieſes hiebsreif geworden ift, ftattfinden oder früher 
für fi) vollzogen werden. Nubt man den Oberftand erjt dann, wenn 
das Unterholz u/2jährig geworden ift und fährt jpäter in derjelben 
Weiſe fort, jo hat man den jog. „zweialterigen (oder boppel= 
wüchfigen) Hochwald“. Derjelbe gehört eigentlich jchon zu den 
Überhalt-Betrieben. 

3u ben Hauptanhängern des Lichtungebetriebes in Lehre und Praxis 
gehören: H. Burdhardt!), G. TH. Homburg?), ©. Kraft?), K 
Gayert), Schott von Schottenftein®) u. a. Als entſchiedenſter Geg- 


ner des Lichtungshiebes mit Unterbau ift neuerdings u. zw. mit jehr ge: 
wagten Behauptungen B. Borggreve*) aufgetreten. 


1) Der Sihtungäbetrieh 0 der Buche und Eiche (Aus dem Walde, VIII. Heft, 
Sannober, 1877, ©. 88). Mittheilungen über Ertraggergebnifje im Eichen: 
ichtung3betriebe Gdjelofi, IX. Heft, 1879, S. 57). 

Säen und Pflanzen nach forftlicher Prarid. 5. Aufl. Hannover, 1880. 

2) Die ar ale im geregelten Hochwald-Ueberhaltbetriebe und 
ihre Praxis. Gaflel, 1878 

?) Beiträge zur Lehre von den Surähforfkungen, Schlagftellungen und 
Lichtungshieben. Hannover, 1884, ©. 73—136 

+) Der Waldbau. 2. Aufl. Berlin, 1888, ©. 148-155. 


5) Meber Lichtungs- und Meberhaltsbetrieb mit bejonderer Beziehung auf 
den Frankfurter Stadtwald (Allgemeine Forft: und Sagdzeitung, 1882, ©. 408). 

Ueber den Lichtungsbetrieb und Unterbau der Kiefer mit fojattenertra- 
enden Holzarten, Buche und Weißtanne, unter befonderer Berücfichtigung des 
Srankfuster Stadtwaldes (daſelbſt, 1883, ©. 1). 

Mittheilung über Lichtungzuwachs in unterbauten Eichenbeftänden im 
Frankfurter Stadtwald (dafeldft, 1886, ©. 346). 


6) Der Lichtungshieb mit Unterbau (Forſtliche Blätter, N. %. 1883, 
©. 41). — Ein offenes Sendichreiben an ꝛc. Vorgarege wegen dieſes Arlitel⸗ 
von ꝛc. Schott von Schottenſtein ſ. daſelbſt, S. 145. 
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3. Äberhaltbetriei. Man Hält einzelne Stämme ober Gruppen 
oder Horfte auf 2u Jahre (mobei u das feſtgeſetzte Umtriebgalter 
bedeutet) oder noch länger über. Die Mehrzahl der Forjtwirte gibt 
neuerdings dem gruppenmweifen Überhalte ben Vorzug.!) Die 
Vorausſetzungen für dieſen unter gewiſſen Umftänden jehr lukrativen 
Betrieb find: ein ausgezeichnet Fräftiger Boden, eine flurmfefte, Licht- 
kronige Nußholzart (Eiche, Lärche, gemeine Kiefer), volle Gejundheit 
und tadellojer Wuchs der betreffenden Individuen. Das Einwachſen 
von Kiefern-Überhältern in junge Bejtände ift namentlich in Süd— 
deutjchland ſehr beliebt. 


4. Kihtwuhsbelrieb, Diefe neuerdings von G. Wagener?) 
ausführlich abgehandelte und empfohlene Hochwaldform beruht auf 
dem Grundgedanken, daß durch Beibehaltung der feitherigen gleich- 
alterigen, gleichwüchfigen und gefchloffenen Beftandesformen das Ma— 
ximum an Wertsproduftion nicht erzielt werden könne. Der Be: 
gründer diejer Betriebsform verlangt daher zeitige Lichtung, wobei 
e3 darauf ankomme, beſonders diejenigen Stämme in's Auge zu 
faffen, welche vermutlich dag Haubarkeitsalter erreichen würden. 
Zwiſchen dem 25.— 35. Jahre jollen dieſe vorausfichtlich den Ab- 
trieb&beftand bildenden Stangen in Abftänden von etwa 4—5m auf 
ca. 50— 70cm Breite ringsum freigehauen werden (erfter Kronen 
freihieb), damit fich reiche Kronen und ftufige, wibderjtandsfähige 
Baumfchäfte ausbilden können. Der Zwiſchenbeſtand, melchem die 
Rolle eines Bodenſchutz- und Treibholzes zufalle, joll gleichzeitig 
hiermit mäßig, d. h. mit Erhaltung des vollen Schluffes, durch- 
forftet werden. Sobald die freigehauenen Stämme wieder mit dem 
Nebenbeftande in Berührung treten (etwa nach 10 Jahren), ſoll der 
zweite Kronenfreihieb eingelegt und mit dieſen Lichtungshieben bis 
zur Beitandesreife fortgefahren werden. In Verbindung mit diefem 
zweiten Kronenfreihiebe ſoll der Zwiſchenbeſtand ſtark durchforftet 
und nach der Aufarbeitung des Holzes mit ſchattenertragenden Holz— 


i) Ein ſehr Iehrreiches Beifpiel zur Bekräftigung dieſer Meinung aus 
dem Trottenwalde (im bormaligen Kurheſſen) bringt neuerdings Bodo bon 
Zrott in dem Aufjage: Beiträge zur WWandlung des Ueberhaltbetriebes (All⸗ 
gemeine ort und Jagdzeitung, 1886, S. 410 

2) Der Waldbau und jeine Fortbildung. Berlin, 1884, ©. 246-267. 
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arten (Rotbuche, Hainbuche) unterpflanzt werden. Auf armen Böden 
fol ftet3 nur eine mäßige Erweiterung des Kronenraumes ftattfinden. 
Die Erfahrungen, welche bis jeßt bezüglich des wirtichaftlichen und 
finanziellen Effektes aller diefer Hilfeformen gemacht worden find, erfcheinen 
noch nicht ausreichend zur Abgabe eines vollbegründeten Urteiles über deren 
wahren Wert, teild wegen zu geringer Flächenausdehnung der betreffenden 
Verſuche, teild wegen Anwendung am unrichtigen Orte ober Ausführung 
in unrichtiger Weife. Hieraus erklären fi) wohl die zahlreichen bezüg- 
lichen Widerſprüche in der Litteratur. Mit aprioriſtiſchen Räfonnements 
kommt man hier abjolut nicht weiter, fondern nur burch ausgedehnte plan: 
mäßige Verſuche. Es iſt daher erfreulich, daß die beutfchen forftlichen 
Derfuchsanftalten neuerding® auch dieſen zur Zeit alle forjtlichen Kreiſe 
lebhaft intereffierenden Gegenftand mit in ihr Programm aufgenommen und 
einen „Arbeitsplan, betreffend Verſuche über Unterbau: und Lichtungs- 
Betrieb im Hochwalde“ außgearbeitet Haben. Tas meifte Material Liegt 
bis jeßt bezüglich des Lichtungsbetriebes mit Unterbau (2) vor, und bürften 
die bevorſtehenden Berfuche das feitherige günftige Urteil der meiften Fach: 
genoffen über dieſen Betrieb im allgemeinen beftätigen. Hingegen muß 
u. €. der Wagener’fche Lichtwuchsbetrieb von vornherein die meiften 
Bedenken erregen. Es erfcheint ung höchſt untwahrfcheinlich, daß die durch 
eine jchon vor der Kulmination des Längenwachstumes eingelegte Lichtung 
in der vorgefchriebenen Weife unvermeidlich zu Tage tretenden Nachteile 
(Bobenverangerung, Verringerung des Höhenwuchſes, Begünftigung der 
Aftbildbung u. |. w.) durch den größeren Lichtungszuwachs kompenſiert wer⸗ 
den, und mit bem Urteile, welchee Wagener über bie gleichwüchfigen, ge: 


ſchloſſenen Beſtände ac. abgibt, können wir una durchaus nicht einverjtanden 
erklären. 


Zweites Kapitel. 


Ansihlanholsbetriebe. 


1. Eharakteriftik der zugehörigen Betriebsarten. Bei allen Aus⸗ 
ichlagholzbetrieben werden die einzelnen Stämme abfichtlich periodifch 
nach gewiffen Regeln verftümmelt und die in der Umgebung der 
Abhiebsflächen aus ben verbliebenen Stöden, bzw. Schäften repro- 
duzierten Loden im Stadium der Hiebsreife, bzw. beten Benußbarfeit, 
in berjelben Weife behandelt. Hier wird alſo jeder einzelne Stamm 
— im Gegenſatze zu den Hochwalbbetrieben — mehrmals benußt, 
bis er den Ausſchlag verjagt. 
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Bei dem Niebermaldbetriebe (Stodichlagbetrieb) erfolgt der 
Abhieb aller Stämme auf einem abgegrenzten Jahresſchlage dicht an 
der Bodenoberfläche, d. h. die betreffenden Stämme werden auf die 
Wurzel gefebt. Bei dem Kopfholgbetriebe befeitigt man das 
Zopfende in etwa 2,5—3,5m Höhe über dem Boden, um bie in— 
folge deifen Hier außbrechenden Kopfloden von Zeit zu Zeit abzu— 
hauen. Bei dem Schneibelholgbetriebe entfernt man die äſte, 
unter Belaffung kleiner Stummel, um die Oberfläche, aus welcher 
der Ausfchlag erfolgt, etwas zu vergrößern. 


Durh Kombination von je zwei einfachen Syſtemen entſtehen 
die in der Überficht (S. 153) sub I. 2. B. genannten zuſammengeſetzten 
Formen, von welchen wenigſtens die unter a und b verzeichneten 
einige Ähnlichkeit mit der Mittelmaldwirtichaft befiken. 


2. Niederwaldbetrieb. Zum Niederwaldbetriebe eignen fich 
bejonder8 Holzarten mit reichem und lange anhaltendem Auzfchlag- 
vermögen, zumal die Eichen, Hainbuche, Linden, Erlen, Edellaftanie 
und Hafel, ferner gewiſſe Weiden-Arten. Eiche und Ahorne liefern 
zwar auch Träftige Ausſchläge, aber die Stöde find nicht von langer 
Dauer. Ulmen und Pappeln jpielen im Niederwalde eine unter- 
geordnete Rolle. Am wenigften hierzu taugen Rotbuche und Birken. 
Die meifte Wurzelbrut treiben Weißerle, Silberpappel, Alpe, Alazie, 
Vogelkirſche und Schwarzdorn. 

Die Umtriebszeiten ſchwanken von 1—40 Jahren, jedoch 
fommt die leßtere Umtriebszeit jelten vor, weil die Ausſchlagfähigkeit 
von den 30er Jahren ab jchon bedeutend nachläßt. Für Kernmwuch- 
beftände, welche zum erjtenmal auf die Wurzel gejeßt werden jollen, 
muß man den Umtrieb den Ausfchlagholzbeftänden gegenüber etwa 
um 8—10 Jahre erhöhen. 1—3jährige Umtriebe Guſchholz-— 
betriebe) fommen nur bei den Kulturweiden vor. Der 1jährige 
Schnitt Liefert zwar die wertvollften Korbflechtruten, ſchwächt aber 
die Stöde zu ſehr. Man mwechjelt daher mitunter, indem man auf 
mehrere 1ljährige Umtriebe einen 2= oder Zjährigen folgen läßt, um 
ſowohl Flechtruten, als Banditöde zu erziehen (Wechjelumtrieb). 
Im Mittel werden die weichen Laubhölzer im 10— 20jährigen, die 
harten im 20—30jährigen Umtriebe betvirtichaftet. 
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Über die Hiebsrichtung, Hiebszeit und die Art der Hiebs- 
führung mwurbe bereitö früher (S. 125 u. f.) das Nötige gefagt. Er- 
wähnt ſoll nur noch werden, baß der Hieb jo tief ala möglich am 
Boden — alfo im alten Holze — geführt werden muß, namentlich 
bei folchen Holzarten, welche mehr zur Bildung von Wurzelloden, ala 
bon Stodloden geneigt find. Für die Buche empfiehlt ſich aber der 
Hieb im jedesmaligen neuen Holze, weil die Proventivfnofpen die 
ältere Rinde jchtwer durchdringen. Die Richtung der Hiebafläche nach 
Süden joll dem Berbluten der Stöde begegnen. 

Die Begründung der Niederwaldungen richtet fich nach dem 
Vorhandenſein oder Fehlen eines jungen Beſtandes. Iſt ein noch 
ausjchlagfähiger Laubholzbeitand vorhanden, jo hat man nur nötig, 
denfelben auf die Wurzel zu ſetzen. Auf einer fahlen Fläche muß die 
Begründung durch Saat oder Pflanzung erfolgen. Letztere ijt vorzu- 
ziehen; für Eichenftodjchläge eignet fich namentlich Stummelpflanzung. 
Die durchichnittliche Abſtandsweite der Stöde beträgt I—3m; nur 
der Bufchholgbetrieb verlangt einen dichteren Stand (40 -50cm 
Reihen und 10—20cm Pflanzenabftand). 

Die Erziehung der Ausfchlagholzbeftände muß — abgejehen 
von den erforderlichen Reinigungshieben und Durchforftungen — na= 
mentlich auf den Bodenſchutz gerichtet fein; für verarmte Böden, au= 
mal bei Aufforftung von Ödlänbereien (Haideboden) mit Eichen, em— 
pfiehlt fich daher die Einfprengung von gemeinen Kiefern oder Schwarz- 
fiefern (gute Erfolge in der Eifel). 

Die beiden wichtigjten Niederwaldformen. find der Eichen= 
Thälwaldbetrieb!) und die Weidenfchälrutenwirtichaft.?) 
9) Heben Anlage und Bewirthichaftung von Eichenſchälwaldungen. Heraus: 
gegeben vom Königl. Preuß. Landes-Dekonomie-Sollegium. Berlin, 1854. 

Julius Theodor Grunert: Der Eichenichältwaldbetrieb im Regierungs- 
Bezirke Trier, mit Bezug auf Wirthichaft und Ertrag. Hannover, 1868. 

. &. Neubrand: Die Gerbrinde mit befonderer Beziehung auf Die 
Eichenſchälwald-Wirthſchaft für Forſtwirthe, Waldbefiter und Gerber. Gefrönte 
Preisſchrift. Mit zahlreichen Illuſtrationen. Yrankfurt am Main, 1869. 

Fritz Sribolin: Der Eichenfchälwaldbetrieb mit befonderer Berüdfich: 
tigung württemb. Verhältniße. Mit 28 Holzſchnitten. Stuttgart, 1876. 

Die Journal-Litteratur über diefen Betrieb ift fehr reichhaltig; eine Auf- 
zählung ber bezüglichen Artikel bis zum Jahre 1876 fiehe in meinem „Grund— 
riß zu Vorleſungen über Forſtbenutzung und Forſttechnologie“ (Berlin u. Leipzig, 


1876, ©. 43, Anmerfung 134). 
2) R. Schulze: Die Kultur der Korbweide. Brandenburg, 1875. 
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3. KZoypfhelzbetrieß. Im Kopfholzbetriebe werben bewirt- 
chaftet: Schwarzpappel, Tanadifche Pappel, Baummeide (namentlich 
Dotterweide) ꝛc. in feuchten Lagen, Hainbuche, Ulmen, Linden ıc. in 
friihen Lagen, Alazie und Platane in warmen Lagen. Faſt alle 
diefe Holzarten geben zugleich gutes Yutterlaub; die Hainbuche Liefert 
vortreffliches Erbjenreifig, die Baummeide gewährt Reifftangen, Bind- 
wieden und Flechtruten ıc. 

Man jchneidelt die Köpfe etwa alle 5—6 Jahre, gewöhnlich 
im Yrühlinge, läßt aber hierbei gern einige „Zug-Loden“ zur Ver—⸗ 
mittelung der Saftzirkulation ftehen. Beim Hiebe gelten diejelben 
Regeln wie im Niederwalde, nur wird zur Beförderung der Aus— 
ſchläge ftet3 im neuen Holze gehauen. 

Die Begründung der Kopfholzwälder geichieht durch Pflan- 
zung von Heiftern oder Sebjtangen; bei jenen wird, um den Höhen- 
wuchs zurüdzubalten, der Gipfeltrieb in entjprechender Höhe einge- 
ftußt. Die Pflanzweite muß mindeltens jo gewählt werden, daß 
fih die Köpfe felbjt älterer Stämme noch nicht berühren. Pappeln 
und Weiden dauern ala Kopfholzjtämme etwa 60—70 Jahre aus; 
die übrigen oben genannten Holzarten halten fich Länger. 


4. Schueibelhohbetrieh. Zur Bewirtichaftung im Schneidel- 
bolzbetriebe eignen fich Schwarzpappel, Silberpappel, Pyramiden- 
pappel, Weißweide, beide Linden, Eichen, Erlen, Hainbuche, Ejche, 
Ulmen, Bergahorn u. ſ. w. Die Auswahl unter den Holzarten ift 
bier größer, als bei der Kopfholzmwirtichaft. 

Man fchneidelt die Stämme in 3— 6jährigen Umtrieben, be= 
ginnt mit der Entäftung unten und führt den Hieb aufwärts. Zuges 
äfte find Hier nicht nötig. 

Die Begründung ber betreffenden Beftände gefchieht wie bei 
dem Kopfholgbetriebe; man pflanzt die Heifter in etitva 3m Abſtand. 
Die Dauer der gefchneidelten Stämme ift eine längere, als diejenige 
der Kopfitämme. 


— 


Derjelbe: Die Korbiveide, ihre Kultur, Pflege und Benutzung. Mit 
6 Abbildungen. Breslau, 1885. 
A. Krahe: Lehrbuch ber rationellen Korbiweidenkultur. 4. Aufl. Mit 
— Eafeln m und mehreren Tertzeichnungen. Aachen, 1886. — Die 1. Aufl. er: 
ien 


1723 Erſtes Buch. Waldbau. Tritter Zeil. Zie forftlichen Betriebsarten. 


Drittes Kapitel. 
Sempsfitisusbeiriche. 


1. Gherakterikik der zugehörigen Selriehsarten. Das Wefen ber 
zufammengefeßten oder Kompofitiongbetriebe befteht darin, daß 
hierbei Samen- und Augfchlagholgbetrieb (Niederwald) in Verbindung 
miteinander auf einer und derfelben Fläche jtattfinden. Die Ber: 
bindung Tann entweder eine gleichzeitige fein (Mittelmaldbetrieb 
und Hochwaldkonſervationsbetrieb) oder eine ungleichzeitige (Nieder- 
famenholzbetrieb). Im Übrigen weichen dieſe drei Kombinationg- 
formen jo wejentlich voneinander ab, daß weitere gemeinjane Kri— 
terien derjelben kaum nambaft gemacht werden fünnen. Am wichtig» 
ften und meijten verbreitet hiervon — obſchon in Deutjchland auch 
ſchon feit längerer Zeit der Fläche nach im Zurüdgange begriffen — 
ift die Mittelwaldwirtichaft. ) Die beiden übrigen Formen ericheinen 
mehr al3 ein nur für gewifle Fälle geeigneter Notbehelf, find daher 
don untergeordneter Bedeutung. 


2. Miltelwaldbelrieb. Bei dem Mittelmaldbetriebe muß 
äwilchen dem Unter- und dem Oberholze unterjchieden werden. 
Jenes wird — abgejehen von der zeitiweile notwendigen Rekrutierung 
durch Pflanzung — über die ganze Fläche Hin aus Stockſchlag er- 
zogen, welcher nach Ablauf eines jeden Umtriebes neu auf die Wurzel 
gejebt wird; dieſes Hingegen wird in Yorm einzelner möglichjt gleich- 
mäßig verteilter Stämme, wobei mehrere Wuchsklaſſen auftreten, 
in der Regel aus Kernwüchſen begründet. 

Das Umtriebzalter für die einzelnen Oberholzklaſſen be- 
trägt ftet3 ein Mehrfaches von dem Umtriebsalter des Unterholges 
(u), und findet man, wenn dag Umtriebsalter der älteften Oberholz- 
Klafje mit U bezeichnet wird, die Zahl (m) der Klaſſen aus der Gleichung: 


— 


1) In Frankreich finden ſich noch siemlich Diet Mittelwaldungen vor, 
wie bie aus frangöfifcher Zeit noch beibehaltene Wirtichaft in ben Reichalanden 
beweift. In Lothringen 3. B. werden zur Zeit noch 65500ha als Mittelwald 
bewirtichaftet, wovon dem Staate 23800 ha (86°) und den Gemeinden 41700 ha 
(64°/0) gehören. 
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Die Oberholzllafien führen von der jüngjten big zur älteften bie Be— 
zeichnungen: Laß reit el (ujährig), Oberftänder (Zujährig u. f. f.), 
angehende Bäume, Bäume, Hauptbäume und alte Bäume, 
jedoch find fajt nirgends alle diefe Klaffen vertreten. Unmittelbar vor 
dem Hiebe fehlen die noch im Unterholze befindlichen Laßreitel, unmit- 
telbar nach demſelben fehlt aber die ältefte Klaſſe, weil die zu dieſer 
gehörigen Stämme jämtlich entfernt werden. !) Der äußere Charalter 
des Mittelmaldes wird durch das gegenfeitige Verhältniß zwiſchen 
Unter- und Oberholz bedingt. Man kann von diejem Gefichtspuntte 
aus eine normale, eine niederivaldartige und eine hochwald— 
artige Mittelwaldform unterjcheiden. Letztere ift namentlich für 
Auemwaldungen?) die geeignete. Hier muß der Schwerpunft des 
Betriebes in der Gewinnung möglichft großer und verfchiedenartiger 
Nugholzmafjen Liegen. Bei dem vortrefflißen Boden, auf welchem 
dieſe Mittelwälder ftoden, vermag das Unterholz einen vermehrten 
Schirmdrud ohne Nachteil zu ertragen. 

Zu Unterholz find ſolche Holzarten am tauglichften, welche 
mit wenigften® einigem Schattenerträgnis ein vorzügliches Ausfchlag- 
vermögen verbinden, 3. B. Hainbuche, Linde, Edelkaſtanie, Hafel, 
auf jehr Fräftigen Böden auch Eſche und’ beide Eichenarten megen 
ihrer vorzüglichen Reproduktion, obwohl diefe Holzarten höchſtens 
einigen Seitenſchirm ertragen. Die Rotbuche verträgt zwar ftarken 
Schirmdrud, hat aber nur geringe Reproduktionskraft. 

Als Oberholz bevorzugt man Hingegen Tichtfronige und 
ſturmfeſte Nub-Holzarten, wie Eichen, Eiche, Ahorne und Ulmen, 
auch Weißbirke, Ajpe und Lärche. Durch fachgemäß ausgeführte 
Aufäftung läßt ſich — unter gleichzeitiger Hebung der Schaftquali- 
tät — der Schirmdrud ermäßigen. 

Man bemißt die Umtriebszeit des Unterholges im Mittel- 
walde wegen der vom Beginne bis zum Ende derjelben zunehmenden 

Ä Beihirmung durch dag Oberholz einige Jahre niedriger, als fie 
| — unter font gleichen Berhältniffen — im reinen Niederwalde feft- 
| gelegt werben werden würde. Die Zahl der Oberholz-Klafjen hängt 


| .) 4993383 erklärt ſich das Schlußglied (—1) in der obigen Gleichung fü 
Brecher: Aus dem Auenmittelwalde. Mit einer lithograp irten 
Tafel. Berlin, 1886. 


. 
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von ber Rafchwüchfigkeit und dem Berwendungszwede der betreffenden 
Holzart, ſowie von der Standortsgüte und bem Überfchirmungsgrade 
ab, welchen da8 Unterholg zu ertragen im Stande if. Man be— 
zeichnet den leßteren dadurd), daß man die überfchirmte Fläche in 
Bruchteilen der Gejamtfläche angibt, 3. B. die Schirmfläche ſoll Ys, 
%5, Ya, 23 2c. betragen. Hierbei ift gewöhnlich die Überjchirmung 
unmittelbar dor oder unmittelbar nach dem Hiebe gemeint; während 
der Umtriebszeit jelbft ift fie ja in fortwährender Veränderung (Zus 
nahme) begriffen. In der Regel begnügt man fich mit dem Über- 
halten der drei jüngften Klaflen; "auf jehr kräftigen (Schlid-)Böden 
und in friſchen, gefchügten Lagen Tann man aber den Überhalt in 
Bezug auf Klaſſen⸗ und Stammzahl verftärken. 

Die Zahl der Stämme innerhalb jeder Klaſſe bildet von 
der jüngjten bis zur älteften eine fallende Reihe, weil jüngere Stämme 
einen geringeren Schirmdrud ausüben, als ältere, und weil im Laufe 
der Zeit viele Laßreitel während ihres Aufrückens in ältere Klaſſen 
zu Grunde gehen (durch Beichädigungen beim Hiebe, durch Tyrebel, 
Troftriffe, Schnee, Eisanhang, Krankheiten 2). Am Ende jeder 
Umtrieb3geit nut man die ältefte Klaffe ganz und von den andern 
Klaffen nur je jo viele Stämme, al die Differenzen zwiſchen je 
zwei benachbarten Klafſen ergeben. 

In Bezug auf den Abtrieb des Unterholzes, womit der An— 
fang gemacht wird, gilt da8 beim Niederwalde Geſagte. Den Abtrieb 
des Oberholzes führt man unmittelbar nach dem Abhiebe des Unter- 
holzes aus. Um das either für angemeſſen erachtete Beichirmungs- 
verhältnis zu erhalten, ift nichts weiter nötig, als beim Hiebe des 
Unterholzes jo viele Loden als Laßreitel jtehen zu laſſen, al3 im 
Ganzen Oberholzſtämme entfernt werden follen. Man wählt hierzu 
jelbftverftändlich jtufige, Frohmüchfige Eremplare in möglichjt gleich- 
weiten Abftänden. Übrigens ift nicht zu überfehen, daß eine und bie= 


jelbe Überfhirmungsfläde (allgemein — je nach Holzarten, 


Belaubungsdichte, Höhe des Kronenanſatzes, Schattenerträgnig des 
Unterholzes, Beichaffenheit von Boden, Lage und Klima eine höchſt 
verichiedenartige Wirkung ausübt. Der verdämmende Einfluß der 
Oberholzſtämme fteht nämlich im allgemeinen in geradem Verhält- 
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nifje zu ihrer Schirmfläche und Schirmdichte, Hingegen in umgelehr- 
tem Berhältniffe zu der Abftandsweite der Kronen vom Boden. 
Beifpiel: Gejekt, das Stammzahlverhältnis in einem Mittelwalbe 
wäre, bei dem Vorhandenfein von 3 Klaſſen, a:b:c, wobei a>b> c 
ift, und die durchſchnittliche Schirmfläche eines Klafjenftammes, je nach die: 
fen Klafſen, betrüge qı qs q3 Ouadratmeter, jo würde fich, wenn kurz vor 
jedem Unterholzabtriebe die Hälfte der Yläche (Fjs) überfchirmt fein foll, 
Tolgendes herausſtellen. 
Die Gefamt-Schirmfläche der Klaſſenordnung würde kurz vor bem Hiebe 
a. +b.@+c.g=Qı 
betragen. Da nun Fje überſchirmt fein fol, jo müßte die feftgefeßte Klafſen— 














ordnung Fa :Qı = 5 mal auf dem Schlage vorkommen, d. h. es müßten 
porhanden ſein: 
* ® Oberftänber mit je qı Schirmfläche = F — 

.b. Schirmfläche 
5 2Q angehende Bäume mit je qe Schirmfläche = F 0. Ei . 9 hi u 
F. _F.c.g 
20 0 < Bäume mit je qs Schirmfläche = 
Summa: a ul Stämme mit einer Schirmfläche von (a4 + + ten) + 095) 

F.Qı _ 2. 
2 Qı 


Entfernt werden c+(b—c)+(a— * — a Stämme und dafür a Laßreitel 
mit a.q Schirmfläche (wobei q die Schirmfläche je eines Laßreitels bedeutet) 
übergehalten. Nach dem Hiebe würde die Gefamt-Schirmfläche der Klaſſen⸗ 
ordnung a.q+b.qı +c.qe = Qs fein u. zw. 

En Saßreitel mit q Schirmfläche * 50. 9 

F.b.gqı | Schirmfläche 





I 





D Hperftänber mit qı Schirmfläche 








x 20 im Ganzen. 
3. x. __F.c.g 
2% angehende Bäume mit qu Schirmfläde = —; Qı 
Summa: “u An : + Stämmemit einer Schirmfläche von - tt 2 
_ F. Q 
20Qı 


d. h. die Geſamtbeſchirmung würde weniger, ala F/a betragen, ba Qꝛ <Qı iſt. 
Die Feſtſetzung eines beftimmten Beichirmungsverhältnifles für eine 
tonfrete rtlichkeit kann felbftverftändlich nur einen ungefähren Anhalte 
punkt für die Bemefjung des Hiebes liefern; wenigſtens darf keinesfalls die 
mathematifche Schablone entjcheiden, wenn fpezielle waldbauliche Momente. 
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eine von der Berechnung abweichende Stammzahl-Repartition in den einzelnen 
Oberholzklafſen rätlicher erſcheinen laffen oder nötig machen jollten. 


3. Zethmaldkenſerraliensbetriei. Diefer von ©. 8. Hartig!) 
unter dem Namen „temporelle Mittelwaldwirtichaft” begrün« 
bete und von bdeffen Bruder €. %. Hartig (von 1813 ab) zuerft 
in die Praris eingeführte Betrieb befteht darin, daß man ein noch 
ausſchlagfähiges (etwa 30 — 40jähriges) Laubjtangenholz, unter Be— 
laſſung von 350 — 500 der ſtärkſten Stangen pro ha in gleichmäßiger 
Berteilung über der ganzen Fläche, auf die Wurzel ſetzt, den hier— 
durch entjtehenden Stodausfchlag nach 30—40 Jahren zum zweiten— 
male nußt und mittel® der belafjfenen, inzwiſchen 60— 80 Jahre alt 
geworbenen Überhälter eine natürliche Samen-Berjüngung einleitet. 
Empfohlen wurde dieſe dem modifizierten Buchenhochwaldbetriebe (©. 
164) ähnliche Wirtfchaft ebenfalls für die Rotbuche, aber auch nur 
ala Notbehelf, wenn es an hiebsreifen Beftänden mangelt und gleich- 
wohl die Hochwaldwirtjchaft nicht aufgegeben werden fol. Die bier- 
mit in einigen Zeilen des vormaligen KHurheflen gemachten Erfah: 
rungen ermunterten — zumal auf geringen Bodenarten — nicht zur 
Fortſetzung dieſes Betriebes. Die Bodenfraft verringerte fich in den 
betreffenden Waldungen zuſehends, und der Ausſchlag entwickelte fich 
infolge deilen jo dürftig, daß man unvolllommene Beftände erhielt. 


4, Viederſamenhelzbetrieb. Man ſetzt ein noch ausſchlagfähiges 
Laubholz einmal auf die Wurzel, erzieht den hierdurch entſtehenden Aus⸗ 
schlag hochſtämmig und verjüngt ihn, jobald die Pubertät eingetreten 
ift, durch natürliche Befamung. Hier folgen alfo Samenholz⸗, Stor- 
ſchlag- und wieder Samenholgbetrieb nach einander. Zu diefer Ver: 
bindung eignen ſich fait alle Laub-Baumbölzer, ſelbſt Rotbuche und 
Weißbirke, obſchon diefe Holzarten ein geringes Reproduktionsver— 
mögen befiten. Man nimmt aber den erften Abtrieb — wenigſtens 


1) Anweifung zur Taration der Forfte oder zur Beftimmung des Holz: 
ertragd. Giehen, 1795, ©. 68. 

Die Forfttoiffenihaft na ihrem ganzen Umfange, in gedrängter Kürze. 
Berlin, 1831, ©. 68. — Hier beitimmt Hartig das Anhiebsalter des Beſtandes 
zu 40—50 Jahren, Hingegen foll der Abtrieb des Unterholges jchon nach 20 bis 
30 Jahren erfolgen. 

Don neuerer Literatur ift der Auffag Beling’ 8: Der Hochwald⸗Con⸗ 
ſervationshieb (Forſtliche Blätter, N. F., 1874, S. 209) zu nennen. 
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bei diefen beiden Holzarten — gern frühzeitig vor, leitet auch die 
nachfolgende Samenverjüngung zeitiger, als bei Kernwuchsbeſtänden, 
ein und .durchiprengt ‚die betreffenden Beitände mit Nadelholz- 


Zweiter Abſchnitt. 
Beine Nebennubungsbetriebe. 


Zu den reinen Nebennußungsbetrieben, d. h. ſolchen Wirt» 
ichaften, bei welchen e8 bloß auf die Gewinnung von beftimmten 
Nebenprodutten abgefehen ift, gehören Harznugungsbetrieb, Oras- 
wirtichaft, Streuwirtichaft, Plaggenhieb, Torfnugungsbetrieb u. ſ. w. 

Vom rein waldbaulichen Geſichtspunkte aus ift hierüber wenig 
zu jagen, zumal da diefe Betriebe mit wenig Ausnahmen die Holz« 
mafjenproduftion beeinträchtigen. Der Yorftwirt hat daher in ber 
Regel feine Beranlafjung, dieſe Betriebe durch Maßregeln, welche die 
Steigerung der betreffenden Produktion beziveden, zu fördern, muß 
vielmehr auf möglichite Einjchränfung derfelben bedacht fein. Es 
gilt dieß befonders für die Streu und Plaggennugung. Beide find 
vom forjtlichen Geſichtspunkte aus ganz unzuläffig. 

Die auf Förderung der Graszucht im Walde gerichteten Mittel 
wurden bereit3 auf ©. 147 u. f. angegeben; von der Torfwirtichaft 
war gleichfalls früher (S. 149 u. f.) die Rede. Im Übrigen glauben 
wir auf das III. Buch (Forſtbenutzung) verweilen zu können. 

In manchen Gegenden befteht ein ganz planmäßiger Betrieb bloß auf 
Unfrautftreu (Bejenpfrieme ꝛc.). In diefem alle findet eine ſchlagweiſe 
Einteilung und Begrenzung ſolcher „Sinfterberge” und ein Nubungsbetrieb 
wie bei der Stockſchlagwiriſchafi ftatt (Streuwaldbetrieb). 


Dritter Abſchnitt. 
Saupf- und Rebennutzungsbetriebe. 


Die An= und Nachzucht erſtreckt fich hierbei auf Holz, bzw. 
Rinde und ſonſtige Nebenprodukte (Gerealien, Hadfrüchte, Wildarten zc.). 
Heß, Dr. R., Enchllopädie und Methobologie ber Forſtwiſſenſchaft. U. 12 
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Erſtes Kapitel. 
Jerbindung Der Zeluntht mil Fruthtban. 


Die Anzucht von Feldfrüchten im Walde tritt ſowohl im Hoch- 
walde, als im Niederwalbe, u. zw. je nach Gegenden in ganz be— 
ſtimmten Formen auf. 


I. Titel. 
Hochwaldbetriebe mit Fruchtbau. 


Hierher gehören der Röderlandbetrieb, die Baumfeldwirtſchaft 
und der neuere Waldfeldbaubetrieb. 


1. Fĩderlandbetriet.) Man treibt die hiebsreifen Beſtände in 
Kahlichlägen ab, rodet auf dieſen das Stock- und Wurzelholz, haint 
hierauf ben Boden, betreibt 1—3 Jahre Yang landwirtſchaftlichen 
Borbau und läht dann wieder den Holzanbau folgen. 

Unter dem Hainen (ober Rödern) des Bodens verfteht mar bag 
Verbrennen bed (getrodneten) Bobenfchwieles in Verbindung mit dem bei 
der Schlagführung auf der ganzen Fläche zurücgebliebenen, geringen Reifig 
und die hierauf folgende Bearbeitung, wobei die Ajchenbeftanbteile mit der 
Erdkrume vermengt werben. 

Als Hauptholzarten für diefen Betrieb finden Lichthölzer 
u. zw. gemeine Kiefer, Lärche, Eiche und Birke Verwendung. Bon 
Fruchtarten bauet man Buchtweizen, Winterlorn, Hafer und Rüben in 
angemefjener Reihenfolge. Die Begründung des neuen Beſtandes ge= 
fchieht entweber durch Saat — gleichzeitig mit der lebten Getreibe- 
faat — ober durch Pflanzung. 

Man findet diefe Wirtjchaft u. zw. in den verjchiedenartigiten 
Modifikationen im Odenwalbe, in den ſüdweſtlichen Ausläufern des 
bayerifchen Waldes, in Steiermark, Niederdfterreich zc. 


2. Sanmfeldwirifhefl. Nach dem Vorſchlage H. Cotta’ 2) 
teilt man bie zu diefem Betriebe auserſehene Waldfläche nah Maß⸗ 
gabe des Boden's, Klima's, der zu erziehenden Holzarten ıc. in eine 


1) J. P. € 8 Jäger: Der Had- und Röderwald, im Bergleich zum 
Buchenwalde, nebjt Bemerkungen über Holz, Frucht⸗, „Halten und Streu-Ertrag 
— iebener Betriebzarten mit befonderer uafich auf den Odenwald. Darm⸗ 

2 Sie Derbindung bes Feldbaues mit „dem Waldbau oder die Baums 
fetbwirtfäaft 4 Hefte. Dresden, 1819 — 1822 
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beftimmte Anzahl von Schlägen (30-80), ftodt alljährlich dag auf 
einem Schlage jtehende Holz (Eiche, Lärche, Kiefer, in feinem alle 
eine Schattenholzart) rein aus, rodet die Stöde, richtet den Boden 
für den Feldbau ber und benutzt die Fläche einige Jahre wie ge= 
wöhnliches Aderland. Hierauf wird der Schlag mit einer dem Stand» 
orte, dem Zwecke und den Bebürfniffen entjprechenden Holzart im 
Reihenverbande (längs der Aderfurchen) außgepflanzt, wobei ber 
Pflanzenabftand 0,9—1,3m groß angenommen wird, während ber 
Reihenabſtand binnen 4—16m Weite ſchwankt, je nachdem ber 
Schwerpuntt auf die Holz oder die Graszucht oder den Anbau von 
Teldfrüchten gelegt wird. Man feßt den Fruchtbau innerhalb ber 
Reihen (Zwifchenbau). jo lange fort, bis das Holz demfelben durch 
feine Größe hinderlich wird, bringt, jobald fich die gepflanzten Stämme 
in den Reihen im Wachstume gegenjeitig behindern, die Hälfte der- 
felben zum Hiebe und fährt mit dieſen Aushieben je nach Bedürfnis 
fort, bis nur noch die angemejjene Anzahl don Stämmen übrig ift. 
Wenn die Haubarkeit eingetreten ift, jo entfernt man den Reſt des 
Beitandes und begründet den neuen Beftand in derjelben Weife, nur 
mit dem Unterjchiede, daß die neuen Pflanzreihen nicht in den frühe— 
ren Reiben, fondern zwijchen denfelben angelegt werden. Der Boden 
fol bei der geringften Beichattung zu Feld, bei jtärferer zu Wieſen 
und bei der ftärkften zur Weide benußt werden. 
H. Cotta ging bei dem Vorſchlage diefer Wirtichaft, welche er 
hauptjächlich wegen ihrer Einträglichkeit empfahl, von den 3 Thejen aus: 
1) Der Boden wirb durch die Bearbeitung fruchtbarer. 2) Der frei: 
ftehende Stamm Yegt binnen gleicher Zeit mehr Holzmafje auf, ala ber 
geſchloſſen erwachſene. 3) Die Abwechjelung mit den Gewächſen bringt 
beffere Ernten. Er erblickte zugleich in dieſem Betriebe eine weſentliche 
Hilfe für die arbeitende Gejellichaft (mehr Brod, mehr Holz und mehr 
Erwerb) und Hoffte auf Verminderung des Proletarintes. Dieſe Wirtjchaft 
follte übrigens keineswegs in allen Waldungen Anwendung finden, fon- 
bern nur in den hierzu pafjenden Örtlichkeiten. Cotta hatte hierbei na— 
mentlich große, fchlechte Telder, deren Bearbeitung bloß für den Feldbau 
nicht Lohne, im Auge. "Der Vorſchlag wurde von anderen Seiten (Pfeil, 
von Gablenz, Hunbdbeshagen u. a.) lebhaft befämpft. Auch ift dieſer 
Betrieb genau nach ben Vorfchriften feines Begründer wohl nirgends in 
größerem Maßftabe zur Ausführung gelangt; jedoch fanden wir gegen Ende 
der 1860er Jahre eine ähnliche Wirtſchaft in der Piſeker Stadtwaldung 
(Böhmen) in Anwendung. 
12* 
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8. Walrfeldbanbelriek. Bon dem Röderlandbetriebe unterjcheidet 
fih der neuere Waldfeldbaubetrieb !) dadurch, daß bei ihm der 
Feldbau gleichzeitig mit der Holzzucht betrieben und daß der Boden— 
ſchwiel nicht gejengt wird. Bon dem Baumfeldbetriebe andererjeitz 
weicht er darin ab, daß bei ihm ber Holzzucht durch engeren Stand 
bes Holzes und Beichräntung bes landwirtjchaftlichen Zwiſchenbaues 
auf fürzere Zeit mehr Rechnung getragen wird. 

Als Hauptholzarten finden Eiche und gemeine Kiefer Ber- 
wendung. Nach erfolgten kahlem Abtriebe des Beitandes wird Der 
Boden bis 40cm tief rijolt und durch Saat oder Pflanzung in Anbau 
gebracht, auf den befjeren Standorten mit Eiche, auf den geringeren 
mit Kiefer. Gleichzeitig hiermit findet im Nabelwalde 2jähriger, im 
Laubwalde jähriger Fruchtbau ftatt. Die Fruchtfolge ift: Kartoffeln, 
MWinterlorn; im Laubwalde wiederholt fich dieſelbe. Sobald Die 
natürliche Auslichtung der Beitände beginnt, findet Unterjaat von 
Buchedern oder Unterpflanzung mit jungen Buchen jtatt, um den 
Boden zu deden. Durch angemefjene Durchjorftungen, bzw. Lichtung 
bes Oberjtandes verjchafft man diefem Bodenfchußholze, welches baum-= 
artig heranwachſen fol, den zum Gedeihen nötigen Lichtgrad. 

Der vorftehende Betrieb findet fich (jeit 1842) in der Rhein- 
Main-Ebene (in den Oberförftereien Viernheim, Lorſch und Lam- 
pertheim) auf ſchwitzendem Sande und ift in ähnlicher Weiſe auch in 
den Forſten Großgerau (feit 1859) und Darmftadt (feit 1864) auf 
Sand mit undurchläſſigem Thonuntergrunde ins Leben gerufen worden. 

Der Beginn biefer Wirtichaft in dem Großherzogtum Heſſen ift ſchon 
auf dag Jahr 1810 zurüdzuführen, indem der damalige Forftmeifter Fr. 
Wild. Ferd. von Dörnberg im Lorſcher Walde auf tiefliegendem, 
naſſem, durch Yangjährigen Weidegang verhärtetem Boden, welcher jeber 
Holzkultur geradezu jpottete, den landwirtſchaftlichen Vorbau (al? Kultur 


beförderungsmittel) einführte. Die neuere Geftaltung dieſes Waldfeldbaues 
ift namentlich ein Verdienſt des Forſtmeiſters Karl Reiß.?) 


1) Dr. Philipp Engel von Klipftein: Der Walbfeldbau mit be- 
fonberer Rüdficht auf das Großherzogthum Hefien. Frankfurt am Main, 1850. 

Muhl: Der Waldfeldbau ala Kultur-Mittel (Allgemeine Forſt⸗ und 
Sagbaeitung, 1869, ©. 121). 

Billharbdt: Der en een in DBerbindung mit der Holz- 
cultur in der großh. heil. Oberförfterei —— ꝛc. (daſelbſt, 1869, S. 445). 

Muhl: Aus dem Kiefernhochwald (daſelbſt, 1875, ©. 369). 

2) Neuere ſtatiſche Belege über die Zweckmäßigkeit des Waldfeldbaues 
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II. Zitel. 
Riederwaldbetriebe mit Fruchtbau. 


Hierher gehören der Hadmwaldbetrieb und die Haubergs— 
wirtichaft. Beide Betriebe find ſeit unvordenklicher Zeit beftehenbde 
Verbindungen von Nieberwalbbetrieb, vornehmlich Eichenſchälwald— 
wirtjchaft, mit Fruchtbau, bei welchen der Boden nach dem jeded- 
maligen Abtriebe des Beſtandes gehaint wird (j. ©. 173). 


1. Sahwaldbeirieb. :) Diefer Betrieb ift namentlich in dem bef- 
fifchen und badifchen Odenwalde verbreitet. Außer den beiden 
Eichenarten treten in den Hadwäldern auch Winter, Sommerlinde 
und Weißbirke auf. Bon Sträuchern find befonders Hafel, Faulbaum 
und Bejenpfrieme verbreitet. Man fucht aber die „Raumhölzer“ 2) 
immer mebr zu verbrängen und reine Schälwaldungen (Txaubeneiche) 
ohne Oberholz berauftellen. 

Die gewöhnliche Umtriebszeit beträgt 15 Jahre. Das Hainen 
erfolgt durch das jog. Überlandbrennen (oder Sengen), b. h. man 
brennt den abgetrodneten Grasfilz und das Über den Schlag Bin 
liegen gebliebene geringe Reifig — unter Beobachtung gewifjer Vor⸗ 
fihtsmaßregeln — über die ganze Fläche Hin an. An Hängen wird 
das Teuer bergab, in Ebenen bem herrſchenden Luftzuge entgegen 
geführt; übrigens erfolgt das Anzünden nur bei Windftille. Um 
das Überlaufen des Feuers zu verhindern, werden die Schlagränder 
auf angemefjene Breite von leicht brennbarem Abraum gereinigt und 
ber Boden verwundet. Das Hainen muß längftens bis Johanni 
vollzogen fein, widrigenfall® ganz unterbleiben. 

Die Bodenbearbeitung zum Zwecke des Fruchtbaues ge= 
Ichieht mit der Hade. Der Fruchtbau erftredt fid auf 1—2 Jahre. 


f. in befien Artikel: Heber Menge und Güte des Holzertrags auf gelodertem 
un ati bebautem Boden (Allgemeine Forſt⸗ und Jagdzeitung, 
), J. P. E. 8. Jäger: Der Hack- und Röderivald ꝛc. Darmftadt, 1835. 
phil. Jonas Rudolph Stroheder: Die Hadwaldwirthichaft. 
Bonftaliä, —XE Studien über biejefbe als MWirthichaftsform zu dem 
Shed e der Eichen: Riederwaldwitthicheft. 2. Aufl. Münden, 1867. — Die 
1. Aufl. eriien im W.S. /66. 

2) Diefe Bezeichnu ik im Gichenichäl: und im Hadwalde für alle 

der Eiche beigemifchten — 
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Bei zweimaliger Anzucht Tandwirtfchaftlicher Gewächje bauet man im 
erften Jahre Buchweizen (Haidekorn), welcher binnen 6—7 Wochen 
reift und gewöhnlich im Walde ausgebrojchen wird (Auguft). Hierauf 
folgt der Anbau von Winterforn. Die Vergebung der einzelnen 
Schläge geichieht in der Regel durch Verpachtung. Man geftattet 
ben Pächtern ein loderes Zufammenbinden der Loden während ber 
Dauer des Fruchtbaues; jedoch müfjen die Bänder nach der Frucht“ 
ernte wieder entfernt werden. 

Die Rekrutierung lüdiger Hadwälder gefchieht vorherrſchend 
durch Eichenftummelpflangung. Der Reihenverband ift Hier von bes 
jonderer Bedeutung. In heruntergelommenen Schlägen wird behufs 
der Verbeſſerung des Bodens zeitweilig die Kiefer eingefprengt. 

Die Beranlaffung zu diefer eigentümlichen Wirtichaft gaben 
geringer Yeldbefit, ſchmale Thäler zwiſchen höheren Bergrüden, er- 
ſchwerte Zufuhr der Feldfrüchte von auswärts und Mangel an einem 
lohnenderen Erwerbe. Zur Zeit find aber menigitend die beiden 
legten Grundurfachen gefallen; e8 kommt jogar bier und da vor, 
daß die landwirtfchaftliche Benutung der Schläge wegen mangelnder 
Arbeitzfräfte unterbleiben muß. 


2. Hanbergswirtfhaft. ) Diefe im vormaligen Fürſtentume 
Siegen und in den benachbarten Gegenden gebräuchliche Kombina- 
tion ift der Hadwaldwirtichaft jehr ähnlich. Der Hauptunterjchied 
bejteht eigentlic) nur in einer anderen Yorm de Hainend und ber 
Bearbeitung des Bodens. Anftatt den Bodenjchtwiel zc. über die ganze 
Fläche Hin anzuzünden, bringt man nämlich die getrodneten Gras— 
plaggen und Reifigabfälle auf Keine Häufchen (zwiſchen den Stöden), 
äjchert diejelben ein und. breitet die gewonnene Aſche kurz vor der 
Fruchtſaat gleihmäßig Über den ganzen Schlag Hin au. Dean 
nennt dieje Methode des Hainens das Schmoren oder Schmoden. ?) 


1) Statiftiiche Nachrichten über den Kreis Siegen aus den Jahren 1809 
bi3 1865. Nach Anleitung des Erlaſſes des Rönigligen Minifterii des Innern 
vom 27. Juni 1862 zufammengeftelt von dem Königl. Landrath Freiherrn 
von Dörnberg. Siegen, 1865. 

Auguft Bernhardt: Die Haubergswirthfchaft im Kreife Siegen. Ein 
Vortrag ıc,, Münfter, 1867. 

2) Ahnlich ift die auf den öden Haideländereien ber Eifel von den bor- 
tigen Bauern zum Zwecke des Fruchtbaues betriebene „Schiffelwirtichaft”, 
ein Raubbau der fchlimmiten Art. 
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Die Bodenbearbeitung erfolgt mittel® beg „Hainhages“, eines 
Pfluges von der einfachlten Konftruftion. Der Yruchtbau befchräntt 
fih zur Zeit auf ein Jahr. Nach 4=, bzw. Gjähriger Schonzeit der 
Schläge dürfen Schafe, bzw. Rindviehheerden eingetrieben werden; 
für neue Schläge gelten 6=, bzw. Sjährige Schonzeiten. Die Schaf» 
Hut kann unter Umftänden vom Schöffenrate für unftatthaft erklärt. 
werden. Der Eintrieb von Schweinen und Biegen ift überhaupt 
unterjagt. | 

Die Siegener Hauberge befinden fich im Befite von Korpora⸗ 
tionen, fog. Haubergägenoffenjchaften; ihre Benußung ift auf 
Grund Höchft eigenartiger Privatrecht3-Verbältniffe‘) und durch dfe 
fentliche Haubergsordnungen?) ſchon jeit langer Zeit ftreng geregelt. 


— — — 


Zweites Kapitel. 
Verbindung der Helzuht mit dierzutht. 


In planmäßiger Verbindung mit der Holzzucht treten in man= 
hen Gegenden Aufzucht von Vieh und Nachzucht gewiffer MWild- 
Arten auf. 


1. Waldweidebelrieb., Man verfteht hierunter eine Verbindung 
bon Holzzucht mit ftändiger Grasweide. Bon den forftlichen 
Betriebsarten eignen fich für Weidewälder namentlich der Schneibel- 
und Kopfholgbetrieb. Der erjtere paßt bejonders für die eigentlichen 
MWeideflächen, weil gejchneibelte Stämme den Graswuchs weniger ber= 
dämmen, al3 geköpfte; der Kopfholzbetrieb eignet fich Hingegen mehr 
für die Ruhe- und Lagerpläße des Viehes. Bei der Auswahl ber 
Holzarten bat man darauf zu jehen, daß diefelben nicht nur das 
Schneideln, bzw. Köpfen gut vertragen, ſondern auch fchmadhaftes 
Futterlaub, je nach den zu züchtenden Viehgattungen (Pferde, Horn 


1) Dr. H. Achenbach: Die Hauberga-Genofjenfchaften des Siegerlandes. 
Fa Beitrag zur Darftellung ber deutfchen Flur- und Agrar-Berfaffung. 
onn, 1863. 
2) Hauberg-Orbnung für den Kreis Siegen vom 17. März 1879 nebit 
den dazu erlaffenen Vorfchriften und Inſtruktionen. Siegen, 1884. — Diele 
(neuefte) Ordnung ift die zur Zeit giltige. 
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vich, Schafe), geben und ben Graswuchs möglichft wenig beein- 
trächtigen. 

Die Begründung folder Wälder gefchieht durch Pflanzung 
von Heiftern oder Sebftangen in Reihen. Man wählt im Intereſſe 
ber Graszucht weiten Abftand, ſchützt die Pflanzen durch Pfähle, 
Dornen oder Lattengehäufe zc., nubt die Loden, welche ſich nach der 
erften (möglichjt hoch vorzunehmenden) Köpfung oder Schneidelung 
an den inzwifchen herangewachſenen Stämmchen erzeugen, im 3— 6- 
jährigen Umtriebe und forgt für die fonjtigen Anftalten zur Auf- 
zucht von Fräftigem Weidevieh (Bewäfjerung, Herftellung von Trän— 
ten u. ſ. w.). In windigen Lagen umgibt man die Meideflächen 
mit Fichtenmänteln, welchen die volle Beaftung (bis zum Boden) 
belafjen werden muß. 


2. MWildgarienbelrieb., Der Wildgartenbetrieb ift eine 
Kombination von Holz. mit Wildzucht. Dean treibt diefe Wirtichaft 
in den Wildgärten!) und unterfcheidet, je nach den verſchiedenen 
MWildgattungen: Rotwild-, Damwild-, Schwarzwild- und Yafanengärten. 

Am meiften beliebt find Rotwildgärten. Die nachſtehenden 
Andeutungen bleiben daher auf diefe bejichräntt. 

Die geeignetfte Betriebsart ift der Hochwalbbetrieb mit hohem 
Umtriebe, weil die Koften und Gefahren der Verjüngung bierbei erft 
je nach langen Zeiträumen wiederlehren. Um in bequemer Weije 
Tutterlaub zu gewinnen, betreibt man an pafjenden Stellen (Alleen, 
Parfränder, Bachufer ꝛc.) auch etwas Kopfholz- oder Schneidelwirt- 
Schaft. Am Hochwalde richtet man fein Hauptaugenmert auf Die 
Kiefer und Lärche, da diefe beiden Holzarten dem Geäje des Wildes 
raſch entwachjen, weniger durch Verbiß leiden, ald die Tanne und 
edlen Laubhölzer, nicht gefchält werden, wie 3. B. die Fichte, und 
anjehnlihe Mengen von Nutzholz liefen. Daneben müflen aber 
auch Maft tragende Laubhölzer, wie Eichen, Rotbuche, Roßkaſtanie 

1).Ottomar Bictor Leo: Die Wildgärten, deren Zweck, Anlage und 


Zewirihſchaftung. Mit 3 Holzſchnitten und 2 lithographirten Tafeln. Leip- 
zig, 1868. 
Raoul Ritter von Dombrowski: Der Wildpark, ſeine Einrichtung 
und Adminiſtration mit is Fefeln, Original⸗Entwürfen techniſcher Objecte und 
Situationspläne. Wien, 1 

Dergl. außerdem bie af ©. 151, Anmerkung 1 aufgezählte Litteratur. 
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und Wildobft angezogen werden. Auch Alpen, deren Rinde bejon« 
der? im Winter vom Wilde gern angenommen wird, find in Wilb- 
arts zu fchonen. Um dem Wilde gute Verſtecke zu gewähren, muß 
an in den Kiefern- und Lärchenbeftänden etwaiges Unterholz er- 
alten oder zählebige Schattenholzarten befonderd anziehen. 

Die Beitand3begründung gefchieht vorherrfchend durch 
anzung. Die Umfriedigung der Kulturen mit transportabelen 
rdengattern ift namentlich bei der Wahl Kleiner Pflanzen dringend 
uroten. Die Durhforftungen find möglichjt weit hinauszu- 
ben, weil das Wild der Dickungen zum Berfteden bedarf, und 
namentlich die durchforfteten (Fichten-, Eichen) Stangenhölger 
Rotwilde mit Vorliebe gejchält werden. Bei der Schlag- 















ach allen nicht eingefriedigten Orten im Parke mechjeln Tann. 
em find Vorkehrungen zur Ernährung und Pflege des Wildes 
en (Wildwieſen, Wilbäder, Futterpläge, Suhlen, Salzleden zc.). 


Vierter Abſchnitt. 
Amwandlung der Betriedsarten. 


iffe Verhältniffe!) Tönnen den vorübergehenden ober 
n Übergang einer Betriebsart in eine andere rätlich oder 
Hierbei kann fich die Umwandlung entweder bloß 
Beftände beſchränken oder über den ganzen Wald erftreden. 
um einen bleibenden Betriebgarten=Wechjel im ganzen 


in fo viele gleichgroße Abteilungen, als man Pe— 
en bat, und überweift jeder Periode eine folche Ab- 
Ihaftung, bzw. Verjüngung. Um die Schlag- 


Beiipiele find im Bortrage zu geben. 
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wirtichaft in nicht allzu ferner Zeit berzuftellen, bemißt man die crfte 
Umtriebazeit (Einrihtungszeit) nicht zu hoch. Derjenige Flächenteil, 
welcher das meifte alte Holz enthält, wird der Periode I zugewieſen, 
biejenige Abteilung Hingegen, welche das meifte junge Holz aufzu- 
weifen bat, ber legten Periode; dazwiſchen ftehen bie Beftände von 
mittlerem Alter in den Perioden II, III n. ſ. f. Bei der Bildung 
diefer Abteilungen ift übrigen? auch eine Sturmſchäden möglichft 
ausfchließende Gruppierung im Walbe zu erftreben. Die I. Perioden⸗ 
fläche wird zunächſt verjüngt, unter Umftänden mittels Tünftlicher 
Beihilfe. Die Bewirtichaftung der übrigen Abteilungen binnen ber 
I. Beriode befchräntt ſich — je nad) Erfordernig — auf den Aus— 
bieb abfländigen Holzes, auf Durdiforftungen und den Holzanbau 
auf Blößen. In der II. Periode kommt die Abteilung II, in ber 
III. Periode die Abteilung III zum jucceffiven Hiebe und zur Ber- 
jüngung. Nach Ablauf der Umtriebszeit hätte man auf diefe Weiſe 
wenigſtens innerhalb einzelner Tlächenteile de8 Waldes eine an- 
näbernde Gleichalterigkeit und Gleichwüchfigkeit erzielt und könnte 
nun leichter zu einem ev. höheren Umtriebe mit einer größeren An- 
zahl von Alterabftufungen übergeben. 


2, Übergang vom ſchlagweiſen Hochwaldbetriebe zu anderen Betriebe: 
arten. Alle bHierhergehörigen Umwandlungen laffen fich leichter voll- 
ziehen, als umgekehrt die Überführung von Ausfchlagwäldern in 
Hochwaldbeſtände, weil im erften Yale der ftodende Vorrat infolge 
des Übderganges zu einem niebrigeren Umtriebe nur vermindert zu 
werden braucht, während im zweiten Yalle dur Mindernugungen 
eine Vermehrung des Materialvorrates bewirkt werden muß. 

Behufs Überführung von Hoch in Niederwald fekt man 
die noch ausfchlagfähigen Laubholzbeſtände auf die Wurzel, während 
man bie älteren Beftände möglichft bald verjüngt, um fpäter den 
erfolgten Nachwuchs gleichfalls im Stodjchlagbetriebe zu verjüngen. 

Soll der Mittelmaldbetrieb angebahnt werben, jo hält 
man bei dem erften Stodichlage die entiprechende Anzahl von Laß—-— 
reiteln über und erzieht fich hieraus die gewünjchten Oberholzklafſen 
bei den folgenden Umtrieben. Durch ganz allmähliche Freiftellung 
ift das Oberbolz genügend flurmfeft zu machen. 
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Soll der Hochwald- mit dem Kopf- oder Schneidelholz- 
betriebe vertaufcht werden, jo vermindert man die Stammzahl in 
den bierzu noch geeignet erjcheinenden Beltänden und köpft oder 
jchneibelt die belaffenen Stämme in entiprechenden Perioden. Alteres 
Holz würde abzutreiben und die betreffende Fläche mit Heiftern oder 
Setzſtangen in angemefjenen Abftänden zu bepflanzen fein. Im all» 
gemeinen dürfte dieſe lebtere Umwandlung jelten und wohl nur bei 
einzelnen Bejtänden vorkommen. 


3. Übergang von anderen Beiriehsarten zu dem Thlagweilen hech⸗ 
waldbetriebe. Diefer Übergang hat ſich im Laufe ber Zeit wohl am 
meilten in Bezug auf den Mittelwald vollzogen und kommt bier 
noch täglich vor. Mean zieht, um ihn allmählich vorzubereiten, in 
den Mittelwaldfchlägen immer mehr Oberholzklafſen an, leitet dann, 
ſobald es möglich ift, ev. unter Zuhilfenahme des Unterholzes, eine 
natürliche Samenverjüngung ein und ſtockt das überflüjfige Unter: 
holz in einem Samenjahre aus, wodurch der Boden zugleich für 
die Beſamung empfänglicher gemacht wird. Der Nachwuchs wird 
bierauf Hochftämmig erzogen. Fehlt es aber an Oberholz, jo thut 
man beiler, das Unterholz, wenn es fich tauglich erteilen follte, 
hochſtämmig aufwachſen zu Laffen und durch Fräftige Durchforjtungen 
zum frübzeitigen Samentragen anzuregen (Aufbeifterung). So— 
bald diejer Zeitpunkt eingetreten ift, wird der Beſamungsſchlag ge— 
ftelt und dem Hierdurch begrünbeten Nachwuchſe durch juccejfive 
Lichtungen — wie im Hochwalde — der zu feinem Gedeihen erfor= 
derliche Lichtgrad verſchafft. Ganz ohne Tünftliche Beihilfe wird 
aber man nur in feltenen Yällen zum Ziele gelangen. 

Soll Niederwald in Hochwald übergeführt werben, jo er= 
reicht man die am beiten durch Ummandlung des erfteren zunächlt 
in Mittelmald. Man Hält beim Ausftoden möglichft viele Laßreitel 
über, ſtellt hieraus mit der Zeit die älteren Oberholzklaſſen ber und 
verfährt dann, wie oben gejagt wurbe. 

Menn der Schneidel- oder Kopfholzbetrieb in den Hoch- 
waldbetrieb übergeführt werden joll, jo hat man für den Fall einer 
genügenden Beftodung nicht? weiter nötig, ala das Schneibeln, bzw. 
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Köpfen einzuftellen und baldmöglichft auf eine natürliche Samen- 
Verjungung binzumirken. 

Soll in einem ber unter 1—3 angegebenen Fälle zugleid) die 
Holzart gewechfelt werden, weil die vorhandene Holzart für den 
einzuführenden Betrieb entweder gar nicht tauglich oder weniger ge— 
eignet wäre, als eine andere Holzart, jo ift zugleich die Holzarten 
Ummanblung zu bewirken, wobei in Bezug auf die Art des An— 
baues (ob vor oder nach dem Abtriebe, ob durch Saat oder Pflan= 
zung) namentlich das Schattenerträgnis, bzw. Lichtbedürfnis und die 
Stanbortsverhältniffe, ſowie die örtlichen wirtjchaftlicden Rüdfichten 
entjcheidend jein würden. 

Zur Regelung des Nubungsganges und behufs einer annähernd 
gleichmäßigen Berteilung der Nubkungen während des Übergangszeit- 
taumes muß in jedem alle ein Wirtſchaftsplan aufgeftellt werden. 











Zweites Buch. 


Jorſtſchutz. 


Einleitung. 


I. Begriff des Forſtſchutzes. Unter Forſtſchutz (Wald— 
pflege, niedere Forſtpolizei) verſteht man die auf Sicherung des 
Waldes gegen Beſchädigungen aller Art gerichtete Thätigkeit, inſoweit 
dieſelbe von dem Waldeigentümer ſelbſt, bzw. Forſtwirte (als 
deſſen Vertreter) ausgeübt werden kann. Die außerdem von ſeiten der 
Staatsgewalt als der Oberauffichtsbehörde hinzutretenden bezüg- 
lichen Maßregeln fallen dem Gebiete der Forſtpolitik (höhere Forft- 
polizei) anheim. Mit diefem Schuße muß die Pflege und Verbefierung 
des gejamten Waldzujtandes Hand in Hand gehen. Die betreffenden 
Schutzmaßregeln find teils vorbeugende (PBalliativmittel), teils 
abftellende (Raditalmittel). Der Schwerpunkt derſelben liegt ſtets 
in einer fach, ort» und zeitgemäßen Vorbeugung. Die Forſtſchutz- 
lehre bezwedt die jyftematifche Anleitung zu der Art und MWeife, in 
welcher der Schub des Waldes, je nach den bejchädigenden Urſachen, 
am erfolgreichiten und zugleich billigften zu realifieren ift. 

Die nähere Umgrenzung ber fi) gleichſam gegenfeitig ergänzenden 
Gebiete „Forſtſchutz' und „Forſtpolitik“ unter Belegung mit Bei- 
fpielen muß dem Vortrage überlaffen bleiben. 

II. Einteilung der Lehre. Die den Wald von befjen Be- 
gründung an bis zur Nußung u. zw. in allen Altersftabien treffen- 
den Angriffe und Beichädigungen gehen von Menfchen, Tieren, Ge- 
wächſen, Witterungsübeln und Elementarereigniſſen aus. Hiernach 
läßt fich die Forſtſchutzlehre in folgende Überficht bringen: 
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I. Zeil. Bu der Waldungen gegen menſchliche Einwirkungen. 

1. Abſchnitt. Sicherung der Waldbegrenzung. 

I. Abſchnitt. Schuß gegen Forftfrevel. Hierher ge- 
hören Beichädigungen, Entwendungen (Forſtdiebſtähle) und Forſt⸗ 
polizeivergehben. — Die Sicherung gegen bevaftierlihde Hand- 
lungen der Waldeigentümer ift Aufgabe der Forftpolizei, da 
biergegen Gejete und Verordnungen erlaffen werden müſſen. 

Im. Abſchnitt. Schub gegen Waldbrände, welche 
durch Eulpofe oder dolofe menschliche Handlungen, bzw. Unter- 
Yaffungen entftehen. 

1. Zeil. Zub der Waldungen gegen die organilhe. Halnr. 

1. Abſchnitt. Schuß gegen Tiere. Als forftfchädliche 
Tiere kommen Weidevieh, Majtvieh, Wild, Tleine (nicht jagd- 
bare) Nager, gewiſſe Vögel und vor allem viele Inſekten (die 
ſog. Forſtinſekten) in Betracht. 

II. Abſchnitt. Schuß gegen Gewächſe. Als folche find 
bie jog. Yorftunfräuter und gewiſſe parafitiiche Pilze zu nennen. 

II. Zeil. Sthutz der Waldungen gegen die unsrganifdhe Natur. 

I. Abſchnitt. Schuß gegen ſchädliche Witterungs— 
einflüffe, d. 5. gegen Froſt, Hite, Wind (bzw. Sturm), Regen⸗ 
güfſe, Hagel, Schnee, Duft und Eis. 

II. Abſchnitt. Schuß gegen Naturereig niſſe, d. h. 
gegen Überſchwemmungen, Bodenabbrüche, Verſumpfung, Lawinen, 
Flugſand und Blitzſchäden. 

Anhang: Einige Krankheiten (Rotfäule, Weißfäule, Schütte, 
Schäden durch Hüttenrauch). 

III. Litteratur. Aus der neueren Speziallitteratur über 

diejen Gegenftand find folgende Werte zu nennen: 

G. Kauſchinger: Die Lehre vom Waldſchutz und der Forftpolizer. 
Alchaffenburg, 1848. 2. Aufl., Herausgegeben von zwei Yreun- 
ben. Dafelbjt, 1872. 

Kauſchinger's Lehre vom Waldfehub. 3. Aufl., von Hermann 
Fürſt. Mit vier Farbendrudtafeln. Berlin, 1883. 

Eine empfehlenswerte, kurze Darftellung. 

Dr. G. König: Die Waldpflege aus der Natur und Erfahrung neu 
aufgefaßt. Gotha, 1849. 2. Aufl., herausgegeben von Dr. Carl 
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Grebe. Daſelbſt, 1859. 3. Aufl. u. d. T.: Der Waldſchutz 
und die Waldpflege, vorn demſelben. Mit 25 in den Text ein⸗ 
gedrudten Holzſchnitten. Dajelbft, 1875. 

Eine originelle Leiftung, aber nicht genügend abgerundet, indem das 
Buch zugleich Gegenftände aus der Waldbau: und Forſtbenutzungslehre 
mit in ben Kreis feiner Darftellung zieht. 

C. Gufe: Aus dem Forſtſchutz. Eine kurze Darftellung der Regeln 
besfelben. Berlin und Leipzig, 1876. 

Mehr für Privat:Waldeigentümer und -Forſtbeamte, ala für Stu- 

dierende geeignet. Ä 

Dr. Rihard Heß: Der Yorftihug. Mit 375 Abbildungen. Xeip- 
ig, 1878. 2. Aufl. In 2 Bänden. Erjter Band. Der 
Schub gegen Menſchen, Wild, Nager, Vögel und Inſekten. 
Mit 214 in den Text gedrudten Holzjchnitten. Daſelbſt, 1887. 
Der zweite Band ift in Vorbereitung begriffen. 

Auguftin Buchmayer: Der Forſtſchutz. Mit 17 in den Tert 
eingedrudten Abbildungen und zwei Forſtkarten. Olmüb, 1878. 

Für niedere und mittlere Yorftichulen berechnet. Was den Verfaſſer 
zur Abbildung von lediglich Grenzhügeln, Grenziteinen, Grenzbüchern und 
Schonungstäfelcden bewogen hat, ift ung nicht verftändlid. Einige Holz: 
ichnitte über die wichtigften SInfelten würden ohne Zweifel inftruftiver 
und „akademiſcher“ geweſen fein. 

Dr. Friedrich Simony: Schu dem Walde! Vortrag, gehalten 
am 21. Februar 1877 zu Wien ıc. Daſelbſt, 1878. 

Dr. H. Nördlinger: Lehrbuch des Forſtſchutzes. Mit 222 in den 
Zert gedrudten Holzſchnitten. Berlin, 1884. 

Das Buch enthält ein ſehr reichhaltiges und wertvolles Material, ift 
aber richt gleichmäßig gearbeitet. Das Tyehlen der Lehre vom Schaden 
buch Forſtunkräuter und Pilze in einem Kompendium des Forſtſchutzes 
muß befremden. Hingegen ift der Lehre vom Froſtſchaden eine unver: 
hältnigmäßige Ausdehnung gegeben worden (97 von im Ganzen 510 
Seiten). Der Anficht des Verfaſſers über die Nomenklatur der Tiere, 
bzw. Inſekten, vermögen wir ung nicht anzuichließen; die Hier und ba 
eingeftreuten Inſekten-Verschen pafjen nicht in ein wiflenfchaftliches Werk, 
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Erſter Ceil. 


Shut der Baldungen gegen menſſchliche 
Einwirfungen. 
Erſter Abſchnitt. 
Sicherung der Waldbegrenzung.') 

1. Irten der Waldgrenien. Das Waldeigentum bedarf, wie 
jedes andere Grundeigentum, einer deutlichen und dauerhaften Be— 
zeichnung feiner Grenzen. Man unterjcheidet folgende Kategorien 
von Grenzen: 

A. Eigentumsgrenzen (äußere und innere). 

B. Beredtigungdgrenzen, d. h. Grenzen zwijchen belafteten 

und freien Waldungen oder zwijchen zwei in verjchiedener 
Weiſe belafteten Waldteilen. 

C. Wirtjchaftsgrenzen. Dieje zerfallen wieder in: 

a. Dienſtbezirksgrenzen, behufs der Einteilung in Schub-, 
Derwaltungd-, Inſpektions- und Direktionsbezirke. 

b. Betriebögrenzen zur Ausjcheidung in Betriebskflaffen, 
Diftrikte, Abteilungen und Unterabteilungen. 2) 

Auf die Feitftellung der unter A und B angeführten Grenzen 
bat der Eigentümer feinen andern Einfluß, al® den der Wahrung 
des als gejetlich anerlannten Thatbeftandes oder der Herjtellung des— 
jelben, falls der Grenzzug ftreitig fein jollte. Die Beftimmung der 
Wirtſchaftsgrenzen hat Hingegen lediglich vom Waldeigentümer aus— 
zugehen. 

2. Grengeihen. 

A. Einteilung. Die Grenzzeichen find entweder natürliche 
oder Tünftliche. Sie dienen entweder zur Bezeichnung der Winfel: 
punkte ober der Grenzlinien. Eine Grenze, welche abwechjelnd 


)9. ering: pie Rechtäverhältniffe des Waldes. Berlin, 1874. 2. Abs 
fchnitt. II. ©. 30— 

R. Kalk: Die Sicherung der Forſtgrenzen. Eberswalde, 1879. — Dieſe 
kleine Schrift behandelt die Schre don der Waldbegrenzung mit befonderer Be: 
rüdfichtigung der in Preußen beftehenden Verhältniffe und Beitimmungen. 

2) Ziefe Bezeichnungen für die (quasi) Maſchen des Waldeinteilungs: 
netzes find bejonders in Süddeutſchland (beffen 2c.) üblich. 
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oder durchgehende mit natürlichen und künſtlichen Grenzmerkmalen 
verjehen ift, heißt eine gemifchte Grenze. Wo es auf Genauigkeit 
anlommt, bezeichnet man ſowohl die Grenzpunkte, als auch bie 
Grenzlinien. 

B. Natürliche Grenzzeichen. Hierher gehören: Grenzbäume, 
Waſſerläufe, Schluchten, Thäler, Bergrüden, Felſen u. |. w. Sie 
find teils nicht beftimmt genug, teil® der Veränderung (Grenzbäche) 
oder dem Abhandenkommen (Grenzbäume) unterworfen. Hieraus 
folgt, daß fie an Sicherheit der Bezeichnung den künftlichen Orenzen 
nachjtehen und zumal für Eigentums- und Berechtigungdgrenzen im 
allgemeinen nicht gewählt werden bürfen. Im Hochgebirge haben 
fich die natürlichen Grenzzeichen wohl deshalb mehr erhalten, als 
in den Eultivierteren Forſten des Tief» und Berglandes, weil Grenz⸗ 
verlegungen dort weniger zu befürchten find. 

C. Künſtliche Grenzzeichen. Zur Bezeichnung der Wintel- 
punkte kann man Pfähle, Säulen, Grenzhügel, Srenzgruben, Steine 
oder eiferne Grenzitangen anwenden. Künſtliche Grenzlinien kön- 
nen durch Baumreihen, Heden, Gräben, Schneißen ober Walditraßen 
beichafft, bzw. gebildet werden. Die meifte Anwendung für ben Zweck 
der eigentlichen Begrenzung finden: Steine und Gräben; hierzu treten 
ſchließlich — jedoch mit aus anderen Gründen — auch Schneißen. 

a. Steine. Ihre Borzüge find: fcharfe Bezeichnung der 
Punkte, Inanfpruchnahme geringen Raumes, Standfeftigleit, er« 
ſchwerte Befeitigung und lange Dauer. Dan fertigt fie aus dauer- 
haftem Materiale, bearbeitet nur den oberirdilchen Zeil vierkantig 
und bringt auf dem abgerundeten Kopfe das Winkelzeichen an. Die 
je nach Grenzarten (Landes⸗, Flur⸗, Privatgrenzen) verfchiedenen 
Dimenfionen find in allen Ländern auf dem Verordnungswege vor- 
geſchrieben. Die Breitfeiten der Steine erhalten Buchftaben (zur 
Bezeichnung bed Eigentümers) und Nummern, welche von N. über 
W. nah ©. und O. laufen. Sind die Entfernungen zwilchen je 
zwei Winkelpunkten jo groß, daB man nicht bequem von einem 
Steine zum anderen ſehen kann, fo werden Tleinere unbehauene Zwi⸗ 
jchenfteine (Qäufer) zwiſchen je zwei Hauptfteinen angebracht. 

Die Bezeichnung der Grenzpunfte hat durch verpflichtete Geo⸗ 


meter zu erfolgen und der Steinfeßung vorauszugehen. Lebtere Hin- 
Heß, Dr. R., Enchklopädie und Methodologie der Forſtwiſſenſchaft. U. 183 
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gegen geichiebt burch fog. Feldgeſchworene (Märter)!) im Beijein 
ber Adjazgenten. Zur Sicherung der Punkte werden in der Regel 
auf den Grund ber zum Einfeßen der Steine angefertigten Löcher 
ftumme Kunden (Schladen, Porzellanfcherben, Kohlen⸗ oder Ziegel- 
ftüde, gebrannte Thonfiegel ꝛc.) gelegt. Beſchaffenheit und Art der Ein- 
legung diefer Zeugen ift ein Geheimnis ber Siebener; bei Bornahme 
diefer Prozedur müſſen fich daher die Anlieger etwas entfernt halten. 

b. Grenzgräben. Man unterfcheidet ganze Gräben (Voll- 
gräben) und ausſetzende Gräben (Stüdgräben); die lebteren werben 
meift an Hängen notwendig. Die Dimenfionen der Gräben, welche 
fih zumal an den Grenzen zwiſchen Wald und Feld empfehlen, 
hängen von dem Charakter der Grenze und der Kohärenz des Bo— 
dens ab (S. 47). Die Böſchung der Grenzgräben ift (in lehmigen 
Böden) gewöhnlich einfußig oder einfah. Die Ausführung der 
Gräben gefchieht in der Regel im Aflorde; hierzu laffen fi” mit 
Erfolg Forftfträflinge verwenden. Die Grenzgräben find unter Um- 
ftänden mit Vorteil gleichzeitig zu Zwecken der Ent: oder Bewäfje- 
rung?) zu gebrauchen. 

Man unterjcheidet bei ben Gräben: die Oberweite, Sohlenweite, 
Grabentiefe, Böſchungslinie (Böſchung), Ausladung, Böſchungshöhe, das 
Böſchungsdreieck und den Böſchungswinkel. Näheres hierüber im Bortrage. 

c. Grenzſchneißen. Diefelben machen ſich namentlich not» 
wendig, wenn Waldungen verjchiedener Eigentümer aneinander ftoßen. 
Außerdem dienen fie auch innerhalb derjelben Eigentumgeinheit zur 
Abgrenzung verfchiedener Abteilungen don einander. Ihre Breite 
richtet ſich nach den bejonderen Zweden, welche dieje Fünftlichen 
Trennungslinien ev. außerdem noch erfüllen ſollen. Man unter« 
ſcheidet hiernach Betriebsfchneißen (bon 1—3m Breite), Weg- 
fchneißen (von 4—7m Breite) und Brandichneißen (von 
8—12m Breite). Andere Bezeichnungen für Schneißen find: Stal⸗ 
lungen (Thüringen), Geftelle (Preußen) zc. 


3. Grenzregnlierung. Da die Waldbegrenzung in denjenigen 


1) Da die verordnungsmäßige Anzahl ber Märker in der Regel 7 be 
trägt, nnegt man fie auch „Siebener“ (oder abgekürzt „Siebner”) zu nennen. 

2) Dr. Eduard Heyer: Ueber Vereinigung von Grenze mit Bewäſſe—⸗ 
rungsgräben (Tharander Torftliches Jahrbuch, XXVI. Bd., 1876. ©. 206). 
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Ländern, in welchen überhaupt ein forftwirtichaftlicher Betrieb ftatt- 
findet, wohl allerwärts durchgeführt ift, jo Handelt es fich in der 
Regel nur um die Regulierung zweifelhafter oder Verbeſſerung 
ungejhidter oder Evidenterhaltung der vorhandenen (richtigen) 
Grenzen. 

Wenn ein Grenzzug in Bezug auf einzelne Punkte oder aud) 
längere Streden ftreitig fein follte, jo ift e8 am beften, wenn bie 
Angrenzer guf gütlichem Wege fich zu verftändigen ſuchen. Grenz- 
prozeſſe find meift Eoftfpielig, ftet3 ärgerlih und häufig langwierig. 
Bei diejer Vereinbarung. jtrebe man, um an Koften zu fparen und 
ein gutes MWaldarrondiffement zu befördern, nach Herjtellung langer, 
gerader Grenzlinien. Die möglichfte Bejeitigung don ein- und aus— 
jpringenden Winkeln, fowie von Krümmungen mittels vergleichender 
Durchſchnitte empfiehlt fich im beiderfeitigen Intereſſe auch bei un— 
zweifelhaften Grenzen; zumal wo Wald an Feld oder Wieje ftößt, 
wird hierdurch manchen Nachteilen und Verdrießlichkeiten (für beide 
Anlieger) vorgebeugt. Bei einer Grengregulierung müſſen ſämtliche 
Beteiligte in Perjon anweſend oder durch Bevollmächtigte gehörig 
vertreten jein. 

Dad Maldarrondiffement wird auch durch Veräußerung ober 
Vertauſchung tfolierter Parzellen, ſowie durch kauf- oder taufchweifen 
Erwerb von Enklaven befördert. Jede in dieſer Hinficht ſich dar- 
bietende Gelegenheit follte, injofern nicht unbillige Forderungen bon 
gegnerifcher Seite jtattfinden, von jeiten des Forſtwirtes mit Eifer 
wahrgenommen werden. 

Als Vorzüge einer guten Waldarrondierung (Zufammenhang bei 
möglichit geringem Umfange) find namhaft zu machen: Erſparnis an Auf: 
wand für die Grenzunterhaltung, verminderte Gelegenheit zu Grenzfreveln, 


Erleichterung des Betriebes und Schutzes, geringere Gefahren durch Yroft, 
Sonnenhite, Sturm, Schnee und fonftige Naturereigniffe. 


4. Grenzaufnahme. Die Bermeffung regulierter Grenzen 
wird don einem verpflichteten Geometer — am beiten mittelß bes 
Theodolites und der Meßlatte — bejorgt. In Ermangelung dieſes 
(genaueften) Inftrumentes ift zur Aufnahme der Winkel bei größeren 
Kompleren die Boufjole anzuwenden. Die Umfänge Heiner über- 


jehbarer Grundftüde Tann man auch mittel® de Meßtiſches oder 
13* 
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gefegten Cberförfter fofort anzeigen, damit biejer in ben Stand gefekt wird, 
bie Bejeitigung derſelben herbeizuführen. 


Zweiter Abſchnitt. 
Schub gegen Jorſtfrevel. 

1. Segeif der Ferſtfrerel. Unter Forſtfreveln (im weiteren 
Sinne) verfteht man die an Orten und an Gegenfländen, welche unter 
Forſtſchutz flehen, verübten rechtäwidrigen und mit Etrafe belegten 
Handlungen, bzw. Unterlaffjungen in fremden Waldungen. Die maß: 
gebenden gejetlichen Beſtimmungen find in den Yorftitraf- und ev. 
Horftpolizeigefegen der einzelnen deutjchen Staaten enthalten. Außer- 
dem fommen noch die allgemeinen Beſtimmungen des Reichaftrafgefeh- 


buche3 zur Anwendung. 

Gleichbedeutende Ausdrücke für Forſtfrevel im weiteren Sinne find: 
Forſtvergehen, Yorftzumwiderhandlung, Yorftlontravention. Unter Forſt⸗ 
freveln im engeren Sinne pflegt man in der Regel bloß die abfichtlichen 
Beichädigungen oder auch die Entwendungen forftlicher Produkte zu verftehen. 

Das Reichsſtrafgeſetz — früher Strafgefeß für den Norddeutichen 
Bund —, durch Geje vom 15. Mai 1871 vom 1. Januar 1872 ab für 
das Deutjche Reich in Geltung und durch die Novelle vom 26. Februar 
1876 entjprechend abgeändert, Hat zwar die Forſtſtrafgeſetzgebung prinzipiell 
ben einzelnen Partikularſtaaten überlaffen; es beeinflußt jedoch nach dem 
juriſtiſchen Grundſatze „Reicherecht geht vor Landesrecht“ die einzelnen 
Landesſtrafgeſetze durch feine allgemeinen Normen und durch den 29. Ab: 
ſchnitt (Uebertretungen) jo wefentlich, daß überall entfprechende Abänderungen 
an ben Forſtſtrafgeſetzen der einzelnen deutfchen Länder ftattfinden mußten. 
Für Heflen kommen in Betracht: 

dad (urfprüngliche) Forſtſtrafgeſetz vom 4. Yebruar 1837 (feit dem 

1. Juli 1839 in Kraft), 

das Geje vom 30. December 1870, betr. ben Uebergang zu dem für 
den Norbdeutichen Bund erlaſſenen Strafgejeßbuch, 

dag Geſetz vom 10. Oktober 1871, betr. den Uebergang zu dem Straf: 
geſetzbuch für dag Teutjche Reich, 

bag Geſetz vom 14. December 1872, betr. bie Abänderung der feitheri- 
gen Maße in das Metermaß und 

das Geſetz, die Ergänzung des Geſetzes vom 10. Oktober 1871 betr., 
vom 31. Auguft 1874, die Forſt- und Feldfrevel ber Kinder betr. !) 


1) Forft:, Jagd: und Fiſcherei-Strafweſen im Großherzogthum Heſſen. 
Mit einem Anhang. Sonderabdrud aus dem Handbuch für be ort: und 
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2. Einteilung der Feorſtfrevel. Die Forftfrevel können in Be» 
Ihädigungen, Entwendungen und Yorftpolizeivergehen 
unterfchieden werden. Die Objekte der Forſtfrevel find entweder der 
Waldboden oder die Holabeftände jamt Zubehör oder die im Walde 
befindlichen Betrieb3- und Sicherungsanftalten. 

A. Beihädigungen. Unter dieje Kategorie der Forſtvergehen 
fallen alle diejenigen Handlungen, welche den Wert eines unter forft« 
lihem Gewahrjame ftehenden Objektes dauernd oder auch nur zeit- 
weije beeinträchtigen oder ganz vernichten, bzw. den Zweck einer forft« 
lichen Anlage ftören. 

Sie erfolgen entweder nicht vorfäglich (aus Unkenntnis, Un- 
vorfichtigkeit, Ungejchidlichkeit, ſonſtiger Yahrläffigkeit zc.) oder vor⸗ 
Täglich (aus Not, Mutwillen, Gewinnjucht, Bosheit, Rachſucht zc.). 
Tabrläffige Beichädigungen nennt man auch kulpoſe; böswillige 
Beichädigungen find identiih mit dolofen. Die meilten Bejchä- 
digungen ereignen fich bei der Fällung und Aufarbeitung, ſowie beim 
Rüden und Transporte der Hölzer oder jonftigen Forſtprodukte und 
geben don den Holzhauern, Nubungsberechtigten, Fuhrleuten oder 
Arbeitern der Waldproduften-Empfänger au8. 

Der Charakter ſolcher Beihädigungen kann ein äußert mannigfaltiger 
und der Grad derſelben ein ſehr verſchiedener ſein. Erläuternde Beiſpiele 
im Vortrage. Zu den Beſchädigungen aus Gewinnſucht gehört z. B. das 
Anreißen von Fichten mit dem Lachenreißer, das Anhauen von Kiefern 
behufs Erprobung ihrer Spaltigkeit. Derartige Beſchädigungen find in 
ber Regel die Vorläufer ſpäterer Entwendungen (von Harz, Holz ꝛc.). 

B. Entwendungen. Einer Entwendung (im forftlichen 
Sinne) macht fich derjenige fchuldig, welcher ein fremdes bemwegliches 
Horitproduft rechtswidrig fich zueignet. Die Entwendung (Forſt- 
diebftahl) gefchieht in der Regel vorfäglich und aus gewinnjüch- 
tiger Abficht. - Sie bezieht ſich aber gewöhnlich nur auf die noch 
nicht zum Verkaufe hergerichteten Yorjtprodufte. Die Aneignung don 
gefchlagenen, bzw. aufgearbeiteten Stämmen, Blochen, Brennbolz- 
Ichichten, Streulaubhaufen u. ſ. w. wird in den meiften Ländern !) 


Sameralverwaltung im Großherzogtum Heffen. Herausgegeben von Großhragl. 
Dtinifteeium ae inanzen, Abtheilung für Forſt- und Gameralverwaltung. 
Darmftadt, 1 

) * Roßherzogtum Heſſen macht Hiervon eine Ausnahme, indem das 
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als gemeiner Diebftahl angejehen und daher nach dem Strafgejeh- 
buche für das Deutiche Reich!) abgehandelt, d. 5. Härter beitraft. 
Der eigentliche Diebftahl kommt übrigens weit feltener vor, ala ber 
Forſtdiebſtahl, welcher im Sinne des Neichsftrafgefehbuches faſt im- 
mer bloß eine „Webertretung” ift. 

Die Entwenbungen find entweder folche, durch welche für den 
Waldeigentümer bloß ber Verluſt des betreffenden Objektes be— 
grünbet wirb, oder folche, durch welche für den Eigentümer — ab- 
gefehen von biefem Berlufte — auch noch ein bejonderer Nad- 
teil entfteht. Zu der erſten Kategorie gehören 3. B. der Abbieb 
eine8 dürren Stamm, die Mitnahme von Windbruchholz, das 
Sammeln von Streu aus Gräben ꝛc. Der Wald an fich wird Bier- 
durch nicht gefchädigt; nur die Kaffe des Eigentümers verliert. Frevel 
ber zweiten Kategorie hingegen find 3. B. die Füllung eines noch 
grünen, wüchfigen Stammes, dag MWiedenfchneiden oder Laubftreifeln 
an ftehenden Stämmen, das Streurechen innerhalb eines Beſtandes zc. 
Hier trifft den Eigentümer — außer dem Wertsverluſte — aud) 
noch ein Zumwachsverluft, deffen Größe bei der Aburteilung konſta— 
tierter Frevel beſonders berüdfichtigt werden muß. Die meiften Ent- 
wendungen finden begreiflich in den nahe an den SOrtichaften gele- 
genen Holgzbeftänden ftatt. 

Art und Maß der Yorftdiebftähle können gerade fo verfchiebenartig 
fein, wie bei den bloßen Beſchädigungen. Eine bejonder grade Entwen- 
dung ift 3. B. der Abhieb eines Mutterbaumes in einem Samenfchlage. 
Die nachteiligen Tyolgen Tönnen hier — abgejehen von dem Holzzuwachs⸗ 
verluſte — in Schmälerung ber Samenproduftion, Vergraſung des Bo: 
dens, Zugrundegehen der Befamung durch Froſt (wegen mangelnden Schutzes), 
fpäteren Sturmſchäden ꝛc. beftehen. 

C. Forftpolizeivergehben. Hierunter verfieht man Zu- 
widerbandlungen gegen die zum Schube de Waldes oder im Snter- 
effe der Aufrechterhaltung der allgemeinen Ordnung in bemjelben 
erlafjenen forjtpolizeilihen Vorſchriften. Ein Schaden für ben 
Mald oder ein Nachteil für den Eigentümer wird zwar durch ein 
ſolches Vergehen nicht immer begründet; er kann aber infolge be3= 


bezügliche Forſtſtrafgeſetz auch die Entwendung von bereitd aufgenrbeiteten Höl- 
zen mit zu ben Fyorftdiebitählen vechnet. 
1) Neunzehnter Abjchnitt. Diebftahl und Unterfchlagung, 8 242—8 248. 
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ſelben entſtehen, woraus ſich die Notwendigkeit gewiſſer Gebote, bzw. 
Verbote erklaͤrt. 

Zu ben Forſtpolizeivergehen gehören 3. B. Sammeln von Leſeholz 

ohne Schein oder an unerlaubten Tagen oder Orten, Benußung verbotener 

.. Wege, nächtlicher Austrieb von Weidevieh, Verlauf von Berechtigungeholz, 

Anzünben eines Feuers im Walde ohne Erlaubnis, DBerlafien eines mit 

Erlaubnis der Forſtbehörde angezündeten Feuers, ohne dasſelbe gelöfcht zu 

haben, u. |. w. Durch Iektere Handlungen kann leicht ein Waldbrand ver: 

anlaft werben; fie müflen baher verboten fein und mit Strafe bedroht werben. 


3. Sefrafung der Ferſtfrerel. Alle wirkſam zur Anzeige ge 
langenden Fyorftvergehen werben — nach Maßgabe der bezüglichen 
Landesgeſetze — don dem zuftändigen (jebt dem ordentlichen) Ge- 
richte abgeurteilt. Der Frevler hat Werts⸗, ev. Schadenserſatz und 
in ber Regel auch Strafe (Gelb oder Haft) zu leiften,; nur Frevel 
aus (augenblillicher) Not pflegen — bei Erfüllung gewiffer Be- 
dingungen — ganz ftraffrei zu bleiben. 

Der Anipruch des Waldeigentümers erſtreckt fich 

a) bei Befhädigungen: bloß auf den Schabenzerjaß, 

b) bei Entwenbungen ohne weiteren Schaden: bloß 
auf den Wertserſatz und 

c) bei befhädigenden Entwenbungen: auf den Werts⸗ 
und Schadenserſatz. 

Die Strafgelder fließen zur Staatskaſſe. 

Des ſpezielle Berfahren ift in allen Ländern materiell und 
formell genau geregelt. Die nähere Betrachtung desſelben gehört 
aber nicht hierher, fondern in bie Lehre vom Yorftftrafwefen, 
welche einen integrierenden Beftanbteil der „Forſtpolitik“ ausmacht. 


4. Schukmahregeln gegen Forfffrerel. 

A. Allgemeine VBorbeugungsmaßregeln. Diefe müflen 
auf möglichite Bejeitigung der Grundurſachen der Forſtfrevel (Er- 
werbalofigkeit, Notftand 2c.) gerichtet fein. Selbſtverſtändlich Tann 
aber dieſe Abficht nur big zu einem gewifjen Grade verwirklicht wer- 
den, und es müſſen — jelbft um biejen zu erreichen — von jeiten 
der Staatögewalt Hebel in Bewegung gefeßt werben, welche ganz 
außerhalb ber forftlichen Kompetenz liegen. Vom privatforft- 
fidden Standpunkte aus empfehlen fich folgende Maßregeln: 
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a) Fürſorge dahin, daß alle benötigten Nutz- nnd Brenn» 
holzjortimente, fowie Nebenprodukte jederzeit auf rechtmäßige Weile 
und ohne erjchiwerende Umftände durch jeden Ortsnachbar direkt aus 
dem Walde bezogen werden Tönnen. 

Don befonderer Wichtigkeit find diejenigen Sortimente, welche erfah- 
rungsmäßig der Entwendung häufig unterliegen, 3. B. landwirtſchaftliche 
Kleinnughölzer, geringes Brennreißig, Chriftbäumchen, Beſenreißig, Ded: 
reißig, Wieden, Streulaub u. ſ. w. 

b) Widerrufliche Geftattung gewiſſer Nebennußungen inner- 
halb der forjtordnungsmäßigen Grenzen. 

Sammeln von Leſeholz, Beeren, Schwämmen, famenleeren Zapfen, 
MWaldgras, in Notjahren auch) Moos⸗ und Laubftreu. 


c) Gewährung von Arbeitsverbdienft im Walde, jobald Begehr 
biernach vorhanden ift und ſoweit Gelegenheit hierzu fich bietet. 

Waldausſtockungen, Rodung von Waldboden zu anderen Kultur: 
zweden, Wegbauten, Wiefenanlagen im Walde u. drgl. m. bieten pafjende 
Gelegenheit zur Beihäftigung müßiger Kräfte. 

Die Befolgung bloß diefer Grundfähe würde aber zur wirk— 
jamen Vorbeugung gegen Forſtvergehen nicht hinreichen; es müſſen 
daher Gemeinden und Staat unterftüßend eingreifen. Die be= 
züglichen Maßregeln gehören den Gebieten der Volkswirtſchaftspflege, 
Kulturpolitit und Forſtpolitik an. 

Undeutungsweife machen wir al ſolche namhaft: religiöfen Schul- 
unterricht, Errichtung von Fortbildungsſchulen, Hebung der Landivirtichaft, 
um dieſe unabhängig vom Walde zu machen, Förderung des Genofjenjchafts- 
weſens, Gründung von Holzmagazinen u. f. w. 

B. Direkte Schutzmaßregeln. Als folche find nambaft 
zu machen: 

a) Einteilung der Forſte in gut arrondierte Schußbezirte 
von mittlerer Größe und Anftellung treuer, tüchtiger Forftwarte in 
der erforderlichen Zahl. 

b) Fleißiger Waldbegang und energifcher Forſtſchutz von 
feiten de8 Schußperfonalee. Die Verwaltungsbeamten "haben das 
letztere unausgeſetzt zu überwachen. 

c) Korrekte Erhebung und weitere geſchäftliche Behandlung 
der zur Kenntnis gelangenden Yorftfrevel-Fälle. 

d) Gründung von Forftichußdereinen behufs Yörderung einer 
wirkſamen Handhabung der in Bezug auf den Forſtſchutz beftehenden 
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gejeßlichen Beſtimmungen durch Erteilung von Gratifilationen an 
beſonders eifrige Yorfiwarte. 

e) Befreiung der Waldungen von MWaldfervituten, weil 
dieſe fremden Nutzungsrechte dem Belafteten in der Regel mehr fcha= 
den, al3 fie dem Berechtigten einbringen, .und weil bei deren Au3- 
übung nicht felten Übergriffe und Erzeffe aller Art fich ereignen. 

Der Erlaß Hinreichend ftrenger Forſtſtrafgeſetze, die Hand- 
Habung des eigentlichen Forſtſtrafverfahrens und ber prompte 
Bollzug der erkannten und rechtskräftig gewordenen Strafen ift 
ledigli Sache der Staatögewalt, bzw. Juſtiz. 


Dritter Abichnitt. 
Schuß gegen Waldbrande. 


1. Enikchung der MWaldbrände. Waldfeuer entflehen in ber 
Regel durch Fulpofe oder doloje menſchliche Handlungen oder Unter: 
laffungen!); fie können aber auch infolge von Blibjchlägen ſich er- 
eignen (j. II. Zeil. Schuß der Waldungen gegen die unorganifche 
Natur). Die vorherrfchende Urfache Liegt in Unvorfichtigfeit oder 
Yahrläffigkeit; in manchen Fällen ift aber Mutwillen oder geradezu 
Bosheit im Spiele. 

Nähere Nachweife über die fpeziellen Entftehungsgründe (Holzhauer- 
feuer, Köhlerei, Brandkultur im Walde, Funkenflug aus Lolomotiven, un: 
vorfichtige Gebahrung mit Streichhölzchen, Zigarrenftummelnze.) im Bortrage. 


2. Schaden Durch Waldbrände. Durch Waldbrände werden mehr 
oder weniger wertvolle Forftprodufte (Hölzer, Humusvorräte ıc.) be= 
Tchädigt oder auch ganz vernichtet. Die heimgefuchten Beftände Frän- 
feln oder flerben ganz ab; die unmittelbare Yolge beiteht in einem 
Zuwacdd- und Nubholzverlufte. Sekundäre Nachteile find: Störung 
im MWirtichaftsgange, Bodenverwilderung , Entjtefung von Sand 
Ihollen, vermehrte Kulturloften, Bruchichäden, Inſektenkalamitäten 
u. ſ. w. Dem Waldbrande find namentlich junge, mit vielem Dürr- 


1) Diefer Umftand rechtfertigt die Behandlung der Lehre von den Wald- 
bränden an diefer Stelle. Man könnte fie allerdings mit gleichem Rechte aud) 
in dem III. Zeile, I. Abfchnitt (Schub gegen Elementar-Ereigniffe) behandeln. 
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bolze gefüllte Nabelholzbidungen und GStangenorte (Kiefer, Fichte) 
auf geringen, trodenen Sandböden an Sommerhängen im Frühjahre 
und Borfommer ausgeſetzt. Vorhandenes Unterholz, trodener Boden⸗ 
überzug und reicher Schlagabraum befördern die Feuer-Empfänglicd- 
keit. In Deutichland gehören größere Waldbrände wegen ber meilt 
hoch entwidelten Forftwirtihaft und guten MWaldaufficht zu den 
Seltenheiten; in Slavonien, Griechenland, Rußland, Skandinavien 
und Nordamerifa find biefelben aber noch heutzutage eine ziemlich 


häufige Erſcheinung. 

Die meiften Waldbränbe ereignen fich in den Monaten März, April 
und Mai, weil um diefe Zeit viele Arbeiter im Walde beichäftigt find und 
weil der Bodenüberzug durch ſcharfe Oft: und Nordoftwinde ftarf ausgetrocknet 
wird. In Deutfchland haben die Kiefernbeftände in der norddeutſchen Tief: 
ebene (namentlich bie hannöver’ichen Haiben) vorwiegend unter diefer Ka- 
lamität zu leiden. 


3. Einteilung der MWaldbrände. Je nach der Art des Auf. 
treten3, jowie dem Orte des Auskommens und der Weiterberbreitung 
ber Brände unterfcheidet man: Erd⸗-⸗, Boden-, Kronen- und 
Stammfeuer. 

Die Erdfeuer befchränten fih auf Torfmoore und Koblen- 
lager und find im allgemeinen jelten. Die Bodenfeuer (Lauf: 
feuer) verzehren den Bodenüberzug, zumal trodene® Gras, dürre 
Heide ıc., und junge Pflanzen, verbreiten fi namentlich "bei be- 
wegter Luft ziemlich rafch und Tommen am häufigiten vor. Die 
Kronenfeuer (Gipfelbrände) entftehen gewöhnlich durch flarfen 
Funkenflug (bei Wind) aus ſolchen Bodenfeuern, zumal da, wo 
Dickungen oder geringe Stangenhölzger (Nadelhölzer) anftoßen. Be: 
günftigend wirkt reicher Trlechtenüberzug an den Bäumen. Stamm: 
feuer können fi nur an anbrüchigen oder trodenfaulen hohlen 
Stämmen ereignen, kommen aber im großen ganzen felten vor. 


4. Schuhmahregeln. Diefelben find teils auf Vorbeugung 
gegen das Entjtehen, teils auf das Löſchen von gleichwohl ent- 
ftandenen Waldbränden gerichtet. Jene find entweder rein techni- 
ſcher Art, bzw. wirtfchaftliche Maßregeln oder polizeilihde. Im 
Nachitehenden Tann nur von den privativen Maßregeln die Rede 
fein; ihre notwendige Ergänzung finden diefelben in entjprechenden 
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ftaatlichen Verordnungen, betreffend den Betrieb feuergefährlicher 
Gewerbe, die Breite der Sicherheitäftreifen längs ber Eiſenbahnſtrecken, 
die Handhabung der Feuerpolizei und das Löſchweſen im Walde. 

A. Borbeugungsmaßregeln. 

a. Wirtihaftlide Maßregeln. 

1. Untermifhung der Nabelholzbeftände mit Laubholz oder 
mebrmalige Unterbrechung größerer Nadelwaldkomplexe durch 6—12 m 
breite Sicherheitäftreifen (Feuermäntel) aus Laubhölgern. Hierzu 
eignen fich von Holzarten beſonders: Weißbirke, Akazie und Pappeln. 

2. Angemefjene Durdforftung und Aufäftung (Troden- 
äftung) der Nadelholgbeftände, zumal an frequenten Straßen. 

3. Möglichfte Reinhaltung der Wege, Schneißen und ©i- 
cherheitsftreifen (längs der Schienenwege) von feuerfangendem Ma⸗ 
teriale (Holzipäne, dürres Neißig, Keine Genift, fonftiger Schlag- 
abraum zc.). Im Nabelwalde empfiehlt fi auch neben frequenten 
Straßen das Umbaden der Streu zu beiden Seiten auf einem etwa 
10—12m breiten Streifen. 

4. Baldige Räumung ber Holaichläge, befonders von Reißig 
und fonftigen Leinen Sortimenten. | 

5. Anlage eine planmäßigen Schneißennetes. Wegen der 
in Deutjchland vorherrfchenden Weit: und Südweltwinde kommen 
namentlich die von N. nad) S., bzw. N.W. nad S. O. verlaufenden 
Schneißen ala Feuergeftelle in Betracht. Im Gebirge, wo die 
planimetrifche Waldeinteilung aus Terrainverbältniffen unzuläffig ift, 
muß man — zumal in Kliefern- und Fichtenwaldungen auf trodenen 
Standorten — Hin und wieder befondere Brandbahnen, d. 5. 
breite don Holzwuchs freie Gaffen, einlegen. Durch Pflügen der 
Geftelle, ev. Branbbahnen wird die Feuersgefahr noch mehr ver- 
mindert. Die betreffenden Leerftreifen bilden zugleich die Operations⸗- 
linien der Löſchmannſchaft. 

b. Bolizeiliche Maßregeln. 

1. Anwendung größtmöglicher Borficht bei allen Verrich⸗ 
tungen im Walde, durch welche Brände entſtehen können (Brennen 
von Raſenaſche, Betrieb von Köhlereien, Unterhaltung der Holz⸗ 
hauerfeuer, Überlandbrennen oder Schmoden u. ſ. w.), zumal in 
trodenen Frühjahren und heißen Sommern, 


206 Zweiter Buch. Forſtſchutz. Erſter Teil. Schub ber Waldungen ꝛc. 


2. Handhabung ber die Feuerpolizei im Walde betreffenden 
Vorſchriften.) Angemeffene Injtruierung und ftrenge Kontrolierung 
bes Schußperfonales und Jämtlicher Waldarbeiter. Zur gefährlichen 
Zeit find unter Umftänden an ben befonderd bedrohten Örtlichkeiten 
Feuerwachen aufzuftellen. 


B. Loſchmaßregeln. Als allgemeine Geſichtspunkte für das 
Löfchen eines ausgebrochenen Waldfeuers find rafches und energifches, 
zielbemußtes Eingreifen, bevor daafelbe zu große Dimenfionen an- 
genommen bat, zwedentjprechende Organijation und Anftellung der 
berbeigeeilten Löjchmannichaft und Bewahrung von Kaltblütigkeit, 
fowie Geijtesgegenwart bei allen Anordnungen, weiche ordentlich in- 
einander greifen müfjen, fich nicht mwiderjprechen dürfen und in mi: 
Yitärifcher Kürze zu erteilen find. Der einmal brennende Wald: 
teil ift aufzugeben. Das Ziel muß auf Verhinderung des wei: 
teren Umfichgreifeng des Feuers mit den geringften Opfern gerichtet fein. 

Die Ipeziellen Löſchmaßregeln werden von der Natur des euer? 
bedingt und find biernach folgende: 

a. Gegen Erdfeuer. Man jet die Brandftelle mittels der 
dad Moor umgrengenden oder dasſelbe durchichneidenden Gräben 
unter Wafler. 

b. Gegen Bodenfeuer. 

1. Ausfchlagen de3 Feuers von den Seiten ber mit grünen 
Reifern oder Bewurf desſelben mit frifcher Erde. Man fucht hierbei 
das euer keilförmig einzuengen. 

2. Abjchneiden des Feuers durch ein in Hinreichender Ent: 
fernung dor dem Brande zu führendes Feuergeſtell. Iſt etwa 
bereit3 eine Schneiße oder ein alter Weg in der betreffenden Rich— 
tung vorhanden, jo braucht derjelbe nur ent|prechend verbreitert zu 
werden. Die Herjtellung in einem Beitande erfolgt durch Wbtried 
der Stämme auf einem genügend breiten Gtreifen, Entfernung de? 
Bodenüberzuges und Wundmachung der Bodenoberfläche. 

3. Führung eines Gegenfeuers von einem nahen Wege oder 


1) Bom Reich3:Strafgefeßbuche kommen die 88 308—310, 325 und 368, 
No. 6 in Betracht. Außerdem gelten die betr. partifularrechtlichen Beftim: 
mungen. Die bier bezeichneten Strafen bürfen jedoch das im Reicha-Strafgefeh: 
buche angedrohte Strafmaß nicht überfchreiten. 
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Geftelle her, ev. nach entiprechender Verbreiterung desjelben durch 
Abtrieb eines Beſtandesſtreifens. Da dag Gegenfeuer dem urfprüng- 
lichen Brande infolge des hierdurch entjtehenden Luftzuges — jelbft 
gegen den Wind — entgegenläuft, jo Löfchen fich beide feuer. Man 
ergreift übrigens dieſe zuerſt von ©. 2. Hartig!) empfohlene Maß- 
regel, deren Handhabung und Kontrole ziemlich viel Mannſchaft er- 
fordert, erft im Notfalle und bei Winditille. 

c. Gegen Kronenfeuer. Man fällt von einem nahen Wege 
ber Stämme in den dom Yeuer ergriffenen Beltand hinein, um den 
Maldzufammenhang zu unterbreden. Auch in diefem Falle Teiftet 
unter Umftänden ein Gegenfeuer gute Dienfte. 

d. Gegen Stammfeuer. Man verftopft die Öffnungen ein: 
zelner brennender hohler Bäume mit Rafenplaggen, ev. Erde, oder 
man fällt -den betreffenden Stamm und erftidt das Teuer durch 
Waſſer oder Erbe. 


d. Schinkbemerkungen. Jede Brandftelle ift nach dem Brande 
noch längere Zeit zu Überwachen, damit da8 etwa wieder auflodernde 
Teuer jogleich durch friſche Erde erftidt werden kann, und thunlichit 
bald in Kultur zu feßen, um der Bodenverwilderung und Zumacha- 
verluften vorzubeugen. Es entjpricht der Klugheit nicht, die Brand 
ftelle der anmwohnenden Bevölkerung zur zeitweifen Benußung etiva 
auf Gras, Weide oder zum Kartoffelbau zu überlaffen, weil eine 
folche Bergünftigung Leicht zu Branditiftungen veranlaffen fönnte. 


Zuſatz zum eriten Teile. 


Durch mißbräuchliche Ausübung der Holzfällung ober 
irgend eines der zahlreichen Nebennußungsbetriebe, jowie durch 
Ausdehnung der etwaigen Gerechtſame über die in Bezug auf 
Art, Maß, Ort und Zeit durch Vertrag oder Herlommen hierfür be= 
ftehenden Grenzen erfolgen zwar ebenfall® ſaſt ununterbrochen ftö- 
rende menjchliche Einwirkungen auf die Subftanz oder Produkte des 
Waldes, allein die Mifbräuche bei dem Nubungsbetriebe können 
füglih im III. Buche GForſtbenutzung) bei Gelegenheit der Lehre 
von der Gewinnung der Yorjtprodufte mit abgehandelt werden, und 


1) Entwurf einer allgemeinen Yorft: und Jagdordnung ıc. 1833, ©. 27, 


208 Zweites Buch. Forſtſchuß. Zweiter Zeil. Schub ber Waldungen zc. 


bie Darftellung der Servitutenlehre bleibt deshalb beſſer der nad 
unferem Programme nicht mit in den Rahmen diefer Encyklopäbie !) 
einbezogenen „Yorftpolitit” vorbehalten, weil der Private in Be 
zug bierauf gegebenen Verhältniffen gegenüberfteht, deren Abänderung, 
bzw. Aufhebung nur durch flaatliches Einfchreiten möglich ift. 


Zweiter Teil. | 
Shut der Waldungen gegen die orga: 
niſche Natur. 


Die Beihädigungen der Waldungen oder Waldnußungsobjelte 
von feiten der organifchen Natur gehen teild von gewiffen Tieren, 
teild von bejtimmten Gewächfen aus. Hiernach gliedert fich diejer 
Zeil in zwei Abjchnitte. 


Eriter Abſchnitt. 
Schuß gegen Tiere. 


Die im Walde vorkommenden zahlreichen Tiere find teils 
nützlich, teild ſchädlich,) teil® indifferent. Die Frage nad 
der Nüblichkeit, ev. Schädlichkeit läßt fich aber nur don einem ganz 
beftimmten Geficht3punfte aus einigermaßen befriedigend beantworten, 
3. B. vom forftlichen oder jagdlichen oder Tandwirtjchaftlichen u. 
dgl. m. Für ung kann im Nachjtehenden nur der forftliche Stand- 
punft der maßgebende jein. 

Die Nüblichleit eines Tieres und ebenfo deſſen Schädlichkeit 
ift entweder eine direkte oder eine indirelte oder beides zugleich. 
Die nüßlichen Tiere find überwiegend indirekt nüßlich (durch Ver⸗ 


1) Bergl. Erſter Teil. Nördlingen, 1885, Einleitung, ©. 4. 

2) Streng genommen gibt es weder ein abjolut nützliches, noch ein abs 
folut —8 Tier, indem die nurtien Tiere ei wenigſtens unter 
gewiffen Umständen nach irgend einer Richtung Hin zugleich Ne Wir: 

ngen ausüben und umgekehrt. Man kann aber ein Zier, deſſen gejamter 
Nugen den gleichzeitigen Schaden überwiegt, ald ein nüßliches Tier bezeichnen 
und ebenjo dasjenige Zier, bei welchem das umgekehrte Verhältnis ftattfindet, 
als ein ſchädliches. 
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tilgung jchädlicher Tiere); don den fchädlichen Tieren Hingegen in— 
tereffieren den Forſtmann hauptſächlich die (durch Verzehrung, ſon⸗ 
ſtige Vernichtung oder wenigſtens Beichädigung nußbarer Forſtprodukte) 
direkt jchädlichen Arten. | 
Beilpiele: Der Eichelhäher nüßt direkt durch Verfchleppung von 
Eicheln und Buchedlern, wodurch ſchon manche Laubholzhege begründet wor⸗ 
den ift (Bogelfaaten), der Tannenhäher desgl. durch Verzettelung von Zirbel- 
nüffen im Hochgebirge. Bei der Kulturfchwierigkeit der Hochlagen gewinnt 
die bezügliche Thätigfeit des ITebteren eine befondere Bedeutung. Indirekt 
nüßlich find viele Singvögel, zumal die Meijen, weil diefe als Stand- 
dögel auch den Winter über eine große Anzahl von Inſekten in faft allen 
Entwidelungaftadien vertilgen. Direkt ſchädlich ift das Rot- und Reh: 
wild, weil basfelbe die Holzgewächſe verbeißt nnd manchen Baumfrüchten 
nacjftellt\zc. Indirekt ſchädlich find namentlich die größeren Raub- 
vögel, weil diefelben unter den forftnüglichen Bögeln aufräumen. Die ge 
nannten Tiere bieten aber — wenigſtens zum Zeile — auch Kehrfeiten. 
Die Häher ſchaden durch Ausfcharren von Eicheln, Buchedern und Zirbel- 
nüflen aus Saatbeeten, jowie durch Beeinträchtigung ber Neftbrut kleiner 
Dögel. Die Singvögel nehmen zeitweife vorwiegend SKörnernahrung auf 
(Fichten, Kiefernfamen zc.) und machen bei der Inſektenvertilgung keinen 
Unterfchied, ob die von ihnen befriegten Arten nüßlich oder ſchädlich find. 
Die größeren Raubvögel nehmen auch forjtichädliche Säugetiere, 3.8. Ha: 
fen, an, woburch fie dem Yorfte nüßen u. j. f. Dem Jäger freilich gereicht 
biefer Nuten nicht zum Vorteile. 

Die meiften forftnüßlichen Tiere gehören den Vögeln und Am- 
phibien an; die forjtichädlichen Gattungen und Arten find vorwie— 
gend unter den Säugetieren und Inſekten vertreten. Der Grad der 
Schädlichkeit ift je nach der Größe und Häufigkeit der Ziere, ſowie 
nach den befallenen Pflanzenteilen und der Art jowie Zeit des Fraßes 
außerordentlich dverjchieden. 


Erites Kapitel, 
Süngeliere. 


Bu den forftichädlichen Säugetieren gehören: 

1) unjere zahmen Haußtiere!) u. zw. Rindvieh, Pferde, 
Schafe, Ziegen und Schweine; 

1) Der Schaden durch Gauslier, welche behufs der Weider oder Maſt⸗ 
nutzung in ben Walb eingetrieben werden, hätte au) im I. Zeile unter dem 


Rubrum „Weide: und Maftnugung“ beiprochen werden können. Das Vieh ift 
Heß, Dr. R. Enchtlopädie und Methodologie ber Forſtwiſſenſchaft. I. 14 
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2) das jagbbare Haarwild u. zw. Rot⸗, Dam⸗, Reh⸗, Schwarz⸗ 
wild, Haſen und Kaninchen; 

3) die Heinen, nicht jagbbaren Nager u. zw. Eichhörn- 
chen, Schläfer, Mäufe und Wühlmäufe. 

Den geringiten Schaden verurfachen unfere Haustiere, zumal 
das Maftvieh (Schweine), weil der Weideichaden durch ordnungs⸗ 
mäßigen Eintrieb der betreffenden Ziere und bei forgjamen Hirten 
unter Umftänden faum fühlbar wird, und weil die Maftnubung fo- 
gar mit überwiegenden Vorteilen verknüpft jein kann. Unter an 
deren Berbältnifien freilih nimmt der Schaden durch Weidevieh be= 
beutende Dimenfionen an. — Am ſchädlichſten im forftlichen Sinne 
find von den größeren wilden Säugetieren: das Rotwild (wegen des 
Schälſchadens), von den Heineren die Mäufe und Wühlmäufe, weil 
die Arten diejer beiden Nager-Gattungen bejonder? in trodenen Jah— 
ren in großer Menge auftreten und zumal die Verjüngungen und 
Kulturen arg befchädigen, jogar ganz vernichten. 


I. Titel. 
Die Haustiere, 

I. Weidevieh (Rindvieh, Pferde, Schafe, Ziegen). 1) 

1. Zchädlichzeit. Das Weidevieh fchadet durch Abbeißen und 
Verzehren von Knospen, Blättern, jungen Trieben und zarten 
Pflänzchen faſt aller Holzarten, Benagen der Baumrinde, Umbiegen 
oder Umbrechen junger Gerten, Bergraben von jungen Wüchfen durch 
Ausrutſchen (bei feuchtem Wetter), Bloßlegen und Beſchädigung von 
Seitenwurzeln (Tagwurzeln), Lostreten von Erdfrume an fteilen 
Hängen mit loderem Boden, Feittreten don bindigem Boden, Stö- 
rung des normalen Verweſungsprozeſſes der Streudede, Bejchädigung 
von Wegen, Gräben, Böjchungen, Zäunen u. drgl. m. 


aber doch der unmittelbare Thäter; der Menfch kommt nur mittelbar durch 

die Diveltion, welche ev den Haustieren gibt, in Betracht. Übrigens ereignet 
es ſich au), daß dag Weidevieh ungeleitet in den Wald eindringt. 

1) Zur Litteratur: Dr. 3. C. %. Meyer: Abhandlung über die Wald: 

huth in Bionomilber, forſtwiſſenſchaftlicher und —* Hinſicht. Koburg, 1807. 

Pr. J. C. Hundeshagen: Die Waldweide und Waldſtreu in ihrer 

gangen Bedeutung ir Forſt-, Landwirthſchaft und National-Wohlfahrt. Tü— 

ingen, 1830. 
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Die Laubhölzer, zumal die harten (Rotbuche, Hainbuche, Ejche, 
Ahorne, Eichen, Ulmen zc.), werden vom Weidevieh zwar mehr heim- 
gejucht, ala die Nadelhölzer, allein fie heilen dafür die erlittenen 
Beichädigungen Leichter aus. Don lebteren hat die Weißtanne am 
meiften zu leiden, jedoch erholt ſich diefe Holzart leichter,- ala bie 
gemeine Kiefer und Fichte. Am geringften ift der Schaden an Bir- 
fen, Erlen, Bappeln und Weiden. Die oben angedeuteten Bejchä- 
digungen find beſonders fühlbar, wenn die vorzugsweiſe gefährdeten 
Holzarten mehr einzeln oder auf geringen Standorten auftreten, fer- 
ner in Yemel- und Yemeljchlagwirtichaften, in jungen Hegen oder 
tünftlichen Kulturen und zur Saftzeit. | 

Die leckerhafte Ziege ift unter den betreffenden Zieren am 
ſchädlichſten, weil fie inftinttmäßig mehr auf den Genuß von Knos— 
pen, Zaub und Trieben angewiejen ift, an den Stämmen empor—⸗ 
Hettert und auch durch Schälen derjelben ſchadet. Dann folgt in 
ber Schäbdlichkeitsjlala etwa das Schaf. Rindvieh und Pferde ziehen 
das Gras den Holzgewächfen vor; jedoch ift der Schaden durch ben 
Tritt und das Überreiten von Stangen bei diefen Tiergattungen 
größer. Auch jchaden zumal junge Pferde den Holzgewächſen durch 
Reiben, Schaben und Nagen häufig bloß aus Mutwillen. 


2. Schuhmahregeln. Die mwichtigjten find: 

a) Feſtſtellung angemefjener Schonungszeiten. Das Weide 
dieh darf im allgemeinen erft dann in die jungen Orte eingetrieben 
werden, wenn dad Holz „dem Maule des Viehes entwachlen 
ijt”. Dieje Beitimmung enthielten ſchon die alten Forjtordnungen; 
fie ift aber nicht ftreng wörtlich aufzufaflen. Sobald man dem 
Weidevieh einen Beſtand eingibt, jpricht man von defien Hutbar- 
keit (Fährigkeit). 

Die älteren Schriftſteller (Meyer, Hundes hagen, Cotta, Pfeil) 
geben in ihren bezüglichen Werken ungefähre Schonungszeiten je nach Vieh: 
gattungen, Holzarten und Betriebsformen an, allein wir glauben deshalb 
biervon abjehen zu können, weil diefe Zeiten je nad) den drtlichen Ver⸗ 
bältniffen in weiten Grenzen fich bewegen. Unter Umjtänden können regel 
mäßige Pflanzungen der Weidenutzung jchon im 2.—8. Herbite nach ihrer 
Ausführung ohne wejentlichen Nachteil geöffnet werden, während an an⸗ 
deren Orten oder für andere Kulturen eine 20—25jährige Schonzeit ges 
rechtfertigt erſcheint. Im allgemeinen kann man nur jagen, daß Hochwälbder 

| 14* 
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einer längeren Schonzeit bebürfen, ala Niederwälder, Laubhölzer einer 
längeren, ala Nabdelhölger, geringe Standorte einer längeren, ala Träftige 
Böben ıc., und daß der Eintrieb von Schafen — unter fonjt gleichen Ber- 
hältniffen — früher zuläffig erfcheint, ala berjenige von Hornvieh und 
Pferden. — Die Zivedle bes Weide⸗Nutznießers und des Forſtmannes find 
ja ftet3 einander wiberftrebend, allein wenn einmal die Weidenubung de 
jure ober de facto beiteht, jo bleibt doch weiter nichts übrig, als die Ein 
gabe von jolcden Beftänben, in welchen überhaupt noch Grad wächft ober 
wachſen kann, d. h. entiweber von jungen, noch nicht im Schluffe befind- 
lichen Orten ober von alten Beftänden, in welchen fich infolge ftattgehabter 
Auslichtung wieder eine natürliche Grasdecke eingefunden bat. In geſchloſ⸗ 
fenen Stangen: oder Baumbölzern Tann ja von Weidenutzung feine Rede fein. 

b) Kenntlichmachen der dem Weidegange nicht geöffneten Ab: 
teilungen (Schonungen) und Anbringen bejonderer Schutzvorrich⸗ 
tungen. 

Der Charakter ala Schonung wird durch Strohwiſche (auf Pfählen 
oder an Bäumen anzubringen) ober bejondere Schonungstäfelchen exrfichtlic 
gemadt. Zum Schuge ber Schonungen dienen Hegegräben ober einfache 
Stangenzäune. Die Gräben mat man Im breit und 60cm tief; ber 
Auswurf kommt ala jchügender Wall auf die Innenſeite. Einzelne wert⸗ 
volle Heifter umgibt man mit Dornen ıc. 

c) Ausſchluß gefährdeter Örtlichkeiten von der Weide. Als 
ſolche kommen einerſeits ſehr lodere, andererjeit3 ſehr bindige, ev. 
naffe Böden und fteile Hänge — zumal bei nafſem Wetter — in 
Betracht. 

d) Herftellung der erforderlichen Triften in genügender Breite 
(6—12m), je nach Biehgattung und Stückzahl. 

e) Berbot des Eintriebes ber Ziegen. !) 

f) Teititellung der einzutreibenden Stückzahl nad Viehgattung 
und Geſchlecht. 

Die zuläffige Stückzahl iſt, abgeſehen von den beiden vorſtehenden 
Momenten, hauptſächlich von den Standorts: und Beſtandesverhältnifſen 
abhängig, weil dieje beiden Faktoren die Größe und Güte der Grasproduk⸗ 
tion bedingen. Findet das Vieh die genügende Bodenweide im Walde 
nicht vor, jo muß es fich eben an den Holzgewächlen vergreifen. Es kommt 
alfo darauf an, die einzutreibende Stüdzahl je nach Viehgattungen fo zu 


), Fankhauſer jun.: Die Bedeutung der Ziegenwirtichaft für die 

—— Gebirgögegenben in forftlicher und volkswirtſchaftlicher Hinſicht. 

n Beitrag zur Löſung der Frage einer rationellen Regulirung des Ziegen: 
weidgangs In den Hochgebirgämwaldungen der Schweiz. Bern, 1887. 








Erfter Abſchn. Schuß gegen Tiere. Erſtes Kap. Säugetiere. I. Tit. Haustiere. 213 


bemefien, daß deren Futterbedürfnis durch die Futterproduktion im Walde 
befriedigt werben kann. Bei Veranfchlagung des gefamten Yutterbebarfes 
ift auch die Dauer dev Weide mit zu berüdfichtigen. 

8) Feſtſetzung entfprechender Weidezeiten (Anfang Mai bis 
Ende September). 

h) Angemefjener Wechfel mit den Weidepläßen, wobei bie 
befonderen Bebürfniffe des Weideviehes mit. berüdfichtigt werden 
mäffen. Das NRindvieh Tiebt 3. B. mehr feuchte, daB Schafvieh 
bingegen mehr trodene Weide mit kurzem Grafe oder Haibe. 

i) Annahme Tundiger, zuderläffiger und forgfamer Hirten; 
Beeibigung unb gehörige Überwachung derfelben. 

Der Austrieb darf nur am Tage und in Heerben erfolgen. Einzel: 
und Nachthut müfjen verboten fein. Alles Drängen, Treiben und Heben 
des Viehes muß unterbleiben. Zur leichteren Wieberauffindung verirrter 
Stüde dient das Anbringen von Gloden am Biehe u. ſ. w. 

k) Solidarifhe Haftbarmahung ber Biehbefiter für jebe 
Beichädigung oder auch nur Übertretung der beftehenden Walbweibe- 
Ordnung. | 


I. Maftvieh (Hausſchweine). 

1. Schädlichkeit. Die Schweine verzehren Eichen und Buch— 
edern, auch deren Kotyledonen in Samenfchlägen, wühlen Sämlinge 
aus dem Boden heraus, zermalmen die noch Trautartigen Triebe 
weicher Holzarten, fchälen zu tage ftehende Wurzeln, brechen ſchlanke 
Gerten um, reiben fi an den jungen Stämmchen und ftören gleich: 
fall3 den normalen Gang ber Blattverwefung. Andererſeits nüßen 
fie aber durch eBodenloderung, Unterbringen der Bejamung (in 
Buchen- und Eichenwalbungen), Einbetten des Laubes, Vertreibung 
oder Bertilgung der Mäufe und Vernichtung vieler Tchädlicher In⸗ 
fetten und Würmer. Unter Umftänden Tann diefer Nuten den Scha- 
den überwiegen. Im großen Ganzen hat der Schweineeintrieb behufs 
der Maftnubung immer mehr an Terrain verloren, weil die Mehr- 
zahl der Landwirte ſchon Lange der Stallfütterung den Vorzug gibt. 

Erklärung der Ausdrüde: Obermaft und Untermaft (Erdmaft), ſowie 
Aufzählung der namentlich zu der letzteren gehörigen Genußmittel im Bor: 
trage. Die Schweine „fahren“ zum Walde. Auch jagt man „Einfehmung, 
Einſchlag“ ftatt Eintrieb. 
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2. Ichuhmahregeln. Diefe find ähnlicher Art, wie bei dem 
Meibebetriebe. 

a) Ausſchluß gewiffer Örtlichkeiten von der Maſtnutzung. 
Hierher gehören Berjüngungen, Samenfchläge bei geringer Maft, 
fumpfige Stellen, fteile Hänge mit loderer Bodenkrume u. f. w. 

Menn es fih um Unterbringung ber Maft (Buchedern, Eicheln) in 
Belamungsfchlägen durch Schweine handelt, jo dürfen letztere erſt, nachdem 
fie anderweit fich gefättigt haben, eingetrieben werben. Nur bei Bollmajt 
braucht man im diefer Beziehung nicht ängſtlich zu fein. 

b) Bemeffung der Stückzahl je nach der Reichhaltigfeit der Maft. 

c) Fixierung der Maftzeit (Mitte Oktober bis Ende Januar). 

d) Herdenweifer Einjchlag unter Aufficht zuverläffiger Hirten. 
Die Herde darf an keiner Stelle zu lange brechen, weil ſonſt leicht 
Schaden an Pflanzen, Stämmen oder Wurzeln ftattfindet. 

e) Solidariihe Haftbarmahung der PBieheigentümer für 
Zumiderhandlungen des Hirten und hierdurch entftehende Nachteile. 


II. Zitel. 
Das jagdbare Haarwild. !) 

1. Iufzählung der ſchädlichen Irten. Zu dem forftichädlichen 
jagdbaren Haarwild gehören, je nach Gattungen, hauptſächlich fol- 
gende Arten: 

A. Hirſch (Cervus L.) u. zw. 

a. Rot» oder Edelwild (Cervus elaphus L.), 





— 


1) Zur Litteratur über das geſamte Tierreich: 

Dr. €. P. Döbner: Handbuch der Zoologie, mit bejonderge Berüdfichtigung 
derjenigen Tiere, welche in Bezug auf Forſt- und Landwirthichaft, ſowie 
Hinfichtlich der Jagd vorzüglich wichtig find. 2 Theile. Afchaffenburg, 1862. 

AU. €. Brehm und E. A. Roßmäßler: Die Thiere des Waldes. 2 Bände. 
2. Aufl. Leipzig und Heidelberg, 1866 und 1867. 

Dr. 3. Th. Ch. I a Die Waldverderbniß oder dauernder Schaden, 

. welcher durch Inſektenfraß, Schälen, Schlagen und Verbeißen an lebenben 
MWaldbäumen geichieht. 2 Bände. Berlin, 1866 und 1868. 

Derjelbe: Die Waldverderber und ihre Feinde ꝛc. 7. Aufl, herausgegeben 
bon Dr. J. %. Ju deich. Berlin, 1876. 8. Aufl. I. Abteilung in voll 
ftändiger Umarbeitung u. d. T.: Lehrbuch der Mitteleuropäifchen Torft: 
injeftenfunde mit einem Anhange (Die forftichädlichen Wirbelthiere) herauz- 
gegeben von Dr. %. %. Judeich und Dr. H. Nitſche. Wien, 1885 

Dr. 3. Altum: Forſtzoologie. 3 Bände in 2. Aufl.; der 3. Band in 2 Ab: 
theilungen. Berlin, 1876 (I.), 1880 (IL), 1881 (II, 1.), 1882 (III, 2.). 

R. von Meyerind: Naturgejhichte des Wildes. Leipzig, 1876. 
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b. Damwild (Cervus Dama L.), 
c. Rehwild. (Cervus capreolus L.). 
B. Schwarzwild oder Wildfchwein (Sus scrofa L.). 
C. Haſe (Lepus L.) u. zw. 
a. Gemeiner Hafe (Lepus timidus L.), 
b. Wildes Kaninchen (Lepus cuniculus L.). 
Auch dag Elchwild (Cervus alces L.) und der Biber (Castor fiber 
L.) fügen den Holgbeftänden, bziv. manchen Holzarten — namentlich den 
weichen Laubhölzern (Weiden, Pappeln 2c.) — eigenartige Beichädigungen 
zu. Bei der Seltenheit diefer Tiere in Deutfchland erjcheint es aber ge: 
rechtfertigt, bier von diefen Waldfeinden abzufehen. 


2. Shärligkeit. Die vorftehenden Wildarten jchaden ſämtlich 
mehr oder weniger durch Aufzehren von Waldfrüchten und Abäſen 
don Knospen, Blättern, zarten Trieben, ſowie jungen Holapflanzen. 
Hierzu kommen noch bejondere Bejchädigungen einzelner Arten, bzw. 
Geichlechter, 3. B. Zertreten und Gipfelabbrechen dur; Rot⸗ und 
Damwild, Schälen!) durch Rotwild, Schlagen durch Hirfche, Fegen 
durch Rehböde, Brechen durch Schwarzwild, Benagen der Rinde 
durch Hafen und Kaninchen und Unterminieren de Boden? durch 
die lebteren. 

Unter den Waldfrüchten werden namentlich Eicheln, Buch— 
edern, Roßkaſtanien und Wildobft von dem Haarwilde angenommen. 

Der Verbiß erftredt fich bejonders auf die harten Laubhölzer 
(Rotbuche, Eſche, Eichen, Ahorne), aber auch auf Aſpe und Meiß- 
tanne und findet, zumal wenn diefe Holzarten mehr einzeln in Unter» 
miſchung auftreten, an Stämmen, welche im vollen Lichte aufge- 
wachen find, an Sommerhängen und im Winter ſtatt. Am wenig» 
ften gern nimmt das Wild Weißbirke, Roterle und Yichte an. 

Dem Schälen durch Rotwild aus übeler Angewohnheit (fog. 
Gewohnheitsfchälen) unterliegen beſonders 20—40jährige durchforftete 
Fichten» und 15— 20jährige Eichenbeftände das ganze Jahr hindurch, 
zumal in der Zeit vom Januar big April; jedoch Tommt dieje Be— 
ſchädigung, welche unter allen die empfindlichite ift, auch an anderen 
Holzarten Eſche, Tanne, Rotbuche, Hainbuche, Ahorn x.) vor. 


— Kirn er: Das Schälen be Rothwildes (Tharander Forftliches Jahr: 
buch, XXX. Bd., 1880, ©. 39). 
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Während ber Saftzeit werben oft große Rindenlappen losgeriſſen und 
bierdburch den Stämmen bedeutende Nachteile zugefügt. 

Durh Schlagen und Fegen leiden namentlich freiftehende, 
gepflanzte, aftreine Stämmchen meichrinbiger Holzarten (Linde, Afpe, 
Lärche, Weymouthskiefer, Wachholder ꝛc.). Der Edelhirich fegt Ende 
Juli und Auguft, der Damhirſch Ende Auguft und September, ber 
Rehbock im März und April. Das Schlagen fällt hauptlächlich in 
die Brunftzeit, bzw. in die Monate September (Hirfch), Oktober 
(Damhirſch) und Auguft (Rehbod). 

Das Wildſchwein jchadet und nützt in ganz ähnlicher Weije 
wie dad Hausſchwein, beeinträchtigt aber außerdem auch die Jagd 
durch Annahme friſch gejehter Rehkitzchen und Hafen. 

Das Rindenſchälen durch Hafen erftredt fich beſonders auf 
Akazie, ) Rotbuche und Obſtbäume. Das Kaninchen endlich verbeißt 
und benagt faft alle Holzarten; ferner beeinträchtigt e8 junge Kul— 
turen durch feine unterirdifchen Gänge in fehr empfindlicher Weife. 

Die Tolgen de Wildſchadens äußern fih direkt in Maſſen⸗ 
und Wertöverluften, weil durch den Wildfraß an Holzzuwachs ver- 
loren gebt und Mißbildungen der Stämme, bzw. BVerfrüppelungen 
hervorgerufen werden. Als mittelbare Nachteile treten leicht Witte- 
rungd=, Inſekten⸗ und Pilz-Kalamitäten in verftärktem Maße auf. 
Yunge Pflanzen geben durch Verbiß, Herausziehen, Niedertreten oder 
Unterminieren oft ganz zu Grunde. Auf die Größe des Schadens 
find die Art und Häufigkeit des Wildes, die Beitodungs- und Stand- 
ort3verhältniffe, da8 Ausheilungsvermögen der Holzarten, die Jah— 
reszeit, zu welcher die Beſchädigung erfolgt, und jonjtige Örtliche 
Verhältniſſe von Einfluß. 


3. Ihubmaßregeln. 2) 
A. Borbeugungsmaßregeln. Die wichtigften find: 


1) Auch die anderen zu den Papilionaceen gehörigen Holzarten en 
Erbienbaum, Gleditjchie zc.) werden zumal im jugendlichen Alter von den Hafen 
mit Vorliebe gejchält. 

Y Don allen hier und überhaupt in diefem Kapitel erwähnten Schuß- 
maßregeln gilt, infoweit diejelben nicht auch gleichzeitig in waldbaulidher 
Hinfit vorteilhaft find, daß fie nur zur Begegnung einer drohenden oder Be- 

ämpfung einer vorhandenen Kalamität anzuwenden find. Liegt feiner dieſer 
Trälle —* fo Hat ſich die Wirtſchaft lediglich den Forderungen bes Waldbaues 
anzupaſſen. 
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a) Wahl größerer zufammenbängender Verjüngungsflächen. 

Dieje wirtichaftliche Maßregel ift beſonders für Hochwaldungen wich: 
tig. Auf größeren Schlagflächen kann fi) das Wild eher verteilen, findet 
auch mehr ſchmackhaftes Gras vor, ala auf ſchmalen, allenthalben zerſtreu⸗ 
ten Schlägen; baher bleiben die Holzpflanzen dort eher verjchont, als Bier. 

b) Wahl der Frühjahrsſaat und algbalbiges genügend tie- 
fes Unterbringen der abgefallenen oder ausgeſäeten Eicheln, Buch» 
edern, Kaftanien ıc. 

c) Unterlaffung des Anbaues der dem Wilde befonders zu- 
fagenden Holzarten, zumal der Einfprengung derfelben in anbere 
Beltände. 

d) Bevorzugung der Pflanzung, zumal mit Träftigen Ballen- 
pflanzen. Auch Büfchelpflanzung ift, wo man Wildplage zu fürchten 
bat, am Plate. 

e) Sorge für genügende Ernährung des Wildes, zumal im 
Winter (bei hoher Schneebede). 

Unterlafjung ber Gras- und Weidenugung, Anlage von Wildwieſen, 
Beftellung von Wildädern, Erhaltung von Maft tragenden Überhältern, 
Tütterung im Winter, Fällung von Weichhölzern, Anlage von Salzleden ıc. 
Für Wildgartenivirtichaften find alle diefe Maßregeln von beionderer Be: 
deutung, weil hier gleichzeitig ber Wildzucht Rechnung getragen werden muß 
(S. 184 u. f.). — Eichelfoft befördert bei den Hörnerträgern die Geweih- 
bildung, insbeſondere die Entftehung ſchöner „Perlen am „Rofenftode”. 

B. Abftellungsmaßregeln. Gegen alle Wildarten find 
anwendbar: 

a) Einfriedigung der Forſtgärten, VBerjüngungen und Kul⸗ 
turen. Die Wahl der Zaunart (©. 75) und Zaunhöhe (1—3m) 
richtet fih nad den Wildarten, welche abgehalten werden follen. 
Die Zäune find fortwährend in gutem Zuftande zu erhalten. 

Neuerdings find die Drahtzäune wegen ihrer joliden Konſtruktion 
und Dauer — wenigftens für ftändige Forſtgärten — immer mehr zur 
Anwendung gelangt. Für Freikulturen genügen ſchon die einfachften 
Hürdengatter. 


b) Schuß wertvoller Stämmcheh, welche dem Verbiſſe, Schla- 
gen, Fegen oder Benagen ausgeſetzt find, durch Pfähle, welchen 
jämtliche Afte zu belaffen find, Dornenreißig oder Anftrich mit übel- 
riechenden Subftanzen. 

Eine wirkfame Miſchung ſoll in Lehm (50%), Hundekot (25°)o), 
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altem Blute (20°) und Asa foetida (5°) beftehen.') Anberwärts Yat 
man eine Mifchung aus Kalk, Rinbablut und Schwefel oder bloß ſchwarzes 
Steindl angetvendet. 
c) Berwitterung der Kulturen durch Blut (Schweiß), Ge 
feheide, Stinlafant oder oͤrgl. 
d) Beunruhigung und Verſcheuchung des Wildes durch be: 
Heidete Strohpuppen, Wildfeuer, Heben mit Hunden und Blindfchießen. 
e) Abſchuß des fchädlichen Wildes bis auf dag mit der MWald- 
fläche in richtigem Verhältniffe ftehende Maß. Hierbei ift zugleich 
ein angemefjenes Gejchlechtsverhältnis, je nach Tierarten, zu wahren. 

Diefe Maßregel muß fich befonderd auf das fchälende Rotwild (Hirfche 
und alte Kopftiere) erftreden. — Zur Verminderung des Schwarzwildes?) 
bat man namentlich im wetlichen Zeile der preußijchen Monarchie auch 
Saufänge und Saugruben angelegt, jedoch ift deren Erfolg nicht von Belang. 

Gegen einzelne Wildarten, bzw. Beichädigungen kommen noch 
befondere Maßregeln in Betracht u. zw. 

$) Gegen Verbiß durch Rot» und Rehwild: Leichtes Be— 
reichen der beiden jüngiten Jahrestriebe 3—G6jähriger Koniferen 
mit Steinfohlentheer (Antheeren) unter forgfältiger Verſchonung 
der Knospen. 

Neuerdings wird an Stelle des Theeres eine Tonzentrierte Kalklöfung 
angewendet, welche ohne Nachteil ſelbſt auf die Knospen gebracht werden 
fann. Der betreffende Anſtrich muß von Zeit zu Zeit erneuert werden. 

8) Gegen Schälen durch Rotwild: fleißiges Schlagen ber 
Salzleden unter Beigabe von pulverifierten iſtriſchen Galläpfeln oder 
des Holfeld’ichen MWildfutterpulverd. Im Winter ijt da3 Lebtere 
dem Körnerfutter beizumengen. 

Das genannte Wildfutterpulver, welches das Wild ſchon durch feinen 
angenehmen (ferchelartigen) Geruch herbeiloct, bejteht dem Gewichte nad) 
aus: türkiſchen Galläpfeln (25%), Eichenrinde (25%), Anis oder Fenchel 
(20°), Liebftöckel (100/0), florentinifcher Veilchenwurz (10°) und Foenum 
graecum (10/0). Zugefet werden 10%) reines Knochenmehl und 409% Koch: 
ſalz. 50kg des Pulvers ftellen fich auf etiva 50—60 A Herftellungsfoften. 


ı) Mei iß Praktiſche Erlahrungen im Bereiche des Kultur: und 
Forſtverbeſſerungsweſens. Dresden, 18832 
2) Grunert: Der Schwarzwildichaden i in einzelnen Theilen von Preußen, 
unter ee len auf den Regierungsbezirk Trier. Leipzig, 1873. 
er den Schwarzwildichaden in Weſt-Deutſchland und 
bie Mitte u Ha, Befeitigung mit befonderer Berüdfichtigung Badens. Wert: 
heim a. M., 1880. 
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h. Gegen den Schaden durch Kaninchen fchüßt: Vergiftung 
durch Lockköder, Ausſchwefelung der Baue, Jagd mittels Frettchen ıc. 


IH. Titel. 
Die nicht jagdbaren Nagetiere. 


1. Infrählung Der ſchädlichen Arten. Die wichtigften Arten find 
je nach Gattungen: 
A. Eichhörnchen (Sciurus vulgaris L.). 
B. Schlafmäufe (Myoxus L.) u. zw. 
a. Siebenjchläfer oder Billich (Myoxus glis L.), 
- b. Hafelmaus (Myoxus avellanarius L.). 
C. Mäufe (Mus L.)!) u. zw. beſonders 
Waldmaus (Mus silvaticus L.). 
D. Wühlmäufe (Arvicola L.) u. zw. 
2. Wühlratte oder Mollmaus (Arvicola amphibius L.), 
b. Waldwühl- oder Röthelmaus (Arvicola glareolus Schreb.), 
c. Gemeine Feld- oder Reutmaus (Arvicola arvalis Pall.). 
Die Schläfer verbinden gleichfam den Habitus des Eichhörnchen mit 
demjenigen dev Mäufe. Die Mäufe (C) haben einen fpiten Kopf, große 
Ohren und einen langen Schwanz. Die Wühlmäufe (D) Hingegen find 
durch einen mehr dien, abgerundeten Kopf, Kleine Ohren und einen kurzen 
Schwanz auggezeichnet. 


2. Ihädlikeit. Die genannten Arten verzehren Baumfrüchte 
und Samen; ferner ſchaden fie durch Verbiß junger Wüchſe, bzw. 
Benagen ber Rinde. Faft alle Holzjämereien werden von den Lleinen 
Nagern angenommen, u. zw. lieben die Eichhörnchen — abgejehen 
von Nüffen, Eicheln x. — auch gewiſſe Nadelholzſamen (Fichte), 
während die Mäufe und Wühlmäufe entjchieden die Laubholzjamen 
(Eicheln, Buchedern 2c.) bevorzugen. 

Bon bejonderen Bejchädigungen durch das Eichhörnchen follen 
noch das Abbeißen der jüngften Triebe (ſog. Abjprünge)?) an 


1) Dr. Bernard Altum: Unfere Mäufe in ihrer forjtlichen Bedeutung 
nach amtlichen Berichten über den Maufefraß im Herbft, Winter und Frühling 
1878 --79 in den preußifchen Yorften ꝛc. Berlin, 1880. 

- 2) Über die Entjtehung dieſer „Abjprünge” find in der Litteratur Die 
abenteuerlichften Anfichten aufgeftelt worden; man hat fie auf rein natürliche 
Borgänge, gewiſſe Witterungsverhältniffe (Hagel, Froft, Sturm), auf Vögel ꝛc. 
zurüdführen wollen. Daß die Eichhörnchen die alleinigen Urheber find, unter: 
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Fichten, um zu den Knospen zu gelangen, welche außgefreffen werden, 
das Entgipfeln junger Kiefern, dag Abzwiden junger Laubholzſchoſſe, 
ſowie das platzweiſe oder jpiralige Abfchälen von Rinde aus ben 
Gipfeln junger Kiefern und Lärchen erwähnt werben. 

Ähnliche Beſchädigungen gehen von den Schlafmäuſen aus. 
Beide Gattungen ſtellen außerdem der Singvdgelbrut nad). 

Die Mäufe und Wühlmäufe vergreifen ſich mit Vorliebe 
an jungen Pflanzen harter Holzarten (Hainbuche, Rotbuche, Eiche, 
Eichen zc.), welche fie während des Winters entweder hart am Bo— 
den total abfchneiden oder außen an und über dem Wurzelftode 
rundum benagen. Hierbei erjtredt fi) der Schaden burch -Benagen 
bei der Wald- und Röthelmaus Höher an den Stämmchen hinauf, 
als bei der Moll- und Reutmaus, da die beiden erften Arten klet— 
tern. Hingegen beißt die Mollmaus jelbft jehr ſtarke Wurzeln und 
Stämmchen (Eichen x.) dur. Hierzu kommt — zumal bei den 
MWühlmäufen — der Schaden durch das Unterminieren des Bodens. 
Durch deren mafjenhafte Gänge werden taufende von jungen Pflänz- 
hen im Boden durchgebiffen oder wenigſtens gehoben und hierdurch 
zum Abfterben gebracht. Der Schaden burch die Mäufe und Wühl⸗ 
mäuſe ift befonder8 in dichten, natürlichen Hegen mit ſtarker Laub- 
dede, an graßwächfigen Sommerhängen und in troden-twarmen Jah— 
ren jehr bedeutend; er beginnt im Walde ‚gewöhnlich erft, nachdem 
die Felder abgeerntet find, weil fit) dann die betreffenden Kleinen 
Nager ſchaarenweiſe nach dem Walde ziehen. 

3. Schuhmafregeln. Gegen Eichhörnchen und Schläfer ſchü— 
gen: Schonung des Baummarberd, Yang in geeigneten Yallen und 
Abſchuß. In Yahren, welche der Vermehrung dieſer Kleinen Wald- 
feinde bejonder8 günftig find, empfiehlt es fich, den Schubbeamten 
Schußgelder hierfür auszufegen. 

Gegen Mäufe und Wühlmäufe muß man bireft und in- 
direkt vorgeben. 

A. Vorbeugungsmaßregeln. 

a) Ausführung der Eichel- und Buchelfaaten im Frühjahre 
(nit im Herbſte). Wahl der Boll- oder Pläbejaat. 


liegt für den Berfaffer feinem Zweifel. Vergl. u. a. mein Lehrbuch: Der Yorft- 
hub. 2. Aufl. Erſter Band. 1887, ©. 137 und 138. 


Erfter Abſchn. Schußgegen Tiere. Erſtes Kap. Säugetiere. III. Tit. Nagetiere. 991 


b) Thunlichfte Bevorzugung ber Pflanzung. 

c) Ausgraſen oder Aushüten der Schläge, um ben Mäufen 
ihre Verftede zu entziehen und fie zu beunrubigen. Zerjtörung des 
Geftrüppes. 

d) Stellung dunfler Schläge im Buchenhochwalde, um den 
Graswuchs zurüd zu Halten. 

e) Audlegen von Reißig (Hainbuche, Afpe, Sahlweibe u. . w.) 
in den Rotbuchenbegen (jog. Borwurfreißig). 

f) Schweineeintrieb in die von ben Mäufen heimgejuchten 
Schläge, bzw. Kulturen. 

8) Einfaffung der Forftgärten mit Gräben, deren Wände 
fentrecht fein müſſen. 

h) Schonung der Mäufefeinde. 

Hierher gehören folgende 

1) Säugetiere: Maulwurf, Igel, Meines Wieſel, Hermelin, 
Iltis, Dachs. Auch die Schonung des Fuchſes und Wildſchweines 
würde zur Verminderung der Kalamität beitragen, Tann daher in 
Mäufejahren angezeigt jein. 

2) Vögel: Bufſarde; Thurmfalke, alle Eulen (excl. Uhu) und 
Käuge, ferner die Raben, Saat-, Nebelkrähe und Dohle. 


B. Abftellung3maßregeln. 


a) Fanggräben) mit Fang-Löchern oder -Töpfen auf ber 
Sohle, zumal an den Grenzen zwiſchen Wald und Feld. 

b) Fang der Mäufe in Fallen (Zangenfalle, Hohenheimer 
Röhrenfalle, Bügel-, Tellerfalle u. ſ. w.). 

c) Auslegen dergifteter Subftanzen in die Mäufjegänge 
oder in Drainröhren, welche man da, wo viele Mäuje bemerkt iwer- 
den, in geeigneten Abftänden auf oder in den Boden legt. 

Als Köder find Waizen, Gerftenkörner, Mohrrüben oder in Pillen- 
form gebrachter Mehlteig anzuwenden; von Giften kommen Phosphor, Ar: 
ſenik, Strychnin oder kohlenſaures Baryum in Betracht. Gegen bie Ber: 
giftung fpricht nur, daß durch Aufnahme ber vergifteten Lockſpeiſen oder 
durch Berzehrung der hierdurch umgelommenen Mäufe leicht auch andere 
(nüßliche) Tiere ihren Tod finden. 


1) Die Gräben müflen Hier deshalb nochmals genannt werden, weil fie 
Dorbeugungs- und Bertilgungsmittel zugleich find. 
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Das Ausräuchern ift wegen der Unmöglichkeit, die im Laube 
und Mooſe verftedten Mäuſelöcher vorher zu fchließen und auch jchon 
wegen ber fyeuergefährlichkeit im Walde nicht ausführbar. Überhaupt 
ift die BVertilgung der Mäufe im Yorjte mit weit größeren Schwie- 
rigfeiten verknüpft, ala im Felde. Befriedigende Erfolge hiermit er— 
zielt man eigentlich nur in Forftgärten. 


4, Schandlung der befhädigien Auliuren. Die in der Erde 
ganz abgenagten Laubhölzer geben feine Ausfchläge; die über 
dem Boden gejchälten Pflanzen laſſen fich aber in der Regel da— 
durch wieder zum Ausfchlage bringen, daß man fie im Frübjahre 
unter der Nageftelle, bzw. dicht am Boden mit frummen Meflern 
glatt und ſchräg abſchneidet. Abgenagte Nadelhölzer find unter 
allen Umjtänden zu entfernen und durch neue Pflanzen zu erjeten. 


Hweites Kapitel, 
Vögel. 
1. Anfzählung der ſchädlichen Arten. Zu den forſtſchädlichen 
Vögeln gehören: 
A. Waldhühner (Tetrao L.) u. zw. 
a. Auerwild (Tetrao urogallus L.), 
b. Birfwild (Tetrao tetrix L.), 
c. Hafelwild (Tetrao bonasia L.). 
B. Wilde Tauben (Columba L.) u. zw. 
a. Ringeltaube (Columba palumbus L.), 
b. Hohltaube (Columba oenas L.), 
c. Zurteltaube (Columba turtur L.). 
C. Rabe, Häher (Corvus L.) u. zw. 
a. Gichelhäher (Corvus glandarius L.), 
b. Tannenhäher (Corvus caryocatactes L.). 
D. Kreuzſchnäbel (Loxia L.) u. zw. 
a. Fichtenkreugichnabel (Loxia curvirostra L.), 
b. Kiefernkreuzſchnabel (Loxia pityopsittacus Bchst.), 
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E. Finken (Fringilla L.) u. zw. 
a. Buchfink (Fringilla coelebs L.), 
b. Bergfint (Fringilla montifringilla L.). 

Außerdem werden unter gewifjen örtlichen oder zeitlichen Ver— 
bältnifjen auch die Gimpel, Zeifige, Rotkehlchen, fogar die Meiſen ıc. 
forftichädlich, jedoch find Diefe Singvögelarten im allgemeinen durch 
Inſektenvertilgung überwiegend nüßlich. , 

Dasfelbe gilt von den Spechten,!) obſchon auch dieſe Vögel 
unter Umftänden durch ihr Hämmern zc. fatale Beichädigungen an 
gejunden Stämmen anrichten. 


2. Schädlihkeit. Die Waldhühner beißen Gipfelknospen, 
junge Triebe und Heine Pflänzchen (von Buchen und verjchiedenen 
Koniferen), Blütenfäbchen (von Birken zc.) und Nadeln ab; außer: 
dem verzehren fie junge, noch grüne Zäpfchen der Fichte und Kiefer. 
Das Hafelwild bevorzugt unter den Baumfrüchten die Zürbelnüffe. 
Am Tchädlichiten ift da Auerwild 2), zumal den jungen Nadelholz- 
pflanzen (in Yorftgärten) zur Winterszeit. 
| Die wilden Tauben jprechen, insbefondere zur Zug und 
Strichzeit, dem Fichten- und Kiefernjamen fleißig zu, nehmen aber 
auch Eicheln und Buchedern an. 

Der Eihelhäher — ein bei und jehr häufiger Vogel — 
ftellt den beiden letztgenannten Waldfrüchten, welche er jelbft noch, 
nachdem fih ſchon die Kotyledonen entwidelt haben, au dem Bo— 
ben heraußbefördert, mit Vorliebe nah. Der Tannenhäher be— 
dorzugt namentlich Hafel- und Zürbelnüffe. Beide Häherarten ver- 
greifen fich außerdem auch an der Nejtbrut ‚junger Singvögel. Ein 
Heine Gegengewicht erhält ihr Schaden durch ihre Samenverfchlep- 
pung, bzw. Zultivatorijche Thätigkeit, ſowie durch ihre Beteiligung an 
der Bertilgung forftichädlicher Anfelten und anderer Tiere (Mäufe, 
Kreuzottern 2c.). 

!) Dr. Bernard Altum: Unfere Spechte und ihre forftliche Bedeutung. 

Mit 35 Driginalfiguren in Holzſchnitt. Berlin, 1878. — Gegen bie mannig: 
faltigen Übertreibungen dieſer Brofchüre wendet fich mit vollem Rechte €. 
dv. Homeyer in der Schrift: Die Spechte und ihre Werth in forftlicher Be- 
ziehung. Frattſur a. M., 1879. 
2) D . Wurm: Das Aueriwild, deſſen Naturgeſ ichte, — und 


— Eine ornithologiſche und jagdliche Monographie. 2 Tafeln in 
teindruck. 2. Aufl. Wien, 1885. Die 1. Aufl. erſchien 1874 in Stuttgart. 
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Die Kreugfchnäbel nehmen beim Striche große Ouantitäten 
don Kiefern- und Fichtenfamen (aus den Zapfen) zu fi), wodurch 
fie der Samenernte oft empfindlichen Abbruch thun. 

Die Finken fchaden in ähnlicher Weile, wie die wilden Tau⸗ 
ben (dur Samenverzehrung), ſowie durch Abbeißen ber eben im 
Entfalten begriffenen Samenlappen. Der Buchfink nimmt befonders 
bie Kotyledonen der Nadelholzfämlinge an, jo lange diejelben noch von 
den Samenhüllen (Mütchen) umjchloffen find. Der Bergfint Hingegen 
jtellt namentlich den Buchedern und Kotyledonen der Buche nad). 


3. Schuhmaßregeln. 

A. Borbeugung3maßregeln. 

a. Verſchieben der Saaten biß nach beendigter Strichzeit 
(Mai) der Bögel und genügend tiefe Unterbringen der Samen. 

b. Mengen des Samen mit angefeuchteter Mennige (Bleioryd). 

Die Bögel nehmen ſolche Samen, ſowie die hieraus gefeimten ‘Pflänz- 
chen wenigfteng nicht gern an. Tür 7kg Nadelholziamen ift etwa Ikg 
Mennige erforderlich; die Koften betragen pro Ikg Samen rund 10 Pf. 

c. Bededung der Saat», ev. Pflanzbeete mit jperrigem Reißig, 
ev. Schußgittern, welche in höchſt verfchiedenen Konjtruftionen 
eriftieren. 

Gegen Auer: und Birkwild ſchützt Überfpannung der gefährdeten 
Kämpe mit Topfbraht. Gegen Häher haben fi Schubgitter aus dünnem 
Drahtgeflecht erfolgreich gezeigt. 

d. Anbringen von Scheuchen oder befonderen ſchützenden Vor⸗ 
richtungen über den Beeten. 

Geeignete Scheuchen find 3. B. außgeftopfte Raubvögel (in fliegender 
Stellung), indigoblaue Fäden (über’3 Kreuz geipannt), Yederlappen, Spiegel: 
gläſer ober Papierſchnitzel an Schnuren. 

e. Bewahung der Saaten durch Knaben, zumal während 
ber Strichzeit der Vögel; Blindfchießen. 

B. Abjtellung3maßregel ift lediglich der Abſchuß. Man 
thut wohl, die gefchoflenen Eremplare auf den Beeten auszubreiten. 
Das Auer- und Birkwild jchießt man am liebſten zur Balzzeit, die 
Zauben zur Brutzeit oder auf dem ſog. Salze, die Häher im Herbite, 
zumal in reichen Eichel-Majtjahren, wenn fie von einer Eiche zur 
anderen jtreichen. 











Erfter Abſchnitt. Schuß gegen Tiere. Drittes Kapitel. Inſekten. 225 


Drittes Kapitel, 
Infekten.) 


I. Titel. 
Im allgemeinen. 


1. Einteilung der Inſekten. Die Forſtſchutzlehre hat fih nur 
mit den ſog. Forſtinſekten zu befchäftigen. Man verfteht hierunter 
nicht etwa alle in den Waldungen vorkommenden Inſekten, jondern 
bloß diejenigen Serbtiere, welche das Gebeihen der Holgpflanzen, 
bzw. Stämme oder deren VBerwendungsfähigkeit in irgend einer Be— 
ziehung direft oder indirekt beeinfluffen. 

Dom morphologiſchen Standpunkte aus werden die In— 
ſekten in folgende 7 Ordnungen unterſchieden: 

J. Käfer oder Scheidenflügler (Coleoptera L.). 
II. Schmetterlinge oder Falter (Lepidoptera L.). 

IU. Aderflügler oder Hautflügler (Hymenoptera L.). 

- IV. Bieiflügler oder liegen (Diptera L.). 
V. Retflügler oder Bolde (Neuroptera L.). 
VI. SHalbflügler oder Schnabelferfe (Hemiptera L.). 


VU. Geradflügler oder Schreden (Orthoptera L.). 

Die Unterfcheidungsmerkmale diefer 7 Ordnungen beftehen haupt: 
jächlich in verfchiedenem Baue der Flügel (Syftem von Linne) und in 
verichiedener Beichaffenheit der Sauwerkzeuge (Syſtem von Fabricius). 

Vom biologiſchen Standpunkte aus, welcher uns hier in 


erjter Linie interejfiert, unterjcheidet man: 








1) Zur Litteratur: 

Dr. 3. Ch. Ch. Ratzeburg: Die Forſt-Inſekten ꝛc. 3 Theile. Mit vielen 
folorirten Tafeln. Berlin, 1837, 2. Aufl. 1839 (I.), 1840 (II.) und 1844 
(I). — Diefes klaſſiſche Merk bildet noch heute das Tyundament der ganzen 
—— —— -Zitteratur. 

Nördlinger: Nachträge zu Ratzeburg's Yorftinfelten. Stuttgart, 1856. 
u. d. T.: Lebensweiſe von Forſtkerfen oder Nachträge zc. 1880. 

Suflan —— Leitfaden an Sellimmung ber ſchädlichen Forſt- und Obft- 
Lau: Inſekten 2. Wien, 1861. 2. Aufl. 1876. 

Dr. €. L. Taſchen berg: — netten: Kunde x. Mit vielen 
Solsfeniten Zeipzig, 1 

Dr. Vitus Graber: Die epnfekten. 2 Theile. Mit vielen Holzichnitten. 
München, 1877 und 1879. 

don Binzer: Schäbliche und nützliche Forſtinſekten. Berlin, 1880. 

Vergl. außerdem die auf ©. 214, Anmerkung 1 genannten allgemeinen 
zoologiſchen Werke. 
Heß, Dr. R., Enchklopädie und Methobologie der Forftwiffenigaft. ıL 15 
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I. Nützliche Forftinfelten. Hierher gehören die Fleiſchfreſſer 
(Zoophagen) ala Belämpfer und Bertilger anderer Anfelten und 

I. Shädliche Forſtinſekten. Hierher gehören die Pflanzen 
frefier Phytophagen). 

Manche Inſekten find nüßlich und fchädlich zugleich, 3. 3. die 
Springläfer, Ameifen, gewiffe Weſpen-⸗Arten u. ſ. w. Die jchäd- 
lichen Forftinfekten find ohne Zweifel die gefährlichiten Waldfeinde 
in der Tierwelt. Ihre Kleinheit und verjtedte Lebensweiſe in Ver— 
bindung mit ihrer großen und meiften® auch rafchen Vermehrung 
machen die Belämpfung oft jehr jchwierig. Man muß den Schwer- 
punft darauf verlegen, einer Inſektenkalamität durch geeignete Maß- 
regeln überhaupt vorzubeugen, indem bie Abftellung des Übels bei 
ftarler Vermehrung und einem bereit? ausgebrochenen Maflenfraße 
nur infolge der Mitwirkung gewiſſer Naturkräfte und MWitterungs- 
verhältnifſe möglich ift. 


2. Entwikelungsfladien.) Die Inſekten durchlaufen bis zu 
ihrer vollkommenen Ausbildung (diefe inbegriffen) die vier Entwicke— 
lungsſtadien: Ei (ovum), Larve (larva), Buppe (pupa) und voll= 
kommenes Inſekt (Fliege im weiteſten Wortfinne, Bild, imago). 
Der Übergang von einem Stadium zum anderen heißt Metamor- 
phofe (metamorphosis),. Wenn dieje Zuftände morphologifch grund- 
verſchieden don einander find, fo fpricht man von volllommener 
Metamorphofe (met. completa); wenn fich Hingegen bie einzelnen Ent- 
widelungsftadien von der Larve ab einander fo ähnlich fehen, daB der 
harakteriftifche Typus der Art fchon in der Larve erkennbar ift, jo 
nennt man die Verwandlung eine und ollfommene (met. incompleta), 
Bu den Inſekten mit vollfommener Metamorphofe (insecta metabola) 
gehören bie fünf erften Ordnungen (Käfer, Schmetterlinge, Ader-, Zivei= 
und Nebflügler), Hingegen zu den Inſekten mit unvolllommener Meta= 
morphofe (insecta ametabola) die zwei lebten (Halb⸗ und Gerabdflügler). 
Im Ganzen find die Inſekten überwiegend (ca. 95%) metabolifch. 


1) Die Lehre von den Entwidelungzftabien, der Generationgdauer ꝛc. ge 
hört eigentlich nicht in das Gebiet der Forſtſchutzlehre, jondern in dasjenige 
der Entomologie. Wir haben jedoch aus Zweckmäßigkeitsgründen einige kurze 
Erörterungen über die im hohen Grade interefjante Lebensweiſe der Inſekten 
mit in den obigen Text aufnehmen zu follen geglaubt. 


Erfter Abſchnitt. Schuß gegen Tiere. Drittes Kapitel. Inſekten. 227 


Der Moment der Entwidelung des volllommenen Inſektes aus 
der Puppe heißt das Auskommen. Die Zeit der Begattung (co- 
pula) nennt man Ylugzeit (Schwärmzeit), wobei e8 ganz gleich- 
giltig ift, ob dag Inſekt auch wirklich fliegt, bzw. fliegen Tann oder 
nicht. Der Flug folgt in den meiften Fällen alsbald auf das Aus— 
fommen; hierauf findet die Eierablage ſtatt. Nach derfelben fterben 
(mit gewifen Ausnahmen) die Weibchen (2). Die Männden () 
beendigen ihr Dafein in der Regel fchon kurze Zeit nach der Be— 
gattung. Die Larven beftehen in der Regel mehrere (3—4) Häu— 
tungen und nehmen von einer Häutung zur anderen an Größe zu. 
Auch in Bezug auf Farbe, Zeichnung und Behaarung zeigen fich bei 
den Larven, je nach Altern (Häutungen), nicht felten recht bedeutende 
Berjchiedenheiten. Das der Puppe entjchlüpfte fertige Inſekt nimmt 
zwar an Größe nicht mehr zu, ift aber durch hellere Farbe, welche 


an der Luft mit der Zeit nachtrodnet, charakterifiert. 

Die Larven werden mit Rücficht auf ihren je nach Ordnungen und 
fogar nach Familien verfchiedenartigen Bau, wobei bejonders die Zahl und 
Beichaffenheit der Yüße maßgebend find, verfchieden benannt. Sie Heißen 
Sarven oder Engerlinge (bei den Käfern), Raupen (bei den Schmetter: 
lingen), Afterraupen (bei gewifjen Hautflüglern), Maden (bei ben lie: 
gen) u. |. w. Die Puppen werden bei den Schmetterlingen Chryfa: 
liden, bei den Ametabolen Nymphen genannt. — Flügelloſe Individuen 
gibt es in allen Inſektenordnungen; bei dem Vorhandenfein bloß der beiden 
äußeren Ylügel (Flügeldecken) vermögen 3. B. die Käfer nicht zu fliegen. 


3. Jebensmeiſe. 

A. Generationsdauer. Die Infelten find? — im Gegen- 
faße zu den höheren Tieren — durch eine ganz bejtimmte Dauer 
ihres Leben? auggezeichnet. Man nennt die Zeit vom Eizuftande 
bis wieder zur Eierablage der jenen Eiern entjchlüpften Inſekten: 
Generationsdauer oder ſchlechthin Generation. Dieſelbe ift 
einfach (einjährig) oder doppelt oder mehrfach oder mehrjährig. Am 
allgemeinen bildet die einfache Generation die Regel; aber auch 
die doppelte Generation (d. h. zwei Bruten in einem Jahre) fommt 
häufig vor (3. B. bei ben meiften Borkenkäfern) und einige Inſekten 
(Blattläufe) pflanzen ſich in unglaublicher Progreffion fort. Bei 
mehrjähriger Generation find 2—4 Jahre zur vollftändigen Ausbildung 
der Brut erforderlich (3. B. bei den Pracht, Bod- und Maikäfern). 

15* 


298 Zweites Buch. Forſtſchutz. Zweiter Teil. Schuß der Waldungen ıc. 


Der Zuftand als imago dauert in der Regel am fürzeften; 
der Larvenzuftand am längiten, weil die meiften Injekten ala Larven 
überwintern. Es kommt aber auch Überwinterung im Eizuftande 
(Nonne), im Puppenzuftande (Kieferneule) und im Imago-Stadium 
(großer, brauner Rüffelläfer) vor, in welchem Falle der betreffende 
Überwinterungszuftand am längſten bauert. 


B. Berbreitung. Alle Inſekten lieben ein mildes oder min— 
deſtens gemäßigtes Klima. Aus diefem Grunde nehmen fie in hori— 
zontaler und in vertifaler Erhebung ſowohl nad) Arten, al® nach 
Zahl ad. Am äußerften Norden und ebenjo im Hochgebirge er= 
folgen durch fie kaum nennenswerte Befchädigungen. Übrigens zeigt 
fih in Beziehung auf die Abhängigkeit der Inſekten von den Wit- 
terungßeinflüffen ein Unterjchied je nach Ordnungen und Entwicke— 
lungszuſtänden. Die Käfer z. B. verfteigen fich weiter nach Norden 
und höher im Gebirge, al3 die Yalter. Naßkalte und zumal rajch 
wechjelnde Witterung iſt allen Inſekten mehr oder minder nachteilig, 
namentlih im Larvenzuftande und während der Häutungsperioden. 
Hingegen können die Kerfe (zumal die Käfer) harte Winter ziemlich 
gut vertragen. 

Man Hat den Verſuch gemacht, ähnlich den Pflanzenlinien, auch ſog. 
Inſektenlinien fowohl nach Breitegraden, ala nach Höhenlagen zu kon- 
ſtruieren, allein die Begrenzung des Auftreten durch ſolche Linien begegnet 
ſchon wegen ber Ortsbeweglichkeit der Inſekten großen - Schtwierigfeiten. 
Es fommt noch Hinzu, daß einzelne SInfektengattungen fürmlide Wande- 
rungen oft auf weite Streden unternehmen (3. B. die Heufchreden, die Li- 
bellen ꝛc.). Erwähnung mag noch an diejer Stelle finden, daß einige Arten 
ala Larven (Raupen) zeitweiſe in fürmlichen Prozeffionen wandern (Eichen, 
Kiefern und Pinien-Prozeffionzipinner). 

C. Fraßſubjekte. Bei den Inſekten mit vollfommener 
Metamorphofe ſchaden nur die Larven (bzw. Raupen) und ev. bie 
imagines durch ihren Fraß, u. zw. die erjteren in der Regel mehr, 
als die Ießteren. Die Schmetterlinge 3. B. nähren fih nur von 
Blütenhonig und Nektar der Pflanzenwelt. Allerdings gibt e8 auch 
forſtſchädliche Injelten, welche nur im vollkommenen Zuftande jchäd- 
lich werden (3. B. die fpanifche Fliege, ber große braune Rüſſel— 
fäfer 2c.), objchon natürlich auch die betreffenden Larven Nahrung 
zu fich nehmen. Bei den Inſekten mit unvolllommener Meta- 
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‘ 
morpboje freflen aber außer den Larven unb imagines auch die Pup- 
pen. Als Beiipiel mögen die Grillen angeführt werben. Das 
Stadium ala Puppe ift alſo bei diefen Inſekten fein ausfchließlicher 
Ruhezuſtand. 

D. Fraßobjekte. Die Inſekten nehmen teils animaliſche 
Nahrung, d. h. andere Inſekten zu ſich, teils vegetabiliſche, d. h. 
gewiſſe Beſtandteile von Holzgewächſen oder Kräutern oder humoſe 
Subſtanzen. 

Von den Holzgewächſen ſind die Nadelhölzer mehr gefährdet, 
als die Laubhölzer, u. zw. werden von jenen die gemeine Kiefer 
und Fichte am meiſten heimgefucht. Auf den Laubhölzern leben 
zwar jehr viele Anfeltenarten, namentlich auf der Eiche, allein ber 
Fraß hieran trifft mehr die äußeren Teile (Blätter, Blüten, Triebe), 
als die gleichfam den Herd des ganzen Vegetationsprozeſſes reprä- 
jentierende Kambium- und Baftichicht, und ferner Heilen die Laub 
hölzer die erlittenen Beichädigungen wegen de3 ihnen eigentümlichen 
Reproduktionsvermögens leichter wieder aus. 

Kränkelnde und im Wuchfe fümmernde Holgpflanzen und Bäume 
werben den gefunden fajt ftet3 vorgezogen. Gebrochene und gewor⸗ 
fene Stämme, ſowie gefchlagene Hölzer werben mehr Heimgefucht, als 
das ftehende Holz. Dieſe Sätze gelten aber doch nur für die Rinden⸗, 
Bat» und Holzfreſſer. Man würde jedoch irren, wenn man glauben 
wollte, daß 3. B. die Borkenkäfer gefundes Holz gar nicht befallen, 
denn die Ablage der Eier entipricht einem Naturgejehe, und wenn die 
genannten Käfer kränkelnde oder Liegende Stämme nicht vorfinden, fo 
müfjen fie eben, was allerdings auf Grund einer ſehr jorgfältigen 
Auswahl der Brutftätten gejchieht, auch ganz gefundes, ftehendes 
Holz befallen. Die Inſektengefahr ift hiernach — zumal in den 
Nadelholzforften — immer in Permanenz, und hat die Meinung 
von der nur fefundären Bedeutung der Inſekten jchon taujende don 
Stänmen als Opfer gefordert. Abgejehen von Rinde und Holz 
werden von den Inſekten, je nach Arten, Mark, Knospen, Blätter, 
Nadeln, Blüten, Früchte oder Samen als Yraßobjelte angenommen, 
und zw. bejallen diefe Schädlinge faft nur gefundes Holz, find alfo 
wahre Primärfreffer. Am gefährlichiten: find die Baftfrefier, Wurzel: 
zerſtörer und Knoſpenverletzer. 
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Manche Inſekten befallen ausfchließlich oder doch vorwiegend 
ältere Stämme (Beftandesperberber), andere fommen nur am 
Aungholze vor (Kulturverderber), noch andere machen in dieſer 
Beziehung feinen bemerkenswerten Unterjchied. Feſte Grenzen je 
nach Holzaltern lafſen fich begreiflich überhaupt nicht ziehen. 

In Bezug auf die Auswahl ber Fraßobjekte zeigen fich ferner 
harakteriftifche Verichiedenheiten, indem gewiſſe Inſektenarten aus- 
jchließlich oder wenigſtens doch vorherrſchend beftimmte Holzarten 
(Fichte, Kiefer, Eiche 2c.) oder Holzarten-Gruppen (die Weiden, Pap- 
peln ꝛc.) befallen, während andere Inſekten derartige Unterfchiede 
nicht machen oder wenigſtens ala Feinde einer größeren Anzahl von 
Holzarten auftreten. Hierauf beruht die Einteilung in Mono» 
phagen und Polyphagen; die außer an Holzgewächlen auh an 
Kräutern Lebenden und freffenden Inſekten endlich heißen Panto- 
phagen. Am allgemeinen pflegen die meiften Inſekten gewiſſe Holz⸗ 
arten u. zw. in ganz bejtimmten Entwidelungsftadien zu bevorzugen, 
allein die jeitherigen Anfichten über die vorherrſchende Monophagie 
der Yorftinfelten haben fich infolge neuerer Beobachtungen geändert. 

Beifpiele, betr. die Mono, oder Poly:, oder Pantophagie der In⸗ 
fetten im Vortrage. Scharfe Grenzen laſſen fich in diefer Hinficht natürlich 
nicht ziehen. Das Vorkommen der jeither für ftrenge Monophagen gehal- 
tenen Inſekten an anderen Holzarten ift aber doch wohl nur als ein durch 
getvifie Verhältniſſe bedingtes Vagabundieren aufzufaflen. 


4. Eorflihe Bedeutung. Die fchädlichen Forſtinſekten Laffen fich 
nach folgenden Geſichtspunkten gruppieren: 

A. Nach der Art und Weife der Beichädigungen in technifch- 
jhädliche und phyfiologifch-fchädliche. 

Die erfteren vermindern bloß den Gebrauchswert des Holzes 
oder der Bauınfrüchte; die letzteren Hingegen ftören den Lebensprozeß 
der Holzgewächje und Haben jogar unter Umftänden deren Abjterben 
zur Yolge. Die bei manchen Arten (MWeidenbohrer) bis fingerjtarfen 
Gänge fallen zwar weit mehr zu Geficht, als die Gänge (der Balt- 
käfer ꝛc.) im Bafte und Splinte, allein die phyfiologifch-fchädlichen 
Inſekten find doch weit nachteiliger. 

B. Nah dem Grade der Schädlichkeit in fehr-, merklich— 
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und bloß unmerklich-ſchädliche. Man kann auch von verheerend», 
verleßend- und bloß verſehrend⸗ſchädlichen Inſekten Tprechen. 

Die Hlaffifizierung nach diefem Gefichtspuntte wird zunächit 
von der Bedeutung der befreflenen Baumteile für den pflanzlichen 
Drganiamus bedingt; aber auch die Zahl, in welcher ein Inſekt auf: 
tritt und die ganzen lokalen Verhältniffe, unter welchen der Fraß 
jtattfindet, jpielen Hierbei eine hervorragende Rolle. Scharfe Grenzen 
zwiſchen dieſen drei Gruppen Yaffen fi) hiernach überhaupt nicht 
ziehen. Selbſtverſtändlich muß die Aufmerkſamkeit des Forſtmannes 
in erſter Linie auf die ſchädlichſten Arten gerichtet fein. 

Die Größe bes durch die Inſekten angerichteten Geſamtſchadens 
fteht unter dem Einfluffe des Zuſammenwirkens einer großen Anzahl 
von Berbältniffen und Umftänden. Die wichtigften find: Holzart, 
Holzalter, Baumteile, Yraßart, Fraßzeit, Standort3verhältniffe und 
Menge, in welcher ein Inſekt auftritt. Junge Beftände find 3. 8. 
gegen Fraß empfindlicher, als ältere. Baftfreffer find jchädlicher, 
als Holzfreſſer; Blattfreffer find fchädlicher, als Blüten- und Frucht- 
vertilger. Vorſommerfraß ift nachteiliger, als Nachſommerfraß. 
Auf geringen Standorten (3. B. trodenen, jandigen Weit: oder Süd- 
Hängen) ift der Schaden empfindlicher, ala auf Träftigen Standorten, 
weil bier die Ausheilung raſcher von ftatten geht. Die Menge, in 
welcher manche Inſekten zu gewiflen Zeiten auftreten, ift unglaublich 
groß (Fichtenbortenfäfer, Kiefernfpinner, Heufchreden zc.). 

Als äußere Verhältniffe, von welchen die Vermehrung ber Forft- 
infetten bedingt wird, find — abgefehen von der Generationsdauer 
und den Witterungsverhältniffen — namentlich bei den Nadelholz- 
ferfen reichliche Brutftätten namhaft zu machen. Große Wind- oder 
Schneebruchichläge, ſowie Beftände, welche durch Wildfchälung, para— 
fitifche Pilze, Hüttenrauch oder Waldbrände gelitten haben, werden 
leicht zu Inſektenherden, deren forgfältige Überwachung von feiten 
des Yorftperfonales dringend geboten ift. 


5. Sehümpfung. Die wichtigften Schugmaßregeln find, je nach 
Gruppen, folgende: 

A. Borbeugungsmaßregeln. 

a) Sorgfältige Begründung und Erziehung der Beftände, 
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unter Berädfichtigung aller einfchlagenden Regeln der Waldbaulehre 
und ber Örtlichkeit. Herftellung geeigneter Mifchbeftände. Zeitige, 
gründliche und häufige Durchforftungen. 

b) Rechtzeitige Aufarbeitung und Entfernung oder Entrindung 
der Bruchhölzer. Durch reinliche Wirtſchaft im Walde wird ber 
Entftehung von Inſektenherden am wirkſamſten vorgebeugt. 

c) Gründlide Stod- und Wurzelrodbung, zumal in ben 
Nadelholzforften. 

Die Wurzelftöcde bilden ben Brutherd einer größeren Anzahl von 
Rüffele, Borken: und Baftkäfern. 

d) Fleißige Beftandes-PVifitationen, befonder® im Früh— 
jahre. Hierbei find alle kränkelnden oder auch nur verdäctigen 
Stämme zum Hiebe anzumeifen. 

e) Eintrieb von Schweinen. Diefe verzehren zugleich we— 
nigfteng einen Zeil der im Boden befindlichen Larven und Puppen. 

f) Schonung derjenigen Säugetiere und Vögel, melde ung 
im Kampfe gegen die Inſektenwelt wirkſam unterftügen, injofern die— 
felben nicht anderweit mehr jchaden. Zu diefen Waldhütern ge= 
hören folgende 

a@. Säugetiere: Tledermäufe, Maulwurf, Spitmäufe, gel, 
Heine Wieſel, Hermelin, Iltis, Dachs. Mit geringen Ausnahmen 
find diefe Tiere zugleih Mäufefeinde (S. 221). 

6. Bögel: Kudud, Spechte, Wendehals, Fliegenfänger, Mei- 
fen, Spechtmeife, Baumläufer, Wiedehopf, Rotjchwänzchen, weiße 
Bachftelze, Staar, Goldhähnchen, Laubvögelchen ꝛc., — furz faft alle 
Singvögel. Bon größeren Vögeln find: Buffarde, Eulen, Krähen, 
Regenpfeifer und Kiebitz als Inſektenfeinde zu nennen. 

In Bezug auf die Höhlenbrüter darf man fich bloß mit Unterlaffung 
des Fanges und Tötens nicht begnügen, muß vielmehr auch auf deren 
Vermehrung bedacht fein. Diefem Zwecke dienen das Aufhängen von Glo- 
ger’fchen Nift- und Schlafläften (zumal für Staare), die Anlage von Luft- 
gebüfchen in jeparierten Yluren, wo die Heden fehlen, die Einrichtung von 
MWinterfütterungen bei hohem Schnee u. drgl. m. 

Don niederen Tieren Tommen als Inſektenfeinde faft alle Amphibien, 
die Spinnen, dev Hundertfuß und der Taufendfuß in Betracht. 

B. Bertilgung3maßregeln. 

a) Sammeln und Töten ber Inſekten im Ei=-, Xarben=, 
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PBuppen- oder audgebildeten Zuftande In welchem Stadium die 
Einfammlung am vorteilhafteiten ift, wird durch die Biologie des 
Inſektes bedingt; unter Umſtänden empfiehlt fich da8 Sammeln in 
mehreren Zuftänden. 

Dad Sammeln, bzw. Vertilgen der Eier geichieht durch Abkratzen 
von den Stämmen. Die Larven, bzw. Raupen gewinnt man durch Auf: 
Yefen, Abprällen von den Stämmen, Abftreifen von den Zweigen, Ab: 
fchneiden der Nefter ꝛc. Die Vernichtung geichieht durch Zerftampfen, Über: 
gießen mit heißem Waſſer, Überſchütten mit Kalt u. |. w. 


b) Herftellung von Fanggräben mit jenkrechten Wänden und 
Tanglöchern. Die hineinfallenden Inſekten (Raupen, auch manche 
Rüfſelkäfer) können nicht wieder heraus und kommen barin um. 

c) Ausheben oder Abhieb der mit Inſektenbrut beſetzten 
Pflanzen, bzw. Stämmchen und Verbrennung biefer Objekte. 

d) Fällung von Fangbäumen; Entrindung berfelben nad) 
abgelegter Brut und Berbrennung der Rinde Ein Teil der im 
Winter geichlagenen Hölzer kann diefem Zwecke dienftbar gemacht werden. 


Diefe Maßregel ift namentlich gegen die Borkenkäfer und einige Rüffel- 
füfer, welche Rinde und Holz befallen, von großer Bedeutung. 


e) Anlage von Theerringen un die Bäume, etwa in Brufthöbe. 
Wirkſam gegen gewiffe Rüffelkäfer, die Kienraupe, die NRonnenraupe 
und die Weibchen der Froſtſpanner. 

Sollte in einem gegebenen Yalle feine diefer Maßregeln von 
dem gewünſchten Erfolge fein, fo würde in letzter Inſtanz Abbrennen 
bes Bodenüberzuges durch ein Lauffeuer oder Abtrieb des befallenen 
Beftandes in Verbindung mit vollftändigem Umbruche des Bodens 
ftattzufinden haben. Zu den objoleten Mitteln find Leuchtfeuer und 
Anlage von Raupenzwingern zu rechnen. 

Glücklicherweiſe unterſtützt uns die Natur in dem Kampfe gegen 
die Inſekten durch naßkalte Witterung, Schneumonen und zuletzt 
Pilze, wodurch Krankheiten unter den Raupen und maſſenhaftes Ab- 
jterben derfelben hervorgerufen werden. Ein großer Raupenfraß dau- 
ert gewöhnlich drei Jahre; mitunter kommt noch ein Nachjahr hinzu. 


6. Behandlung der beihädigten Sehände., Diefe unterliegt den 
drtlichen Verhältnifſen; bedingend in diejer Beziehung find: Holzart, 
Art und Ausdehnung des Fraßes. In gewiſſen Fällen genügt jtarfer 
Aushieb. DBefallene Verjüngungen und Kulturen find — nad) Ent- 
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fernung der infizierten Pflanzen — in geeigneter Weiſe zu komple— 
tieren. Arg bejchädigte ſtarke Stangen- und geringe Baumhölzer 
find früher zum Abtriebe zu disponieren, al® es fonjt nach dem 
Wirtfchaftsplane der Fall fein. würde. Ältere Stämme, zumal auf 
ungünftigen Standorten aufgewachfene, verderben leichter, als jüngere, 
welche auf kräftigem Boden ftoden. Kahlabtrieb erfolgt nur im 
äußerften Falle, 3. B. nach einem Kahlfraße, welcher zugleich die 
Knospen mit betroffen hat. Auch kommt bierbei in Trage, ob in— 
folge jofortigen Abtriebes die anftoßenden Abteilungen nicht etwa der 
Sturmgefahr preißgegeben werden. 

Die bejte Zeit zum Abtriebe von Käfer oder Raupenfraßhöl- 
zern ift dev Winter nach dem Fraße. Die gefällten Nubhölzer find 
zu entrinden. Die Brennhölger find noch weiter, als es fonjt üblich 
ift, zu zerkleinern, luftig aufzufchränten — weil fie leicht verftoden — 
und baldmöglichit abzujeßen, bzw. aus dem Walde zu fchaffen. 


I, Titel. 
Im beionderen. 
I. Die nützlichen Sorflinfekten. 


1. @inleitende Bemerkungen. Nüslich find alle diejenigen In— 
fetten, welche forjtjchädliche Kerfe in irgend einem ihrer Entwide- 
lungszuſtände (al3 Ei, Larve, Puppe, imago) direft oder indirelt ver— 
tilgen. Es liegt in der Natur der Sache, daß in ber Regel nur 
die zwei Stadien Larve oder imago, ev. beide eine hierauf bezügliche 
Thätigkeit zu entfalten vermögen. ' 

Die Vertilgung gejchieht entweder durch direften Angriff oder 
durch Ablage der Brut an oder in andere Inſekten. Man unter- 
jcheidet hiernah Raubinfelten (Räuber) und Schmarofer (Pa- 
rafiten). Mit Ausnahme der Schmetterlinge gibt es in allen In— 
jeften- Ordnungen nüßliche Forjtinjelten; die meijten und wirkſamſten 
Maldhüter find in den Klaſſen der Käfer und Aderflügler vertreten. 


2, Überfiht der nütlichen Familien. Die wichtigften Familien 
find, je nach Ordnungen, folgende: | 

.  L Ordnung Käfer (Coleoptera). 
1. Familie. Sandfäfer (Cicindelidae). 
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2. Familie. Laufkäfer (Carabidae). 

3. Familie. Kurzflügler (Staphylinidae), 

Die Larven und Käfer diefer drei Familien fangen und töten 
zahlreiche andere Inſekten in allen Entwidelungaftadien, zumal im 
Sarvenzuftande. Beſonders nüslich find die großen Arten auß ber 
zahlreichen Familie der Lauffäfer, 3. B. der Puppenräuber (Calo- 
soma sycophanta L.). 

4. Familie. Aaskäfer (Silphidae). 

5. Familie. Stußfäfer (Histeridae). 

Einzelne Arten diefer beiden Familien find — gleich den vo— 
rigen — Raubinſekten; die meijten leben aber ala Larven oder ima- 
gines an Aas und faulenden animalifchen Stoffen, befeitigen alfo 
Kadaver. Zu den Räubern gehören die Arten ber Gattung Silpha Fabr. 

6. Familie. Buntfäfer (Cleridae). 

Die Larven und Käfer entfalten eine ungemein gefchäftige Thä- 
tigkeit in Bezug auf die Vertilgung der Borkenfäfer-Larven. AL 
NRepräfentant mag der ziemlich häufige Ameiſenwolf (Clerus formi- 
carius L.) genannt werden. 

7. Familie. Marienkäfer (Coceinellidae). 

Sie verfolgen und töten in beiden (Freffenden) Zuftänden, zu= 
mal al3 Larven, zahlreiche Blattläufe, Blattjauger und Milben. 


ID. Ordnung. Aderflügler (Hymenoptera). 

1. Familie. Schlupfwefpen (Ichneumonidae).!) 
Diefe Aderflügler führen eine fchmarogende Lebensweiſe. Ihre 
Q belegen andere Inſekten meift im Larvenzuftande mit ihren Eiern; 
die diefen entjchlüpfenden Larven ſaugen den befallenen Wohnungs- 
tieren die Säfte aus, bohren ſich nach vollendetem Wachstume meift 
heraus und verpuppen fich in einen an der Larve befindlichen Cocon. 
Die infizierten Larven, bzw. Raupen oder Puppen gehen zwar nicht 

augenblidlich zu Grunde, bringen e8 aber nicht zur imago. 

Man bat die Bedeutung der Schlupfwefpen früher überjchäßt, indem 
man glaubte, daß biejelbe eine Raupenfalamität gleichfam im Keime zu 


erftidlen vermöchten. Später verfiel man in dag entgegengejehte Extrem, 
indem man beobachtet haben wollte, daß die Ichneumonen nur ſolche Larven 


1) Dr. %. TH. CH. Rakeburg: Die Ichneumonen ber Forſtinſekten ꝛc. 
3 Bände. Berlin, 1844 (I. an II.) und 1852 (III). 
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befallen, welche bereit? infolge anderer Einflüffe erkrankt jeien. Im all- 
gemeinen wird man bie Thätigleit der Ichneumonen nicht bloß ala eine 
ſekundaͤre aufzufaffen haben und behaupten können, daß fie durch ihre Le- 
bensweiſe entjchieden zur Abkürzung einer Inſekten-Kalamität beitragen. 

2. Familie. Goldweſpen (Chrysididae). 

Die zu diefer Familie gehörigen Arten (Q) legen ihre Eier 
einzeln in die Nefter anderer Weipenarten, welchen fie die Ernäb- 
rung ber fich entwidelnden Brut überlaffen (Kududsichmaroger). 

3. Familie. Grabweſpen (Sphegidae). 

Die Grabweipen fallen andere Inſekten räuberifh an, ver— 
wunden fie, fchleppen fie dann in ihre Nefter und belegen fie bier 
mit ihrer Brut Raubſchmarotzer). 

4. Familie. Stechwejpen (Vespidae). 

Bei den forftlich wichtigen gefelligen Stechweipen kommen drei 
Geichlechter vor, u. zw. außer Z und 2 auch fog. Arbeiter (8), 
twelch’ Iebtere den Bau der Nefter und bie Yütterung, jowie Ver— 
teidigung der Brut zu beforgen haben. Dig ausgebildeten Welpen 
nüßen durch Hinwegfangen von Yaltern, Fliegen ꝛ⁊c. teil® zum Zwecke 
eigener Nahrung, teil3 zur Fütterung ihrer Brut. Andererfeits jcha= 
den fie aber durch Anfrefien ſüßer Früchte, Ringeln junger Laubholz= 
triebe und Abſchälen von Baumrinden (an Ejche, Weißerle, Weiden zc.). 
Die mwichtigfte Art ift die gemeine Horniffe (Vespa crabro L.). 

5. Familie. Ameijen (Formicidae). 

Auch bei dieſer Familie tritt Dreiteiligleit der Gefchlechter auf. 
Sie verwunden und töten befonderd Larven, bzw. Raupen, befeitigen 
zahlreiche Inſekten-Kadaver und melken gleichlam die Blattläufe auf 
ihren Honigſaft. Diefer Nuten überwiegt wohl im Ganzen den 
Schaden, welchen fie durch Benagen füßer Früchte und Durchwühlen 
von Pflanzhügeln anrichten. Die Brutfolonieen befinden fich teilg 
in und über der Erde (in Hügeln) oder in hohlen Baumftämmen, 
bzw. alten Stöden. 

UI Ordnung Zweiflügler (Diptera). 

1. Familie. Wolfsfliegen (Asilidae). 

Die imagines ergreifen andere Kerfe aller Ordnungen, deren 
fie habhaft werben können, und ſaugen ihren Opfern die Säfte aus. 
Die Ablage ber Eier erfolgt in die Erde, am liebſten in Sand. 
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2. Bamilie. Schwebfliegen (Syrphidae). 

Die blutegelförmigen Maden leben frei auf Pflanzen und nüben 
dadurch, daß fie Blatt« und Tannenläuſe ausfaugen. 

3. Familie. Fliegen (Muscidae). 

Eine Anzahl von Arten (zumal die Mordfliegen oder Tachinen) 
ſchmarotzt, wie die Schlupfweipen, an oder in Raupen, bzw. Puppen 
der Yalter und Blattweipen. An forftlicher Bedeutung ftehen aber 
die fchmarogenden liegen den Ichneumonen deshalb nach, weil fie 
ihre Brut nur an bereit? Franken Raupen ablegen. 

IV. Ordnung. Retzflügler (Neuroptera). 

Diefe Ordnung enthält ausſchließlich nüßliche Arten. 

1. Familie. Schnabelfliegen (Panorpidae). 

Die Larven und ausgebildeten liegen ftellen anderen Snfelten 
in faft allen Zuftänden nad). 

2. Familie. Wajferflorfliegen (Sialidae). 

Die Ichlangenähnlichen, rindenbraunen Larven der Kameelhals⸗ 
fliegen (Rhaphidia L.) leben an oder unter der Baumrinde von 
Nadelhölzern und gehen hier Eiern und Larven anderer Kerfe nach, 
inSbejondere den Eiern der Nonne. 

3. Yamilie. Florfliegen (Hemerobiidae). 

Die gefräßigen Larven jaugen zahlreiche Blattläufe aus, heißen 
daher auch Blattlauslöwen. | 
Ä 4. Samilie. Ameifenlöwen (Myrmeleontidae). 

Die mit kräftigen Saugzangen außgeftatteten Larven graben 
fih trichterförmige BVertiefungen in fonnigen, fandigen Lagen und 
lauern in denfelben auf die vorbei wandernden Inſekten, um Diele 
in ihre Trichter binabzuziehen und auszuſaugen. 

V. Ordnung. Haldflügler (Hemiptera), 

Nützliche Arten enthalten die beiden Yamilien der Schild- 
wanzen (Pentatomidae) und Schreitwangen (Reduviidae), indem 
beren Larven und imagines fowohl Raupen als Blattläufe ausfaugen. 
Einige an den Holzgewächfen Iebende Arten der Schildwanzen fchaden 


aber durch Saugen an jungen Trieben und Yrüchten. 
VI Ordnung Geradflügler (Orthoptera). 


Die Hamilie der Wafferjungfern (Libellulidae) enthält 
fühne Räuber, welche vom Larvenzuftande ab — bejonder® als ima- 
gines — andere Anfelten, ſogar Schmetterlinge, verfolgen und töten. 
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II. Die ſchädlichen Sorfiinfekten. 


1. @inleitende Semerkungen. Die meiſten und ſchädlichſten In— 
fetten finden fich in ben Ordnungen der Käfer und Yalter; dann 
folgen die Aderflügler. Die Zwei» und Halbflügler enthalten nur 
merklich fehädliche Spezied. Die Geradflügler find überhaupt arm 
an Arten. Je nad) dem Borlommen kann man Nadel- und Laub— 
holzverderber unterjcheiden; es gibt aber auch Arten, welche die 
Nadel- und Laubhölzer zugleich angehen, 3. B. die Maikäfer, Die 
grauen und grünen Rüflelläfer, die Nonne u. j. w. 

Im Nachitehenden folgen die wichtigiten Tchädlichen Familien 
in ähnlicher ſyſtematiſcher Gruppierung, wie fie bezüglich der nüß- 
lichen Arten eingehalten wurde. Das jpezielle Eingehen auf jämt- 
liche wichtigeren Arten würde den Rahmen einer Encyklopädie über- 
ſchreiten. Wir haben es aber für angemefjen erachtet, wenigjteng 
bei einigen Familien nähere Angaben über Lebensweiſe, forjtliches 
Verhalten und Belämpfung der ſchädlichſten Arten (gleichjam ala 
der Repräfentanten der betr. Gruppen) einzuflechten, um eine Vor: 
ftellung von der Mannigfaltigkeit und Größe des Schaden? diefer 
Heinen Waldfeinde zu erweden. 


2. Überfiht der wichtigſten ſchädlichen Familien und Arten, 
1. Ordnung Käfer (Coleoptera). 

1. Familie. Blätterhörner (Scarabaeidae), 

Die hierher gehörigen Laubkäfer frefien — wenigſtens ein Teil 
berjelben — als Larven (Engerlinge) an Wurzeln; im ausgebildeten 
Zuſtande nehmen fie Blätter und Blütenteile zu fih. Einige Arten 
find jehr jchädlich, zumal: 

A. Der gemeine Maikäfer (Melolontha vulgaris Fabr.).!) 

Der 25— 30mm ange Käfer (Fig. 16 09) ift oben rotbraun 
mit gewöhnlich ſchwarzem Halzjchilde, unten jchwarz mit je 5 weißen 
Dreieden zu beiden Seiten und blätteriger Fühlerkeule (Tftrahlig bei 


1) Th. Plieninger: Gemeinfaßliche Belehrung über die Meifäfer und 
ihre Berbeeriingen ze. Stuttgart, 1834; 2. Aufl. 1868; 3. Aufl. 1 

Krohn: Die Vertilgung des Maikäferz und jeiner Larve. Ben 1864. 

F. J. Bodenmüller: Die Maifäfer und Engerlinge. Freiburgi. B., 1867. 
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dem I, 6ftrahlig bei dem ©). Aftergriffel Ss < 
patelförmig. Der gefrümmte Engerling 
(Sig. 17) ift weiß mit braunem Kopfe, 
bläulichem After und mit 6 Beinen aus - 
geftattet. Die Puppe (Fig. 18) ift am 
Ende zweifpigig und braun. 

a. Lebensweiſe. Die Käfer j hwär- 
men bon Ende April bi8 Ende Mai. Die = Se 
Gier werben Häufdgenweife in ben Boden "TEE 
abgelegt, und ſchon von Juni ab erjcheinen 
die Larven. Im erften Jahre ernähren fich 
biefe von Humofen Subftanzen in der Um« 
gebung ihrer Zagerftätte; dom zweiten Som— 
mer ab zerftreuen fie ſich aber nach allen 
Richtungen Hin im Boden und befreffen die 
Wurzeln junger Holapflanzen (namentlich der Fig. 17. 
NadelHölzer) 2—3 Sommer hindurch. Frei - 
faaten und Forftgärten werden mit Vorliebe 
heimgefucht. Sie überwintern im Boden 
und verpuppen fich auch dafelbft in der Regel 
dom Juli oder Auguft des je vierten, bzw. 
dritten Jahres ab in einer eirunden Exd- 

Höhle, welche etwas tiefer Liegt, ala die Gänge 

ber Larven. Die Käfer kommen 1—2 Mo- Big. 18. 

nate fpäter aus, verbleiben aber den Winter über im Boden und 
bohren fich erft im Frühjahre des je fünften, bzw. vierten Jahres 
allmählig bis zur Oberfläche heraus. Die Generation ift hiernach 
4= ober Sjährig; die örtlichen klimatiſchen Verhältniffe find Hierfür 
maßgebend. Die durch mafjenhafte Maikäfer ausgezeichneten Jahre 
heißen Hauptflugjahre; dazmifchen gibt e8 aber — infolge von Un- 
zegelmäßigfeiten in dem Entwidelungsgange — auch (Lokale) Zwiſchen- 
flugjahre. Die fertigen Käfer befallen hauptſächlich die Laubhölzer, 
mit Borliebe die Eichen und entlauben mitunter ganze Beſtände, 
dergreifen fich aber auch an jungen Schoſſen, weichen Nadeln und 
Blütenteilen der Koniferen. Lieblingsplätze des Käfer? find große 
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Kulturfläcden auf Ioderen (Sand-) Böden nach kahlem Abtriebe, zu⸗ 
mal folche, die an das Feld ftoßen. 

b. Belämpfung. 

a. Borbeugungsmaßregeln: Begünftigung der natürlichen 
Berjüngung oder wenigftend Unterlaffung großer Kahlſchläge; Mtit- 
faat von Getreide; Bevorzugung der Pflanzung; Schweineeintrieb im 
Yrühjahr und Sommer und Schonung der Feinde. 

3u ben fpeziellen Kulturmethoden, deren Anwendung einigermaßen 
gegen die Maikäfer-Kalamität ſchützt, gehören Vollſaat, Saat in breiten 
Streifen und Ballenpflanzung. — Die Hauptfeinde des Engerlings find: 
Maulwurf, Igel, Spigmäufe, Krähen, Staar x. Den Käfern wird von 
ledermäufen, Eulen, Ziegenmelkern, Staaren, Würgern ꝛc. nachgeftellt. 

ß. Bertilgung3maßregeln: Schweineeintrieb, jo lange der 
Boden offen ift; Sammeln und Zöten der Engerlinge; Sammeln 
und Töten der Käfer; vollftändiger Umbruch der anzubauenden Flächen 
in Ylugjahren, um die Brut zu vertilgen. 

Die Engerlinge wirft man während de Sommers und Herbites mit- 
tel3 des Pfluges oder eine® Spaten? oder der Hädelhade aus dem Boden 
heraus und jammelt fie in geeignete Gefäße. In Yorftgärten empfiehlt fich 
da3 Eingraben von mit Locderer Erde gefüllten Fangkäſten oder die Her- 
richtung von Fanghaufen aus Plaggen, Unkräutern, Walderde ıc. Das 
Zöten gejchieht durch Verbrennen, VBerbrühen oder Zerftampfen auf feften 
Untergrunde. — Die Käfer jammelt man an fühlen Maitagen (vormittags) 
in enghalfige, glafierte Gefäße; man muß aber mit dem Sammeln der 
Käfer beginnen, jobald fich die erften Exemplare zeigen. Das Töten der- 
jelben gejchieht durch Verbrühen, Zerftampfen auf fefter Unterlage, Röften 
oder durch Einbringen in Fäffer und Übergießen mit Schwefelfohlenftoff. 

Bei ſchichtenweiſer Mengung mit gebranntem Kalke, Torferde oder 
Sägemehl ꝛc. in Gruben oder auf Haufen liefern die Maikäfer binnen 
einiger Monate einen jehr fticfftoffreichen Dünger. 100 Pfd. trodene Mai- 
fäfermafje enthalten ca. 12% N. Außerdem verwendet man die getöteten 
Maikäfer zur Fütterung von Schweinen und Geflügel. 


B. Der Roßkaſtanien-Maikäfer (Melolontha hippo- 
castani Fabr.). 

Dieje Art ift der vorigen jehr ähnlich, aber Heiner (20—25 mm 
Yang) mit meift rotem Halsſchilde und einem an der Spike Tnopfe 
ähnlichen Ajtergriffell. Bei einem Maikfäferfraße ift diefer Käfer, 
wenn auch gewöhnlich in geringerer Zahl, ftet3 mit beteiligt. Le— 
bensweiſe und Belämpfung wie bei dem vorigen; er befällt ebenfalls 
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faft alle Laubhölger, keineswegs bloß die Roßkaſtanie, wie man aus 
feiner Bezeichnung jchließen könnte. 

2. Familie. Prachtkäfer (Buprestidae). 

Die Ianggeftredten, ſchön metallifch glänzenden Prachtläfer ha⸗ 
ben in der Regel eine 2jährige Generation und Leben vorwiegend in 
Laubhölzern. Die weichen, weißen, fußlojen Larven find an dem 
ſtark verbreiterten erſten Leibesringe Leicht kenntlich. Sie ſchaden nur 
als Larven durch ihre breiten, aber nur flach in den Baft und Splint 
eingegrabenen Gänge, an deren Ende fih die Wiege im Holze be- 
findet, und befallen meiftens Junghölzer (Heifter). Die Fluglöcher 
find quer=oval, auf der einen Seite etwas abgeplattet. 

Bejonders jchädliche Arten find: der grüne Laubholz-Pracht— 
käfer (Agrilus viridis L.), hauptſächlich in Rotbuchenheiftern Iebend, 
der dünne Prachtkäfer (Agrilus tenuis Ratz.) und der fchmale 
Prachttäfer (Agrilus angustulus III.); die beiden lebteren finden fich 
dorwiegend in jungen Eichen. Zur Belämpfung diefer und verwandter 
Arten empfiehlt ſich Aushieb und Berbrennen der befallenen Heifter. 

3. Familie. Rüſſelkäfer (Curculionidae), 

Die Larven und die an ihrem Rüffel leicht kenntlichen imagines 


dieſer Artensreichen Yamilie befreflen die verjchiedenartig- 
ſten Baumteile (Blätter, Blüten, Früchte, Rinde, Baſt, 
Holz, Mark ꝛc.). Ihre Generation ift einfach oder dop- 


pelt. Am verderblichiten find die Rinden- und Baftfreffer, 
bejonder8 an jungen Fichten und Kiefern. Die beiden 
ſchädlichſten Arten find folgende: 

A. Der große braune Fichten oder Kiefern- Sig. 10, 
Rüſſelkäfer (Hylobius abietis Fabr. — Curculio 


pini Ratz.). 
Der 8—13mm lange Käfer (Fig. 19) ift von 


gedrungenen Baue, pechbraun, faft glanzlos und auf 
ben Flügeldeden mit 2—3 roftgelben Querbinden, jowie Figs. 20. 


einigen gleichfarbigen Makeln (an der Spibe) verjehen. — 





Larve (Fig. 20) walzig mit behaarten Querwülſten, 
fußlos, weiß mit hellbraunem, hornigem Kopfe. Puppe 
(Fig. 21) weißlich, mit deutlicher Rüſſelſcheide und 


2 Afterdornen. Fig. 21. 
‚Heß, Dr. R., Enchllopädie und Methobologie ber Forſtwiſſenſchaft. ıL 16 


242 Zweites Bud. Forftihup. Zweiter Teil. Schuß der Walbungen x. 


a. Lebensweife.!) Die Hauptfchwärmzeit fällt in die Mo— 
nate Mai und Juni, allein bie Begattung dieſes 1—2 Jahre Ie- 
benden Käferd dauert biß in ben Herbft Hinein. Die Eierablage 
findet an (namentlich vorjährige) Stöde und Wurzeln der Kiefer 
und Fichte ftatt. Hier Ieben die 2—3 Wochen jpäter — vom Juni 
ab — erjcheinenden Larven in Gängen, welche fie in Rinde und 
Splint anlegen; ihr Fraß ift unſchädlich. Die Verpuppung erfolgt 
m nädjften Fruhja hre nach einem etwa Imonatlichen Larvenzuftande 


Fig. 22. 


in einer mit Wurmmehl auögelleibeten Wiege im 
Holze der Wurzel; die Puppenruhe dauert hin- 
gegen nur 2— 3 Wochen. Es erjcheinen hiernach 
vom Mai ab biß in den September hinein fertige 
Käfer. Generation einfach, unter Umftänden bis 
15 Monate dauernd. 

Das Infekt erfcheint mitunter in großer Zahl, 
fliegt aber faum, ift überhaupt von träger Art. 
Der Fraß der Käfer erjtredt ſich hauptſächlich auf 
Fichte und gemeine Kiefer, u. zw. am liebſten 
auf 3—6jährige, etwas kränkelnde Pflanzen; jedoch 
werden auch fchon 1—2jährige Kiefern befallen. 
Die Käfer freffen vom Mai bis September pläßige 
Stellen dur die Rinde bis auf den Splint, 
welche mit Harz überlaufen. ig. 22 zeigt einen 
Teil einer mit ſolchen Fraßftellen (a) verfehenen 
Fichtenpflange, deren Äftchen fogar nicht verſchont 
wurden. Bei zahlreichem Auftreten des Käfers, 
und wenn die Fraßwunden ringsum zufammen- 
laufen, gehen bie Pflänzchen ganz ein. Der Fraß 
der neuen imagines im Herbfte ift kaum merklich, 
weil biejelben mehr vereinzelt auftreten; jedoch 
reiten dieſe Käfer in der Regel fogleich wieder 
zur copula. Lieblingsplätze des Käfers find frifch 


3) Die Sebenötweife, zumal bie Generationägeit biefeg Käfere, if erft neuer- 
Bings Birch bie im Beranfe bon 9 Jahren fm ieberhotten, äußert gend: 
Tichen Derfuche des Aönigl. fähfifchen Oberförfterd von Oppen ar gelegt 
worden (Zeitigift für Forft- und Sagdivefen, XV. Jahrg. 1888, ©. 547 und 
XVIT. Jahrg., 1885, ©. 81 und ©. 141). 
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bepflanzte, jonnige Kahlſchläge mit noch vielen Wurzelreften im Bo- 
den in der Nähe des hoben Holzes. 


b. Befämpfung. 

&. Borbeugungsmaßregeln: Gründliche Rodung der Stöde 
und Wurzeln (im Nadelwalde) alsbald nach dem Hiebe; Vermeidung 
der jährlichen Fortſetzung der Schläge an derjelben Örtlichkeit; raſche 
Räumung der Holzichläge; Nachzucht der Fichte in Samenjchlägen 
oder — noch beſſer — Ballenpflanzung mit kräftigen verjchulten 
Setlingen; Einjprengen von Laubholz in die Nadelholzkulturen und 
Schonung der Feinde. 

Dem Ausſetzen der Hiebe innerhalb eines Hiebszuges auf etwa 8 big 
5 Jahre Liegt die Abficht zum Grunde, dem Käfer nicht alljährlich neues 
Brut: und Fraßmaterial an bemjelben Orte zu bieten, weil durch die un- 
unterbrochene Aneinanderreihung ber Hiebe die Maffenkonzentration beför- 
dert werden würde. Um eine foldde Wechſelſchlagwirtſchaft in einem 
zum jährlichen Betriebe eingerichteten Waldkomplexe durchführen zu können, 
bat man allerdings eine große Anzahl von Hiebszügen einzurichten. — Als 
Teinde bes Rüſſelkäfers find beſonders Saatkrähe, Rabenkrähe, Blauradke, 
Staar, Steinſchmätzer ꝛc. zu nennen. 

6. Bertilgungsmaßregeln: Herftellung von Fanggräben 
um die frifhen Schläge; Auslegen von Fangſchalen, Fangkloben 
oder Yangbündeln; Eingraben von Fangknüppeln oder diebauchigen 
Glasflaſchen, welche mit einer Mifchung von Holzeſſig, Holzteer 
und Terpentin gefüllt find, in die Kulturen. Die unter den Scha- 
len, Kloben ac. fich einftellenden Käfer find täglich zu jammeln. Die 
an ben Knüppeln abgelegte Brut ift durch Verkohlung jener (vom 
September ab) zu vernichten. 

Die Fanggräben (mit ſenkrechten Wänden) find im erſten Yrühjahre 
anzulegen und ftet3 im fängiſchen Zuftande zu erhalten. Auf der Sohle dieſer 
Gräben find in Abftänden von etwa Am Fanglöcher von ca. 20cm Tiefe 
anzubringen. — Die genannten Yangmaterialien (aus Kiefern: oder Fichten⸗ 
holz, bzw. Rinde) find vom April bis September auf den Geburtsftätten 
(Schlägen) und Wohnftätten (Kulturen) auszulegen und zeitweife zu er: 
neuern. Am wirkſamſten find 20cm breite und 40cm lange Schalen 
(Fichtenrinde), unter welche je einige fingerjtarke, friſche Kiefernzweige ge: 
legt werden. Um die Schalen längere Zeit friſch zu erhalten und dem 
Zuſammenkrümmen berfelben vorzubeugen, beſchwert man fie mit Gras— 
plaggen oder größeren, platten Steinen. Das Abjuchen der Käfer geichieht 


am wohlfeiliten durch Kinder. Man tötet die gejammelten Käfer durch 
16* 
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Lotganges, zu deſſen beiden Geiten die Eier (im Ganzen etwa 30 
bis 100 Gtüd) in eingebiffene Grübchen abgelegt und mit feinem 
Bohrmehl bededt werden. Die Larven kommen früheftens im Mai 
dum Borfcheine, freffen ziemlich vechtwintelig vom Muttergange abs 


Fig. 26. * 
zweigende, leicht geſchlängelte, mit zunehmendem Wachstume der 
Larven immer breiter werdende Gänge im Baſte und verpuppen ſich 
(Juni, Juli) am Ende derſelben in einer Baſtwiege. Ein ziemlich 
normales Fraßbild verfinnlicht die Fig. 26. Die Einbohrung ber 
Käfer ift bei a erfolgt, mofelbjt von der Rammelfammer aus ein 
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furzer Arm abzweigt. Bei b (im Hauptlotgange) ift ein Luftloch 
erfichtlich, durch welches zugleich dag Bohrmehl herausgeworfen wird. 
Mit c ift ein Eigrübchen bezeichnet (eine Larve ift Hier nicht aus— 
gefommen); die beiden d bedeuten Larvengänge und e je ein kreis— 
rundes Ausflugloch des jungen Käfer aus der Wiege. Die Regel- 
mäßigleit des Käfer und Larvenfraßes hat dem Inſekte den Namen 
„Buhdruder” verſchafft. Die erften Käfer find frübeftens Ende 
uni, ſpäteſtens Anfang Auguft ausgebildet. Im erfteren Falle ſchreiten 
fie alsbald zur copula und weiteren Yortpflanzung, welche gewöhn« 
ih im September mit neuen Käfern abjchließt. Die Überwinterung 
der aus der erjten oder zweiten Brut herrührenden imagines findet 
in Rindenrigen von Stämmen oder Stöden, ev. auch unter der Streu- 
dede, ftatt. Ob einfache oder zweifache!) Generation eintritt, hängt 
mit Standorts- und Witterung3:Verhältniffen, ſowie Mangel oder 
Überfluß an geeignetem Brut- und Fraßmaterial zufammen. 

Der Käfer ift ein ſchwer bewegliches und ſehr lebenszähes Ge- 
birgsinſekt. Er befällt mit Vorliebe Tüdige Beſtände und Schlag» 
ränder in fübdlichen, höheren Lagen ꝛc. Mitunter vagabundiert er 
in gemeiner Kiefer und Lärche; jein Charakter als Tichteninfeft er- 
leidet aber Hierdurch feinen Eintrag. Die von dem Käfer in größerer 
Menge befallenen Stämme jterben infolge der Baftzerftörung in ver— 
hältnismäßig furzer Zeit ab; die bezügliche Erfcheinung, bzw. Krank— 
heit ift unter dem Namen „Wurmtrocknis“ befannt. Der lebte 
berüchtigte Fraß des „Buchdruckers“ und ſeines Verwandten (f. B) 
hat in den Jahren 1873— 1876 im Böhmer- und Bayeriichen Walde 
stattgefunden; es mußten infolge deſſen über 4 Millionen cbm Holz 
zum Einfchlage gebracht werden. 

b. Belämpfung. 

&. Borbeugungs3maßregeln: Normale Begründung der 
Fichtenbeftände, Einfprengen von Weißtannen; fleißige Durchforftung, 
insbefondere rechtzeitige Aufarbeitung aller Bruchhölzer und Nutzung 
aller verdächtigen Stämme; Vermeidung großer Kahlſchläge und bal« 








) Nach Eichhoff ift die doppelte Generation bei biefem Borlenfäfer 
(und vielen anderen) ala Regel anzunehmen und fogar eine dreifache nicht aus: 
geichloffen. Im Gebirge fommt aber — nad unferen Erfahrungen — wenig: 
ften® bei dem „Buchdruder“ die einfache Generation häufiger vor. 





948 Zweites Buch. Forſtſchutz. Zweiter Teil. Schub der Waldungen zc. 


dige Schlagräumung; Schonung der Spechte und Singvögel (Meijen, 
Soldhähnden ıc.). 

Die namentlich im Thüringer-Walbe übliche, Häufig durch jog. Los⸗ 
hiebe eingeleitete Schmalſchlagwirtſchaft ift eine ganz vorzüglide Schub: 
maßregel gegen biefen und andere Borkenkäfer. 

ß. Bertilgungsmaßregeln: Füllung von Yangbäumen 
vom Frühjahre ab bi? zum Herbfte; Einfchlag der Wurmfichten, jo= 
fortiges Schälen berfelben und Verbrennen der Rinde. 

In Bezug auf die Praris der Fangbäume gilt ala Regel, dem ichten- 
Borkenkäfer und feinen Gattungsverwandten zu allen Schwärmzeiten (zumal 
im Frühjahre und Sommer) willlommenes Brutholz mit ftodenden Säften 
zu bieten, weil fie dann das minder willlommene, gejunde Holz unbehelligt 
Yofien. Das Entrinden der Yangbäume muß bereits vor der Entwidelung 
ber erften Larven zu Puppen ftattfinden. Die Verbrennung der Rinde ift 
unerläßlich; fie erfolgt am beiten in Gruben. Alle vier Wochen bis in 
ben Herbft hinein find neue Yangbäume zu werfen, und muß beim Über- 
handnehmen de3 Käfer? infolge großartiger Bruchlalamitäten die frifche 
Trocknis ftet3 früher aufgearbeitet werden, als die alte, weil der Käfer bag 
ganz troden gewordene Holz nicht mehr annimmt. 

B. Der verwandte Fichten- oder Lärchen-Borkenkäfer 
(Bostrychus amitinus Eichh.). 

Dem vorigen zum Verwechſeln ähnlich und auch durch diefelbe 
Lebensweiſe charakterifiert; nur tritt er, außer in Fichten, auch in 
Lärchen und Kiefern auf und fchneidet feine Gänge, welche meift 
Gabel- oder längsläufige Sterngänge find, mehr in den Splint ein, 
ala der Buchdruder. Giergruben tief, weit von einander jtehend. 

Beide Arten freifen ſtets zuſammen, und zwar ift die erft jeit 
1871 beichriebene Spezies „amitinus“ bei einem Fraße in der Regel 
mehr vertreten (zu °/5;— ?/s), als die Spezies „typographus“, 

Die Schilderung der morphologiichen Unterfchiede zwiſchen B. typo- 
graphus und B. amitinus ift dem Bortrage, unter Borzeigung der beiden 
Arten, zu überlaſſen. 

C. Dergroße Kiefern-Markkäfer (HylurguspiniperdaL.). 

Der Käfer (Fig. 27) iſt 4—5mm lang, faſt cylinderförmig, 
ihmwarzbraun, glänzend, mit punktiert=geftreiften Flügeldecken und in 
Reiben verlaufenden, kurz behaarten Höderchen auf den Zwiſchen— 
feldern; nur der zweite Zwijchenraum (von der Naht an gezählt) ift 
vom Abſturze an plößlich glatt, daher ſcheinbar furchenartig vertieft. 
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Die weiße Larve (Fig. 28) 
und Puppe (Fig. 29) befiten 
kaum charakteriftiiche Eigen⸗ 
tümlichteiten. 

a. Lebensweiſe. Die 
Schwärmzeit beginnt bei günfti« 
gerWitterung ſchon Ende März. 
Die Ablage der Gier erfolgt 
hauptſächlich an gemeine Kie- 
fern, vorherrſchend an friſche 
Tiegende Stämme (Windbrüche), 
aberfaftnuran das ſtark⸗borkige 
Holz der unteren Schafthälfte, an 
aufgearbeitete Brennhölzer und 
noch im Boden befindliche Bruch- 
ſtümpfe. Die Rammelkammer 
fehlt, da die Begattung außen am 
Stamme ſtattfindet. Bon ſonſti- 
gen Nadelhölzern werden auch 
fämtliche anderen Kiefern · Arten 
und ausnahmsweiſe auch die 
Fichte befallen. 30— 40Ojährige 
Beſtände befliegt der Käfer am 
liebſten, zumal folche, die durch 
Feuer gelitten haben oder durch 
fonftige Ereigniffe (Wafferflu- 
ten ze.) in einen kränkelnden 
Zuftand verfeßt worden find. 
Die Ökonomie dieſes Baſtkafers 
auf und innerhalb des Baſtes 
verfinnlicht die Figur 30. Der 
mit einigen Luftlochern (b) ver · 
ſehene lothrechte Muttergang iſt 
ein ſog. Stiefelgang; der krück-⸗ 
ftodähnliche, meiſt von einem 
Harzwalle umfloffene Haken am 


ig. 8. 
Fig, si. 


Big. 27. 


Fis. 90. 
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einen Ende ift harakteriftiih. Vom Muttergange gehen bie Zarven- 
gänge (c) in ähnlicher Weife ab, wie bei dem Buchbruder. Die 
Verpuppung findet (im Juni) innerhalb der Borke ftatt. Die ganze 
Entwidelung vollzieht fi, je nach den Witterungs- und fonftigen 
Berhältniffen, vom April bis Juni, ev. Juli, in 60-80 Tagen. 
Bei frühgeitigem Auskommen ſchwärmt ber Käfer zum zweiten Male, 
jedoch ift der Sommerflug weniger in die Augen fallend. 

Eine zweite Beſchädigung, welche der junge Käfer (dev erſten 
ober zweiten Brut) der Kiefer in den Monaten Juli und Auguft 


@ 
Big. 81. 


zufügt, ift die Aushöhlung der 
jüngften Triebe durch Verzehrung 
des Markes. Dan nimmt bieje 
Beſchädigung ſchon an jugendlichen 
Kiefern (vom 10jährigen Alter ab) 
wahr und erkennt fie äußerlich an 
einem das Eingangsloch wallartig 
umgebenden Harztrichter. Der 
Sturm bricht diefe Triebe ſpäter 
oft ſamt deren Infafien ab; man 
findet fie daher mafjenhaft auf dem 
Boden ber befallenen Beftände. 
In Fig. 31 ift ein folder Trieb 
mit der bloßgelegten Aushöhlung 
(bei a) und zwei Ein», bzw. Aus- 
bobrlöchern (bei b) dargeftellt wor- 
den. Da vorzugsweiſe die Seiten- 
triebe auf diefe Weife befallen 
werden, jo erlangt die Kiefern- 
krone mit der Zeit ein eigentüm- 
liches Augfehen, wie wenn fie nach 
oben Hin Tegelförmig bejchnitten 
worden wäre. Zuwachs - und Za= 
pfenverluft find die Folge. End— 
lich ſchaden die imagines auch noch 
dadurch, daß fie fich behufß der 
Überwinterung in die Stammenden 
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ftehender, dickborkiger Kiefern (ziemlich dicht am Boden) einbohren. 
Das Inſekt ift namentlih in den Waldungen der Ebene und des 
Hügellandes verbreitet, begleitet indeffen die Kiefer wohl auf allen 
Standorten. 

Auch für diefen Käfer behauptet Eichhoff mindeſtens -boppelte Ge⸗ 
neration ala Regel. Nach den im Sommer 1882 angeftellten Beobachtungen 
des Verfaſſers !) kommt innerhalb derjelben Oberförfterei (Schiffenberg), je 
nach der Tpeziellen Lofalität, fowohl ein- als zweifache Generation vor. 
Die Eihhoff’Iche Behauptung muß hiernach ala eine zu weit gehende be- 
zeichnet werden. — Das infolge des Fraßes innerhalb der Baumkrone ein- 
tretende Cypreſſen-ãhnliche Ausſehen derjelben hat dem Käfer den Beinamen 
„Waldgärtner” (hortulanus naturae L.) verſchafft. 


b. Befämpfung. 
©. Borbeugungsmaßregeln: Fleißiger und gejchidt ges 
Ieiteter Durchforftungsbetrieb; Rodung oder wenigſtens Entrindung 
hoher Stöde und Bruchftümpfe; reinliche Wirtichaft im Walde, zu: 
mal Beendigung der Holzabfuhr bis zum Beginne der Schwärmzeit; 
Schonung der Spechte und Singvögel. 
P. Bertilgungömaßregeln: Fällung von Fangbäumen vom 
Februar ab; Abhieb und Entrindung der mit Brut bejeßten Stämme. 
Mit dem alle 46. Wochen zu iwieberholenden Werfen von Fang— 
bäumen muß bis zum September fortgefahren werden. Über die weitere 
Behandlung derjelben gilt dag auf S. 248 Gefagte. 


An den dünn berindeten Schaftteilen (Gipfelpartieen) der ge- 
meinen Kiefer wirtjchaftet mit Vorliebe der dem Waldgärtner ſehr 
ähnliche (etwas mehr rotbraune und ohne den jcheinbaren Eindrud 
am Flügelabfturze) kleine Kiefern-Markkäfer (Hylurgus minor 
Hrtg.)2), jedoch find deffen Muttergänge ſehr regelmäßige, tief in 
den Splint eingejchnittene doppelarmige Wagegänge; auch bevorzugt 
diejer Käfer mehr das ftehende Holz. Berpuppung im Splinte. 
"Belämpfung wie die des borigen. 

Zu den in technifcher Beziehung ſehr Fchädlichen Borkenkäfern 
gehört der Nutzholz-Borkenkäfer (Xyloterus lineatus Gyll.). Der⸗ 
ſelbe befällt alle Nadelhölzer, befonder® Tanne und Yichte, u. zw. 


1) Dr. R. Heß: Beiträge zur Generation des Hylesinus (Blastophagus 
s. Myelophilus) piniperda (Forſtwiſſenſchaftliches Gentralblatt, 1884, ©. 509). 

2), von Binzer: Die beiden Kiefernmarkfäfer, Hylesinus piniperda und 
minor (Forſtwiſſenſchaftliches Gentralblatt, 1879, ©. 170). 
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nur ſtarkes Hola. Seine peripherifch verlaufenden Gänge in Ver— 
bindung mit den kurzen zapfenartigen Sardengängen (im Holze) nach 
oben unb unten repräfentieren eine Leiter und bilden einen Herd 
für Pilgwucherungen. Man begegnet feiner Vermehrung am beiten 
durch Saftfällung in Verbindung mit fofortiger Entrindung oder 
Beichlag der Hölzer und durch geeignet zu behandelnde Yangbäume. 

5. Familie. Bodtäfer (Cerambycidae). 

Die Larven leben unter der Rinde und noch mehr im Holze, 
befallen aber fajt nur anbrüchige Stämme, find alſo Sekundärfreſſer. 
Die Käfer find in forftlicher Beziehung indifferent. Generation meift 
zweijährig. Fluglöcher quer-elliptifch. | 

Im Fichtenholge treten der zerftörende Yichten-Bodläfer 
(Tetropium luridum L.) und der Schufter-Bodtäfer (Monochammus 
sutor L.) hier und da recht jchädlih auf. Bon den Laubholz-Bod- 
fäfern find befonders der große Pappelbod (Saperda carcharias L.) 
in Bappeln, ev. auch in Weiden und der große Eichen-Bockäfer 
(Hammaticherus heros L.) in Eichen zu nennen. 

6. Familie. Blattfäfer (Chrysomelidae). 

Larven und Käfer fkelettieren die Blätter unter Belafjung der 
Rippen und Adern, was für ihren Fraß charakteriſtiſch iſt. Gene— 
ration einfach. 

An Erlen frißt der blaue Erlen-Blattläfer (Agelastica 
alni L.), an Bappeln (zumal Stodaugfchlägen) find die roten Bappel- 
Blattfäfer (Lina populi L. und Lina tremulae Fabr.) häufige Gäfte. 
Auf Kiefernnadeln kommt der Kleine, ſchwarze Kiefern=Blattfäfer 
(Luperus pinicola Duft.) vor. 


II. Ordnung Schmetterlinge (Lepidoptera). 

1. Familie. Tagfalter (Papilionidae). 

Einige forjtlich wichtige Arten, 3. B. die Raupe de Baum- 
weißlings (Pieris crataegi L.) ꝛc., freſſen gejellfchaftlich an Blättern 
und Blütenfnofpen der Laubhölger (Objtbäume ıc). Sie überwin« 
tern zwiſchen befreſſenen und verfchrumpften, durch Geſpinnſtfäden 
mit einander verwebten und an den Zweigen befejtigten Blättern, den 
jog. Raupenneftern, welche behufs Vertilgung der Inſaſſen im Winter 
abgejchnitten werden müſſen. 
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2. Yamilie. Glasſchwärmer (Sesiidae), 

Die forftlich bemerkenswerten 16beinigen Raupen leben im Holze, 
zumal dem der Laubbölzer. Generation 1—2jährig. Der Wefpen- 
ſchwärmer (Sesia apiformis L.) frißt walzenrunde Gänge in jungen 
Pappeln, namentlich in der Gegend des Wurzelftodes, wodurch bie 
Stämmchen leicht abbrechen. An Weißtannen verurjacht der Beulen- 
Glasſchwärmer (Sesia cephiformis O.) meift einjeitige Rinden- 
beulen, welche an Krebsbildungen erinnern. 

3. Familie. Holzbohrer (Cossidae), 

Die 16beinigen, walzenförmigen, faft nadten, anjehnlich großen 
Raupen dieſer Yamilie leben nur in Laubhölzern, in welchen fie 
Gänge biß zur Stärke eines Fingers anlegen. Generation 2jährig. 

Zu nennen find hauptjächlich: der Weiden-Holzbohrer (Cos- 
sus ligniperda Fabr.), defjen rötliche Raupe — außer in Weiden — 
auch in Pappeln, Erlen, Objtbäumen ıc. u. zw. oft in größerer An— 
zahl in je einem Stamme auftritt, und das Blaufieb (Zeuzera 
aesculi L.). Die gelbe Raupe des lebteren lebt einfiedlerifch in 
jungen Stämmchen einer großen Anzahl von Laubhölzgern (Ahorn, 
Linde, Eiche, Ulme, Roßkaſtanie, Apfelbaum ıc.). 

4. $amilie. Spinner (Bombycidae). 

Die 16beinigen, in der Regel behaarten Raupen nähren fi) 
von Nadeln, Blättern ıc. und find ſehr gefräßig. Die Yalter find. 
meift plumpe Tiere von trägem Yluge. In diefe Familie gehören 
die allerjchädlichiten Arten. | 

A. Der Kiefernjpinner (Gastropacha pini L.).!) | 

Der bräunlich-graue bis roftbraune Falter (Fig. 32 jtellt ein 
Weibchen in natürlicher Größe dar) ift plump, dicht behaart und 
namentlich an bem weißen, halbmondförmigen Abzeichen im Vorder⸗ 
flügel kenntlich. Die Raupe (Fig. 33) ift ausgewachſen bis Sem lang, 
aſchgrau bis rötlich-braun und duch zwei ftahlblaue Querbinden 
im Naden (a) auf dem zweiten und dritten Halsringe charafteri= 


1) Zur Litteratur: 
Dr. Morig Willlomm: Die Nonne, ber Kiefernfpinner und bie Kiefern: 
blattwejpe. Dresden, 1858. . 
C. Reyher: Die große Kiefern-Raupe, ihre Gefchichte, ihre Schäblichkeit und 
ihre Bertilgung. Eine Mahnung für die Befiker und Berwalter von 
Kiefern-Waldungen. Leipzig und Stuttgart, 1872. 
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Gig. er. 


Big. 8. 
fiert. Puppe (Fig. 34) ziemlich cylindriſch, fehwarzbraun, don 
einem lockeren, weißgrauen bis bräunlichen Geſpinnſte umjchloffen. 
a. Lebensweiſe. Flugzeit von Juli ab bis Mitte 
Auguſt, während der Dämmerung. Das 9 Yegt im Ganzen 
100—200 Eier klümpchenweiſe an ftehende Kiefern von 
etwa 50— 80jährigem Alter gewöhnlich in Mannshöhe ab. 
Die nad 3—4 Wochen außfriechenden Räupchen wandern 
alsbald in die Baumkronen, um bier die Nadeln zu be» 
freffen. Im Oktober baumen fie abwärts und begeben 
ſich unter die Streudecke am Fuße ber Fraßſtämme, wo- 
Sig. su. ſelbſt fie in zufammengefrümmter age überwintern. So— 
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bald die Frühjahrstemperatur etwa — 5°R. erreicht, wird das Auf- 
jteigen der Raupen twieder allgemein. Es beginnt nun ber verberb- 
liche Vorſommerfraß. Wenn beim Kahlfraße eines Beftandes auch 
die Spitfnojpen von den Raupen mit ergriffen werden, jo erfolgt 
in der Regel das Eingehen der Stämme; dasjelbe wird durch das 
Auftreten der jogen. Rofetten fignalifiertt. Die Verpuppung findet 
Ende Juni oder Anfang Juli innerhalb der Baumkrone oder in 
Rindenriten ftatt und etwa 20 Tage Später erjcheint der Yalter. 
Die Fraßperiode bei Überhbandnahme des Inſektes ift gewöhnlich eine 
3jährige. Mean wird die „Kienraupe“, welche in den auf Eand 
ftodenden, reinen Kiefernwaldungen des nördlichen und nordöftlichen 
Deutſchlands vorzugsweiſe verbreitet ift, als das ſchädlichſte Kiefern- - 
inſekt bezeichnen müfjen. 

b. Belämpfung. 

a. Borbeugungamaßregeln: Vermeidung des Anbaues der 
Kiefer in reinen Beitänden; häufige Durchforftung; forgfältige Re— 
vifion ber Beftände auf Raupen im November; Schonung ber Tyeinde. 

Den Tyaltern wird von den Tledermäufen, Eulen, Ziegenmeltern ıc. 
nachgeftellt. Zu den wichtigften Raupenfeinden gehören: Igel, — Kudud. 
Ziegenmelfer, Rabenfrähe, Pirol, Staar ıc. 

ß. Bertilgungs3maßregeln: Anlage von Raupengräben um 
und durch die befallenen Beitände; Sammeln der Raupen im Winter- 
lager; Sammeln der Puppen oder Falter; Keimen (Anteeren) !) der 
Stämme in Brufthöhe In letzter Inſtanz bleibt nichts übrig, als 
dag Abbrennen des raupenfräßigen Ortes. 

Das beſte und ficherfte Mittel ift da3 Leimen. Dan entfernt 
zu dieſem Behufe — nach einer eingelegten Durchforftung —- an allen 
verbliebenen Stämmen zunächft die Rindenfchuppen in 1,3m Höhe auf 
10—15cm Breite und beftreicht die („gerötete”) Stelle im Tyebruar oder 
ſpäteſtens Anfang März auf 6—8cm Breite rundum mit einem lange Zeit 
fängifchen Naupenleim. Die aufbaumenden Raupen bleiben auf. diefem 
geimringe hängen oder verjchmieren fich die Beine fo, daß fie nicht mehr 





— —— 


1) Middeldorpf: Die Bertilgung der Kiefernraupe durch Theerringe 
nebjt Notizen über die Pilzkrankheit der KHiefernraupen. Berlin, 1872. 

Außerdem hat namentlich Altum zahlreiche Abhandlungen über das 
Leimen in der Zeitichrift für Forſte und Jagdweſen veröffentlicht (IV. Band, 
1872, ©. 266; VII. Band, 1876, ©. 391; IX. Band 1878, ©. 345 u. 539; 
X. Band, 1879, ©. 169; XI. Yahrgang, 1880, ©. 219, 519 u. 615; XIV. 
Jahrgang, 1882, ©. 498 2.). 
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weit Elettern Lönnen. Vorzügliche Naupenleime werben geliefert von 
von Schindler und Muepell (Stettin), Huth und Richter (Berlin) 


und Polborn (Berlin). 


Die Koften biefer Operation betragen je nach 


dem Beftanbäalter, der Leimforte, ben drilichen Tagelöhnen ıc. pro ha 


etwa 18—25 A 


An den Eiern, Raupen und Puppen des Kiefernipinners ſchma- 
roht eine große Anzahl von Schlupfmweipen (ca. 40 Arten). Aufßer- 
dem werden gegen das Ende einer Raupenfalamität die Raupen maſſen- 
Haft durch Pilze hinweggerafft (Isaria farinosa Fries mit feiner Höhe- 
ren Entwidelungaform Cordiceps militaris Link). 

B. Die Nonne (Ocneria s. Psilura monacha L.). 


Big. 3. 


Fig. 86. 


Gig. 97. 


Der Falter (Fig. 
35) befigt weiße Borber- 
flügel mit zahlreichen 
ſchwarzen Zickzackſtreifen 
und weißgraue Hinter- 
flügel; Hinterleib meiſt 
roſenrot mit ſchwarzen 
Querbinden. Die Raupe 
Gig 36) mißt außge- 
wachſen 4—5cm und ift 
zötlichgrau mit 6 behaar⸗ 
ten, bläulichen Warzen 
auf jedem Ringe. Ihr 
Hauptlennzeichen bildet 
ein herzfdrmiger, jamet= 
ſchwarzer Fled auf dem 
zweiten Ringe. Puppe 
(&ig. 37) grünlichbraun, 
mit Haarbüfcheln befeßt. 

a. Rebensweife. 
Die Nonne ſchwärmt Ende 
Juli, Anfang Auguſt und 
legt ihre Eier gruppen— 
weiſe in Rindenrigen von 
Nabel und Laubſtämmen 
(gewöhnlich in Manns _ 
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höhe) ab. Die Raupen erjcheinen Ende April, Anfang Mai, bleiben 
2—6 Tage in Kleinen Gejellichaften (Spiegeln) beifammen und wan- 
dern dann nach den Baumfronen, wo fie zunächſt die zarten Mai— 
triebe befrefien, während jpäter die ausgewachſenen Nadeln und 
- Blätter von ihnen angenommen werden. Am liebjten find ihnen Fichte 
und Kiefer; jedoch werden auch Eiche, Buche, Birke ꝛc., kurz faft 
alle Holzarten befallen und ſelbſt Forſtunkräuter nicht verſchmäht. 
Der Fraß geht meift in ziemlich verſchwenderiſcher Weile vor fich. 
Bon den Nadeln der Kiefer 3. B. wird die obere Hälfte abgebiffen 
und nur die untere verzehrt; an Blättern frißt die Raupe nahe am 
Blattjtiele von der Bafis aus nur größere Partien weg, jo daß 
maflenhafte Blattrefte berabfallen und den Boden bededen. Die 
Derpuppung erfolgt Ende Juni, Anfang Juli in Borlentigen am 
Stamme, an Nadeln unterer Afte oder am Unterwuchfe (zwifchen eini= 
gen Fäden), und 15—20 Tage ſpäter entichlüpft der Yyalter. Der: 
jelbe ift jehr beweglich, bevorzugt ebene Lagen und erjcheint zumeilen 
in großer Menge. Im Anfang befällt die Raupe nur das hohe Holz; 
ſpäter nimmt fie aber auch Kulturen an. In den Baumkronen älterer 
Beitände jchreitet die Entnadelung don unten nach oben fort, während 
an Jungwüchſen, auf welche die Räupchen durch Winditrömungen ' 
oder vermittel3 ihres Spinnvermögen® gelangen, die umgekehrte Rich- 
tung die Regel zu fein pflegt. Die Fraßperiode ift auch bier meift 
eine jährige. Auf Kahlfraß in Fichtenwaldungen erfolgt in ber 
Regel das Abfterben ber betreffenden Stämme. Die: größten Ber: 
beerungen durch biefe Raupe haben 1853—1858 in Djtpreußen, 
Litauen und Polen ftattgefunden. 

b. Befämpfung. 

@. Borbeugungsmaßregeln: Begründung von pafienden 
Miſchbeſtänden; fleißige Durchforftung und Schonung der Inſekten 
frefienden Singvögel. 

Bon hervorragendem Nutzen find in Bezug auf bie Bekämpfung diefes 
Waldfeindes bejonderd die Meifen und Goldhähnchen, teil dieje ald Stand: 
vögel ben ganzen Winter über die an die Bäume abgelegten Eier vertilgen. 

. BB. Bertilgungsmaßregeln: Sammeln der Eier (Oftober big 
April) durch Abkratzen in einen Sad und Verbrennen derjelben; Zer- 
reiben der Spiegel mit Bürften oder Werg (fehr wirkſam); Sammeln 

Heß, Dr. R., Enchklopädie und Methodologie der Forſtwiſſenſchaft. II. 17 
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ber vollwüchfigen Raupen, welche auf Kulturen oder Unterwuch® über: 
geweht find, oder der Puppen; Leimen in 5—7m Höhe (Hochringeln). 

Unter den jchädlichen Spinnern im Laubwalde ift beſonders 
ber Eichen⸗-Prozeſſionsſpinner (Cnethocampa processionea L.) zu 
nennen. Die mit langen Gifthaaren ausgeftatteten Raupen haufen 
— namentlich im wejtlichen Deutſchland — auf Eichen, ziehen in 
geichloffenen Kolonnen (Prozeffionen) nach und von den Baumkronen 
und verpuppen fich im Juli je in einem gemeinfchaftlichen, mit Haa- 
ren, Kot und Häuten angefüllten, oft die Größe eines Kinderkopfes 
erreichenden Gefpinnjtballen, welcher am Stamme (häufig tief unten) 
angebracht wird. Zur Bekämpfung empfiehlt fich Anbrennen diefer 
Ballen mittel® Pechfadeln. 

5. Familie. Eulen (Noctuidae). 

Die gewöhnlich 16- (mitunter nur 12= ober 14=) beinigen, 
meift Tahlen Raupen diejer Yamilie, deren VBerpuppung vorherrjchend 
im Boden vor fich geht, leben auf Holzgewächjen, deren Nadeln oder 
Blätter fie verzehren, und auf Gräfern, bzw. Kräutern. Die in forft- 
licher Hinficht ſchädlichſte Art ift: | 

2 Die Kiefern-Eule (Trachea pi- 
niperda Panz.). 

Der Falter (Fig. 38) Tennzeichnet 
fich durch zimmetrötliche Vorder⸗ und grau- 
braune Hinterflügell. Ring und Nieren- 
mafel gelblich und mit einander verbunden; 
BZapfenmafel fehlt. Hinterleib bei dem 9 
did, graubraun. Das I bat gewimperte 
Fis. 38. Bühler, das © fadenförmige. Die Raupe 

(Fig. 39) ift 4cm Yang, 16beinig, gelblich“ 
grün mit 3—5 weißlichen und (an den 
gig. 8. Seiten) je einem orange=gelben Längaftreifen. 
Puppe (Fig. 40) anfangs etwas grünlich-, 
Ipäter dunkelbraun, am After zweifpigig. 

a. Lebensweiſe. Flugzeit von Ende 
März bi Mitte Mai. Das 9 Iegt im 
Ganzen etwa 30—70 Eier ziemlich ver- 
Fia. 40. einzelt auf Kiefernnadeln, vorzugsweife 
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in 20—40jährigen Beitänden. Die Räupchen kommen im Mai aus, 
befallen jogleih die Maitriebe und fpinnen in der Jugend lebhaft. 
Mit zunehmendem Wachstume nehmen fie ältere Nadeln an u. zw. 
häufiger an ben unteren Aften, als hoch oben in der Baumkrone. 
Gegen Ende Juli begeben fie fich behufs der Verpuppung unter die 
Bodendecke und überwintern daſelbſt ala Puppen im Schirmbereiche 
der Fraßbäume. Das Auskommen erfolgt Ende März, Anfang 
April, und der gejchilderte Kreislauf beginnt auf’3 neue. Die fyol- 
gen bes Fraßes!) find weniger empfindlich, als bei Spinner und 
Nonnenfraß, da fich meift neue Scheidenktnojpen bilden. Der Falter 
iſt im Hügellande und beſonders auf folchen Böden zu Haufe, welche 
durch Streurechen entträftet find. 

b. Belämpfung. 

&. Borbeugungsmaßregeln: Zeitige und Häufige Durch- 
forftung; Schonung der Feinde. 

Auch diefe Raupe wird von vielen Schmarotern befallen und von 
ber Pilz:Epidemie (Empusa) heimgejucht. 

P. Bertilgungsmaßregeln: Eintrieb von Schweinen in 
die befallenen Beftände (vom Juli ab jo lange der Boden noch offen 
if); Sammeln der Raupen durch Anprällen (im hohen Holze) oder 
durch Ablefen (im niedrigen Holze); Sammeln der Puppen im 
MWinterlager. 

6. Familie. Spanner (Geometridae),. 

Die meift 10beinigen — bei der Fortbewegung jpannenden —, 
in der Regel nadten Raupen nähren fi von Nadeln, Blättern, 
Knoſpen, Blütenteilen ꝛc. Die jchädlichite Art ift: 

Der gemeine Kiefern-Spanner (Fi- 
donia piniaria L.). 

Der Falter (Fig. 41) ift geb mt ST 
braunfcbwarzen Rändern und Querbinden (Z) 
oder rotbraun mit dunkelbrauner Zeichnung (2). 
Die Raupe (Fig. 42) ift 3—4cm Yang, 10- ? 
beinig, kahl und gelblichgrün mit 3 weißen Big. Al. 





ı) Dr. J. T. C. Ratzeburg: Die Nachkrankheiten und die Reproduktion 
der Kiefer nach dem Fraß ber Forleule. Eine Schrift zum Beiten der v. Reuß⸗ 
Stiftung herausgegeben. Berlin, 1862. 


17* 
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Rüdenftreifen und je einer gelben Seitenlinie 
dicht unter den Kuftlöchern. Die Puppe (Fig. 
43) ift glänzend rotbraun und nach dem After 
Bin ſtark verjüngt, einſpitzig. 
a. Lebensweiſe. Die Yalter ſchwärmen 
Ende Mai, Anfang Juni beim ſchönſten Sonnen- 
ſcheine. Das 9 belegt die Nadeln der ge- 
meinen Kiefer reihenweiſe mit Eiern und ſucht 
Gig. 48. zu diefem Behufe am liebſten 20—40jährige 
Stangenbölzer auf. Die Raupen Triechen Ende Juni, Anfang Juli 
aus und befrefien die Nadeln, jedoch felten bis zur Scheide und An- 
fangs mit Berjchonung der Maitriebe. Im Oftober begeben fie ſich 
durch Spinnen unter die Streudede, wojelbft die Verpuppung vor 
fih gebt; der neue fyalter kommt gewöhnlich früheſtens Ende Mai 
des folgenden Jahres aus. Das Infekt tritt unter denjelben äußeren 
Berhältniffen auf, wie die Kiefern-Eule. 


b. Befämpfung. Wie bei der Kiefern-Eule (S. 259). 

Auch hier darf man — jelbjt bei Kahlfraß — nicht gleich zur 
Art greifen, fondern man braucht die befallenen Bejtände nur ftarf 
auszulichten, im Falle nicht etwa weitere Kalamitäten binzutreten. 

Außerdem gehören in dieſe Yamilie auch die jehr jpät (Oftober 
bis Dezember) ſchwärmenden Froftipanner, deren flügellofe Q durch 
Umgebung der von ihnen befallenen Objtbäume!) ꝛ⁊c. mit einem 
Zeerbande oder Brumatasfeimringe?) gefangen werden. Die beiden 
häufigften Arten find: ber Heine Froſtſpanner (Cheimatobia bru- 
mata L.) und der große Froſtſpanner (Hibernia defoliaria L.). 








1) Zur Litteratur über diefe und andere Objtfeinde: 

Dr. L. Slafer: Die jchädlichen Obſt- und Weinſtockinſekten und die zu deren 
Vertilgung dienenden Mittel. Ein Leitfaden für Volks- und Yortbildungs- 
ichulen. Darmitadt, 1871. 

C. Berker: Die Feinde der Objtbäume und Gartenfrüchte namentlich der Froft- 
ſpanner ꝛc. Leipzig, 1878 

2) Ueber den Erfolg diefer Leimringe vergl. u. A. meine bezüglichen Ar- 

titel im Gentralblatt für dag gefammte Forſtweſen (1878, ©. 134; 1879, ©. 5 

und ©. 431*; 1880, ©. 73 und ©. 123). In der mit einem * verfehenen 

Abhandlung habe ich u. U. die Relation zwifchen dem Fluge der Tyalter und 

ben Witterungsverhältniffen auf Grund einer längere Zeit umfafjenden Unter: 

ſuchung ausführlich nachgewieſen. 
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An Rotbuchen tritt der Buchen-Froſtſpanner (Cheimatobia borc- 
ata Hbn.!) auf. 

7. Familie. Widler (Tortricidae). 

Die Leinen, 16beinigen, lebhaften Raupen leben vorherrjchend 
im Nadelwalde, vorzugsweiſe auf der gemeinen Kiefer. Sie befallen 
höchſt verfchiedene Baumteile, wie Rinde, Knoſpen, Triebe, Blätter, 
Nadeln, Früchte, Samen ꝛc. Der Fraß gewiffer Arten erzeugt oft 
eigentümliche Deformitäten (Scheidenktnofpen, Tuffelige Quirltriebe, 
pofthorn=ähnliche Biegungen der Maitriebe, Harzbeulen ꝛc.); jedoch 
ift feine Art ſehr jchädlih. Generation ein- bis zweijährig. 

8. Familie. Motten (Tineidae). | 

Die Heinen, 12— 16beinigen Raupen leben in aufammengeroll- 
ten Blättern ober in verjponnenen Trieben oder in Blüten, Früchten, 
Samen ıc. Andere Arten minieren die Blätter, indem fie das Pa- 
renchym ausfreſſen. Die intereffantefte Motte ift die Lärchenmotte 
(Coleophora laricella Hbn.). Die Raupe derfelben jchadet den 10 — 40= 
jährigen Lärchen alljährlicd (vom Juni bis Mitte April) durch ihre 
Minierarbeit innerhalb der Nadeln in empfindlicher Weile. Die be- 
fallenen Nadeln erjcheinen an der Spitze weißlich, leicht gefräufelt 
und ſehen wie erfroren aus. Gegenmittel im großen laſſey ſich 
faum anwenden; jedoch gehen die zarten Walter zur Schwärmzeit 
durch ftarle Schlagregen und Hagelwetter oft mafjenhaft zu Grunde. 

DI. Ordnung. Aderflügler (Hymenoptera), 

1. Samilie. Blattwejpen (Tenthredinidae), 

Die Nahrung ber teils 8=, teild 18—22beinigen, meijt bunten 
Raupen (Afterraupen) befteht in Nadeln, Blättern, im Baft junger 
Triebe, Mark ıc. Charakteriftiich ift der Gejellichafts-Fraß der an 
den Kiefern freffenden Arten und die S-fürmige Stellung, welche fie 
bei der Berührung der von ihnen befallenen Zweige durch Aufrichten 
des Hinterleibes oder Erheben des Kopfes einnehmen. Die außgebil- 
beten Inſekten nähren ſich meiſt von Honig, jedoch ringeln manche 
Arten junge Buchenzweige zum Zwecke des Saftgenuſſes. Als Re- 
präjentant diejer Familie joll genannt werden: 


1) Verhandlungen der XI, XII. und XIII. Serfammfung bes Heſſiſchen 
Forſtvereins zu ſeghauſen. Bodenheim und Heröfeld 1883, 1884 und 1885. 
anau 1886, S. 30—47 (Bortrag des Oberförfters Borgm ann über Chei- 

matobia Brumata L. und Boreata Hübn.). 
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Die gemeine Kiefern-Blattweipe (Lophyrus pini L.). 
Das S ift ſchwarz mit häutigen Flügeln und doppelt-gefänm- 
ten Fühlern. Dad © (fig. 44) ift größer, blafigelb mit drei 


Fig. 4. 


Sig. #5. 


den Nadeln belafjen werben. 


ſchwarzen Fleden auf dem Rücken 
und dagl. Ringeln am Hinterleibe, 
ferner mit gelblich-weißen, glasarti= 
gen Flügeln, deren Außenrand an- 
geräuchert ausſieht. Die After- 
raupe (Fig. 45) ift 2—3em lang, 
22beinig und ſchmutzig⸗grün, mit 
ſchwarzen einem liegenden Semilolon 
ähnlichen Zeichen über den Bauch- 
fügen. Die Puppe ruft in einem 
erbbraumen, Yederartigen, auß einem 
Drüfenfefrete beftehenden Cocon 
(Zönndden). 

8. Lebensweiſe. Die Welpe 
ſchwaärmt 2mal im Jahre, weil ihre 
Generationsbauer eine boppelte ift, 
u. zw. zuerft im April und Mai. 
Das 9 ſchneidet mit feiner fäge- 
förmigen Legeröhre die Kanten ber 
Kiefernnadeln auf und legt in 
jeden Schnitt ein Ei, an jede Nadel 
etwa 10—15 drgl. Die After 
raupen erfcheinen im Mai und neh= 
men alsbald die vorjährigen Nadeln 
an, wobei fie die Triebe meift in 
dicht gebrängten Haufen bejeßen. 
Ihr Fraß an den Nadeln ift infofern 
ein eigentümlicher, als bie Mittel- 
rippen in ber Regel verſchont bleiben 
oder wenigſtens kurze Stumpfe an 


Auch die junge, faftreiche Triebrinde 


wird hierbei in pläßigen Stellen ausgenagt (Fig. 45). Die Ber- 
puppung erfolgt Anfang Juli in Rindenrigen oder an Nadeln ꝛc. 
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Die Ende Juli auskommende Welpe ſchneidet vom Tönnchen ein 
Treisrundes Dedelchen ab, um auszufchlüpfen. Wurde aber die Raupe 
von einem Ichneumon befallen, jo zeigt ſich 
ſeitwärts ein Kleines Flugloch. Die Fig. 46 
verdeutlicht beide Fälle. 

Die Welpen ſchreiten nun alsbald zur 
Fortpflanzung. Die Afterraupen der neuen 
Brut erfcheinen im Auguft und September, 
freffen in der gefchilderten Weife biß Oktober, 
fertigen fich dann Tönnchen, in welchen fie 
unter Moos überwintern, und gehen erjt im 
Frühjahre (März, April) in den Puppenzuftand 
über. Nach dem Auskommen der imagines 
beginnt der geihilberte Kreislauf auf's neue; 
Übrigens zeigen ſich unter Umftänden infofern 
Abweichungen von der Regel, als ein Teil der 
Larven längere Zeit — biß zu einem Jahre — 
in den Tönnchen liegen bleibt. Ihre Lieblings- 
orte find bürftige, Lüdige Beftände auf mageren 
Böben, fonnige Felbhölger, Beitandesränder zc. 

b. Betämpfung. 

@. Borbeugungsmaßregeln: Erziehung kräftiger, geſchloſ- 
jener Kiefernbeftände und Schonung der Feinde. 

Zu ben Ießteren gehören: Kudud, Pirol, Staar, Krähen, Ziegen: 
meter, Schwalben x. Auch Eichhörnchen, Spipmäufe und Mäufe öffnen 
im Winter bie Cocons, um bie Räupchen heranszuholen und zu verzehren. 

ß. Bertilgungsmaßregeln: Sammeln ber Humpenweife zu= 
fammenfigenden Afterraupen durch Mbftreifen oder Anprällen ber 
Stangen; Sammeln ber Cocons im Winterlager; Schweineeintrieb 
(Oktober, November); Aufftelung von mit Teer beftrichenen Pfählen 
zur Schwärmzeit, damit die Weſpen hieran Kleben bleiben. 

In ganz ähnlicher Weife leben und freſſen die Arten: Lophy- 
rus pallidus Klg., I. rufus Klg., L. socius Klg., L. similis Hrtg. u. A. 

2. Familie. Holzweipen (Siricidae), 

Die zylindrifchen, 6beinigen, weißen, mit Stachel am Hinterende 
verfehenen Larven leben im Holze der Nabelbäume, freffen Freisrunde 


Big 46. 
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Gänge und beftehen auch ihre Verpuppung (im zweiten Jahre) dajelbft. 
Die Ausfluglöcher befigen einen Durchmefler von etwa Rebpoften-Größe. 
Alle Holzweipen-Larven find aber nur Selundärfreiler, welche gejunde 
Hölzer nicht befallen; fie befinden fich häufig im Gefolge der Borfenfäfer 
und durchlöchern die von diefen zum Abfterben gebrachten Stämme. 

3. Samilie. Gallweſpen (Cyniphidae).!) 

Die fog. echten Gallweſpen verurfachen burch ihre Stiche 
Anſchwellungen (Gallen) an Knoſpen, Blättern, Trieben, Früchten 
u. drgl. m., in welchen fi) die Brut entwidelt. Alle Spezies be— 
vorzugen das niedrige Holz und befallen fajt ausſchließlich die ver— 
Ichiedenen Eichen-Arten. 

Die fog. Aftergallmeipen bingegen benüßen die von ben 
echten Gallweipen erzeugten Gallen zur Ablage ihrer Brut, find 
alfo Einmieter oder geradezu Schmarofer. 

Die Lebensweiſe beider Gruppen bietet dem Forſcher Gelegen- 
beit zu Hoch intereffanten Beobachtungen und tiefen Einbliden in 
den entwidelten Inſtinkt diejer Tiere. 

IV. Ordnung. Zweiflügler (Diptera). 

Familie Gallmäden (Cecidomyidae). 

Auch dieſe imagines verurfachen durch ihre Stiche eigentümliche 
gallenartige Auswüchje an Blättern, Nadeln, Trieben und der Rinde, 
innerhalb welcher die-Brut lebt und fi) auf Koften der befallenen 
Gewächſe weiter entwidelt. Schädlich find zumal die auf den Kultur— 
weiden vorkommenden Arten. 

V. Ordnung. Halbdflägler (Hemiptera). 

1. Familie. Blattläujfe (Aphidae). 

Sin biologifcher Hinficht find die Blattläufe dadurch intereflant, 
daß bei ihnen ſowohl das Gebären von lebendigen Jungen (u. zw. 
mehrere Generationen hindurch), als auch ſog. Jungfernzeugung vor⸗ 
kommt, d. 5. Ablage entwidelungsfähiger Eier ohne vorausgegangene 
Begattung und Befruchtung. Die imagines und Nymphen bewirken 
durch ihr Stechen und Saugen höchft verjchiedenartige Deformitäten 
an Snofpen, Blättern, Nadeln, Blüten zc., zumal an Laubhölzern. 

Sehr in’3 Auge fallend find die zapfen=artigen Gebilde, welche 


G. 2. Mayr: Die mitteleuropaiſchen Eichengallen in Wort und 
Bild. Seite Wien, 1871. 
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durch die beiden Rindenfauger (Chermes viridis Ratz. und Chermes 
coceinens Ratz.) an ben Trieben junger Fichten hervorgerufen werben. 
S in der Gattung Chermes kennt man nicht. 

2. Familie. Schildläufe (Coccidae). 

Auch diefe Läufe faugen im Larven- und ausgebildeten Zuftande 
an weichen Baumteilen, beſonders an Baumrinde; fie bewirken zwar hier- 
durch feine Auftreibungen, wohl aber ein Kränfeln der befallenen Zeile. 

An Fichtenquirlen 10—15jähriger Stämmchen tritt mitunter 
die rote Fichtenquirl-Schil dlaus (Coccus racemosus Ratz.) in 
großer Menge auf. Die befallenen Stellen zeigen fi) mit ſchwärz - 
Tichen. Heiftersartigen Überzügen bedeckt, und ift mindeftens ein Länger 
res Kümmern bie umaußbleibliche Folge. Es empfiehlt fich, die ſtets 
in größerer Zahl zufammenfigenden roten, fugeligen 2 zu zerbrüden 
und bie ſtark befeßten Stämmchen durch Abhieb zu entfernen, 

VI Ordnung. Geradflägler (Orthoptera).') 

1. $amilie. Grabheu- 
fchreden (Achetidae), 

Die Nahrung derfelben ift 
zum großen Zeile vegetabilifch 


(Wurzeln, Holzfamen, Gräfer, 
Kräuter 2c.); jedoch nehmen fie 
auch Larven und Würmer an. Sin. 8. 


Ihre Lebensweiſe ift unterirdiſch. 
Die ſchädlichſte Art ift: 
Die Maulmurfägrille 
oder Werre (Gryllotalpa vul- 
garis Latr.). 
Die ausgewachſene Werre 
(&ig. 47) ift 4—5em lang, zöt« 
lich · braun, mit kurzen (den Hin⸗ 
terleib nicht bedeckenden) Flügel- Sig. ao. 
deden. Die Vorderbeine find 
Grabfüße. Die Larven (Fig. 
48 und Fig. 49), anfangs weiß, Bi. 


) Dr. guſtav Schoch: Die füneizerifgen Ortfopteren. Aneldti 
Safeln Jar Betimmung beflhen an la Orthepleren. Aralzüſche 
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Ipäter jchmugig-bräunlich, zeigen jchon den Typus der imago; noch 
mebr gilt dies von der Puppe, bzw. Nympbe, welche bereits 
Flügelftummel befikt. 

a. Zebensweife. Die Begattung fällt in den Juni. Das 
Q Iegt im Ganzen etwa 200-250 Eier in eine im Boden ange- 
fertigte Nefthöhle, zu welcher ein im Querfchnitte Ereisfürmiger Gang 
führt. Die Larven erfcheinen nach 2—3 Wochen im Juli und bleiben 
noch längere Zeit im Nefte, wobei fie von in der Nähe befindlichen 
humoſen Subftanzen fi ernähren. Später graben fie Gänge im 
Boden und durchbeißen hierbei die Wurzeln und Keime 1—2jähriger 
Holzpflanzen (Fichte, Kiefer, Laubhölzer 2c.), welche ihnen im Wege 
ftehen. Die durchgebiffenen Sämlinge fallen infolge defjen um und 
verraten den Weg, welchen das Inſekt gewandert if. Auch durch 
bloße Heben gehen zahlreiche Pflänzchen zu Grunde Die Grillen 
überwintern als Larven bejonder8 gern unter Erd-, Kraut⸗ oder 
Miftklumpen, häuten fich früheftens Ende Mai des folgenden Jahres 
zum vierten Male, wodurch fie in den Nymphenzuftand übergeben, 
und fommen Anfang Juni aus. Die Generation iſt hiernach ein- 
fach, jeboch kommt Überjährigkeit der Larven vor. Die Nymphe und 
die imago ſchaden in derjelben Weile wie die Larve. Ein kleines 
Gegengewicht erhält der von ihnen angerichtete Schaden dadurch, daß 
fie bei ihren Wanderungen auch die im Boden befindlichen Inſekten⸗ 
Larven und -Puppen, ſowie Regenwürmer annehmen. Die Merten 
bevorzugen Iodere Böden in fonnigen Lagen; fie find jehr gefräßig 
und ſcheu und machen fi) während der Flugzeit durch ein eigen- 
tümliche® Schrillen bemerkbar. 

b. Befämpfung. 

@. Borbeugungsmaßregeln: Schonung der Tyeinde, zu ivel- 
chen in erjter Linie Maulwurf, Spitmäufe und Krähen gehören. 

ß. Bertilgungsmaßregeln: Aufſuchen und ZBerftören der 
Nefter und der Werren; Eingraben von Töpfen in die Gänge — 
namentlich zur Zeit der copula — damit die Tiere Hineinfallen ; 
Gingießen von etwas Betroleum und aladann Wafler in die von 


Grillen bewohnten Röhren. 
Am wirkfamften ift dad in den Monaten Juni und Juli audzu: 
führende Aufjuchen und Zerftören der Nejter. Die Brut ftirbt ſchon, 





. 
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wenn man fie den Sonnenftrahlen einige Zeit ausſetzt. Die Werren jelbit 
fürbert man (ebenfalls im Juni) in den Abendftunden durch einen geſchickten 
Einſchlag mit der Hacke zu Tage und zerftampft fie dann auf feſtem Grunde. 

2. Familie. Feldheuſchrecken (Acrididae). 

Sie befallen von der Larve ab in allen Zufländen Wiefen- 
pflanzen, Feldgewächſe und Laubwälber, treten (zumal im öftlichen 
Europa) mitunter in großen Scharen auf (Wanderheujchrede) und 
werden dann durch vollitändiges Abtweiden faſt aller grünen Pflanzen- 
teile zu einer wahren Landplage. 


Zweiter Abſchnitt. 
Schutz gegen Gewächſe.) 

Als forſtſchädliche Gewächſe, gegen welche ein Einſchreiten des 
Forjtwirtes geboten erjcheint, kommen die jog. Forſtunkräuter und 
die auf Waldbäumen jchmarogenden Pilze in Betracht. Beiden 
Gruppen müflen daher in einem Lehrbuche der forjtlichen Produktiong- 
lehre einige Betrachtungen gewidmet werden. 


Erftes Kapitel, 
Forſtunkrünter. 


1. Begriff. Unter der Bezeichnung „Forſtunkräuter“?) faßt 
man alle im Walde jpontan, u. zw. mehr oder minder gejellig, auf: 
tretenden Kleingewächſe zuſammen, welche die An- und Nachzucht der- 
forftlihen Kulturpflanzen, die den eigentlichen Zweck der lokalen 
Forſtwirtſchaft bilden, in irgend einer Weile beeinträchtigen. Es ge= 
hören hierher keineswegs bloß Trautartige Gerwächje, wie man dem 

ı) Zur Litteratur über das ganze Pflanzenreich: 

Dr. &) um 15 | ei, Deutiche Forſtbotanik ec. 2 Bände. Stuttgart, 1874 

um 

Dr. gie rin 2 Nobbe: Döbner’3 Botanik für Forſtmänner ze. 4 Aufl. 

erlin, 

Dr. Auguft Garde: Flora von Deutfchland. Zum Gebraucdhe auf Exkurfio⸗ 
nen zc. 14. Aufl. Berlin, 1882. — Unter den zahlreichen Werfen, welche 
die Flora Deutſchlands in Form eines Führers bei botanilchen Ausflügen 
behandeln, haben wir dieſes als beſonders brauchbar gefunden 

2) Dr. J. T. C. Ratzeburg: Die Standortägewächle und Unkräuter 
Deutſchlands und der Schweig in ibren Beziehungen zu Yorft-, Garten und 


Landwirthſchaft und zu anderen Fächern. Mit 12 Kithogtaphirten Tafeln und 
6 Tabellen. Berlin, 1859 
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Namen nach etwa vermuten könnte, fondern auch folche mit holzigem 
Stengel. Die holzigen Pflanzen (niedere und höhere Sträucher, ſelbſt 
gewiffe Baum-Arten) find ſogar in der Regel die fchädlicheren. 


2. Überfht. Die Forftunkräuter laffen ſich nach verfchiedenen 
Geſichtspunkten gruppieren, 3. B.: 

a) nach ihrem morphologischen Baue, bzw. dem botaniſchen 
(künftlichen oder natürlichen) Syſteme; | 

b) nach den ftandörtlichen Berbältniffen (Boden je nach mine- 
ralifcher Zuſammenſetzung und phyfifaliichen Eigenjchaften, Lage, Kli- 
ma), welche fie beanjpruchen oder wenigſtens bevorzugen (bobenftete, 
bodenholde, bodenvage Pflanzen zc.); 

c) nach ihrem Verhalten gegen Licht und Schatten (Schlag- 
pflanzen und folche Gewächſe, welche im Innern der Beftände auftreten) ; 

d) nach der Art und Weife, in welcher fie fchaden, und dem 
Grade ihrer Schäblichkeit. 

Bom Standpunkte des Forſtſchutzes empfiehlt fich die zulekt 
angebeutete Klaſſifikation (ſ. 3.) wohl am meiften. Es follen jedoch 
im Nachjtehenden vorerft einige Gruppierungen in anderem Sinne 
gegeben werben. 

I. Gruppierung ber Forftunfräuter nah Bodenarten. 

A. Sandpflanzen find: Befenpfrieme, Ginfter, Heidelbeere, Preißel⸗ 
beere, Haide, — 1) Eriechendes Habichtsfraut, Hauhechel, Sandrohr, Sand: 
bafer, Sandjegge ꝛc. 

B. Zu den Kalkpflanzen gehören: wilde Roſen, Alpenrofen, wol⸗ 
liger Schneeball, Rainweide, — Wollkraut, Haargras ıc. 

C. Auf Lehm-, bzw. Thonboden finden fich gern ein: Pfaffen- 
bütchen, Faulbaum, Kreuzborn, Schiwarzdorn, Himbeere, Brombeere, Weiß: 
dorn, Hartriegel, Hollunder, Heckenkirſche, Hülfe, Wachholder, — Johannis-⸗ 
fraut, Springkraut, Weidenröschen, Tollkiriche, Fingerhut, Hohlzahn, Wald: 
zieft, Huflattig, Neſſel, Farnträuter, Aftmoofe ze. 

D. Torfpflanzen find: Trunfelbeere, Moosbeere, SKrähenbeere, 
Sumpfheide, Kienporft, Gagel, — Simfen, Binfen, Wollgräfer, Seggen, 
Schilfe, Widerthon und Torfmoofe. 

HU. Gruppierung ber Forftunfräuter nach bem Lichtbedürfniſſe. 

Da alle (höheren) Gewächſe zum Wachjen und Gebeihen des Lichtes 
bedürfen, können unter Schattenpflanzen nur ſolche verftanden werden, 


1) Der Strich trennt die (jedesmal zuerſt genannten) holzigen Klein: 
gewächle von den Frautartigen Pflanzen. 
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welche durch ihr Vorkommen im Innern der Beitände erkennen Laffen, baß fie 
fid auch mit einem geringeren Grade von Sonnenliht und Wärme begnügen. 

A. Licht-, bzw. Schlagpflanzen find: Beienpfrieme, Ginfter, Ro: 
fen, Alpe, Weibbirke, Waldweiden, — Johanniskraut, Springkraut, Weiden- 
zöschen, Kreuzwurz, Habichtsfraut, Tollkirfche, Yingerhut, alle Gräfer und 
Torfmooſe. Das plößliche u. zw. maflenhafte Auftreten der Trautartigen 
vorſtehenden Pflanzen nach dem Abtriebe des hohen Holzes kann man fich 
nur auf die Weife erklären, daß die Samen lange im Boden ruhen können 
und erft dann keimen, wenn die hierzu nötigen Bedingungen (Sauerftoff, 
Teuchtigkeit, Wärme) in genügendem Maße gegeben werben. 

B. Schattenpflanzen find: Faulbaum, Hartriegel, Hülje, Wach: 
holder, — Nachtſchatten, Widerthon ze. 

C. AB Halbihattenpflanzen Tann man bezeichnen: Pfaffen: 
hütchen, Schwarzborn, Weißdorn, Himbeere, Brombeere, Hedenkirfche, Farn⸗ 
Träuter, zumal Heibel: und Preißelbeere. Obſchon biefe Pflanzen ganz im 
Freien üppiger wachen, ala unter dem Drude eines Beſtandes, jo beginnt 
doch beren Auftreten jchon, jobald die Beſtände infolge irgend welcher Ur: 
fache räumiger zu werden anfangen. 


3. Shädligkeit. Die durch Forftunfräuter, bzw. ein Übermaß 
derjelben angerichteten Nachteile finden ſich im Nachftehenden Turz 
zufammengeftellt.. Um gleichzeitig hiermit eine Gruppierung ber 
einzelnen Unfräuter je nach ber Art ihres Schadens — jo weit dies 
überhaupt thunlich erjchien — zu verbinden, haben wir alsbald bei 
jedem einzelnen Schaden die Hauptrepräjentanten angeführt. 
| a) Berwurzelung und Verfilgung der oberjten Bodenjchicht und 
Bodenoberfläche, wodurch die natürliche Anjamung der forftlichen 
Kulturgewächje erſchwert und die Bodenbearbeitung zu Sweden bes 
Holzanbaues verteuert wird. 

Heibel:, Preielbeere, Heibe, viele Angergräfer, Quede ꝛc. 

b) Berdbämpfung der jungen Holzpflanzen durch Entzug von 
Luft, Licht, Wärme, Thau und fonjtigen wäſſerigen Niederjchlägen, 
ſowie jchließliches Überwachen zumal der Iangfammüchfigen Kultur= 
pflanzen. 

Salweide, Afpe, faft jämtliche Höheren und nieberen Laubholziträucher. 

c) Steigerung der Trodnis (durch Verhinderung des Eindrin- 
gen® der leichten Regen in den Boden in Verbindung mit flarker 
Berdunftung der Blattjubftang), Näffe und Froftfchäden (durch ſtarke 
Berdunftung und Hinderung der Luftzirkulation). 

Die meiften Gräfer, die Torfmoofe ꝛc. 
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d) Schwächung der Bodenkraft um diejenigen mineraliſchen 
Nährftoffe, welche zu ihrem eigenen Wachätume erforderlich find. 

Die an Aſche reichften und befonders wertvolle Salze (phosphorſaueres 
Kali) enthaltenden Forſtunkräuter würden in dieſer Hinficht am jchäd- 
Iichften fein. 

e) Erzeugung von Deformationen durch mechanijchen Drud 
(Umminden, Umranten). Derjelbe kann bei förmlicher Überlagerung 
fogar das Zugrundegehen der Kulturgewächle bewirken. 

In biefe Kategorie gehören die Eletternden und rankenden Gewächſe: 
Waldrebe, Epheu, deutſches Gaisblatt, Winden, wilder Hopfen ꝛc. Am 
ſchädlichſten in diefer Beziehung ift die Flachsſeide. 

f) Erzeugung von HhYpertrophie und Entwertung ala Nubholz 
durch phanerogamiſche Schmaroter. 

Hierher gehören die Miftel (Viscum album L.)!) und bie Riemen- 
blume oder Eichenmiftel (Loranthus europaeus Jacq.). Jene durchjet mit 
ihren Senkern dag Holz von Apfelbaum, Weißtanne, Linde, Schtwarzpappel, 
Kiefer ꝛc. Dieſe tritt in füdlichen Gegenden an ben Eichen-Arten auf und 
zuft hier unter Umftänden krebsähnliche Wucherungen oft bis zu anfehn: 
licher Größe hervor, oberhalb deren der befallene Stamm oder Zweig nicht 
felten abjtirbt. — Hingegen find weder die auf den Baumrinden fihenden 
Laubmooſe und Flechten), noch der Epheu Schmarotzergewächſe. 

8) Beherbergung fchädlicher Tiere (Mäufe und Inſekten). 

In dieſer Hinficht ſchadet namentlich ein dichter und hoher Grasfilz. 

h) Ausübung giftiger Wirkungen; kommt für den Waldweide- 
betrieb und für die Beeren im Walde fuchenden Perſonen in Betracht. 

Giftpflanzen find: Tollkirſche, Seidelbaſt, Nachtichatten, Fingerhut. 

Der üppigfte Unkräuterwuchs entwidelt fih auf den Kahl: 
fchlägen kräftiger, frifcher Bodenarten (Bafalt, Diabas, Schalftein zc.), 
zumal in feuchtwarmen Jahren. 


) R. Hartig: Zur Kenntniß von Loranthus europaeus und Viscum 
album (Beitritt für Forſt- und Jagdweſen, VII. Band, 1876, ©. 321). 

Karl Freiherr Schilling von Cannftadt: Miftet, Balb und Miſtel⸗ 
drofjel (Allgemeine Forſt- und Jagdzeitung, 1882, ©. 8 und ©. 41). 

Nobbe: Weber die Miftel, ihre Verbreitung, Standorte und iegtliche 

Bedeutung (Eharanter Forſtliches Jahrbuch, KIA: Band, 1884, ©. 
Derielbe: Zur Miftelfenntnik (dafelbft, S 152). 
Beling: Aeber Stanbortgemääile der Miftel (Tharander Yorftliches 
Sabre) XXXIV. Band, 1884, ©. 147). 

) pal Kummer: Der Führer in die Mooskunde. Ipleitung zum 
leichten und ſicheren methodiſchen Beſtimmen der deutſchen Mooſe. Aufl. 
Mit 77 Figuren auf 4 lithographirten Tafeln. Berlin, 1880. — Die 1. Aufl. 
erfchien dajelbft, 1874. 
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Schließlid muß noch hervorgehoben werden, daß die vor—⸗ 
- erwähnten Nachteile keineswegs jämtlich unter allen Umjtänden ein- 
treten; bei Lichter Beftodung ift 3. B. von Bodenverwurzelung und 
verdämpfender Wirkung gewiß Leine Rede. Es Tann jogar ber Fall 
eintreten, daß gewiſſe Kleingewächſe unter Umftänden in waldbau— 
licher Hinficht nüßen, 3. B. durch Leichte Beichattung in heißen La- 
gen (Beienpfrieme im Eichenichälwalde) oder durch Bodenbindung in 
Flugſandgebieten ꝛc. Außerdem kommt vielen Yorftunfräutern, bzw. 
einzelnen Bejtandteilen (Blättern, Früchten 2c.) derfelben ein tech- 
nifcher Wert zu, 3. B. als Brennmaterial, zu Zwecken der fyütte- 
rung, als Einftreumaterial, zum Behufe der Ernährung ıc. 


4. Ichukmaßregeln. 

A. Vorbeugungsmaßregeln. 

a) Sorgjältige Erhaltung bes Beſtandesſchluſſes und der na⸗ 
türlichen Bodendecke in den Beſtänden (Raub, Nadeln, Moos). 

b) Dunkle Schlagftellungen und vorſichtiger, langſamer Nach— 
bieb bei natürlicher Verjüngung. 

Diefe Regel gilt nur für mineraliich Träftige, feuchte ober gar frifche 
und grastwüchfige (Fette) Böden, nicht für fandige Bodenarten. 

c) Rechtzeitiger Unterbau der aus Lichthölzern (Kiefer, Lärche, 
Eiche) beftehenden Beftände mit Schattenholzarten (Rotbuche, Hain« 
buche, Zanne ıc.). 

d) Raſche Wiederaufforftung der Kahlſchläge u. zw. am beiten 
durch Pflanzung mit verjchultem Material und in nicht zu weiten 
Verbande. 

e) Entwäfjerung naſſer Böden vor ber ſorſtlichen Beſtockung, 
injofern nicht andere größere Nachteile (Veränderung der Luftfeuchtig« 
feitöverhältniffe, Sinken der Waſſerſtände ꝛc.) hierdurch zu befürchten 
find (f. ©. 44—48). 

B. Abftellungsmaßregeln. 

a) Zulaffung des Weideviehes innerhalb ber forſtordnungs⸗ 
mäßigen Grenzen (ſ. ©. 210— 213). 

b) Direkte Befeitigung der Forftunfräuter in der zmweddien- 
Iichiten Weile. Diefe kann durch Ausrupfen, Abfchneiden, Abficheln, 
Köpfen, Niebertreten, Abhieb, Ringeln, Übererden, Ausroden, Ab= 
jengen ꝛc. gejchehen. Soweit e8 fi) um Entfernung jperriger Vor—⸗ 
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wüchſe oder mißliebiger Holzarten handelt, bieten die Reinigungs- 

biebe ausreichende Gelegenheit zu gründlichem Vorgehen (vergl. ©. 127). 

Die Wahl ber Methode richtet fich nach der Beichaffenheit und Ber: 

breitung ber Unträuter; die Wahl der Werkzeuge hängt von der ‘Methode 

und ben ftandörtlicden Berhältniffen ab. Farnkräuter muß man 3. B. 

niebertreten, Brombeeren Löpfen. Dad Ringeln am Wurzelftode auf etiva 

20cm Breite empfiehlt fich für Alpen und Silberpappeln; das Übererden 

mit Erbe und Grasplaggen eignet fi) für Stöde. Laubholziträucher müſſen, 

zumal wenn fie viele Wurzelausfchläge treiben, gerodet werden u. |. w. 

Wichtig ift in allen Fällen, daß die Befeitigung der Forſtunkräuter vor 

"der Samenteife geichieht. — Bezüglich ber Maßregeln, welche dem Unfraut: 

wuchfe in den Saat: und Pflanzlämpen begegnen follen, wird auf die 
Waldbaulehre verwielen (ſ. S. 83, Pof. 12). 

c) Totaler Umbruch des Boden? mit oder ohne landwirt- 

Ichaftlichen Zwiſchenfruchtbau. Sehr bodenreinigend wirkt namentlich 


die zudem auch wenig begebrliche Kartoffel. 


Hweites Kapitel. 


Yarafitifhe Pilze. 
I. Zitel. 
Im allgemeinen. 


1. Yorbemerkungen. Die Pilze!) find niedere (d. h. bloß aus 
Bellen beftehende) Gewächſe, welche entweder an bereit3 verweſten, 
bzw. wenigftend in Verweſung begriffenen pflanzlichen (oder tierifchen) 
Organismen oder an, bzw. in völlig ‚gefunden Gewächlen (bzw. Tie- 
ren) leben. Wan unterfcheidet diefe Pflanzen hiernach in die zwei 
großen Gruppen: Saprophyten oder Moderpilze und Parafiten 
oder Schmarogerpilze. Jene find bloß Folge oder Begleiter, dieſe 
aber find Urjache von Krankheiten. Übrigens kommt es auch vor, 
daß ein und derjelbe Pilz an dem Subftrate A als Moderpilz auf- 
tritt, während er für da8 Gewächs B ein wirklicher Schmaroger ift. 


3 G. Papſt: Die Pilze Mit 24 colorirten Tafeln. Gera, 1875. 
r. Otto Wünfche: Die Pilze. Eine Anleitung zur Keuntniß der⸗ 
ſelben. eine 1877. 
Baul Kummer: Praktifches Pilzbuch für Jedermann, in Fragen und 
Antworten. Hannover, 1880. 
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Bom Standpunkte des Forftichußes aus kommen nur die an 
gefunden Holzgewächlen, bzw. auf oder in unferen einheimijchen 
Waldbäumen lebenden parafitiichen Pilze!) in Betracht. 

Jede Holzart beherbergt ihre charakteriftiichen Pilze, jeboch 
treten manche Parafiten an mehreren Waldbäumen auf. Die Nadel- 
hölzer find im allgemeinen mehr von der Pilzfalamität heimgefucht 
ala die Laubhölzer; auch ift der hierdurch angerichtete Nachteil bei 
jenen deshalb größer, weil fie ein geringeres Ausheilungsvermögen 
befiten, als die Laubhölzer. 

Der Angriff der Iebenden Holzgewächſe durch Pilze erfolgt ent- 
weder an oberirdiichen Baumteilen (Rinde, Holz, Blätter, Blüten, 
Früchte) oder durch Infektion der Wurzeln oder auf beiden Wegen 
zugleich. Das Eindringen der Sporen an oberirdifchen Organen 
geichieht entweder durch die Spaltöffnungen oder direkt durch die 
Epidermiß oder an Wundflächen. Hingegen werden die Wurzeln 
teil8 dur Sporenkeimung, teils durch das Eindringen von Mycel⸗ 
fäden pilzkrank gemacht. Für die Weiterverhreitung der mafjenhaft 
vorhandenen Sporen forgen Winde und Regen in audgiebiger Weife, 
doch findet auch Verſchleppung durch Tiere und Menjchen oft genug ftatt. 


) Dr. Mori Willlomm: Die mikroskopiſchen Feinde bes Waldes. 
2 Hefte. Dresden, 1866 unb 1867. 

Dr. Robert Hartig: Wichtige Krankheiten der Walbbäume. Beiträge 
zur Mycologie und Phytopathologie für Botaniker und Forſtmänner. Mit 
160 Originalzeichmmgen auf 6 Lithographirten Doppeltafeln. Berlin, 1874. — 
Eine auf grümd ichen Unterfuchungen beruhende, Hlaffiiche Arbeit von Bahn 
brecdender Bedeutung mit trefflichen Abbildungen. 

Derjelbe: Die durch Pilze erzeugten Krankheiten der Waldbäume. Für 
den deutjchen Förſter. 2. Aufl. Breslau, 1875. — Eine kurze, populär ge- 
haltene en - 

Derjelbe: Die Zerfegungserjcheinungen des Holzes der Nadelholzbäume 
und der Eiche in forftlicher, botanifcher und chemifcher Richtung. Mit 21 Ta- 
feln Abbildungen. Berlin, 1878. -- Diefe Schrift reiht fich der zuerft ge 
nannten würdig an; Gleiches gilt von den nachverzeichneten Publikationen. 

Derfelbe: Unterfuchungen aus dem forft:-botanifchen Inftitut zu Mün- 
chen. I. Mit 9 Lithographirten Tafeln und 3 Holzichnitten. Berlin, 1880. 
II. Mit 11 Lithographirten Tafeln und 13 Holzſchnitten. Dafelbft, 1883. 
Das II. Heft, 1882 erichienen, enthält Mittheilungen über die Waſſer-Verthei— 
lung und »Bewegung in tranfpiricenden Pflanzen. 

Derfelbe: Lehrbuch der Baumkrankheiten. Mit 86 Holzichnitten und 
11 Lithographirten Tafeln. Berlin, 1882. — Yür den Studierenden von allen 
genannten Werfen deshalb am meiften zu empfehlen, weil dasfelbe die wichtig: 
jten Refultate der Hartig’ichen Forſchungen auf dieſem Gebiete in überficht- 
licher, verftändlicher und doch wifjenjchaftlicher Weiſe in fich vereinigt. 

Heß, Dr. R., Enchllopädie und Methodologie der Forſtwiſſenſchaft. IL 13 
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Die Anficht, daB zum Befallenwerden durch einen parafitifchen 
Pilz eine krankhafte Prädispofition 1) der Nährpflanze erforderlich fei, 
ift eine irrtümliche. Die Häufige Koinzidenz von Pilzichäden und 
tümmerndem Wuchſe der Bäume ift vielmehr in der Regel nur die 
Folge einer unb berfelben Urfache. In dumpfen Örtliceiten (auf 
nafſem Boden und in feuchter Luft) gedeihen die Pilze meift gut, 
die Holzarten bingegen fchlecht; man fieht daher kümmernde Wüchſe 
vielfach mit Pilzen beſetzt. Auf der anderen Seite werden aber oft 
auch bie üppigften Eremplare (3. B. Lärchen) von Pilzen heimgejucht. 


2. Shäslihheit. Der durch Pilze an den Holzgewächſen an- 
gerichtete Schaden beiteht in morphologifcher Alteration des Gewebes, 
Störung der Funktionen des Organismus, fuccejfiver Auflöfung der 
Bellen, bzw. vollftändiger Zerſtörung des Holzes oder nur in ört— 
lichen Auftreibungen (Krebsbildungen), ev. jonjtigen Berunftaltungen 
einzelner Baumteile (Triebe, Blüten, Früchte 2c.). Die Folgen bier- 
von find: wenigſtens Verminderung bed Nubwertes oder der Brenn 
Traft, im ungünftigen Falle völliges Abfterben der befallenen Pflanzen, 
bzw. Bäume. Ein weiterer (mittelbarer) Nachteil befteht darin, daß 
bie durch Pilze beimgejuchten und in einen kränkelnden Zuftand ver- 
feßten Individuen beliebte Angriffgobjelte für gewiſſe Infelten (Borken: 
füfer, manche Widler 2c.) werden. Umgekehrt öffnen aber oft erft 
die Holz-Infelten den Pilzen den Weg in das innere der Bäume. 
Die Wahrnehmungen, daß beide vielfach ala Verbündete, bzw. in 
Wechſelwirkung im Kampfe gegen den Wald und deflen Erzeugnifie 
auftreten, haben fich in der letzten Zeit gemehrt. 

Es erübrigt hier noch der Hinweis darauf, daß die berjchie= 
benen Krantheitserfcheinungen des Holzes, welche man teils 
nach der Färbung (Rote, MWeißfäule), teil3 nach dem Orte des Auf- 
tretens (Wurzel-, Stod=, Kern», Ajtfäule) zu bezeichnen pflegt, kei— 
neswegs außjchließlich durch Pilzparafiten hervorgerufen werden, ſon⸗ 
dern auch Wirkungen ganz anderer Urjachen fein können. Im An 
bange zum „Forſtſchutz“ werden wir nochmals kurz auf Ddiefen 


1) Wenn eine Wunbftelle vorhanden fein muß, um einer Pilzipore oder 
einem Mycelfaden den Eintritt in eine Holzpflanze, ev. einen Baum zu ermög- 
lichen, ſo kann man dies doch Feine krankhafte Prädispofition nennen. 
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Gegenftand zurüdtommen.. In Bezug auf die Gefährlichkeit und 
raſche Verbreitung der Infeltion ftehen jedoch die durch Parafiten 
verurfachten Zerjeßungsprogefje obenan; ein Grund mehr, dieſen ver: 
ftedten und gefährlichen Feinden große Aufmerkſamkeit zu widmen. 


3. Schutzmaßregeln. Die gegen forftichädliche Pilze zu ergrei— 
fenden Maßregeln fommen in der Hauptfache auf rationelle An- 
zucht und Pflege der Holgbeftände hinaus. 

Man beachte bei Wahl einer Holzart die gegebenen Standorts- 
verhältnifle, erziehe geeignete Mifchbeftände unb entferne ſowohl bie 
infizierten Pflanzen, als die heimgefuchten Stämme (Kiefern-Schwamm- 
bäume, Krebstannen, Krebslärchen) rechtzeitig. Die Aufäftungen find 
nur außerhalb der Saftzeit (Oktober bis Ende Februar) mit fcharfen 
Werkzeugen vorzunehmen — um glatte Hiebs- oder Schnittflächen 
zu erzeugen — und die Wundflächen find fofort zu teeren. | 

Saatbeete, deren Boden mit (überwinternden) Dauerfporen in« 
fiziert ift, muß man als Pflanzbeete oder zur Ausfaat folcher Holz: 
arten benuten, welche von bem betreffenden Pilze nicht angegriffen 
werden. Den Wurzelichmarogern wird am beften durch Hinreichend 
tiefe Iſoliergräben um die befallenen Gruppen entgegengearbeitet. 


II. Zitel. 
Im bejonderen. 


Im nachſtehenden ſoll eine Aufzählung und Turze biologifche 
Darftellung der jchädlichiten und häufigſten Pilze je nach ihrem Bor- 
fommen (ob im Nadel- oder Laubwalde) gegeben werden. 


I. Qadelholzpilze. 

1. Der Kiefernblafenroft (Aecidium pini Pers.)!) u. zw. 
die Varietät Rindenroft (var. corticola) niftet in dem faftigen Rin- 
dengewebe der Kiefer und verurfacht früher oder fpäter, zumeilen 
erft nach 80 Jahren, das Dürrwerden des befallenen Zweige oder 
MWipfels (Kienzopf), wobei oft auch Inſekten (Pissodes piniphilus 
Hbst. ꝛc.) mitwirken. Der Pilz jcheint alle Kiefern-Arten zu be= 
fallen und 15—25jährige Stämme zu bevorzugen. Der durch 


1) Synonym ift Peridermium pini Lev. 
18* 
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Schmarohen bed Pilzes an Nabeln entjtehende Nadelroft (var. aci- 
cola) hat weniger nachteilige Yolgen. 

Nach neueren Unterfuchungen gehört dieſes Ascidium zu bex auf den 
Kreuzfraut-Arten auftretenden Pilzart: Coleosporium Senecionis Fr. Man 
würde hiernach der Weiterverbreitung dieſes Pilzes durch Vernichtung, bzw. 
Ausgraben und Verbrennung jämtlicher Kreuzkraut:Arten im Walde be- 
gegnien können. 

2. Der Weißtannenpilz (Aecidium elatinum Link) erzeugt 
an ber Weißtanne die fog. Hexenbeſen oder den Krebs. Eritere 
repräjentieren ein Konglomerat zahlreicher, dürftiger Zweiglein, welche 
— aus der Entfernung betrachtet — den Eindrud eines Miftel- 
gewächjes machen und ihre Nadeln ſehr bald verlieren. Der Krebs 
ift eine Örtliche, jchorfige, entweder einjeitige oder um den ganzen 
Stamm berumgebende, tiefriffige, fpindelförmige Auftreibung am 
Schafte oder an den Äſten, mitunter bis zu SKopfgröße. Ob ein 
Herenbejen oder der Krebs entjteht, hängt damit zufammen, ob dag 
Mycelium in eine junge, eben fich entfaltende Knoſpe gelangt oder 
erft nach vollftändiger Entwidelung der Triebe im Rinden- und Cam—⸗ 
bium⸗Gewebe wuchert. Über die fchädlichen Folgen durch diefen Bilz 
(Stammfäule, Dispofition zu Bruch an der Krebsftelle und zu In— 
jettenfraß) wird namentlich im Schwarzwalde!) fehr geflagt. Man 
ſucht Hier alle Erebsfranten Stämme („Rädertannen”) thunlichft 
ſchon bei den Durchforjtungen zu entfernen. 

3. Der Kieferndrehpilz; (Caeoma pinitorquum A. de Bary) 
derurjacht das Abſterben oder die Krümmung der Maitriebe an jungen 
(2— 10jährigen, ev. auch älteren) Kiefern, verbunden mit ſtreckenweiſen 
Aufberftungen der Oberhaut. Bei maſſenhaftem Auftreten Tann diejer 
Pilz junge Kieferntulturen in größerer Ausdehnung zum Abjterben 
bringen. 

4. Der Lärchennadelpil; (Caeoma laricis R. Hrtg.) bildet 
goldgelbe Politer auf den Nadeln der Lärche, welche ſodann abfterben 
und abfallen. 

Die zu diefen beiden Pilzen (3 u. 4) gehörige, höhere und 
überwinternde Yorm ift Melampsora tremulae, welche auf den Blät- 
tern der Aſpe vdegetiert. 


1) Weber den Weißtannenkrebs im Schwarzwald (Forſtwiſſenſchaftliches 
Gentralblatt, 1885, ©. 155). chwarzwald (Forſtwiſſenſchaftlich 
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Begegnung beider Bilze durch Entfernung ber Aſpe aus den 
Kiefern und Lärchen-Schonungen. 

5. Der Wurzelſchwamm (Trametes radiciperda R. Hrtg.) 
verurſacht an Kiefer, Weymouthskiefer und Fichte die verderblichite 
Form der Rotfäule Die Anftedung erfolgt in der Regel durch 
die erfrankten Wurzeln eines benachbarten Stammes; außer durch 
Wurzelkontakt Tann aber die Infektion auch durch Sporen ftattfinden. 
Bon den Wurzeln aus gelangt die Fäulnis in den Stamm. Sym—⸗ 
ptome der Krankheit find dag Welken und allmähliche Dürrwerden 
desſelben, ſowie das Auftreten der weißen Fruchtträger am Wurzel- 
ftode und an den Wurzeln. 

Begegnung durch Ausroden der befallenen Stämme und Iſo⸗ 
lierung der infizierten Gruppen durch Stichgräben. 

6. Der Kiefernbaumſchwamm (Trametes pini Fr.) erzeugt 
in Kiefer, Lärche und Fichte die fog. Ring= oder Kernſchäle u. zw. 
vorzugsweiſe in älteren Stämmen. Das Miycelium entwidelt fich 
aus den an (frifchen) zadigen Aſtſtümpfen oder fonftigen Wunbflächen 
anfliegenden Sporen, gelangt allmählich in den Kern und verbreitet 
fih hier mehr in peripberifcher Richtung als feitlich, jo daß Haupt- 
Tächlich einzelne oder mehrere benachbarte Jahresringe in eine rot= 
braune Maſſe (mit zahlreichen weißlichen Flecken dazwiſchen) fich auf- 
löfen. Die an Aftlöchern herbortretenden braunen, Tonfolenförmigen 
Fruchtträger verraten folde Schwammbäume, deren baldigite Ent- 
fernung dringend geboten ift. 

7. Der Lohporling (Polyporus vaporarius Fr.) zerſetzt das 
Holz der Fichte und Kiefer in eine braune Maſſe; mit diejer Zer⸗ 
jegung ift zugleich eine bedeutende Bolumen- und Gewichtävermin- 
derung verbunden. Die Infektion geht teils durch Sporenanflug an 
oberirdiichen Wundſtellen, teila durch Eindringen von Mycelfäden in 
die Wurzeln vor fih. In Gebirgswäldern ift diefer Löcherpilz eine 
häufige Erſcheinung. Der Pilz entwidelt fi) auch außerhalb des 
Holzes in Form fchneeweißer Stränge und wird Häufig mit dem 
echten Hausſchwamm (Merulius lacrymans Fr.) verwechjelt, da er 


an krankem Holze in Gebäuden zu üppiger Entwidelung gelangt. 
Bon fonftigen ähnliche Zerfeßungszuftände bes Holzes hervorrufenden 
Löcherpilzen follen noch Polyporus fulvus Scop. auf Weißtanne, Polyporus 
mollis Fr. auf Kiefer und Polyporus borealis Fr. auf Fichte genannt werben. 
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8. Der Hallimajch (Agaricus melleus L.) verurjacht an Fichte, 
Kiefer, Weymouthskiefer ꝛc. Welten und Abfallen der Nadeln, An 
fchwellung des Wurzelftodes, Aufplaten der Rinde, ſtarken Harz: 
erguß, partielle Holzfäulnis und in letzter Inſtanz das Eingehen der 
angegriffenen Individuen. Er befällt hauptſächlich A—15jährige 
Wüchſe, kommt aber auh an älteren Stämmen vor, wo fich die 
Zerfegung bis auf eine Stammhöhe von ca. 3m erftredt. Die In— 
feftion gejchieht durch Rhizomorphen, welche im Boden ala ſchwarz⸗ 
braune wurzelähnliche Stränge (Rhizomorpha subterranea) fortlaufen 
und fi) in gejunde Wurzeln benachbarter Pflanzen, bzw. Stämme 
einbohren; das Abjterben in Kulturen erfolgt daher in der Regel platz- 
weile. Zwiſchen Rinde und Holz zieht fich der Pilz ala Rhizomorpha 
subcorticalis in Form weißer bautartiger Gebilde aufwärts. Diefer 
Hutpilz, wegen feine® braungelben Hute® auch unter dem Namen 
„Honigpilz“ befannt, ift ziemlich verbreitet und fommt als Sapro- 
phyt auch an alten Laubholzftöden (Rotbuche, Hainbuche, Eiche ꝛc.) 
dor. Die von ihm verurjachte Krankheit ift bei den Yorftwirten 
unter den Benennungen „Harzftiden, Erdkrebs“ befannt. 

Größere befallene Plätze muß man durch Stichgräben ifolieren, 
die kranken Pflanzen berausreißen, bzw. außroden und verbrennen 
und die hierdurch entftandenen Lüden mit Laubhölzern ausbeſſern. 

9. Der Lärchenpilz (Peziza Willkommii R. Hrtg.) verur- 
ſacht am Schafte oder an Aften von Lärchen fpindelförmige, oft tief- 
tilfige, von Harz überfloffene Auftreibungen. Mit Vorliebe werden 
10—40jährige Stangen befallen. Die im unreifen Zuftande Heinen, 
gelbweißen, rundlichen — im reifen Zuftande hingegen ſchüfſelförmi— 
gen, roten, weißberandeten Yruchtträger treten zu jeder Jahreszeit an 
den Kreböftellen oft in großer Anzahl auf. Die befallenen Stämme 
fümmern fichtlich oberhalb der Krebaftelle (dürftige Nadeln, Schaft- 
ſprofſen 2c.) und gehen — wenn mehrere Krebfe an ihnen auftreten 
— meiſt ganz ein. Man bat die hierdurch hervorgerufene Krankheit 
auch wohl allgemein ala „Lärchentrantheit” 1) bezeichnet und an— 
dere Urjachen (ungünftige Standortsverhältnifſe, Fraß durch die Lär- 
chenmotte 2c.) vermutet. Ungweifelhaft können auch Hierdurch, ſowie 


1) Reuß: Die Lärchentrankheit. Hannover, 1870. 
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infolge jonftiger Umjtände Kümmerungszuftände an Lärchen berbor- 
gerufen werden ; die fpindelfürmigen Auftreibungen werden aber nur 
als durch pilzlicde Infektion entftanden erklärt werden können. 

Begegnung durch Anbau der Lärche in Iuftigen, aber warmen 
Lagen und rechtzeitige Entfernung aller krebskranken Stämme. 

10. Der Kiefernſchüttepilz (Hysterium pinastri Schrad.) 
derurfacht an Kiefernnadeln zuerft ein Fleckigwerden und fpäter ein 
Abfterben und Abfallen (Schätten). Auf den toten Nadeln treten 
Heine ſchwarze PBoljter hervor, die Sporenfrüchte, deren Inhalt aber 
erft nach mehreren Monaten reift. 

Nafſe Sommer und milde Winter begünftigen die Vermehrung 
bes Schüttepilzes jo jehr, daB in großen MWaldgebieten der Anbau 
der Kiefer ſaſt unmöglich gemacht wird. Trodene Jahre und kalte, 
fchneereiche Winter verhindern das Reifen der Pilzfrüchte, jo daB bie 
Schütteepidemie!) darnach faft ganz verjchtwinden Tann. 

Begegnung durch Vernichtung aller jchüttefranten Saatbeet- 
pflanzen. Erziehung in Saatbeeten nur einjährig und dann Ver— 
pflanzung oder Verſchulung. 


II. Caubholzpilze. 


1. Der Buchencotyledonenpilz (Phytophthora fagi R. Hrtg.) 
bewirkt Berfärbung, bzw. Schwarzwerden der Gotyledonen, Primor- 
dialblätter und Stengel an Keimpflanzen der Rotbuche und Abfterben 
der betreffenden Pflänzchen. Leider entwickelt fich diefer Pilz in den 
noch grünen Samenlappen; wenn man deren Faulen bemerkt, ift die 
Entwidelung des Pilzes fchon nahezu beendigt. 

Neuerdings Hat man diefen Pilz auch an Ahorn=Eotyledonen, 
ſowie an einjährigen Nadelhölzern (Fichten, Kiefern ꝛc.) beobachtet 
und ihm daher den Namen „Phytophthora omnivora“ gegeben. Die 
Berjchleppung der Sporen gejchieht vielfach durch Mäufe, Radipuren, 
Arbeiter ıc. 

Die befallenen Saatbeete bürfen zunächſt nicht wieder zur Saat 
benußt werben, da fi die Sporen einige Jahre lang keimfähig 
im Boden erhalten. Außerdem find die pilzkranken Pflanzen jofort 





1) Über einige andere Urſachen der ſog. Schütte vergl. den Anhang. 
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außzubeben und jamt dem auf dem Boden liegenden Laube einzu= 
äfchern. 

2. Der Weidenroſt (Melampsora salicina Tul.) zeigt fich 
burch Auftreten gelber (jpäter ſchwarzer) Sporenpoliter an Blättern 
und jungen Trieben mancher Weiden-Arten, Bergelben, Zuſammen⸗ 
rollen und Abfall, bzw. Abfterben der infizierten Organe. Am mei- 
ften leiden die einjährigen Triebe der kaſpiſchen Weide. 

Begegnung durch Abjchneiden und Verbrennen der infizierten 
Triebe; Beiprengung der Weidenbeete mit Garbolfäure-Löfungen (10 lit. 
Maffer auf ca. 208 GCarbolfäure). 

3. Der Schwefelporling (Polyporus sulfureus Fr.) zerjeßt 
dag Holz der Eiche, Erle, Weide ıc. in eine zuerſt rötliche, jpäter 
gelbbraune, mürbe, zwifchen den Fingern zerreibliche Maſſe. Yrucht- 
träger einjährig, fchwefelgelb. 

Don anderen an ber Eiche auftretenden und charakteriftiich gefärbte 
Zerſetzungszuſtände des Holzes bewirkenden Parafiten follen wenigftens noch 
genannt werden: Polyporus dryadeus Fr., Polyporus igniarius Fr., Ste- 
reum hirsutum Fr., Thelephora perdix R. Hrtg. und Hydnum diver- 
sidens Fr. 

4. Der Eichenwurgeltöter (Rosellinia quercina R. Hrtg.) 
verurfacht das BVerbleichen und Weltwerben der Blätter an 1—2jäh- 
rigen Eichen, Abfterben der Wurzel und der ganzen Pflanze. Die 
Infektion gefchieht durch feine Pilz. Stränge, welche im Boden fort- 
wuchern und fih in die Wurzeln gefunder Eichen einbohren. 

Begegnung durch Stichgräben um die bejallenen Pflanzen= 
gruppen. 

5. Der Buchenkrebspilz (Nectria ditissima Tul.) erzeugt 
an Rotbuchen wie an fehr vielen anderen Laubholzbäumen krebs— 
artige Erkrankungen der Rinde, die von muljtigen Rändern umgeben 
find. Auf der kranken Rinde treten jehr Kleine, runde Kugeljrüchte 
berbor. 

Begegnung durch Aushieb der krebskranken Bäume, 

In morphologifcher Beziehung gruppieren fich die vorftehend auf- 
gezählten 15 Pilze wie folgt: 

A. Roftpilze (Uredineen). Hierher gehören: Aecidium, Caeoma 

und Melampsora. 

B. Bafidienpilze (Basidiomyceten). Hierher gehören die Rinden⸗ 
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pilze (Stereum, Thelephora, Hydnum), die Löcherpilze (Trametes, 
Polyporus) und die Blätterpilze (Agaricus). 

C. Schlauch pil ze (Ascomyceten). Hierher gehören bie Becher: 
pilzge (Peziza), Kugelpilze (Rosellinia, Nectris) und Scheiben: 
pilze (Hysterium). 

D. Peronosporen (Peronosporeen). Hierher gehört Phytophthora. 


Dritter Teil. 


Schutz der Waldungen gegen die unorga— 
niihe Natur, 


Die Waldungen unterliegen endlich auch höchſt mannichfaltigen 
Beihädigungen durch Witterungdeinfläffe und gewiffe Natur- 
ereignijfe. Die gegen dieje Kalamitäten zu ergreifenden Maßregeln 
fönnen in der Hauptfache nur vorbeugender Art fein. 


Erfter Abſchnitt. 
Schuß gegen ſchädliche Witterungs-Einfläffe.') 

Als verderbliche atmofphärifche Einwirkungen auf unjere Wälder 
find Froſt, Hite, Wind, bzw. Sturm, ſtarke Regengüſſe, Hagel, Schnee, 
Reif (Duft) und Eis namhaft zu machen. Allerdings fchadet nicht 
jedes diejer Natur-Phängmene unter allen Umftänden. Wind, Regen 
und Schnee find vielmehr den Holzgewächſen vielfach nüblich, zu 
deren Gedeihen jogar in einem gewiffen Maße unentbehrlich, wie 
andere Wifjenszweige auszuführen Haben. Aus diefem Grunde müffen 
im Nachftehenden die Momente näher prägiftert werben, unter welchen 

der Einfluß diefer Naturerfcheinungen verhängnispoll wird. 
') Dr. R. Gräger: Sonnenfchein und Regen umd ihre Einflüffe auf die 
ganze Schöpfung. Weimar, 1870. — Eine kurze, e empfehlenbtverte Darftellung. 
Dr. Roman Lorenz: Ueber Bedeutung und Vertretung der land- und 
forſtwirthſchaftlichen Meteorologie. Wien, 1877. — Der Verfaſſer betont bier 
u. U. die Notwendigkeit gründlicher meteorologifcher Kenntniſſe für den Forſtmann. 
Dr. 9. J. Klein: Allgemeine Witterungsfunde nad) dem gegenwärtigen 
Stanbpuntte der meteorologifchen Wiflenfchaft. Leipzig, 1882. — Zur Be: 

lehrung für Gebilbete geeignet. 

Mohn: Grundzüge der Meteorologie. Die Lehre von Wind und 


netter nad den neueften Forſchungen gemeinfaßlich dargeftellt. A. Aufl. Ber: 
in, 
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Erftes Kapitel. 
Itef. 


Der Froft ſchadet ben Holzgewächſen entweder als Spät, bam. 
Früh⸗ oder ala MWinterfroft u. zw. nach brei verjchiedenen Rich- 
tungen Bin. 

Junge Holzpflanzen und zarte Baumteile gehen bei dem Ein- 
tritte gewiſſer Kältegrade zu Grunde (daB Erfrieren). Starke und 
anhaltende Kälte (Starrfroft) erzeugt an älteren Stämmen Froft- 
riſſe und an jüngeren Wüchjen Srebsbildungen. Endlich werben 
junge Pflänzchen duch das Auffrieren des Bodens (Barfroft) em- 
porgehoben, jo daß fie mit ihren Würzelchen obenauf zu liegen fom- 
men und hierdurch vertrocdnen (dag Ausfrieren). 


I. Zitel. 
Das Erfrieren. 


1. Auftreten und Schaden. Das Erfrieren, welches fich Außer- 
lich durch Welkwerden, fchlaffes Herabhängen, Bräunen und Abſterben 
ber befallenen Organe, bzw. jungen Pflanzen zu erkennen gibt, er- 
folgt (nach der ziemlich allgemeinen Anfchauung) nicht ſchon bei dem. 
Eintritte des Froftes, ſondern erſt bei rafhem Wiederaufthauen der 
gefrorenen Pflanzenteile. Die vom Froſte betroffenen Organe werben 
funktionslos; die braune bis ſchwärzliche Färbung ‚hängt mit der 
Zerfegung des Chlorophylls durch die aus dem Zellwaſſer ausgeſchie⸗ 
dene Luft zuſammen. 

Dr. Müller (Thurgau) will neuerdings auf esperimentellem Wege 
gefunden Haben, daß gefrorene Pflanzenteile in allen Fällen, in welchen fie 
beim jchnellen Aufthauen fich erfroren zeigten, auch beim langſamen Auf: 
thauen tot waren. Hiernach müßte das Erfrieren der Pflanzen bereits 
während bes Gefrierens — nicht erft beim Aufthauen — erfolgt fein (?). 
— Die betreffende Yrage wäre Hiernach noch nicht. endgiltig entichieden. 

Die Winterfröfte bewirken das Erfrieren der bei ung ein 
heimifchen Holzarten nur bei jehr ftrenger und lange anhaltender 
Kälte. Die Spätfröfte (im Frühjahre) richten in ber Regel bie 
größten Beichädigungen (zumal an jungen Holzpflanzen) an, wäh—⸗ 
rend die viel feltener auftretenden Frühfröſte (im Herbite) nur die 
noch nicht gehörig verholzten jungen Triebe zum Abfterben bringen. 
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Die Spätfröfte ereignen fich zumal in Niederungen, Mulden (Froſt⸗ 
Löchern), Thalzügen, befonders wenn Sümpfe oder fonftige Gewäfler 
in der Nähe fich befinden, ferner in Örtlichfeiten, welche von hohem 
Holze umgeben und jomit dem Luftzuge verjchloffen find. Die Früh— 
fröfte Hingegen treten mehr im Gebirge auf. 

Die Laubhölzer find dem Erfrieren in höherem Grade unter- 
worfen, ala die Nadelhölzer. Bon erfteren find hauptjächlich: Rot« 
buche, Eiche, Eiche, Edelkaftanie und Wallnuß durch Spätfröfte ge 
fährdet; von letzteren hat die Weißtanne am meiften zu leiden. 
Mittlere Empfindlichkeit in Bezug auf Froft zeigen: Berg= und Spih- 
ahorn, Linde, Hafel, Fichte, Lärche ꝛc. Froſthart find bejonders: 
Hainbuche, die Ulmen, Birken, Pappeln, Weiden, Erlen und Kiefern- 
Arten (excl. Seekiefer). Durch harten Winterfroft werden feinere 
Obſtſorten und fremde Zierfträucher am meiften heimgeſucht. In 
jehr firengen Wintern!) fallen aber auch einheimiſche Waldbäume, 
wie Eiche, Tanne ıc., dem Froſte zum Opfer. 

Alle Holzarten Leiden im zarten Augendalter durch Froſt am 
meilten. Bei älteren Stämmen erftredt fi) die Froftwirkung Höch- 
ten? auf Zötung der jungen Borjchläge, Blüten oder Blätter. 

Bon Hängen find die Süd- und Sübdoftlagen am meiften, hin= 
gegen die Nord- und Weitjeiten am wenigjten von Fröſten bedroht. 
Was die Bodenarten anbetrifft, jo kommt das Erfrieren auf naffen, 
undurchläffigen,, graßwüchfigen Böden (Thon) am Häufigften vor. 
Schnee jchügt als fchlechter Wärmeleiter die jungen Pflänzchen gegen 
die Winterfälte. Auch ein leicht bejchattender Überzug aus höheren 
Horftunfräutern (Bejenpfriemen, Dornen, Weichhölzern zc.) wirkt durch 
Ermäßigung der Ausftrahlung der Bodenwärme in der Regel vor- 
teilbaft. 

Je klarer der Himmel zur Nachtzeit ift, deſto größer iſt — 
binnen der überhaupt nicht froftfreien Zeit?) — bie Froſtgefahr; 
bei bewölktem Himmel friert es jelten, weil in diefem Falle die aus⸗ 
gejtrahlte Bodenwärme wieder zurüdgeftrahlt wird. Spätfröfte mit 

1) 3.3. der Winter 1879/80, in welchem das mittlere und füdliche Deutfch- 
land Wochen lang durch Kältegrade von —18 bis — 250R. heimgefucht wurde. 

2) In der Ebene ift bie Froſtgefahr etwa um die Zeit der 3 Eigmänner: 


Pancratius, Servatius und Bonifacius (Mitte Mai) vorüber. Eigentlich ift aber 
nur der Auguft abfolut Froftfrei. 
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Reif fchaben mehr, als trodene Spätfröfte, weil durch bie Verdunſtung 
bed Reifes Wärme latent, bzw. ber Luft entzogen wird. 


2. Ihukmahregeln. Gegen Spät- und Frühfröſte empfehlen 
fih folgende Maßregeln: 

a) Entwäſſerung verfumpfter Örtlichfeiten in Tiefebenen oder 
geichloffenen Thalgründen. 

b) Unterlafjung des Anbaues zärtlicher Holzarten in Froftlagen. 

c) Begünftigung der natürlichen Verjüngung mit dunkler 
Schlagftellung und langem Überhalte oder künftlicher Anbau (durch 
Saat, beffer durch Pflanzung) unter einem Schirm vorgebaueter rafch- 
wäüchfiger, froftharter Holzarten (Kiefer, Birke, Erle). 

d) Entfernung eines übermäßigen Gras- und Unfrautwuchjes 
aus den Kulturen. 

e) Für Saat- und Pflanzkämpe empfehlen fih: Anlage 
an einer geſchützten Stelle, ſpäte Riefenfaat, Schirmung der jungen 
Pflanzen während der yroftperiode durch Reißig oder Lattengitter, 
Anzünden eine® Dualmfeuerd, wenn alte Nächte in Sicht find, 
ſtarkes Begießen der bereiften Pflänzchen vor Tagesanbruch mit kal— 
tem Wafler, um den Aufthauungsprozeß zu verlangfamen, u. |. w. 

f) Führung ſchmaler Schläge und Vermeidung von ſog. 
Keffelhieben in Hochwalbbeitänden, weil in die Hierdurch entjtehen= 
den Löcher leicht Talte Dünfte fich einlagern. 

8) Zeitiger Safthieb in Niederwaldungen und Berjüngung 
derfelben von Welten nach Oſten oder in einer ähnlichen Richtung. 


II, Titel. 
Broftrifie. 

1. Auftreten und Schaden. Die Froſtriſſe (Eisflüfte) find der 
Länge nach verlaufende Aufberjtungen (an Stämmen gewifjer Holz- 
arten), welche infolge intenfiver Winterkälte auftreten und ſich von der 
Rinde aus nach innen fortjeßen. Sie erklären fich aus ungleichartiger 
radialer und peripherifcher Kontraktion des Holzes. Die mit der falten 
Luft in unmittelbarer Berührung befindlichen Splintfchichten der Baum-= 
Ichäfte unterliegen dem Zufammenziehen in höherem Grade, als die in- 
neren Jahreslagen. Das Aufreißen gefchieht in falten Nächten mit einem 
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ſchußähnlichen Knalle, nicht jelten bis auf Meterlänge und wiederholt 
fi) Häufig gerade an ben längs der Riffe fich bildenden Überwallungs« . 
tändern, wodurch mit der Zeit charakteriftiiche Tchnabelförmige Vor⸗ 
fprünge (Froftleiften) entjtehen. Die meiften Froftriffe finden an 
barten Holzarten mit ftark entwidelten Markſtrahlen (Eichen, Rot⸗ 
buche, Nußbaum ꝛc.), an frei ftehenden Stämmen (Überbältern, Ober- 
bolz in Mittelmaldungen) und an den unteren (aftfreien) Schaft- 
bälften ftatt. Die befallenen Stämme find höchſtens ſtreckenweiſe zu 
Nutzholz tauglich, indem — abgejehen von der äußeren Berunftaltung 
der Baumjchäfte — oft Fäulnis don den bloßgelegten Wundftellen 
aus in da3 Innere der Stämme fich verbreitet oder Inſektenſchaden 
binzutritt. 

Nach Beobachtungen in der Schweiz ftellt fi) die Reihenfolge ber 
„Froſtrifſe“ zeigenden Holzarten von ber empfindlichiten ab wie folgt: 
Eiche, Buche, Tanne, Nußbaum, Weinrebe, Roßkaſtanie, Ahorn, Ulme, 
Eiche, Platane, Fichte, Edelkaftanie, Apfeldaum, Birnbaum, Linde, Kirſch⸗ 
baum, Erle. 

Südſeiten der Stämme treffen 34%) 


Nordfeiten . . 2 2... 17% 
Oſtſeiten. 2 2 0. 17° 
» Südweitfeiten . . . . . 9% . 
Auf bie Nordoftfeiten. . . . . . 8% ber Riffe, 
Meftleiten. -. . 2 0. 6°%/o 
Südoftfeiten . . . . .» .» 6°/o 
Nordweftfeiten . . . . . 30/0 


Die Erjcheinung, dab die Südfeiten der Stämme fo erheblich mehr 
dom Froſte leiden, dürfte vielleicht damit zufammenhängen, daß hier bie 
Zellen, durch bie intenfivere Beftrahlung zu einem Iebhafteren Lebensprozeſſe 
angeregt, auch wafjerreicher, mithin gegen die Wirkung des Gefrieren? em- 
pfindlicher find, bzw. bei Froſt fih mehr zuſammenziehen. 


2. Schuhmahregeln. | 

a) Erhaltung oder Herjtellung von Waldmänteln an nord- 
Öftlichen und öſtlichen Beitandesrändern. 

b) Durchmiſchung der Eichen- und Buchenbeftände mit paf- 
jenden Holzarten (Hainbuche, Nabelhölzer). 

c) Unterlaffung bes Überhaltes von Eichen ꝛc. in Örtlichkeiten, 
welche zur Bildung von Frojtriffen disponiert find. 
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II. Titel. 
Das Ausfrieren. 


1. Auftreten und Sthaden. Das Ausfrieren junger Pflänzchen 
findet Hauptjächlich in fchneearmen Wintern und im Frühjahre, bei 
grellen Temperaturwechſeln zwiſchen Tag und Nacht, auf Yeichten, 
Ioderen oder künſtlich geloderten, feuchten und mit geringer Boden- 
narbe verfehenen Böden (3. B. ſchwitzendem Sande) ftatt. Es werben 
biervon hauptſächlich flachwurzelnde Holzarten (Fichte, Hainbuche, 
Birke ıc.) und auch diefe nur in den erjten Lebensjahren betroffen. 
Eichen, Edellaftanien, Wallnußbäume und andere fchon frühzeitig ein 
Pfahlwürzelchen entwidelnde Holzarten haben bierunter in der Regel 
nicht zu leiden. Beſonders fühlbar macht fich diefe KHalamität in 
Saat⸗, Pflanzlämpen und Freiſaaten an Südwelt-, Süd- und Süpdoft- 
hängen, jowie in etwas vertieften Lagen. 

Durch die Eisbildung im Boden vergrößert fi) das Volumen der 
oberften Erdichichten nach oben. Die Hierin befindlichen Pflanzenwurzeln 
werden hierdurch zugleich mit emporgehoben. Wenn nun der Boden fpäter 
beim Schmelzen des Eiſes aufzuthauen beginnt, jo ſetzt er ſich allmählich 
wieder bis zu dem früheren Betrage; hierbei verlieren aber die mit ge: 
hobenen Pflänzchen ihren Halt und kommen infolge befien obenauf zu Yie- 
gen. Da dieſes Auffrieren des Bodens, bzw. Ausfrieren der Pflänzchen, 
beſonders auf einem bes Bodenüberzuges baren Boden erfolgt, jo pflegt 

. man bie Erjcheinung kurzer Hand auch ala „Barfroft” zu bezeichnen. 


2. Sthuhmaßregeln. 

a) Entwäfferung nafjer Stellen im Walde. 

b) Vermeidung einer zu tiefen Loderung bei der Saat und 
Wahl dichter Rillenfaat, wenn — nach Lage der drtlichen Verhält- 
niffe — überhaupt gejäet werden muß. 

c) Begünftigung der Pflanzung u. zw. der Ballen- oder 
Hügelpflanzung. Ausführung derjelben im Frühjahre. 

qh) Für Saat- und Pflanzlämpe kommt eine ganze Reihe 
ſpezieller Maßregeln !) in Betracht, deren Zweck hauptjächlich darauf 
gerichtet ift, den Zutritt der Kälte zu der oberjten Erdſchicht mög— 
lichft abzuhalten, 3. B. Bededung der Zwifchenräume zwiſchen den 
Saatrillen, bzw. Pflanzreihben mit Moos, Laub, Reißig, Sägemehl, 


1) Bergl. auch die bezügliche Aufzählung sub 12 (©. 83 und 84). 
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Kohlengeftübbe zc., Anwalzen der Saat mit einer leichten Garten- 
walze, Anhäufeln der Pflangreihen u. drol. m. Außerdem ınuß man 
Ichon den Kulturfamen eine ftärkere Erddecke geben, d. h. die Saat 
rillen tiefer machen und auch die 1— 2jährigen Sämlinge etwas 
tiefer verſchulen, als es font gejchehen würde. Don Ende Auguft ab 
darf nicht mehr gejätet werden, damit durch die Graswurzeln die Boben- 
partitelchen beifer zufammengebalten werden. Endlih muß man bie 
durch den Froſt gehobenen Pflänzchen fchleunigft wieder andrüden und 


den betreffenden Beeten etwas feine Erde durch Auffieben zuführen. 
Das Wieberandrüden von 1000 Pflänzchen koſtet etwa 26—30 9. 





Zweites Kapitel. 


Hike. 

Andauernd hohe Temperaturen ſchaden den Holzgewächſen nach 
zwei Richtungen hin. Sie bewirken zunäch]t durch Feuchtigkeitsentzug 
Austrodnung des Bodens, Verdorren der Samen und Eingehen junger 
Pflanzen, ſelbſt Stangen oder zarter. Baunteile am höheren Holz 
(Dürrenſchaden). Durch das Hinzutreten trodener Oftwinde wird 
das Übel gefteigert. Ferner reißt infolge hoher Temperatur die 
Rinde an aftfreien Schaftteilen auf (Rindenbrand), wodurch die 
Verwendbarkeit der Stämme zu Nutzholz beeinträchtigt werben Tann. 


I. Titel. 
Das Berdorren. | 


1. Auftrelen und Schaden. Dem Berdorren, welches ‘in Be- 
zug auf jeine äußere Erfcheinung von dem Erfrieren falt kaum zu 
unterjcheiden ift, find zumal 1— 3jährige Pflängchen (Rotbuche, Ejche, 
Edelkajtanie, Weißtanne, Fichte 2c.) auf mageren, flachgründigen 
thonigen und Talkigen Bodenarten der Ebene und des niederen Berg⸗ 
landes ausgeſetzt; aber auch auf verangerten Sandböden leiden bie 
Holzgewächſe bei anhaltend trodener Witterung unter diefem Übel 
erheblih. Am meiften gefährdet find die Treifaaten auf ſüdweſtlichen 
und jüdlichen Erpofitionen. Im Hohen Holze haben Dürrejahre 
verminderte Blattbildung, taube Früchte und frühzeitiges Abfallen 
der Belaubung zur Folge. Wie in Froftjahren bilden fich daher in 
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beißen Sommern nur jchmale Jahresringe aus. Bei großer Hitze 
fterben auf flachgründigen Böden ſogar noch 20—30jährige Stangen 
gruppenmweife ab. Unterbrochener Beitandesjchluß fteigert die Kala— 
mität infofern, ala fich auf den Lüden mit der Zeit ein ftarfer Un— 
frautüberzug einftellt, welcher die Austrodnung des Bodens beichleu- 
nigt. ALS weitere mittelbare Yolgen Tommen erhöhte MWaldbrand- 
und nicht jelten vermehrte Injeltengefahr Hinzu. Der Wald erleidet 
biernah im Ganzen einen beträchtlichen Holzzuwachsverluſt, welcher 
Gtatsminderung in fpäteren Jahren zur Yolge haben muß. 

Sn dem heißen Sommer 1887 litten zumal auf Grauwade und Thon- 
ſchiefer (Eifel, Mofelberge) die Pflanzungen (Fichte, Hainbuche cc.) beſonders 
bi3 zum 6jährigen Alter (und darüber); fogar 50—60jährige Eichen zeigten 
bereit3 im Auguft eine jo welfe Belaubung, wie fie in normalen Jahren 
erſt etwa im Oktober ſich einzuftellen pflegt. 


2. Shubmafregeln. 

a) Natürliche Verjüngung oder Vorbau eines Schutzbeſtandes 
in beißen Lagen. Wo Kahlſchläge geboten find, gebe man denſelben 
wenigfteng eine möglichft geringe Breite (Abjäumungen). 

b) Tiefe Bodenloderung und Mitanbau einer Getreideart 
im alle der Saat. Beſſer aber ſchützt Pflanzung mit verſchultem 
Material. 

c) Anlage eines Syftemes von horizontalen Barallelgräben 
an trodenen fonnigen (Süd-) Hängen, um da8 Eindringen bes Regen⸗ 
waſſers in den Boden zu begünjtigen. 

d) Möglichfte Erhaltung eines guten Beſtandesſchluſſes und 
der natürlichen Bodendede (Laub, Moos). 

e) In Saat= und Pflanztämpen empfehlen fi: Rillen- 
faat in etwas mehr (als gewöhnlich) vertiefte Rillen, Dedung der 
Btwijchenitreifen mit Laub oder Moos, Umpgrenzung der DBeete mit 
Schattenreifern, Jäten, Bejtühlen, Bewäfferung oder wenigſtens flei= 
Biges Begießen in Verbindung mit zeitweifer Loderung der Erbe 
zwiſchen den Saat= oder Pflanzreihen. 


Il. Titel. 
Nindenbrand. 


1. Auftreten und Schaden. Der Rindenbrand tritt bejonders 
an im mittleren Alter jtehenden und älteren Stämmen glattrindiger 
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Holzarten u. zw. an der Weſt- und Sitdweitjeite der Baumfchäfte 
bis an den Anſatz der Baumfrone auf. Die Erwärmung kann bier, 
zumal in der Gegend des Wurzelitodes, infolge direlter und reflef- 
tierter Sonnenjtrahlen 40— 50°C. betragen. Bon den Holzarten 
leiden beſonders Rotbuche, Hainbuche, Eiche, Bergahorn, Linde und 
Fichte unter dieſer Kalamität; grobborfige Waldbäume, wie Eiche, 
Ulme, gemeine Kiefer, Lärche u. |. w. werden hiervon nicht heim— 
gefucht, da die riſſige Borke ein fchlechter Wärmeleiter if. Der 
größte Schaden ereignet fih dann, wenn eine plößliche Tyreiftellung 
der gefährdeten Holzarten, bzw. Stämme nach den oben bezeichneten 
Himmelßrichtungen ftattfindet. 

Die Folgen des Rindenbrandes beftehen in Aufreißen und 
Adblättern der Rinde, Saftzerjegung an den bloßgelegten Stellen, 
ZTrodenfäule im Holzkörper, welche — gleichſam im Banne der Marf- 
ftrahlen — in Dreiedsform auftritt und ala Gejamtwirkung Un- 
tauglichkeit der befallenen Stämme zu Nutzholz. 


2. Zhuhmaßregeln. 

a) Vermeidung plößlicher Freiftellung der gefährdeten Holz« 
arten nach Welten oder Südweſten (etwa durch Aufhiebe). 

b) Einfprengen von Eichen, Birken, Kiefern ꝛ⁊c. in die Rot- 
buchenbeftände. 

c) Anzucht von Fichtenmänteln (mit voller Beaftung) an 
den exponierten Bejtandesrändern. Selbft Baumbeden oder die am 
MWaldjaume jpontan fich einftellenden Sträucher gewähren jchon eini- 
gen Schu — zumal auf hellen, dem Reflexe günftigen Bodenarten. 

d) Vorfichtiger Betrieb der Lichtungen in den Yemelfchlägen. 

Die dom Rindenbrande ergriffenen Randftämme müſſen als 
Schutzwehr für den dahinter gelegenen Beftand noch fo lange ftehen 
bleiben, bis ein fchüßender Mantel von genügender Höhe unter ihrem 
Schirme herangezogen worden ift. 


Drittes Kapitel. 
Hin. 


Die Winde ſchaden den Holzgewächlen teils als gewöhnliche 


Winde (Zugwinde), teil® als Stürme Ein Wind, welcher in 
Heß, Dr. R., Enchllopäbie und Methobologie ber Forſtwiſſenſchaft. IL 19 
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einer Sekunde eine Geſchwindigkeit von wenigſtens 20—25m zurüd- 
legt, Heißt Sturm; bei 35m Geſchwindigkeit binnen der obigen Zeit- 
einbeit wird er zum Orkan. In Bezug auf die Art und Weile, 
in welcher die Fortbewegung der Luftwwellen erfolgt, unterfcheidet man 
ftetige Winde, Stoßwinde und Wirbelwinde. Analog würden 
binfichtlih der Stürme ftetige Stürme und Wirbelftürme zu 
unterfcheiden fein. Die Iebteren entftehen, wenn zwei Quftjtröme 
unter einem gewillen Winkel zujammentreffen und charakterifieren fich 
als rotierende Luftftrömungen mit fortichreitendem Drehungspunkte. 
Die Bezeichnung der Winde findet nach den Himmelsgegenden ftatt, 
aus welchen fie wehen; diefe find in Deutjchland vorwiegend Die 
westliche und ſüdweſtliche. 


1. Titel. 
Zugwind. 


1. Auftreten und Schaden. Der Zugmwind verweht das Laub 
aus den Beſtänden und bewirkt dadurch, daß er dem Boden Yeuchtig- 
feit entzieht, Trocknis desjelben und der darauf ſtockenden Holzpflanzen. 
In Örtlichkeiten, welche vorwiegend Luftftrömungen aus einer Him- 
melßrichtung unterliegen (Meeresküſte, Thalzüge, Hänge ıc.), ftellen 
fih Häufig einfeitige Beaftung, jogar Verfrüppelung der Baumkronen 
oder jchiefer Wuchs (Säbelform) der Baumjchäfte ein. Im übrigen 
ift noch des Schadens der Winde durch Weiterberbreitung der Un— 
frautfämereien und Pilzſporen zu gedenken. Selbſt die Infeltengefahr 
fann der Wind — durch Überwehen von Raupen aus altem Holze 
auf Schonungen — fördern (j. ©. 257). 

Die austrodnenden Winde wehen hauptjächlich u. zw. im 
Vorſommer aus Nordojten und Dften. Im Sommer gejellt fich 
noch der Südwind Hinzu. Am meiften bedroht find? — abgejehen 
von den Küſten — Heine Feldhölzer in weiten Ebenen, jchubloje 
Höhen, Öftliche und nordöftliche Hänge. Die Laubhölzer leiden bier- 
unter mehr als die Nadelhölzer. Was das Beitandesalter betrifft, 
jo find Schonungen, Kulturen und Etodjchläge am meiften bedrodt. 
Die angedeutete Wuchaform der Schäfte, wodurch fich deren Nutzwert 
vermindert, findet fich beſonders bei vereinzelt jtehenden Lärchen in 
ſchutzloſen Freilagen. 
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2. Zchuhmaßregeln. 

a) Erhaltung eines guten MWaldfchluffes, zumal in dem 
Zugwinde ausgeſetzten Örtlichkeiten. Wahl natürlicher VBerjüngung. 

b) Anzucht von Mifchbeitänden (aus Laub» und Nadel— 
hölzern), wobei die Saat- oder Pflanzreihen am beften in der Rich- 
tung von Nordoften nach Südwelten verlaufen. 

c) Belafjung de Strauchwuchſes an den vorzugsweiſe ge⸗ 
fährdeten (öſtlichen) Beſtandesrändern, ev. Umpflanzung derſelben mit 
Hecken oder Anlage eines dichten Waldmantels (Fichte, Tanne), 
zumal an den Rändern der an das Feld anftoßenden Laubholzbeſtände. 

d) Abtrieb der Stodjchläge von Weiten, Südweften oder Nord- 
weiten ber nach den entgegengejeßten Richtungen. 


II. Titel. 
Sturm. 


1. Auftreten und Zhhaden. Der Sturm!) fchadet durch Kode- 
rung und Hebung der Baummurzeln im Boden, ev. ſogar Auswiegen 
ganzer Stämme mit den Erdballen innerhalb des MWurzelbereiches 
(Wurfbofen) oder durch Abbrechen von Ajten, Zweigen, Gipfeln, 
bzw. ganzen Schäften. Dan unterjcheidet hiernach hauptjächlich 
Windwurf (Windfall) und Windbruch. 

Ob Wurf oder Bruch von Stämmen durch den Sturm ftattfindet, 
hängt damit zujammen, ob der oberirdijche Baumfchaft oder das Wurzel: 
vermögen eine größere Widerſtandskraft befitt. Daß Maß dieſes Wider: 
ſtandes hängt von ber Gejamtwirkung einer ganzen Reihe einzelner Faktoren 
ab, von welchen Holzart, Schaftform, Kronenbildung, Bewwurzelung, Ge- 
fundheitazuftand des Holzes, Baumjtellung, Standortzverhältniffe und Wit- 
terungazuftände vor und während des Eintrittes der Kalamität bie wichtig: 
ften find. Ein gejunder Baum mit tief herabgehender, rundum gleichmäßig 
verteilter SErone und flachem Wurzelbaue in loderem, durch voraudgegangene 
ftarfe Regengüffe aufgeweichtem Boden bricht gewöhnlich mit den ganzen 
Wurzeln heraus, während 3. B. krebskranke Stämme berfelben Holzart, 
aber mit hoch angejegten, vielleicht noch dazu einfeitigen Kronen in ber: 
felben Örtlichkeit an ber ſchadhaften Stelle abbrechen, zumal wern ber 
Boden gefroren ift. 


Die Hauptſturmrichtung bei ung Liegt zwifchen Weften unb 


ı) Wilhelm von Webdell: Ueber Sturmſchäden in Sebirgeforften, ihre 
Urſachen und die Mittel zu ihrer Verminderung. Mit einer Harte. Halle, 1802. 
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Süden; fie läßt fih für eine konkrete Örtlichkeit ſchon an der Wei: 
gung ber ſtehenden Baumfchäfte erfennen. Stürme auß Oſten ge: 
hören zu den größten Seltenheiten. 


Die wintergrünen Nabelhölzer find am meiften gefährdet, u. zw. 
— unter fonft gleichen Umftänden — etwa in der abjteigenden Reihen- 
folge: Fichte, Tanne, Kiefer. Bon den Laubbölzern leiden Rotbuche, 
Hainbuche, Alpe, Birke, Alazie wegen geringen Tiefganges der Wur- 
zeln am meiften; binfichtlich der Rotbuche fommt deren weite Ver— 
breitung als erllärendes Moment Hinzu. Zu den flurmfeflen Holz- 
arten gehören vor allen die Eichen, Eiche und Ulmen. 


Ältere Beftände find im allgemeinen mehr gefährdet, als jün- 
gere. Dean kann ala erfahrungsgemäß Eonflatieren, daß der Sturm- 
Schaden den Bäumen während der zweiten Hälfte ihrer Lebens-, bzw. 
Umtriebszeit verhängnisvoller wird, als innerhalb der erften. Sm 
Zufammenhange hiermit fteht, daß Hochwaldungen vom Sturme am 
empfindlichiten betroffen werden. Niederwaldungen leiden von diejem 
Übel faft gar nicht. Ob gleichtwüchfige Beftände mehr oder weniger 
leiden, als ungleichwüchſige (Femelwälder), läßt fih nur im Zufam- 
menhange mit den ftandörtlichen und fonftigen Lokalen Berbältnifjen 
beurteilen. Kranke oder in irgend einer Weile (dur) Wildjchä- 
Yung, Inſektenfraß, Pilze, Kugelſchüſſe 2c.) bejchädigte Stämme Leiden 
mehr, als gejunde. 

Das Berg- und Hügelland ift dem Sturmjchaden mehr expo- 
niert, al3 die höheren Gebirge. Am mittleren Deutjchland ift ihm 
die Höhenzone zwifchen etwa 300 und 500m am meiften außgefebt. 
Die Öftlichen und nordöftlichen Hänge find deshalb vorzugsweiſe ge- 
fährdet, weil die (vorherrſchenden) wejtlichen Stürme bier als Berg:, 
Sturz« oder Überfallmind wirken (geringere Reibung am Boben ac.). 
Henn hierzu noch Loderheit und Flachgründigkeit der Bodenkrume 
treten, fo erreicht der Sturmjchaden feinen Höhepunkt. Unter folchen 
Umftänden fallen dem Sturme ganze Beitände zum Opfer. 


Die Hauptflurmzeit fällt etwa mit den Aquinoktien zu« 
fammen; jedoch ift feine Jahreszeit abjolut flurmfrei (Gemwitter- 
ftürme). Wirbelftürme werden zwar durch Abfniden, bzw. förm⸗ 
liches Abdrehen der Baumjchäfte (in Brufthöhe 2c.) beſonders ver« 
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hängnisvoll; ihr Auftreten iſt aber in der Regel ein Iofal eng 
begrenztes. 


Mit Rückficht auf das räumliche Maß des Schadens unter- 
fcheidet man: Einzeln=-, Nefter-, Gafjen- und Majfenbrud. 
Werden ganze Beitände durch den Sturm zu Boden gejtredt, jo 
fpriht man von Bruchſchlägen. 


Die Folgen der Sturmkalamität find teils direkte, teils in- 
direlte. Zu jenen gehören Zuwachs- und Nubholzverluft an den be= 
‚troffenen Beftänden, Bejchädigung junger Nachwüchſe, größere Holz— 
twerbungs- und Kulturkoften, Störung des Altersklafſenverhältnifſes 
und Wirtichaftsplanes ıc. KLebtere kann fo groß werden, daß fidh 
eine wenigſtens partielle Erneuerung der Ertragdregelung nötig macht. 
Indirekte Verluſte kann der Waldeigentümer erleiden durch Nieder- 
gang der Holgpreife wegen vermehrten Angebotes, Hinaugjchiebung 
der Durchforftungen, Berwilderung des Bodens und Vermehrung ber 
ſchädlichen Forftinjelten (Borkenkäfer). 

Hervorragende Waldbeihädigungen durch Stürme im laufenden Jahr⸗ 
hundert fanden in den Jahren 1801, 1833, 1868 und 1876 ftatt. Bei 
Miteinrechnung der fonftigen Sturmjahre ergibt fi) aber, daß im Mittel 
ſchon auf ca. 5—6 Sahre je ein Sturmjahr fommt. Der heftigfte Sturm 
in der neueften Zeit war der Orkan am 12. (bis 13.) März 1876.1) Die 
mittlere Geſchwindigkeit desfelben betrug etwa 80—90m pro Sekunde. In 
einzelnen Oberförftereien Heffen’3 wurde Hierdurch der 8—10fache Jahres: 
etat zum Falle gebracht. 


2. Shuukmahregeln. 

a) Durchmiſchung flachtwurzelnder Holzarten (Fichte, bam. 
Rotbuche) mit tiefwurzelnden (MWeißtanne, bzw. Eiche), weil die letz— 
teren den Stürmen beſſer wiberjtehen. 








1) Nähere Mitteilungen über diefen Sturm in Bezug auf Verbreitung 
und Wirkung ac. |. in folgenden Zeitfchriften: Allgemeine Yorft: und agb: 
zeitung, 1876, ©. 174 u. 285 und 1877, ©. 22 (Korey); dafelbft, 1877, ©. 
365 (Kienit); — Monatichrift für das Forſt- und Jagdivefen, 1877, ©. 28 
(betr. Heſſen); — Forſtliche Blätter, N. %. 1876, ©. 156 (betr. Württemberg); 
daſelbſt, 1876, ©. 190 (Schönberg, betr. Sachſen); dafelbit, 1876, ©. 384 
(betr. Preußen); — Zeitihrift für Forſt- und Jagdweſen, IX. Band, 1878, 
©. 187 (Bernhardt, betr. Hauptfächlich Preußen). — Bon biefen Abhandlungen 
twürdigt namentlich die Ießtere alle die Größe des Sturmſchadens 2c. bedingenden 
Einflüffe in grünblicher und vorzüglicher Weife. 
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b) Anzucht und Erhaltung fturmfefter Windmäntel an der 
Metterfeite, zumal an feld» und fremden Waldgrenzen. 

c) Vermeidung der Beftandesnachzucht in zu gedrängtem Stande, 
weil Hierdurch bie Wurzelausbreitung im Boden und die Kronen- 
bildung von vornherein beeinträchtigt wird. 

d) Zweckmäßig geleiteter, fleißiger Durchforftungsbetrieb, 
um ftufige Schäfte, gleichmäßige Kronen und infolge deſſen fturmfefte 
Beitände beranzubilden. 

e) Abtrieb der Hochwaldungen in der dem vorherrſchenden 
Sturmwinde entgegengefetten Richtung, aljo gewöhnlich von D. 
nah W., ev. NO. nah SW. Bermeidung vorfpringender Winkel 
und Eden an den Schlaglinien und baldige Außgleichung der etwa 
durch Bruch entjtandenen Ungleichheiten. Hierbei wird auf die frühe- 
ren Bemerkungen Über Verjüngungsrichtung und Schlaganlage ver— 
wiejen (vergl. S. 110—115). 

f) Rechtzeitige Einlegung von Loshieben zur Begründung 
normal gelagerter Alteräftufen. 

Ein Loshieb macht fi an denjenigen Stellen nötig, von welchen 
aus ein neuer Hiebszug begonnen werden muß, um die im Sinne der 


Verjüngungsrichtung abnorme Aneinanderlagerung ber Altersftufen zu einer 
normalen umzugeitalten (dig. 50). Die Abteilungen find bier mit arabi- 


Fig. 50. 





R. Heß: Die Loshiebe (Allgemeine Forſt- und Jagdzeitung, 1862, 
S. 389), Dergl. hierzu die jpätere Notiz (daſelbſt, 1863, ©. 79). 
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ichen Ziffern (1 bis 7) bezeichnet; die eingefchriebenen Ziffern bezeichnen 
die betreffenden Beftandesalter. Die Beftände 1 bis 3 (incl.), jowie 6 u. 7 
find, wie aus der Yigur erfichtlich, normal gelagert, bzw. durch fucceffiven 
Abtrieb von O her entftanden. Die Abteilungen 4 u. 5 Hingegen haben 
(in Bezug auf die Sturmrichtung aus W) eine abnorme Lagerung. Will 
man fie alfo, behufg Vermeidung von erheblichen Zuwachsverluften, nicht zu 
frühzeitig nuben, jo ſchlägt man am öftlichen Rande ber Abteilung 4 einen 
ganz ſchmalen Streifen Holz ab. Hierdurch entfteht der Loshieb L. Der 
weltliche Beitandesrand ber Abteilung 3 getwinnt durch denjelben an Boden: 
und Luftraum; ala Folgen ergeben fich vermehrte Wurzelbefeftigung im Bo⸗ 
den und gefteigerte Aftmantelbildung an der Wetterfeite.e Durch fofortige 
Bepflanzung des Streifenz mit einer Schattenholzart (Fichte) entjteht ein 
künſtliches Mäntelchen. Sobald nun ber von ben Weſtſtürmen bedrohte 
Hinterrand der inziwifchen etwas älter geivorbenen Abteilung 3 genügend 
widerftandafähig ift, kann man den Loshieb in Abteilung 4 zum Schlage 
verbreitern. Durch angemeffene Fortſetzung ber Schläge in der Richtung 
nad 5 und 6 hin wird die normale Gruppierung derjelben mit der Zeit 
bergeftellt. Ohne Opfer kann e8 hierbei natürlich nicht abgehen, indem im 
Intereſſe der möglichſt bald herzuftellenden normalen Hiebsreihe einige Be- 
ftände vor, andere nach dem feitgejekten Umtriebsalter (90 Jahre) der 
Art unterliegen müflen. In unferem alle würde 3. B., wenn die. Er: 
teiterung des Loshiebes zum Schlage nach ettva 10 Jahren beginnen, lep: 
terer aber vorerſt nur in fchmalen Streifen fich fortfegen dürfte, Abteilung 
4 bei dem Angriffe erft 60jährig fein. Hingegen würde die Abteilung 6 
(ſchon dann 90jährig), bevor fie vom Hiebe betroffen wird, welches erft 
nad) dem vollftändigen Abtriebe der beiden vorliegenden Beilände 4—5 
ber Fall fein Tann, älter ala 90jährig werben. 

g) Entwipfelung der Traufbäume an den bedrohten Rändern 
oder Beichwerung ber Wurzeln (an ber Sturmjeite) durch Stein- 
mauern, nicht nur am Rande, fondern auch im Innern der Beftände, 
wo Windriffe fich zeigen. !) 

h) Vermeidung der Baumrodung in Vorbereitungs-, Duntel- 
Ichlägen oder bei jonftigen Auszügen aus Fichtenbeftänden. 

i) Unterlaffung bes Überhaltes von Bäumen in Sturmlagen. 

k) Möglichfte Befeitigung aller Urjachen, welche die Sturm- 
ſchäden im Walde begünftigen und hierdurch vergrößern Tünnen. 

Unter biefe Rubrik fällt eine ganze Reihe einzelner Berhütungsmaß- 
regeln, deren Würdigung größtenteils bereit? a. a. O. ftattgefunden bat, 


Reuß 5 jun: Ueber die Bewehrung von Windriſſen in werthbolle: 
ven abet olz- Alte beftänden (Gentralblatt für das geſammte Forſtweſen, 
‚©. 445) 


996 Zweites Buch. Forſtſchutz. Dritter Teil. Schuß der Waldungen ıc. 


3. B.: Abſchuß des fchälenden Rotwildes, Weidenugung auf Ioderen Bö— 
ben, Verbannung ber Harznutzung aus dem Walde, Aushieb der Schwamm⸗ 
bäume und krebfigen Stämme, Entwäfferung nafier Ortlichkeiten u. |. w. 


Die gebrochenen Hölzer müffen möglichjt raſch aufgearbeitet, 
entrindet (Nutzholzſtämme), aufgeipalten (Brennholzftämme), aus den 
Beftänden gerüdt, Iuftig aufgefeßt und raſch vertrieben werden. Dieje 
Behandlung wird — wegen ber Inſektengefahr — namentlich in 
Nadelwaldungen notwendig. Am empfindlichiten ift die Wind- 
bruchltalamität in jolchen Beitänden mittleren Alters, welche der II. 
und III. Periode zugeteilt find, weil dieje zum jofortigen Hiebe noch 
zu jung, zur MWiederbeftodung der infolge des Bruches entjtandenen 
Tehlftellen, ev. Blößen aber meift jchon zu alt find. 


Diertes Kapitel. 
Hegengüfle. 

1. Anftreten und Schaden, Starke Regengüffe, zumal Ge- 
witterregen und Wolkenbrüche, fchaden durch Bodenabflutung, 
Abſchwemmung von Holzjämereien, Entführung der Streudede und 
des Humus, Herausſpülen junger Pflanzen, Vernäffung des Bodens, 
Zerjtörung der Wege und Gräben, Loderung des YWurzelverbandes 
und bi8ponieren bierburch die Stämme zum Bruche, bzw. Wurfe. 
Anhaltendes Regentwetter zur Blütezeit der Waldbäume beeinträchtigt 
den Befruchtungsprogeß. Der Abflutung mit ihren Folgen find na- 
mentlich fteile Hänge mit lockerer Bodentrume ausgeſetzt. 


2. Sıhukmaßregeln. 

a) Erhaltung des Waldes und der natürlichen Streudede an 
fteilen Hängen. Die Berjüngung von Hochwaldbeftänden wird hier 
vorfichtig und ganz allmählich unter Schirm (auf natürlichem Wege 
oder mittels Fünftlichen Boranbaues) zu bewirken fein. Noch beſſer 
bindet an folchen Örtlichkeiten Niederwald, bzw. Strauchwuchs. 

b) Anlage eines Syſtemes von horizontalen Schuß- und Sider- 
gräben an gefährdeten Hängen. 

Dieje Gräben jollen das an den Hängen abfliegende Wafler auf: 


fangen, hierdurch befjer verteilen und dem Boden erjt nach und nach zu: 
führen. Die unterhalb der Gräben wallartig anzuhäufenden Auswürfe 
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find zugleich pafjende Kulturſtellen. Man bringt die etwa 30—85 cm tiefen 
Gräben in Abjtänden von 5—10m an; pro 1 ha genügen ca. 1000m 
Gräben. Ihr Berlauf muß abjolut Horizontal fein, jedoch genügen ſchon 
je kurze Streden (Stüdgräben) in verjchräntter Anlage. 


c) Unterlafjung aller derjenigen Dtaßregeln, welche ein Locker⸗ 
werden des Boden? begünftigen oder veranlafen. In diefe Kate— 
gorie gehören: Viehauftrieb, Stodrodung, Streunugung x. Bon 
umfänglicheren Bodenbearbeitungen (Tiefroden, Rijolen) an Hängen, 
welche der Abflutung ausgeſetzt find, iſt jelbftverftändlich ganz ab— 
zuſehen. 


Fünftes Kapitel. 


Hagel. 

1. Auftreten und Schaden. Der Hagel zerichlägt junge Pflan- 
zen (zumal Steimlinge) ganz und bejchädigt Stangen, ſowie Stämme 
durch Abichlagen von Blättern, Blüten, Yrüchten, jungen Trieben, 
älteren Zweigen, Rindenftreifen u. j. w. Hagelwunden ind zudem 
oft eine Einzugspforte für Pilze. 

Die Nadelhölzer leiden duch Hagelichlag mehr ala die Laub- 
hölger, fcheinen aber — nach Beobachtungen in Württemberg — mer 
niger hiervon heimgefucht zu werden, als dieſe. Freiſaaten und 
Treipflanzungen find am meijten bedroht; jedoch kommen auch -in 
lückigen Stangenhölzern (bejonders Kiefern) biß zum 30. Jahre recht 
empfindliche Hageljchäden dor, jo daß Stangen abfterben. Welt- und 
Südwefthänge find von dieſem Übel am meiften bedroht. 

Am 1. Juni 1886 entlub fich über Gießen und Umgegend (Bufeder 


Thal) ein furchtbares Hageliwetter, welches namentlich die Kiefernkulturen 
arg beichädigte. Einzelne Körner erreichten die Größe einer Kleinen Wallnuß. 


2. Zchutzmaßregeln. Natürliche Verjüngung mittel8 Überftanbes, 
zögernde Hiebsführung und lange Erhaltung des Schutzbeſtandes. 
Beichädigte Kulturen find durch Pflanzung zu rvefrutieren. unge, 
noch ausſchlagfähige Kaubhölzer, welche ſtark durch Hagel beichädigt 
wurden, fann man auch dadurch retten, daB man fie auf die Wurzel 


jet, wodurch fie neue Ausſchläge treiben. 
Ob die Wälder, je nach ihrer Lage, die Entjtehung von Hagelwettern 
zu verhüten im ftanbe find oder wenigjtens einen mildernden Einfluß in 


298 "Zweites Buch. Forſtſchutz. Zweiter Teil. Schub ber Waldungen ꝛc. 


diefer Hinficht augüben, wie man in der Schweiz !) beobachtet haben will, 
ift noch keineswegs allgemein giltig erwieſen. 


h 


Sechſtes Kapitel. 
Schnee. 


1. Auftreten und Schaden. Der Schnee ſchadet den Holz— 
pflanzen und Waldbäumen nur bei übermäßiger Auflagerung u. ziv. 
entweder durch Drud oder Brud. Al übermäßig würde eine 
jolche Belaftung zu bezeichnen fein, welche die Tragkraft der Bäume 
überfteigt. Der Schneedrud offenbart fich in einem Niederbiegen oder 
Auswiegen ganzer Stämmen (ſamt Wurzelftod ıc.) aus dem Boden. 

Am meiften leiden bie Nadelhölger (insbefondere gemeine Kiefer, 
Schtwarzkiefer und Fichte) vom 20—50jährigen Alter in den mitt- 
leren Höhenlagen (400— 700m). Aber auch in Laubhölzern (Rot- 
buche, Eiche, Aipe, Erle ıc.) werden, namentlich) wenn ber Schnee 
die Bäume noch teilweife oder gar vollitändig belaubt trifft, bedeu— 
tende Schneejchäden hervorgerufen. Jüngere Beſtände zeigen vor— 
berrichend die Erjcheinung des Schneedrudes. Im älteren Holze Hin- 
gegen wiegt der Gipfel- und Aftbruch vor, zumal in reichen Zapfen- 
jahren. Schaftbrüche ereignen fich beionderg an gelachten, gejchälten, 
frebfigen oder ſonſt kränkelnden Stangen u. zw. hauptſächlich an der 
ſchadhaften Stelle. Höchſt nachteilig ift das in jchneereichen Wintern 
durch mafjenhafte Auflagerung in Kiefern- und Fichtenbejtänden vor— 
kommende vollftändige Herausgeriffenwerden grüner Äſte nebft Aft- 
wurzeln aus den Schäften. In dicht aufgefchoifenen Beitänden er- 
folgt der Bruch oft platzweiſe Nefterbruch) oder ſtreifenweiſe (Gaf- 
fenbrud). Beſonders verderblich wirkt großflodiger Schnee, welcher 


1) Hang Riniker: Die Hagelichläge und ihre Abhängigkeit von Ober: 
fläche und Bewaldung des Bodens im Kanton Aargau nad) Beobachtungen bes 
Soritperfonats und amtlichen Quellen. Mit 2 artographijchen Beilagen. Berlin, 

1881. — Die betreffenden Beobachtungen find, auf Grund einer bezüglichen In: 
ftruftion, ſeit 1870 im Gange. 

Mittheilungen des Bernif hen ftatiftifchen Büreaus. Jahrg. 
Sieferung II. Bern, 1886. II. Die Hagelichläge im Kanton Bern ir 1878 
Mit 2 Überfichtsfarten. 

Bergl. auch den erjten Teil diefer Enchyklopädie (1885), ©. 33 (Zuſatz) 
u. ©. 34 (erſter Sab nebjt den Anmerkungen 1—6). 
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naß und in ungewöhnlicher Menge plötzlich auffällt. Die größten 
Schneefchäden ereignen ſich an öftlichen und nordöftlichen Erpofitionen, 
zumal dicht unter dem Gebirgarüden, und in Mulden, wo fich viel 
Schnee anhäuft und die Winde fchwer Zutritt Haben. Im Ganzen 
fteben aber doch die Schneebruchfchäden den durch Stürme angerich- 


teten Waldbejhädigungen an Größe nad). 

Dom etwa 50. Jahre ab finkt die Belaftung durch Schnee bei allen 
wichtigeren Holzarten aus zwei Gründen. Zunächſt nimmt die Reisholz- 
maffe der Bäume von biefem Alter an weſentlich ab. Außerdem wird der 
Beitandesichluß lockerer; es fällt daher mehr Schnee auf den Boden. 

Die Schneebruchftatiftif kann nur lokal (nach einzelnen Waldgebieten) 
verfolgt werden. Einer ber bedeutendften Schneebruchichäden der neueren 
Zeit ereignete fi am 29. September 1885 im (ftädtifchen) Sihlwalde 
bei Züri; Hierdurch brachen (in Buchen) ca. 30fm pro ha oder etwa 
da3 Gfache des jährlichen Etat3.!) Im Winter 1886/87 fanden u. a. in 
Württemberg grauenvolle Schneeichäden ftatt. 


2. Scuukmahtregeln. 

a) Vermeidung des Anbaues gefährdeter Holzarten in Schnee- 
bruch-Lagen. Diefe Regel gilt wenigften® für die gemeine Kiefer, 
Schwarz und Weymouthskiefer. Die Fichte widerfteft — infolge 
der Glaftizität ihres Holzes, zumal der Zweige — doch befler. Be= 
günftigung des Laubholzes, bzw. reichliche Einfprengung desfelben in 
die Nadelholzbeftände. 

b) Gruppenartige VBerjüngung und plänterweije Wirt: 
Ihaft in Höhenlagen behufs Anzucht ungleichalteriger Beſtände, da 
diefe weniger durch Schnee zu leiden jcheinen, al3 gleichalterige Wüchfe. 

c) Bei Wahl Lünftlicher VBerjüngung ift die Pflanzung mit 
fräftigen verjchulten Pflanzen vorzuziehen. Die Pflanzreihen find 
in der vorherrichenden Windrichtung (meift SW. nad NO.) anzu⸗ 
legen. Zur möglichjten Begegnung von Aftwurzelbrüchen ift eine 
mittlere Berbandbweite zu wählen. 

d) Frühzeitige und Häufige Durchforftung, um bie Trag- 
fraft der Bäume möglichft zu erhöhen. Diejeg Mittel iſt — 

1) Dr. Bühler: Unterfuchungen über Schneebruchichaben (Forſtwiſſen⸗ 
ſchaftliches Gentralblatt, 1886, S. 485). — Biefer vorzügliche Artikel gehört 
mit zu den beften Leiftungen auf diefem Gebiete. 


J. Coaz: Der Schneebrudjfchaden vom 28/29. September 1885 in ben 
Waldungen ber Schweiz. Bern, 1887. 
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richtige, den lokalen Berhältniffen (Holzart, Standort ꝛc.) angepaßte 
Handhabung vorausgeſetzt — das wirtfamite. 

Zuch die Durchforſtung twird die Belaftung ber Stämme ver- 
mindert und eine gleichmäßigere Kronen-Audbreitung nach allen Richtungen 
bin begünftigt; daher verteilt ſich der Schnee mehr auf den Seronen. Außer: 
dem fällt in durchforfteten Orten mehr Schnee auf die Bodenoberfläche, ala 
in undurchforfteten, was durch Meffungen der Schneehöhe leicht Eonftatiert 
werden Tann. 

Was die Behandlung anlangt, jo dürfen in Stangen: und Baum: 
bölzern, welche durch Schneebruch heimgefucht worden find, nur die ge- 
brochenen oder ganz aus bem Boden herausgewalzten Stangen gefällt und 
aufgearbeitet werben. Die bloß gebogenen richten fich mit der Zeit wenig- 
ſtens zum Zeile wieder auf; nur muß ber auf ihnen etiva noch befindliche 
Schnee dur Abſchütteln rechtzeitig entfernt werden. Unter Umftänden 
wird es auch notwendig, die wieder aufgerichteten Stangen mit Wieden an 
feftftehende ftärfere Stangen anzubinden. Dan hat diejeg Stüßverfahren 
1868 in verbrochenen Kiefernorten Württemberg’3 mehrfach mit gutem 
Erfolge durchgeführt. Die Anwendung im großen dürfte aber doch wohl aus 
Mangel an Arbeitskräften und am Koſtenpunkte fcheitern. 


e) Sorge für den Überhalt fufiger Laßreitel im Mittelwalde. 


Siebentes Kapitel. 
Duft und Eis. 


1. Auftreten und Schaden. Duft (Raureif, Anhang) und Eis 
bewirken unter gewiffen Umftänden Bruch der Ajte, Gipfel und Schäfte 
oder auch Auswurzelung ganzer Bäume. Duft allein, d. 5. obne 
nachfolgenden Schnee oder Eis, ſchadet indeſſen felten in erheblichen 
Maße. 

Dem Eisbruche unterliegen hauptjächlich Kiefern- und Yichten- 
beitände vom Stangenholzalter ab und einzeln ftehende Stämme 
(Mutterbäume, bzw. Waldrechter im Hochwalbe, Oberhölzer im Mittel- 
twalde, Alleebäume ꝛc.), weil dieſe der Auflagerung von Eis eine 
große Oberfläche darbieten. Tannen und Lärchen leiden, infofern 
nicht etwa lebtere noch benadelt find, weniger. Unter den Laub— 
hölzern find beſonders Rotbuche, Ajpe, Erle und Akazie gefährdet. 
Der furchtbare Eisbruch vom 18.— 25. November 18581), welcher 


— — — nn nn 


1) Nähere Mitteilungen über dieſes großartige Naturereignis und feine 
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vorzugsweiſe die Forſte Weit: und Süddeutſchlands Heimfuchte, traf 
aber Birke und Eiche faft noch Härter, weil diefe beiden Holzarten 
zur betreffenden Zeit noch (grünmelf) belaubt waren. Die größten 
Schäden ereignen ſich in Beſtänden zwiſchen etwa 30—70 Jahren 
in dem Gürtel von 500—800m Meereshöhe und an jchußlofen, 
fteilen Oft- und Norbofthängen. Wenn nach ftattgehabter Eißauf- 
lagerung auch noch Stürme Hinzutreten, jo brechen oft ganze Wald- 
teile rettung3lo8 zufammen. 


2. Schukmahregeln, 
a) Begründung ftandhafter Jungwüchſe durch Einzelnpflan- 
zung. 
b) Vermeidung des Anbaues der Kiefer und Schwarzkiefer in 
Duftbruchlagen. 
ec) Unterlaſſung plötzlicher ſtarker Beſtandesdurchhiebe. Die 
Anbahnung eines räumlicheren Standes muß namentlich in dicht er= 
wachjenen Beftänden (aus natürlichen VBerjüngungen oder Saaten) 
allmählich vor fich geben. 
d) Anzucht und Erhaltung eines Waldmantels an unge» 
fchüßten dftlichen und nordöftlichen Beitandesrändern. 
e) Abtrieb der hiebsreifen Orte von Südoften oder Süden her 
nach Nordweiten, bzw. Norden. 
Diefe Hiebsfolge ift nur für ausgefprochene Duftbruchlagen gemeint 
und auch nur infoweit zuläffig, als fie mit den auf die vorherrſchende 
Sturmgefahr zu nehmenden Rüdfichten nicht Zollidiert (j. ©. 112 und 113). 


Zweiter Abſchnitt. 


Schuß gegen gewiffe Natur-Ereigniffe. 
In den Kreis diefer Betrachtung follen diejenigen Schugmaß- 
regeln aufgenommen werden, welche die Wälder gegen Überſchwem— 


Wirkungen im Speflart, Odenwald, Thüringerivald, der bayerifchen Rheinpfalz, 

reußiſchen Aheinprobing Kr ſ. in folgenden Zeitjchriften: Monatjchrift für das 

For, und Jagdweſen, 1859, ©. 71, 87, 90, 180, 183; bafelbit, 1860, ©. 

00; — Allgemeine Sorft- und Sagdzeitung, 1859, ©. 72, 241, 353, ‚398; 

hate, 1868, ©. 446; — Tharander TForftliches Jahrbuch, XIV. Band, 1861, 
. 80 (Schabt) u. ſ. w 


302 Zweites Bud. Forſtſchutz. Dritter Teil. Schup der Waldungen zc. 


mungen, Bodenabbrüche, Verfumpfung, Lawinen, Flugſand 
und die Blißgefahr zu ſchützen oder die hierdurch unvermeidlichen 
Schäden wenigftens räumlich zu begrenzen vermögen. Im allgemeinen 
find faft alle genannten Salamitäten an gewiffe Standort3verhält- 
niffe gefnüpft, woraus fich ergibt, für welche Örtlichfeiten die bes 
treffenden Verhütungsmittel anzuwenden find. 


Erftes Kapitel. 
Aberſchwemmungen. 


I. Eniſtehung. Die Überſchwemmungen entſtehen in Tief— 
lagen, zumal Flußniederungen, durch das Austreten von Gewäſſern. 
Die Urſachen dieſes Austrittes können in lange andauernden, hef— 
tigen Regengüſſen, Wolkenbrüchen, Abflutung von Bodenkrume oder 
Geröllmaffen an Hängen, Bergſtürzen oder plötzlicher Schneeſchmelze 
im Frühjahre beftehen. Der legte Grund ber Überſchwemmungen 
liegt Häufig in der Entwaldung der Bergkuppen und Gebirgshänge 
oder fchlechter Bewirtichaftung der Höhenmwälder (erzeifiver Weide— 
und Gtreunußgung zc.), welche in ihrer Wirkung fchließlich einer 
Rodung gleihlommt. Die Erfahrungen der neueren Zeit haben aber 
vielfach gezeigt, daß die Erhaltung und pfleglihe Benutzung des 
Waldes in den Quellengebieten allein nicht genügt, um Über- 
ſchwemmungen vorzubeugen, indem auch Länder, welche bis hinauf 
zu den äußerjten Gebirgshöhen gut bewaldet find, in furchtbarem 
Maße von diefem Übel Heimgefucht wurden und noch bis in die 
neuefte Zeit hierunter leiden. Die meiften Überſchwemmungen finden 
im Frühjahre und Herbite ftatt. 


2. Schaden. Der durch UÜberſchwemmungen angerichtete forft- 
lihe Schaden beiteht in: Hinwegführung von Laub und Dammerde, 
Dernichtung junger Pflanzen, Verhinderung des Wiederausſchlages 
der Stöde (im Niederwalde) infolge der Überftauung, DVernäffung 
und hierdurch Erkältung de Bodend, Störung der Holzhauerei und 
Entführung gefertigter Hölzer. Frühjahrsüberſchwemmungen haben 
oft Treibeiß im Gefolge, welches die Stämme am Ufer arg beſchädigt. 

Die größten Hochwaſſerſchäden der neueren Zeit fallen in die Jahre 
1856, 1868, 1878, 1882 und 1888. Diefelben haben hauptſächlich Süd— 
frankreich (Departement Basses-Alpes), die Schweiz, Tirol, Kärnthen, Un: 
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garn und auch Deutichland (Rhein-, Elbe: und Obergegenden) betroffen. 
Durch die Kataftrophe von 1868 wurden zumal in ber öftfichen und füd— 

lichen Schweiz !) großartige Verheerungen angerichtet. Die Uberſchwemmung 
ber Theiß (1878) bei Szegedin ꝛc. ift noch in unfer Aller Gedächtnis. In 
Kärnthen und Tirol fielen durch die Hochwaſſer von 1882 (September) 
innerhalb weniger Tage Werte von über 25 Millionen Gulden (öſt. Whrg.) 
zum Opfer. 

3. Zihuhmaßregeln. Die nächit liegende und ficherfte Aſſekuranz 
gegen Hochwaſſerſchäden Liegt in einer guten Yorjtwirtichaft. 
Außerdem bat bier die Staatshilfe durch entjprechende Geſetze 
und Verordnungen einzujchreiten, weil die im Gebirge zu errichtenden 
Sicherungsanftalten — ohne Unterfchied der Eigentums=-Qualität der 
betreffenden Srundftüde — in einen planmäßigen Zujammenhang 
gebracht werden müſſen, um fich gegenjeitig wirkſam unterjtüßen zu 
Tönnen. Das Übel ift möglichjt an der Quelle zu verftopfen. Bor 
allem find daher die Gebirgswälder in den oberen Sammel- 
gebieten der Gewäfler zu erhalten und forgfältig zu bewirtichaften. 
Wo fie fehlen, find neue Wälder anzulegen. Die Bewirtjchaftung 
bat plänterweije zu geſchehen. MWeidegang (zumal der Ziegen), Streu— 
nugung und jonjtige devajtierende Nubungen find auszuſchließen. 

Für die Bewaldung der Duellengebiete und die Legislative in Bezug 
auf diefe Trage traten ſchon Zallinger?) und reiherr Georg von 
Aretin?®) ein. Die von dem lebtgenannten Schriftfteller entwickelten An- 
fihten über Begegnung der Hochwafferfchäden find überhaupt — mit ge: 
ringen Ausnahmen — noch heute die herrjchenden. Wo die Wälder fallen, 
da fangen die Muhrbrüche an, und geradezu mörderifch für den Holzbeftand 
ift der Zahn der Ziege. 

Don fonjtigen Maßregeln find hauptjächlich folgende namhaft 
zu machen: 

a) Berbauung ber Wildbädhet ſchon im Gebirge und 
Regulierung der Bäche, bzw. Flüſſe auch im unteren Laufe. 


1) J. Co az: Die Hochwaſſer im September und Oktober 1868 im bünd⸗ 
neriſchen RhHeingebiete, vom naturwiſſenſchaftlichen und Hydrotechnifch-forftlichen 
Standpunkte betrachtet. Leipzig, 1869. 

2) Abhandlung von den Urfachen und Mitteln der Überſchwemmung im 
Bande —* Aus dem Lateiniſchen vom Graf Ih. Bapt. v. Auersberg. Inns⸗ 

ruck, 

8) Weber Bergfälle und die Mittel denſelben vorzubeugen oder wenigſtens 
ihre Schädlichkeit zu mindern. Innsbruck, 1808. 

*#) Zur Litteratur: 

Dr. Arthur von Sedendorff: Zur Gefchichte der Wildbach-Verbauung oder 
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Een Schwerpunkt bildet die Verbauung im Sammelgebiete (Auf: 
nahmsbecken). Man muß darauf bedacht fein, das Gejchiebe der Bäche 
bauptjächlich ſchon in ben Gebirgen zurüdzubalten um Mubrgängen 
(Muhren, Rüfen, Laven, Gießen zc.) möglichft vorzubeugen. Hierher ge: 
bört eine große Anzahl ſpezieller Bauten, deren Herftellung namentlich für 
bie von Hochwäffern heimgefuchten Gebirgsländer von großer Bedeutung 
find. Beijpielaweife follen folgende erwähnt werben: 


1) Für ben oberen Lauf der Bäche: Berhaue durch eingehängte 
Rauhbäume, Flechtwerke quer über das Runfenbett (Jenny’jche Dlethode), 
Thaliperren aus Faſchinen oder Mauerwerk, Schalen u. bergl. Die Wahl 
biefer ober jener bautechnifchen Vorkehrungen richtet fich in erfter Linie nad) 
bem Charakter bes Wildbaches. Dan unterfcheidet nämlih unterwüh: 
lende Wildbäche und Wildbäche der Schutthalden und Gletjcher: 
bäche; bie beiden letzteren können niemals ganz zum Erlöſchen gebracht 
werden. Hand in Hand mit obigen Sicherwerken geht die Befejtigung der 
Ufer, bzw. fteiler Uferhänge durch Längsflechtwerke, Hinterfüllung derſelben, 
fanfte Abdoffierung, bzw. Bepflanzung in Reihen (unter einem Winkel von 
ca. 45° gegen die Wildbachare), Anlage eines Syſtemes Tleiner Entwäfle: 
rungagräben, um die Sickerwäſſer ſchon an ihrem Urfprunge abzufangen und 
io die Urſache von Bergabrutichen gleichfam im Keime zu erjtiden. 


2) Für den unteren Lauf der Bäche: Durchftiche ſcharfer Krüm- 
mungen behufg Ermäßigung des Gefälles, Schußtennen, ſtreckenweiſe Pfla- 
fterungen der Sohle, Buhnen (Sporen), Befejtigung ber Ufer durch Ab- 
böſchung, Kopfrafen, Weiden-Stedlinge, Pfahlbauten, hölzerne Bollwerke, 
Trodenmauern ze. — Hohe Bäume längs der Ufer find nicht zweckmäßig. 

Die Herftellung der erforberliden Schußbauten in den oberen Sam: 
melgebieten der Gewäſſer wird am beften der Forſtverwaltung übertragen, 
während der Entwurf und Die Leitung umfaflender Bauten in dem un: 
teren Verlaufe der Bäche Sache der Ingenieure fein muß. Eine hervor: 
ragende Thätigfeit auf dem Gebiete ber Wilbbachverbauung wird zur Zeit 


Was ift in Defterreich auf dem Gebiete der Wildwäffer- Selämpfung ge: 
ichehen Vortrag, gehalten am 16. März 1886. Wien, 1886. 

Derfelbe: Das forftliche Spltem der Fildban Derbauung. Bortrag, gehalten 
am 27. März 1886. Wien, 1886. 

Derjelbe: Die Wildbäche, ihr Wejen und ihre Bedeutung im Wirthſchafts— 
leben der Völker. —8 gehalten am 9. April 1886. Wien, 1886. — 
Alle drei Vorträge bieten eine reiche Menge von interefiantem ‘Material 

- and find in anziehender Sprache verfaßt. 

EI. Landolt: Die Dad, Schneelawinen und Steinjchläge und die Mittel zur 
Verminderung der Schädigungen durch dieſelben. it 19 Lithogeahhizten 
Zafeln. Gerauögegeben vom jchtweizerijchen Forſtverein. Zürich, 1886. 
Eine auf langjähriger gigener praftifcher Erfahrung beruhende, höchſt em- 
pfehlenswerte Schrift, deren Fingerzeige mut. mut. auch für andere Ge: 
biete als dag Heimatland des Verfaſſers, Befolgung verdienen. 
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in Südfrankreich!) und der Schweiz entfaltet. Auch in Tirol und Kärn- 
then find vielverfprechende Anfänge hiermit gemacht worden. 

b) Anlage von größeren Wafjerbeden nahe an Ylüffen und 
Strömen, um dem bei ftarfer Schneefchmelze oder heftigen Regen- 
güffen plößlich anfchwellenden Wafler der Ylüffe einen jofortigen Ab- 
fluß zu ermöglichen. Aufführung von Dämmen u. ſ. mw. 

Die Hierher gehörigen Einrichtungen und Maßregeln fallen Lediglich in 
das Gebiet des Wafjerbau-Technikers ?), gehören daher nicht vor unfer Forum. 


Zweites Kapitel. 


Soden-Abbrüde. 

1. Entſtehuug. Abbrüche oder Abrutfehungen det Bodens 
entftehen nicht felten an fteilen, Hlüftigen, unbewaldeten Hängen durch 
im Innern andringende® Schichtwafler oder durch unterwühlende 
Wildbäche. Auch Heftige Regengüffe können das Übel veranlaffen 
ober wenigſtens befördern. Außerdem iſt noch da8 Untergraben des 
Fußes jolcher Bergwände ala Urjache zu nennen. 


2. Schaden. Die Folgen folder Abbrüche beftehen in: Ber- 
minderung der produftiven Waldbodenfläche, Verichüttung von Kul- 
turen und forjtlichen Anjtalten (Grenzzeichen, Wegen) und Bildung 
von Hohlriffen, deren Erweiterung durch die hier fi) anfammelnden 
Tagewaſſer immer mehr vergrößert wird. ALS weitere Nachteile kön⸗— 
nen hierdurch, je nach Umftänden, Stauungen der Waflerläufe, bzw. 
in Ießter Inſtanz Überſchwemmungen hervorgerufen werben. 


3. Schutzmaßregeln. 

a) Sorgfältige Erhaltung einer fländigen Bewaldung inner- 
balb der Quellengebiete durch umfichtige, pflegliche Wirtichaft. 

b) Betrieb der Stockſchlagwirtſchaft in kurzem Umtriebe 


ı) P. Demontzey: Etude sur les travaux de reboisement et de ga- 
zonnement des Montagnes. Paris, 1878. — Dieſe Schrift wurde 1880 von 
Dr. 4. v. Sedendorff ind Deutjche überfeht. 

Dr. 4. v. Sedendorff: Verbauung der Wildbäche, Aufforftung und 
Berafung der Gebirgägründe. cbſt Atlas (35 Blatt), Herausgegeben vom 
k. k. Ackerbauminiſterium. ien, 1884. 

2) Dr. F. C. Schubert: Landwirthſchaftlicher Waſſerbau. gyanbbug 
für Land: und Forftwirthe, Kultur: und Bautechniker. Berlin, 1879. 

Heß, Dr. R., Encyklopädie und Methobologie ber Forſtwiſſenſchaft. II. 20 
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an gefährdeten Hängen. Hohe Bäume wirken daſelbſt Leicht be- 
Iaftend, befördern daher das Übel, anftatt e8 zu verhüten. 

c) Unterlaffung der Stodrodung, des PViehtriebes, der Gtreu- 
nugung und fonftiger auf Bodenloderung binauslaufenden Opera- 
tionen, wo die Gefahr des Bodenabbruches zu befürchten ift. 

d) Ableitung oberixdifcher Zuflüffe oder im Innern an- 
dringenden Schichtwafſſers am oberen Bergrande durch Gräben, Röhren 
ftränge oder Sickerdohlen. 

e) Vermeidung des Untergrabens von Bergwänden, wozu 
mitunter die Rüdfiht auf Gewinnung bon Steinen (zu Straßen: 
bauten) oder Erde verleitet. 

Wenn troß fach und ortgemäßer Anwendung der vorftehenden 
Mapregeln gleichwohl Bergabbrüce, Abrutſche, Hohlriſſe, Schotter: 
rinnen u. dergl. entjtehen follten, jo müſſen behuſs Verhinderung des 
weiteren Umfichgreifens jolcher Kalamitäten ähnliche Sicherwerke 
angelegt werden wie zum Behufe der Wildbach-VBerbauung (j. S. 303 
und 304). 





Drittes Kapitel. 
Derfumpfung. 

1. Entfichung und Schaden. Bon den Urjachen (Standorts- 
verhältnifien), welche die Vernäſſung und Berjumpfung einer 
Örtlichkeit bewirken, war bereit3 in der MWaldbaulehre (ſ. S. 44) 
die Rede. Auch die Nachteile, welche ein Übermaß don Boben- 
feuchtigfeit im Gefolge hat, wurden dafelbft (ſ. ©. 45) kurz zufam- 
mengeſtellt. Wo fich, wie zumal in höheren Gebirgen mit feuchten 
Klima, (bei Schlußunterbrechung der Beitände) Sumpfmooje einmal 
angefiedelt haben, greift die Verſumpfung von den Rändern der 
Sumpfftelle aus immer weiter um fich, wodurch das Zulturfähige 
Gelände eine zunehmende Verminderung erleidet, infofern dem Übel 
nicht zeitig energijch entgegengearbeitet wird. 


2. Schuhmaßregeln. Als Verhütungsmittel find nambaft zu 
machen: 
a) Erhaltung eines guten Schluſſes der Betände, zumal im 
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Gebirge. Wo berjelbe unterbrochen wurde, ift er — dur Füll- 


oder Bodenſchutzholz — möglichſt rajch wieder herzuftellen. 

Belege dafür, daß die Entiwaldung der Gebirgshöhen — wenn ge: 
wiſſe Umstände (thoniger Untergrund, hohe Luftfeuchtigkeit, niedrige Jahres: 
mittel der Temperatur zc.) zufammentreffen — Berfumpfungen veranlaßt, 
bzw. wenigftens zur Folge haben Tann, bieten namentlich die hohe Denn 
und das Rhöngebirge. 


b) Offenerhaltung aller Wafjer-Abflüffe im Forite. 
c) Sleißiger Durchforftungs- und Ajtungsbetrieb in den 
Beftänden naffer Tieflagen, um den belebenden Luftzug und hierdurch 


die Verdunftung des Bodenwafler® zu befördern. - 

Mährend im Gebirge durch Entwaldung häufig Sumpfflellen ſich 
bilden, bewirkt umgekehrt in Ebenen (mit höherer Luftwärme) eine räu— 
migere Beſtandesſtellung, ev. ein Holzſchlag, daß eine vorhandene Sumpf: 
ſtelle wieder verſchwindet. 


d) Regulierung der Waldgewäſſer. 
Die Beſeitigung übermäßiger Bodennäſſe hat durch Entwäj- 
ſerung ſtattzufinden (ſ. ©. 45—47). 


Viertes Kapitel. 
Jawinen. 


1. Entſtehung. Die Lawinen) bilden ſich — bei gewiſſen 
Standorts-⸗ und Witterungsverhältniſſen (an ſteilen Hängen ıc.) — 
im Hochgebirge durch Abbruch oder Abrutjchen gewaltiger Schnee= 
maſſen. Man unterjcheidet hiernach Staub- und Grundlaminen. 
Die erfteren beftehen aus loſem Schnee, welcher zeritäubt und fich 
in der Luft, unter Erregung von Sturm, nach der Tiefe bewegt. Die 
Srundlawinen Hingegen entjtehen dadurch, daß der Schnee zur Zeit 
ber Schmelze bis zum Erdboden erweicht wird, fi zufammenballt 
und in gejchlofjener Mafje rutjchend oder rollend abwärts? bewegt. 
Die Grundlawinen treten häufiger, ala die Staublawinen, auf und 
find wohl auch gefährlicher. Der Losbruch derjelben erfolgt ge= 
wöhnlich gegen Mittag bei anhaltendem Südwinde (Föhn). Be— 
Dingend auf den Grad und die Rajchheit der Schneebewegung find 


) %. Coaz: Die Lawinen der Schweizeralpen. Bern, 
El. La ndolt: Die Bäche, Schneelawinen und Skeinfeläte: k Fri, 1886. 
20* 
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die Neigung der Hänge, Ausformung der Bodenoberfläche, Schnee- 
menge und die Zemperaturverbältniffe. Steile Hänge, hohe Schnee- 
bede und glatte Bodenoberfläche (Grasdecke) begünftigen die Bewegung 
in demfelben Maße, in welchem die entgegengejeßten Berhältnifie 
derzögernd wirken. 


2. Sthaden. Dur) Lawinen werden nicht nur einzelne Be- 
ftände, welche in deren Zuge liegen, fondern fogar ganze Wälder 
gebrochen und menschliche Anfiedelungen vergraben. Schon der den 
Lawinen vorausgehende Luftdrud ift jo bedeutend, daß oft noch meh⸗ 
rere hundert, Meter vom Ruhepunkte der Lawine entfernt Windwürfe 
dorlommen. Ein weiterer Lawinenſchaden bejteht in Vergrößerung des 
Terrains für fpätere Lawinen, denn die Grundlawine vernichtet alle 
ihr fich entgegenjtellenden Objelte, und durch diefe Rafterung wird 
fpäteren Schneeanhäufungen das Abrutfchen erleichtert. 

Der Winter 1887/88 Hat durch den Niedergang einer großen Anzahl 
von Lawinen eine traurige Berühmtheit erlangt. Auch der Gemswildſtand 
bat hierunter empfindlich gelitten. 


3. Schumaßregeln. 

a) Erhaltung der Gebirgswälder bis zur Baumgrenze. 
Man nennt die namentlich zur Verhinderung der Lawinenbildung 
beftimmten Höhenwälder in der Schweiz „Bannmwälder" und das 
zum Schuße derjelben beftellte Forſtperſonal „Bannwarte”. Bei 
der Bewirtſchaftung diefer Schußwälder muß der Schubzwed in erjter 
Linie ſtehen. 

Durch da Vorhandenſein von Holzwuchs an den Hängen werben 
UnebendHeiten begründet, welche die Schneebeiwegung entiveder ganz verhin- 
dern oder wenigftens verlangfamen und verteilen. Ähnlich wirken Gras: 
ftoppeln; man muß baher die Gräfer in folchen Regionen hoch abjchneiben. 

. Im Walde müfjen meterhohe Stöde belaffen und oberhalb derjelben wert: 
lofe Stämme (als Bollwerfe) Horizontal gejtredit werden. Die Hiebe find 
ſehr vorfichtig zu führen. Die Lücken zwijchen dem natürlichen Nach: 
wuchfe find nach dem Aushiebe des Dürrholzes durch geeignete Holzarten 
(Fichten, Lärchen, Arven) auszufüllen; hierbei verdient die Pflanzung den 
Dorzug. Die vorhandenen Krummholzkiefern und Bergerlen (Alnus vi- 
ridis D. C.) find jorgfältig zu erhalten. Weide: und Streunußung dürfen 
in folchen Wäldern nicht ausgeübt werben. 

b) Berhinderung der Entjtehung von Lawinen durch Ho— 
tizontalgräben, Teraffierungen und Verbauungen aus Holz (Pfahl: 


. 
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zäunen) oder Stein (Trodenmauern) an ben Abbruchzitellen, welche 
fi dem kundigen Auge leicht Tenntlic) machen. In Berbindung 
hiermit müſſen — an den produftiven Bodenjtellen — Aufforftungen 


ftattfinden. 

Sünftige Erfahrungen mit ſolchen Verbauungen find in ben zwei 
legten Jahrzehnten namentlich in den jchiweizeriichen Kantonen Graubünden 
und Wallis gemacht worden. Die betreffenden Bauten müffen ftet3 etwas 
oberhalb der ſog. Abbruchzlinie beginnen. 


fünftes Kapitel, 
FAlugſand. 


Unter Flugſand (Mehjand) I) verſteht man einen außer- 
ordentlich feinförnigen Sand, welcher jo arm an lehmigen (bindenden) 
Beitandteilen ift, daß er im trodenen Zujtande und bei mangelnder 
Bodendede durch Winde in Bewegung gejebt und von einer Lager: 
ftätte zur anderen verweht wird. Je nach den Örtlichkeiten, in 
welchen folcher Sand auftritt, unterjcheidet man Dünenjand und 
Binnenfand. 


I. Titel. 
Dünenfand. 


1. Auftreten und Schaden. Der Dünenfand?) tritt an den 
Geitaden mancher Meere auf, aus welchen er bei hochgehender Flut 
ausgeworfen wird. Derſelbe formiert fich Hier zu Hügeln, bzw. 
Hügelketten (Dünen), welche — mitunter in mehreren parallelen 
Reiben — längs der Küjte hinftreichen. 

Durch diefe nur bei Seewind ausgeworfenen Sandmaflen wer- 
den anftoßende Kulturländer und menjchliche Anfiedelungen der Ber- 
ſchüttung preisgegeben. Die am meijten gefährdeten Stellen find die 
Rüden der Dünen und die Kehlen (Windtrichter) dazwifchen. 


1) Jul. von en Anleitung zum Anbau der Sandfchollen im 
Binnenlande und auf den Strand-Dünen, Hr Landiwirthe, Waldbefifer und 
Torftbeamte. Mit 3 Lithogr. Abbildungen und 2 Beilagen. Marienwerder, 1832. 
of. Weil ein: Der europäifche Flugfand und ine Kultur. Wien, 1873. 
2) &. C. U. Kraufe: Der Dünenbau auf den Oftjee: seüften Kerle Pren: 
ßens. Nebſt einer Küftenkarte und 6 lith. Blättern ꝛc. Berlin, 1850 
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2. Scukmahregeln. Da von einer Verhütung des Auswurfes 
von Sandmaſſen vom Meere aus nach dem Lande Hin nicht die 
Rede fein Tann, fo muß man fein Augenmerk darauf richten, den 
außgeworfenen Sand in möglichiter Nähe des Geftades zu firieren, 
b. h. bie Bildung ber Dünen zu begünftigen, damit Hierdurch 
da8 dahinter gelegene Land vor der Gefahr der Berjandung bewahrt 
bleibe. Als bezügliche Deittel dienen Strauchwerk und Sand- 
gräjer. 

Durch Anlage zweier mit der Strandlinie parallel laufender 
Zäune aus Strauchwerf in etwa 2m Abſtand von einander und in 
50m Entfernung vom Meere entjteht mit der Zeit die (äußere) 
Vordüne, indem der vom Winde in Bewegung gejebte Sand vor, 
zwifchen und binter diefen Zäunen fich anlagert. Hieran jchliekt 
fih entweder noch eine zweite (innere) Vordüne oder al3bald die 
Hauptdüne, deren urjprüngliche Herſtellung man in ähnlicher Weiſe 
bewirkt. Behufs Befeftigung (Bindung) diejer Dünen erfolgt nun 
deren Beitodung mit Sandgräfern, 3. B. Sandrohr (Arundo are- 
naria L.), Sandhafer (Elymus arenarius L.) oder Sandjegge (Carex 
arenaria L.). Am beliebtejten iſt, zumal für jtark bewegten Sand, 
das Sandrohr (au „Helm“ genannt), weil ſich dieſes am dich: 
teften beftodt. Der Anbau gefchieht, nach voraußgegangener Aus- 
gleichung größerer Unebenheiten der Böjchung, durch Büfchelpflanzung 
in Reihen, welche man rechtwintelig zur vorherrfchenden Windrichtung 
anlegt. Alle genannten Gras-Arten befiten die Eigenjchaft, das 
Aufwehen von Sand gut zu vertragen. Sie fangen den Meeresfand 
zwifchen ihren Halmen auf, treiben von den überlagerten Stellen 
aus neue Rhizome, und hieraus entwideln ſich wieder oberirdifche 
Stengel, welche das Gejchäft des Sandfangens fortjegen. Auf dieſe 
Meile nimmt die Düne nach außen an Umfang, nah innen an 
Teltigfeit zu. Selbjtverftändlich darf feine Ernte der Halme ftattfinden. 

In angemeflener Entfernung von den Dünen beginnen bier 
und da Dünenmwälder aufzutreten. Ihre Beitodung und ihr Wuchs 
find freilich, zumal an den der See zugefehrten Rändern, meijt recht 
fümmerlich, allein fie gewähren doch den weiter landeinwärts fich 
anschließenden Anlagen und Anfiedelungen einen erheblichen Schub. 
Bon Holzarten find in diefen Wäldern Hauptjächlich vertreten: ge- 
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meine Kiefer und Bergkiefer!) (Seeland). Auch verjchiedene Laub- 
bölzer (Pappeln, Weißerlen, Birken ꝛc.) treten in Mulden auf; als 
bejonder8 wibderftandsfähig gegen den Seewind Hat ſich die Silber— 
pappel bewährt. In den zum Zeile ſchon zum Binnenjandgebiete ge- 
hörigen „Landes“ der Gascogne iſt die Seeliefer (Pinus maritima Lam.) 
in größerer Ausdehnung angebauet worden. Die Bewirtichaftung 
biefer Wälder muß in einem ſehr vorfichtigen Plänterbetriebe, unter 
lorgfältiger Schonung der Vodendecke, beftehen. 


D. Titel. 
Binnenjand. 


1. Auftreten uud Schaden. Auch im Binnenlande gibt e8 
größere Gebiete, welche entweder reine Flugjanditreden find oder in 
Bezug auf ihre Bodenbefchaffenheit dem Flugſande wenigſtens nahe 
fommen. Man bezeichnet diefelben als „Sandjchollen”. Shre 
Berbreitung in Deutjchland finden fie Hauptjächlich in der nord» 
deutichen Tiefebene (Mark) und in der Provinz Hannover (Kreis 
Meppen). Außerdem find zumal in Ungarn, im Banate und in 
Südrußland ausgedehnte Flugjanditreden vorhanden. Diefer Bin- 
nenfand fchadet nicht nur durch Überjchüttung 2) der benachbarten 
Gelände, fondern auch durch Bloßlegen der urjprünglichen Lager: 
jtätten. In der Regel geben ſolche Berfandungen von Hügeln aus, 
welche unvorfichtig entwaldet wurden oder nur mangelhaft beftodt find. 


2, Schuhmaßregeln. | 

A. Borbeugungsmaßregeln. Aa Hauptmittel zur Ber- 
hütung von Berfandungen ift die Erhaltung einer fortwährenden 
Bejtodung folcher Höhen zu bezeichnen, von welchen aus eine Ver⸗ 
fandung der Umgebung zu befürchten iſt. Flugſandwälder gehören 
mit in die Kategorie der Schutzwälder, müfjen daher ihrem Zwecke 
entfprechend bewirtichaftet werden. Die Kardinalpunkte ber betreffen- 
den Wirtſchaft find: Femelbetrieb, fein zu hoher Umtrieb, VBermei- 


1) Vermutlich die Hakenkiefer (Pinus montana, var. uncinata Ramd.). 

2) Herm. von Lattorff führt in feiner Schrift: Die Entwaldung un: 
ferer Gegenden und die Nothiwendigfeit eines kanns ga (Deflau, 1858) 
einen Fall an, wo in nicht ganz 30 Jahren Truchtbares Land über Im Hod) 
mit Sand überjchüttet wurde. 
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dung von Bodenloderung, Unterlaffung der Stodrodung, Weide- und 
Streunugung ꝛc. 

B. Bindung des Sande3. In Bezug auf die Bindung 
des Binnenfandes gilt als Hauptprinzip: dag weitere Verwehen 
des Sande von feiner urfprünglichen oder einer |päteren Lageritelle 
zu verhindern. In Ermangelung von Wald muß man die Binnen- 
fandftreden durh Koupierzäune oder Deckwerke binden und 
hierauf in Kultur fegen. Bei großen Sandichollen, deren Befeftigung 
Jahre erfordert, bat die Vermeſſung und Einteilung der Fläche, |o- 
wie die Aufftelung eines förmlichen Planes, nach welchem die Bin- 
dung (und fpätere Bewaldung) erfolgen ſoll, vorauszugehen. Man 
beginnt mit den betreffenden Arbeiten von der gefährdeten Windjeite 
ber, aljo gewöhnlich an der Weſtgrenze. 

a. Koupierzäune. Dieje beitehen vorherrichend aus Tiefernen 
Pfählen mit horizontalem Flechtwerke dazwiſchen. Dasjelbe muß To 
oder fein, daB e8 den angewehten Sand wenigſtens teilweile bin= 
durchläßt. Früher waren diefe Zäune — zumal an den Grenzen 
des Ylugjandgebietes, auf gefährdeten Rüden, in Windtrichtern ıc. — 
fehr verbreitet; gegenwärtig fommen fie nur noch vereinzelt u. zw. 
vorzugsweiſe an den Rändern der Schollen oder längs der Wege 
vor, welche durch das Flugſandgebiet führen. Die Dauer folcher 
Zäune fann auf ca. 6—8 Jahre veranfchlagt werden. 

b. Deckwerke. Als Dedmaterialien in Flugjandgebieten 
werden, je nach den drtlichen Verhältnifien, angewendet: Nadelholz- 
ftangen oder Nabelreißig, Yorftunfräuter (Haide, Schilf, Binfen), 
Stroh, Seetang oder Rajenplaggen. Dan dedt namentlich die Rüden, 
Mulden und Wege. Die Stangen und üſte werden mit den dicken 
Enden dem herrſchenden Winde zugefehrt, damit fie von diefem nicht 
gehoben werden können. Mit Plaggen dedt man entweder voll (koſt⸗ 
jpielig) oder nur ftellenweife und im letzteren Falle entweder rvegel- 
mäßig oder in beliebiger Anordnung. Das befte Deckwerk befteht 
in Rajenplaggen (von etwa 30cm Geitenlänge), weil hierdurch der 
Sand am meijten bejchwert und die Benarbung des Boden? am 
Veichteften erreicht wird. 

C. Holzanbau. Der Befeftigung des Sandes folgt die Be- 
waldung; man beginnt hiermit auf der vom Winde am meijten 
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bedrohten Seite und entwirft für größere Gebiete geradezu einen be= 
Tonderen Aufforftungsplan, deſſen Ausführung erjt mit den Jahren 
erfolgt. Als Hauptholzart für Ylugfanditreden kommt die gemeine 
Kiefer in Betradt. In Ungarn!) finden faljche Akazie, Birke und 
kanadiſche Pappel vielfach Anwendung. Der Anbau der Kiefer er- 
folgt durch Saat oder Pflanzung. Im lebteren alle bevorzugt 
man 1— 2jährige Ballenpflanzen. Das Einſetzen derfelben erfolgt 
tief, damit die Wurzeln feuchtes Erdreich finden und die Ballen nicht 
fo leicht Yosgeweht werden. Der Anbau der Pappeln, Weiden zc. 
geſchieht durch Stedlinge, welche man gleichfalls tief in den Boden 
einbringt. In Bezug auf die Bewirtichaftung der Kiefernwaldungen 
gilt dag auf ©. 311 Geſagte. Der Schub des Flugſandwaldes ift 
feine wichtigjte Leiftung und fein beſter Ertrag. 


Sechſtes Kapitel. 


Hlibfhäden. | | 
1. Sedingende Momente der SKlibgefaht. Die Wirkung eines 
Blitzſtrahles?) auf ben Baum Tann eine höchſt mannigfaltige Jein. 
Derjelbe jchält entweder nur einen oder mehrere Rindenftreifen vom 
Schafte ab oder bewirkt einen vom Gipfel zum Fußpunkte verlau- 


1) X. Kerner: Die Aufforftung des Flugſandes im ungarijchen Tieflande. 
(Separat:Abdrud aus ber öſterr. Monatfchrift für Forſtweſen, Jahrg. 1865, 
Februarheft.) Wien, 1865. — Der Verfaſſer führt bier nach einer eingehen: 
den Schilderung der ftanbörtlichen Verhältniffe näher aus, nach welchen Grund: 
ſätzen das entwaldete Randgebiet Ungarn’3 wieder zu bewalden fein möchte. Der 
Srundgedante feines Syſtemes ift der, daß man auf den im Hochfommer bis zu 
40°R. fich ertnärmenden Sandfeldern zunächft folche Pflanzen (Sandgräfer, Quecke, 
Vocksdorn 2c.) heranziehen folle, welche, ähnlich den „HForftunfräutern” im Holz: 
ichlage, das entblößte Erdreich den Einflüffen von Wind und Sonne entziehen, 
und erjt dann unter deren Schub eine Baumbvegetation See Birken 2c.) 
begründe; fpäter werde fich vielleicht fogar die Anzucht anſpruchsvollerer Holz: 
arten (Eichen) bewirken laſſen. Die Möglichkeit einer Aufforftung der großen 
zentralen waldlojen Steppe Hält Kerner wegen ber Hlimatifchen und geologi- 
ſchen Verhältniſſe für ausgefchloffen. 
6 Alein: Das Gewitter und die dasſelbe begleitenden Erſcheinungen ꝛc. 

raz, 


Im Fürſtentum Lippe-Detmold werden, auf Veranlaſſung des Forſtmei⸗ 
ſters Feye, ſeit 1875 intereſſante Beobachtungen über die Gewitter in den dor: 
tigen Staatöforjten angeftellt und alljährlich in den Yorftlichen Blättern, N. %. 
und anderen Yachzeitfchriften veröffentlicht. 





—AC 


314 Zweites Buch. Forſtſchutz. Dritter Teil. Schub der Waldungen ır. 


fenden Riß; er fplittert Afte (Gabeln) ab ober fpaltet den Baum 
der Länge nach in mehrere Teile. Es kommt fogar vor, daß ein 
ganzer Stamm durch den Blitz gebrochen wird. Die getroffenen 
Stämme verderben faft immer, wenn auch erſt nach längerer Zeit; 
dag Holz verliert feine urjprüngliche Härte und Feſtigkeit. Sekundär 
ftellen fich Holzkäfer ein. Höchſt eigentümlich ift die immer noch 
nicht genügend erklärte Erjcheinung, daß mitunter infolge eines Blitz⸗ 
fchlages eine ganze Gruppe von benachbarten Stämmen nad und 
nach abftirbt, ohne daß an denjelben Spuren eines Blitzſchadens 
wahrnehmbar find. 

Die Entftehung eines Waldbrandes durch den Bli kommt 
zwar felten vor, ijt aber keineswegs außgefchloffen. Nicht nur der 
getroffene Baum Tann in Brand geraten; auch ausgetrodneter Moor: 
grund ift in einzelnen Fällen durch den Blitz entzündet und bier- 
durch ſchon manche benachbarte Didung in Brand geſetzt worden. 

Der Bli trifft vorwiegend Bäume mit ausgefprochener Pfahl- 
twurzelbildung, namentlich Eichen, Pyramidenpappeln und Weißtannen. 
Dürre Gipfel und Afte ziehen den Blitz vorzugsweiſe an. Rotbuchen 
leiden hierdurch felten. Da feuchte Erde ein guter Elektrizitätsleiter 
ift, werben Stämme auf wafjerhaltigem Boden und Uferbäume vor— 
herrſchend heimgeſucht; auch Beregnung fteigert die Gefahr des Ein- 
ſchlagens. Endlich wirkt noch die Baumjtellung infofern disponierend, 
als freiftehende Bäume — wegen ftärferer Anhäufung von Eleftri- 
zität — dem Blitzſchlage mehr unterworfen find, als jolche im Schluffe. 


2. Schutzmaßregeln. Solche erxiftieren eigentlih nit. Man 
bat zwar vielfach behauptet, daß der Wald. (durch Verteilung des 
eleftriichen Yluidums) einen abſchwächenden Einfluß auf die Blik- 
gefahr ausübe. In der That will es auch jcheinen, als ob es in 
gering bewaldeten Ebenen häufiger einjchlage, als in ſtark bewaldeten 
Gebirgen; allein der bezügliche Einfluß des Waldes entbehrt zur 
Zeit noch der wifjenjchaftlichen Feſtſtellung. ) Sm allgemeinen bat 
die Blibgefahr für Deutfchland, Öfterreich und die Schweiz im Laufe 
der legten Jahrzehnte entjchieden zugenommen. Ob dies meteorolo- 








1) Vergl. hierüber die im erften Teile diefer Encyklopädie (1885), ©. 34, 
Anmerkung 6 zitierte. Abhandlung von Daube. 
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gijchen oder telluriichen Einflüffen (Entwaldung, Eifenbahnanlagen, 
metalliichen Leitungen zc.) oder dem Zuſammenwirken beider zuzu⸗ 
ſchreiben ift, muß als eine zur Zeit noch offene Frage dahin ge— 
ſtellt bleiben. 


Anhang. 
Einige Krankheiten. ') 


Wie ſchon aus der Dispofition der Forſtſchutzlehre erfichtlich 
it (ſ. ©. 190), follen in einem Anhange noch einige Krankheiten 
(Rot-, Weißfäule, Schütte und Hüttenrauhfchäden) kurz 
abgehandelt werden, welche bezüglich ihrer Urjachen in das feitherige 
Syſtem nicht gut eingefügt werden konnten. 

1. Die Rotfäule Man verfteht hierunter einen Krankheits-, 
bzw. Fäulniszuſtand des Holzes, bei welchem dasfelbe, unter Ein- 
büßung feiner technifchen Eigenjchaften, allmählig ein Ioderes, mürbes 
Gefüge von anfangs rot«, fpäter dunfelbrauner Farbe annimmt 
(Trodenfäule) oder fchließlih in eine torfartige Maffe Maß— 
fäule) zerfällt. Die Gellulofe wird bei diefem Krankheitsprozeſſe 
durch ein auf die Zellwände zerjegend wirkendes Ferment aufgelöft, 
und eine aus Holzgummi, Gerbitoff, Ajche ꝛc. bejtehende Subjtanz 
bleibt zurüd, welche durch Oxydation des Gerbftoffes eine braune 
Färbung annimmt. 

Se nach dem örtlichen Sitze der Krankheit wird Wurzel, 
Stod-, Stamm- und Aftfäule unterjchieden. Die Stod- und 
Stammfäule tritt entweder bloß in einigen Jahresringen auf (Ring- 
Thäle) oder im ganzen Kerne (Kernfäule). 

Die Rotfäule zeigt ſich bei allen Holzarten; jedoch werben 
Fichte, Kiefer und Eiche vorwiegend von ihr befallen u. zw. haupt- 
fächlich auf fetten (Kalk-) oder undurchläffigen (Letten-) Böden. Äl⸗ 


1) Zur Litteratur über Baumkrankheiten überhaupt: 
Dr. Baul Sorauer: Handbuch der efangenkranfheiten. Für Landivirthe, 
„„ JiiR, 166 und Forſtleute. Berlin, 1874. 2. Aufl. in 2 Bänden. Da: 
e 
5 Frant: "Die Kant heiten der Pflanzen. Ein Handbuch in 2 Hälften. 
Breslan, 1880 u. 188 
Dr. Robert Hartig: lhuch der Baumkrankheiten. Berlin, 1882. 
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tere Beftände leiden bierunter zwar mehr als jüngere, jedoch tritt 
die Krankheit fchon in Stangenhölzern auf. 

Nach den Forſchungen R. Hartig’3 kann die Rotfäule ent- 
weder durch parafitifche Pilze oder gewiſſe Bodenzuftände oder äußere 
Berlegungen hervorgerufen werden. 

a. Bon den Schmaroberpilzen, welche Rotfäule und Ring- 
fchäle erzeugen, war bereit8 früher die Rede (ſ. S. 277). 

b. Ungünftige Bodenzuftände, welche Rot= u. zw. Wurzel- 
fäule veranlaflen können, find 3. 3. plaftiicher Thon (Letten) und 
meblartiger Sand. Bei einem jolchen Untergrunde wird der Luft, 
bzw. dem Sauerftoffe berjelben, der Zutritt zu den Wurzeln erſchwert. 
Hierdurch wird die fog. Grundluft immer reicher an Kohlenfäure, 
d. h. zunehmend verfchlechtert, jo daß die Wurzeln erftiden und ver- 
faulen. Pilze wirken Hierbei fait jtet3 ſekundär mit, insbeſondere die 
von M. Willlomm bejchriebenen und als Rotfüule- Pilze bezeich- 
neten Formen (Xenodochus ligniperda und Rhynchomyces violaceus), 
welche derjelbe ſ. 3. als die Urjache der Krankheit erklärte. 

c) Infolge äußerer VBerlegungen der Stämme dur Men- 
jeden, Tiere oder Naturereigniffe dringt Waller und Luft an den 
MWunditellen in den Holzlörper ein, wodurch chemilche Zerfegungs- 
prozeſſe eingeleitet werden, welche die Zerjtörung des Gefüges ver— 
anlafien. Auch in diefem Falle treten faſt ſtets Moderpilze auf. 

Solche Berlegungen entftehen durch Harzſcharren, Steigeifen, anpral- 
ende Steine (an Hängen), Auffallen oder Anftreifen von Stämmen (bei 
ber Holzfällung), Grünäftung (zur Saftzeit), Wildſchälung, Inſektenfraß, 
Froſtriſſe, Rindenbrand ꝛc. 

Die wichtigften Maßregeln, um der Rotfäule vorzubeugen 
ober die Überhandnahme derjelben wenigftens in Schranken zu bal- 
ten, find: Torgfältige Auswahl der Standorte bei der Holzzucht, 
normale Beſtandesbegründung, intenfive Beftandespflege, Einhaltung 
niedriger Umtriebe (auf ſolchen Standorten, welche zur Fäule dis— 
ponieren), firenger Forſtſchutz und raſche Entfernung aller rotfaulen 
Stämme und Stöcke aus dem Walde. 

2. Die Weißfäule Die Weißfäule ift ein in Bezug auf 
Mefen und Entftehung3-Ürfachen der Rotfäule ganz ähnlicher Zer— 
jegungsprogeß des Holzes; nur nimmt dasfelbe — wie jchon der 
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Name jagt — ſtatt der roten eine weißliche Farbe an. Letztere 
rührt davon her, daB das Ferment des Pilz: Myceliums auflöfend 
auf das Lignin wirkt, weshalb ſarbloſe (Helle) Celluloſe zurücdbleibt. 
Die Bilze, welche Weißfäule an der Eiche erzeugen, wurden früher 
(j. ©. 280) wenigftend genannt. Belämpfung wie bei der Rotfäule. 

8. Die Schütte!) Mit diefem Ausdrude werden verfchie- 
dene Krankheiten der gemeinen Kiefer bezeichnet, welche in der Regel 
nur an jungen (1— 5jährigen) Pflanzen auftreten. Außerlich zeigt 
fi) die Erkrankung gewöhnlich erjt im Frühjahre durch ein allmäh- 
liches oder plößliches Rotwerden, Wellen und Abfallen der Nadeln. 
Zuweilen macht fich aber jchon im Nachſommer und Herbite zuvor 
eine verdächtige (violette) Nadelfärbung, bzw. ein Fleckigwerden der 
Primordialblätter und Nadeln bemerkbar. 

Die erjte und (nah R. Hartig) Häufigfte Form der Schütte 
it die Pilzſchütte, welche durch einen parafitiichen “Pilz (Hysterium 
pinastri Schrad.) 2) hervorgerufen wird. Die Nabelverfärbung ift hier 
eine allmähliche und beginnt oft fchon im Herbſte. Ihre Erjcheinung 
und Belämpfung wurde bereit? früher (j. ©. 279) gewürdigt. 

Eine zweite Form der Krankheit, welche fich darin äußert, 
daB die bisher grünen, fledenlojen Nadeln plötlich rotbraun mer- 
den, ijt eine Yolge von Froſtwirkung zur Vegetationgzeit. Dieje 
Froſtſchütte?) tritt, werrn auch felten, noch an älteren (big 20jäh- 
rigen) Kiefern auf. 

Eine dritte Form der Krankheit, welche fich ebenfall® durch 
gleichzeitig erfolgende. Rötung der zuvor völlig gefunden Nadeln zu 
erkennen gibt, beruht auf einer abnormen Bertrodnung.t) Diefe 
y Aus der reichhaltigen Litteratur über die Schütte ſollen nur die beiden 
nachſtehenden Sammelwerke hervorgehoben werden: 

Friedrich Freiherr von Löffelholz-Colberg: Beitrag zu einer kritiſchen 
Nachweiſung über die Schüttefranktheit der Föhre oder Kiefer mit Angabe 
der verfchiedenen Anfichten über Entftehung und Weſen diefer Krankheit 
überhaupt. Berlin, 1865. 

Dr. Georg Holzner: Die Beobachtungen über die Schütte der Kiefer oder 
Föhre und die Winterfärbung immergrüner Gewächſe. Für Yorftmänner 
und Botaniker zufammengeftellt. Freiſing, 1877. 

2) Vertreter der Pilztheorie find Göppert, Prantl, R. Hartigu. a. 

) 9. Nördlinger und Alers erklären alle Formen der Schütte: 
Krankheit ausſchließlich für eine Wirkung des Froſtes. 


Die Vertrodnungstheorie ift zuerft von €. Ebermayer aufgejtellt 
worden (1873). 
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Schütte zeigt fi) gewöhnlich im Frühjahre, zumal wenn grelle Tem- 
peraturwechjel zwifchen Tag und Nacht ftattfinden. 
Hohe Lufttemperatur und zumal direktes Sonnenlicht regen 
die Pflanze Häufig Schon im März zu ftarker Verdunſtung an. Der 
bierdurch entftehende Waflerverluft kann aber deshalb nicht wieder 
erfeßt werden, weil — ſelbſt bei reichlich im Boden vorhandener Feuch— 
tigfeit — wegen der niedrigen Bodentemperatur doch nur eine geringe 
Aufnahme von Wafler durch die Wurzeln ftattfindet. Die Pflanze 
verdunftet Hierdurch mehr Wafler, als ihr durch die Wurzeln zu— 
geführt wird; die Nadeln müſſen daher welken und abfterben. 
Die Schütte wirkt zwar nur dann tötlich, wenn auch die Spib- 
Inojpen mit von der Krankheit ergriffen werden; allein ein längerer 
Kümmerungszuſtand ijt unvermeidlid. Für SKiefernwirtichaften ift 
biefe Krankheit eine Kalamität erften Ranges; diefelbe Tann den An- 
bau diejer nüßlichen Holzart fogar in Trage ftellen. 
Gegen Froſtſchütte und Trockenſchütte empfiehlt fich Be— 
fchattung durch Mutterbäume (natürliche Verjüngung der Kiefer) oder 
Seitenſchutz (Führung jchmaler Schläge). Für Saat- und Pflanz- 
beete fommen Bedeckung mit Reifig oder Lattengittern in Betracht, 
wobei leßtere in ca. Im Höhe über dem Boden anzubringen find, 
um Luftftodungen und Verdämpfung vorzubeugen. Jedoch find oft 
gerade diejenigen Mittel, welche die eine Form der Schütte verhüten 
follen, die beiten Yörderungsmittel für eine andere. Dedung mit 
Kiefernreifig begünjtigt 3. B. die Verbreitung der Pilzſchütte. 
4. Die Hüttenrauhjchäden.!) Holzbeftände, welche dem 
Rauche benachbarter Hütten oder ſonſtiger induftrieller Anlagen 
dauernd ausgeſetzt find, befunden ein mit der Zeit zunehmendes Siech- 
tum, welches unter Umjtänden mit einem partiellen oder totalen 
Abſterben endigt. Zuerjt fangen die Blätter (Nadeln) an, von den 
Rändern her geld, dann braun und endlich ſchwarz fih zu färben; 
1) Zur Litteratur: | 
Robert Hafenclever: Ueber die Beichädigung ber Vegetation durch faure 
Safe. Mit einem Farbendrud und vier photolithographiichen Tafeln. 
Berlin, 1879. 

Dr. Julius von Schröder und Carl Reuß: Die Beichädigung der Vege— 
tation durch Rauch und die Oberharzer Hüttenrauchſchäden. Unter Beihülfe 


bes Königl. Preuß. Minifteriums für Landwirthichaft, Domainen und or: 
ſten. Mit 5 Yarbendrudtafeln und 2 Karten. Berlin, 1883. 
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einzelne Zweige fterben ab, fpäter wird die Krone im ganzen Um» 
fange ergriffen; zulebt gehen die Stämme total ein. Als ſekundäre 
Nachteile des Hüttenrauches find Bodenverwilderung auf den ent- 
ftandenen Beitandeslüden, Verſchlechterung des Waldgraſes (FFutter- 
verluft), Dispofition der Beitände zu Inſektenfraß, Windbruch, Schnee- 
drud, Waldbrand und jonftige Gefahren zu bezeichnen. 


Als eigentlich Jchädlicher Beitandteil des Rauches find Säuren, 
zumal jchwefelige Säure, erkannt worden. Diejelbe wirft — bei 
andauerndem Borhandenfein in der Luft — ſelbſt in großer Ber- 
dünnung ſtark beizend auf den Holzwuchs ein. Die Aufnahme der 
fchwefeligen Säure geſchieht an der Oberfläche der Blattorgane; 
hieraus gelangt das pflanzenfeindliche Gas in die Ziveige. 

Als Hauptfächliche Quelle der ſchwefeligen Säure (SO) find der 
Schwefelkies der Erze und die ala Heizmaterial verwendete Kohle zu be= 
trachten; letztere enthält i. ‘M. etwa 2% Schwefel. Schon aus der Sohle 
gehen etwa 0,2090 jchwefelige Säure in die Rauchgafe über, und obgleich 
dieſe fpäter noch ftarl verdünnt werden, jo wirkt doch ſchon ein Gehalt 
des Rauches von 0,003%0 fehwefeliger Säure nachteilig. 

Die Nadelhölzer Leiden unter dem Hüttenrauche mehr als 
die Laubhölzer. Unter den letzteren jcheinen Rotbuche, Hainbuche 
und Obftbäume bejonders empfindlich zu fein. Eine Gruppierung 
der Holzarten in Bezug auf ihre Empfindlichkeit gegen den Hütten- 
rauch fcheitert jedoch an der gleichzeitigen Mitwirkung anderer Ver: 
bältnifie. Die Größe des Schaden? wird nämlich nicht nur don der 
abfoluten Empfindlichkeit der Blätter, fondern auch mit don dem 
Reproduftionsvermögen der heimgefuchten Holzarten bedingt. Ferner 
üben der Standort, namentlich die Lage, auch das Alter der betrof- 
fenen Beitände und die MWitterungsverhältniffe (Windrichtung, Re= 
gen zc.) einen bedingenden Einfluß aus. Die nächjtgelegenen Orte 
von etwa 15—30jährigem Alter unter dem vorherrichenden Winde 
leiden am meiften. 

Don Hüttenrauchſchäden haben bejonders die Waldungen im Ober: 
barze zu leiden. Auch aus dem induftriellen Sach jen (bei Freiberg, im 
GSrillenburger Walde u. ſ. w.) find bergl. Nachteile zu verzeichnen. 

Bon forftlihden Maßregeln zur Abſchwächung der in Rede 
ftehenden Kalamität können höchſtens Anbau bejonderd widerſtands⸗ 
fähiger Holzarten (Eichen, Birken, Ahr Ulmen ꝛc.) in ber Um- 
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gebung der Werke und Belaffung eines plänterweije zu bewirtjchaf- 
tenben Streifeng Altholz an bem gefährdeten Waldrande in Betracht 
kommen. Sonftige Abwehrmittel würden in Gegenvorfehrungen bei 
dem SHüttenprogefie ſelbſt beftehen, welche darin gipfeln müßten, dag 
Diffundieren der ſchädlichen Gaſe in den Luftraum zu verhindern. 
Die Erhöhung der Schornfteine kann nur bewirken, daß fich die be— 
treffenden Rauchgafe in einem weiteren Umkreiſe verbreiten. 


Drittes Buch. 


Sorfißenußung. 
Einleitung. 


I. Begriff der Forfibenugung. Unter Forftbenugung 
verjteht man den Inbegriff aller derjenigen Thätigfeiten, welche bie 
Zugutemachung ber Forftprodufte bezweden. Es gehören hierher: 
die Gewinnung, Formung, Verbringung (Transport) und Verwertung 
der Erzeugniffe de Waldes. Die Forſtbenutzungslehre hat die 
durch Wiſſenſchaft und Erfahrung bewährten Grundſätze darzuftellen, 
nach welchen dieſe Zugutemachung, maßgeblich der örtlichen Verhält« 
niffe, am bejten zu betreiben ift. Als leitende Gefichtspuntte hierbei 
. find bejtmögliche Befriedigung des Bedarfes und Erzielung des höchſt⸗ 
möglichen nachhaltigen Gewinnes bei forgfältiger Erhaltung ber Wald- 
ſubſtanz feitzubalten. Der Wald darf — jährlichen Nachhaltbetrieb 
vorausgeſetzt — nicht über fein durchjchnittliches jährliches Leiftungs- 
vermögen („la possibilite“ der Yranzofen) Hinaus zur Nubung ge- 
zogen werden; auch müſſen die angewendeten Nutungsmethoden den 
Erfordernifien ber Beitandespflege Rechnung tragen. 

Se nach der größeren oder geringeren Ausdehnung, welche man 
dem Worte „Formung“ geben Tann, ift zwiſchen Forftbenugung im 
weiteren und engeren Sinne zu unterjcheiden. Lebtere begreift 
nur diejenige Ausformung der Rohſortimente des Holzes ıc., welche 
unter gewöhnlichen Umftänden zur Effeltuierung des Verkaufes not= 
wendig if. Wenn aber der Waldeigentümer feine Rohprodufte fchon 
vor dem Verkaufe jelbft zu Halb- oder Sanzfabrifaten umformt, bzw. 
einem gewiffen Veredelungsprozeſſe unterwirft, fo vollzieht er einen 
forfttechnologischen Akt, und einjchließlih der „Forſttechnologie“ 

Heß, Dr. 8, Enchllopädie und Methodologie ber Forſtwiſſenſchaft. II. 21 
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(Lehre von der Veredelung der Waldprodukte) erweitert ſich der 
engere Begriff der Forſtbenutzung zu dem Umfange, in welchem er 
im Nachftebenden verftanden werden fol. 

Der Betrieb ber ſog. forfttechnologifchen Nebengewerbe (Köhlerei, 
Teerichivelerei, Pechfieberei 2c.) hat gegen früher jehr abgenommen, weil 
ber Abfa ber Hölzer als Rohjortimente, wie fie aus der Hand des Holz: 
bauer hervorgehen, direkt aus bem Walde bei den heutigen Verkehrsverhält⸗ 
niffen gewöhnlich feine Schwierigkeiten findet. Die Grundurfache für die ivei- 
tere gebrauchafertige Umformung des Holzes oder der Nebenprodukte durch 
ben Walbeigentümer ift hiernach — wenigſtens in Deutichland — gefallen. 
Immerhin gibt e3 aber auch bei und noch einzelne Forſthaushalte,!) in 
welchen eine tweiter gehende Formung dieſes oder jenes Produktes aus an- 
beren Gründen (wegen Selbjtbebarfes oder vorhandener Berechtigungen) 
rätlich oder jogar notivendig wird, und in Ländern wie Defterreich- Ungarn, 
Rußland und Skandinavien jpielen die betreffenden Gewerbe noch heute 
eine bedeutende Rolle. 


II. Einteilung der Lehre. Da nach Borftehendem die Forjt- 
technologie mit in den Kreis der Betrachtung gezogen werden joll 
und da der Forltmann, wenn er die Zugutemachung der Waldprodufte 
unter dem lukrativen Gefichtspunfte betreiben will, auch über deren 
Eigenſchaften und Berwendung bis zu einem gewillen Grade unter 
richtet fein muß, jo gliedert fich unfer Syſtem in folgender Weife: 

I. Teil. Forſtbennhung im engeren Sinne, 

I. Abſchnitt. Techniſche Eigenihaften und Ver— 
wendung der Yorjtprodufte. 

I. Abſchnitt. Ernte der Forjtprodufte. 

II. Abſchnitt. Transport der Yorjtprodufte (zu 
Sand und zu Waller). 

IV. Abſchnitt. Bertrieb der Forftprodufte. 

Sin jedem diejer Abfchnitte wird je im erſten Kapitel 
vom Holze (als Hauptproduft), im zweiten Kapitel von den 
Nebenproduften die Rede fein. 

1I. Zeit. Zorkitechnologie, 

I. Abſchnitt. Beredelung des Holzes. 
HU. Abſchnitt. DBeredelung der Nebenprodufte. 


1) Zumal Privat, auch Kommunalforſthaushalte, weniger Staatsforft- 
haushalte. 
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II. Litteratur. Bon neueren Spezialwerten find folgende 
nambaft zu machen: 

Dr. &. König: Die Forftbenugung. Ein Nachlaß, bearbeitet. und 
berauägegeben von Dr. Carl Grebe. Eiſenach, 1851. 2. Aufl. 
Dajelbft, 1861. 3. Aufl. Berlin, 1882. 

Dr. Karl Gayer: Die Forſtbenutzung. Ajchaffenburg, 1863. 2. Aufl., 
1868. 3. Aufl., 1873. 4. Aufl. Berlin, 1876. 5. Aufl., 
1878. 6. Aufl., 1883. 7. Aufl., 1888. 

Diefeg gediegene, mit vbortrefflichen Abbildungen reich ausgeſtattete 
und ben Tyortichritten der Wiſſenſchaft entiprechend von einer Auflage zur 
anderen verbejjerte Werk ift die herborragendfte Leiftung auf diefem Ge: 
biete. Wünſchenswert wäre nur, daß fich der hochgeſchätzte Verfafjer ent: 
ſchließen möchte, bei einer etwaigen nochmaligen Umarbeitung feines Buches 
fein Augenmerk auch der Statik der Fällwerkzeuge, bzw. der mathemati- 
ſchen Begründung der Lehre von den Holzhauer-Geräten, insbeſondere 
Rodemaſchinen 2c. zuzumwenden, weil diefe den Studierenden an höheren 
Lehranftalten doch wenigſtens bis zu einem gewiſſen Grade geboten werden 
muß. — Bei der nachfolgenden Darftellung ift diejeg Wert mehrfach be: 
nußt worden. 

Dr. Rihard Heß: Grundriß zu Borlefungen über Forftbenugung 
und Forfttechnologie (mit Literaturnachweiſen). Berlin und 
Leipzig, 1876. 

Dieſes (erweiterte) Inhaltsverzeichnis pflegt der Herausgeber feinen 
bezüglicden Spezial:Borträgen zu Grunde zu legen, um die Studierenden 
alsbald über den Umfang des gebotenen Stoffes zu orientieren und den: 
felben dag nötige Duellenmaterial zu bieten. 


21* 
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Erſter Teil. 


Forſtbenutzung im engeren Sinne, 
Erſter Abſchnitt. 


Techniſche Eigenſchaften und Berwendung der Jorſt- 
produkte. 
Erſtes Kapitel. 
Dom holze. 
I. Titel. 
Eigenſchaften des Holzes. !) 

Die Eigenjchaften der Hölzer, welche deren Gebrauchdwert 
nad) irgend einer Richtung bin bedingen, werden als technifche 
Eigenſchaften bezeichnet. Diejelben find in erfter Linie von dem 
anatomifchen Baue der Holzarten und Baumteile (Schaft, Afte, 
Wurzeln) abhängig. Außerdem wirken aber auch andere Faktoren, 
zumal Standort, Baumalter, Schlußgrad, Behandlungsweile, Yäl- 
lungszeit, Gejundheitszuftand zc. jo modifizierend auf den Charakter 
des Holzes ein, daß die wiſſenſchaftliche Erforjchung dieſes Gegen— 
ftandes höchſt Tompliziert if. Man wird biernach ſtets mit mitt- 
Ieren Werten als Anhaltspunften fich begnügen müſſen. 

Die Beurteilung der Nutzgüte eines Baumjtammes, bzw. 
Stammabjchnittes wird don der Gejamtheit feiner Eigenjchaften be— 
dingt; jedoch ftellen die verſchiedenen Verwendungsweiſen jo verjchie- 
denartige Anſprüche an die Holzqualität, daB bald diefe, bald jene 
Eigenichaft im Vordergrunde jteht oder jogar den Ausſchlag gibt. 

Manche Eigenichaften des Holzes laſſen fich fchon aus einfachen em- 
pirifchen Merkmalen herleiten; andere find nur durch exakte willenjchaftliche 


ı) Walther Lange: Das Holz ald Baumaterial. Sein Wachen und 
feine Gewinnung, jeine Eigenjchaften und Fehler. Nebſt einer ausführlichen 
Beichreibung der gebräuchlichiten Methoden, die eine Berbeflerung ber Eigen- 
ſchaften dieſes Baumaterialed bezweden (Imprägniren, Anftreichen, Röften, 
Dämpfen ꝛc.). Holzminden, 1879. 

Eine kurze Zufammenftellung der technifchen Eigenjchaften und des Ge- 
brauchswertes der gewöhnlichen Baumbolzarten findet fih u. a. auch in meiner 
Schrift: Die Eigenjchaften und das forftliche Verhalten ber wichtigeren in 
Deutichland vorlommenden Holzarten. Berlin, 1883. 
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Verſuche zu beſtimmen. Aus dem Verlaufe von Längsriſſen am ſtehenden 
Holze läßt fich z. B. auf die Lang: und Geradfaſerigkeit, aus geringer 
Beaſtung auf Feſtigkeit und gute Spaltbarkeit, aus gleichförmigem Baue 
der Jahrringe auf geringes „Arbeiten“ des Holzes, aus der Farbe, ſowie 
dem Zone beim Anſchlagen des Stammes mit der Art auf deſſen Geſund⸗ 
beit, aus dem Zuftande des Holzes an älteren Wunden auf bie Dauer der 
betreffenden Holzart u. ſ. w. fchließen. Mit wiflenfchaftlichen Unterfuchungen 
über die technifchen Eigenfchaften der Hölzer hat fich beſonders Profeſſor 
Dr. 9. Nördlinger!) (Tübingen) beſchäftigt. In feinen Sammlungen 
dünner Holz-Querfchnitte ?2) Liegt ein vorzügliches Material zum Studium 
des inneren Holzkörpers vor, womit deſſen Eigenschaften in innigem Zu: 
fammenhange ftehen. Außerdem haben neuerdings W. F. Exner?) (Wien), 
J. Baufhingert) (München) und R. Hartig5) erfolgreich auf diefem 


) Dr. H. Nördlinger: Die technifchen Eigenjchaften der Hölzer für 
Torft: und Baubeamte, Technologen und Gewerbtreibende. Stuttgart, 1860. — 
Ein gediegenes, reiches Material enthaltendes Werk, welches noch immer eine 
dortrefflicde Grundlage bildet. 

2) Derjelbe: Querſchnitte von 100 Holzarten ꝛc. Stuttgart, 1852. 
2. Band, weitere 100 Holzarten enthaltend. Daſelbſt, 1856. 3. Band, 1861. 
4. Band, 1867. 5. Band, 1869. 6. Band, 1874. 7. Band, 1876. 8. Band, 
1878. 9. Band, 1880. 10. Band, 1882. 11. Band, 1888. Jede Kollektion 
befindet fich in einem bejonderen Yutterale; die Einrichtung ift jehr handlich. 

Derjelbe: Der Holzring als Grundlage des Baumkörpers. Eine dendro: 
logiſche Skizze. Stuttgart, 1872. 

Derjelbe: Anatomijche Merkmale der wichtigften deutfchen Wald: und 
Gartenholzarten. Stuttgart, 1881. 

Der Nördlinger’fchen Kollektion ähnlich ift Burfart’3 Sammlung 
der wichtigften europäiſchen Nutzhölzer in charakteriftiichen Schnitten ausgeführt 
von F. M. Bodany in Wien. Mit einem erläuternden Text. 4 Serien à 10 
Nummern. Brünn, 1881. — Empfehlenswert. 

3) Dr. W. %. Exner: Studien über dad Rothbuchenholz. Mödlinger 
Lehrmittel-Auaftelung Wien, 1875 (Schwinbungsverfuche). 

Derjelbe: Das Biegen des Holzes — die Grundlage einer großen In: 
duftrie (Gentralblatt für das gefammte Forſtweſen, 1876, ©. 35 u. ©. 79). 

Derfelbe: Me einer Theorie der Spaltfeftigleit und der Spalt: 
werkzeuge. ine forftstechnologijche Studie (Separatabdrud aus dem „Land- 
wirthichaftl. Wochenblatte” des k. k. Aderbauminifteriums). 

4) J. Bauſchinger: Einige Rejultate über die Feſtigkeit von Bau: 
hölzern (SorftreiftentguTiches Gentralblatt, 1879, S. 373). 

Derjelbe: Mittheilungen äus dem mechanisch-techniichen Laboratorium 
der königl. polytechnifchen Hochichule zu Münden. Diefe Mittheilungen er: 
ſcheinen feit 1873 in Heften; bis 1888 (incl.) find 17 Hefte veröffentlicht wor⸗ 
ben. — Als ein befonderer Vorzug dieſer Verfuche ift hervorzuheben, daß bie: 
felben mit größeren Holzftüden (Balken), wie fie in der Technik Verwendung 
finden, angeftellt worden find, während 3. B. Nördlinger hauptjächlicd mit 
Heinen Stüden operierte. 

5) Dr. R. Darkig: Die Unterfcheidungsmerkmale der wichtigeren in 
Deutihland wachjenden Hölzer (Specielle Xylotomie), München 1879. 2. Aufl. 
1883. Mit 14 Holzichnitten. — Ein vortrefflicher Führer. 
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Gebiete gearbeitet. Tie Unterfuchungen des Iehtgenannten Forſchers gelten 
mehr dem morphologifchen Baue und der phuyfiologifchen Seite, als dem 
technifchen Nubtwerte der Hölzer. 


I. Einleitende Bemerkungen über den Ban des Holzlörpers. 

Das Holz befteht aus drei verfchiedenen Organen, tvelche aber 
nicht in jeder Holzart vorhanden find, aus Gefäßen (Holzröhren, 
Poren), Holzfafern und Holzzellen (Holzparenhym). Den Haupt 
beftanbdteil de3 Holzkörpers bilden die Holzfafern, melde — je nad) 
ihrem fpeziellen Baue — wieder in QTracheiden, echte Holzfaſern und 
Erſatzfaſern unterjchieden mwerden.!) 

Den Nadelhölzern fehlt das Holzparenchym meift ganz; auch 
beſitzen diefelben nur in der nächjten Umgebung der Marfröhre Ge- 
fäße, jowie von den Holzfaſern nur die Tracheiden. Charakteriſtiſch 
für fie ift aber (menigftend bei den meiften Arten) das Auftreten 
von Kanälen, welche Zerpentin (Harz) führen (Harzfanälen). 

Sn jedem Sabre bildet fih aus der Kambialjchicht zwiſchen 
Holz und Rinde ein neuer Jahrring, deſſen Breite über dag Diden- 
wachatun oder den Stärkezuwachs des Baumes entjcheidet. Die mehr 
oder weniger leichte Erfennbarkeit diefer Ringe hängt mit dem Baue 
und der Anordnung der Elementar-Organe zufammen. Bilden ſich 
im Frühjahre bei den Laubhölzern viele mweiträumige Gefäße, fo 
nennt man bie betreffenden Holzarten ringporige; die ſubſtanz— 
teichere Sommerholz- (Herbitholz-)Zone hebt fich dann leicht durch 
dichtere Maſſe, bzw. dunkleren Farbenton hiervon ab. Im Gegen- 


Derjelbe: Unterfuchungen aus dem forjtbotanischen Snftitute zu Mün- 
chen. II. Ueber die Bertheilung der organifchen Subftanz, des Waſſers und 
Luftraumes in den Bäumen ꝛc. Mit 4 Holzichnitten und 16 Lithographirten 
Zafeln. Berlin, 1882. 

Derfelbe: Das Holz der deutichen Nadelwaldbäume. Mit 6 in den 
Text gebrudten Holzichnitten. Berlin, 1885. 

Die ausführliche Betrachtung der'anatomifchen Verhältniſſe des Holzes 
muß in die Pflanzen Phyfiologie verwiejen werden. Einige Werke find nad: 
ftehend verzeichnet: 

Dr. Yulins Schröder: Tas Holz der Goniferen. Mit 11 Holz: 
Ichnitten. Dresden, 1872. 

Dr. 3%. Möller: Beiträge zur vergleichenden Anatomie des Holzes. 
Wien, 1876, 


Dr. N. 3. & Müller: Atlas der Holzitructur dargeftellt in Micro: 
photographien. 21 zafeln mit erläuterndem Texte. XLebterer enthält 63 Holz- 
ichnitte. Halle a. d. ©., 1888. 
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age Hierzu ftehen die zerftreutporigen Laubhölzer, bei welchen 
fi die Gefäße mehr Über den ganzen Ring verteilen. Im Nadel«- 
bolze haben die Tracheiden im Herbftholze eine ſtärkere Wandung 
und ein engere Qumen als in der Frübjahrzichicht; die einzelnen 
Sahrringe Lafjen fich daher Hier in der Regel leicht unterfcheiden. 
Die Holaringe werden in radialer Richtung don mehr oder 
weniger zahlreichen, bzw. breiten Markftrahlen (Spiegelfafern) 
durchjeßt, welche aus verholzten Bellen bejtehen, die im Winter 
meift Stärfemehl führen. Die Bloßlegung des Holzkörpers mird 
durch drei rechtwinfelig auf einander geführte Schnitte bewirkt, den 
Hirn, Radial- und Sekantenſchnitt. Beſonders geeignet zur 
Beratung mit unbewaffnetem Auge iſt dag Holz der Eiche, Rot— 
buche, Ulme, Akazie 2c. wegen großer Deutlichkeit der einzelnen Zeile. 


Der Bau der Jahrringe und die Beichaffenheit der Markitrahlen 
üben einen hervorragenden Einfluß auf die technifchen Eigenfchaften der 
Hölzer aus. In erfter Linie bezüglich vieler Gebrauchszwecke ftehen das 
Verhältnis ber Frühjahrs- zur Herbftzone und die Verteilung der Gefäße 
in beiden. Zu den ringporigen Holzarten gehören 3. B. Eiche, Eiche, 
Ulme, Edelkaftanie, falſche Akazie c. Zerftreutporige Holzarten Hin: 
gegen find: Rotbuche, Hainbuche, Birke, Ahorn, Roterle, Bappeln, Weiden zc. 
Je breiter die Herbftholgzone entwickelt ift, deſto mehr Maſſe ift im gleichen 
Raum abgelagert, dejto wertvoller iſt daher im allgemeinen dag Holz. 
Diefer Sab gilt namentlich für die ringporigen Zaubholzarten. Tiefgrün- 
diger, frifcher und mineraliſch Fräftiger Boden, ungehinderter Lichtzufluß 
und feuchtivarme Witterung wirken ringberbreiternd. Unter entgegengejegten 
Verhältnifjen bilden ich fchmale Jahrringe aus; außerdem wirken auch 
furze DBegetationsdauer, Froſt und Inſektenfraß auf Ringverichmälerung 
hin. Eine möglichft gleichförmige, Tonzentrifche Ablagerung der Jahrringe 
um die Stammachfe in Verbindung mit wenig eingebauten Aften erhöht 
die Nutzholzqualität weſentlich. Das Verhältnis der Ringbreite des aft: 
freien Schaftes zu der Gipfelpartie wird twefentlich von dem Schlußgrade 
bedingt. An Stämmen, welche im Schluffe ftehen und noch ein lebhaftes 
Höhenwachstum entwideln, find die Jahrringe oben gewöhnlich breiter als 
unten (vom Wurzelanlaufe abgejehen, ber ftet3 neiloidifch ift); bei frei er: 
wachlenen Bäumen hingegen ehrt fich da3 Verhältnis um. Außerdem hat 
e3 aber der Forftmann auch durch rationelle Grünäftung in dev Hand, die 
Schaftftärke in der oberen Stammhälfte zu fteigern (ſ. S. 137). 

Die Markitrahlen beginnen entweder jchon im Marke (primäre) 
oder don einem fpäter gebildeten Holzringe aus (ſekundäre). Zahl, Di: 
menfionen, Farbe und Glanz ber Markjtrahlen variieren je nach Holzarten 
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und Yaumteilen außerorbentlid. Sie find bald breit (Eiche, Rotbuche, 
Roterle), bald ſchmal (Weißbirke, Ejche, Fichte), bald Hoch (Roterle, Hain- 
buche), bald niedrig (Fichte, Arve), bald zahlreich (Eiche, Bergahorn, Eiche), 
bald fparfam (Lärche). Manche Holzarten haben zugleich breite und fchmale 
Epiegelfafern (Eiche). Sehr wenig entwidelt, aber dicht zufammengedrängt 
find die Markſtrahlen bei ben Nadelhölzern. 

Mit Harzporen ausgeftattet ift dag Holz ber Fichte, Lärche und jämt: 
licher KHiefernarten. Spuren von Harzporen enthält das Holz der Weiß— 
tanne. Ohne Harzporen find: Wachholder, Taxus, Lebensbaum und Eypreffe. 

Das friſche Holz ſetzt ſich aus feſte Holzmaſſe, Saftwaſſer 
und den in dieſem gelöſten oder im inneren des Baumes abgelagerten 
Stoffen zuſammen. 

Das Holzgerüſt, welches die Wände der Holzfaſern und 
Zellen bildet, beſteht aus Celluloſe (Co Hıo O5) und Lignin 
(Cs Hi2 Os). Die Umwandlung der geſchmeidigen Celluloſe in das 
härtere (kohlenſtoffreichere) Lignin ſcheint in der Regel ſchon im 
Bildungsjahre zu erfolgen. 

Der durchſchnittliche Waſſergehalt des grünen Holzes kann 
zu etwa 45 Gewichtsprozenten angenommen werden; die bezüglichen 
Schwankungen je nach Holzarten, Jahreszeiten ꝛc. bewegen ſich zwiſchen 
etwa 35 und 550/0. Im allgemeinen find die Laubhölzer reicher 
an Wafler ald die Nadelhölzger. Ferner find die Bäume im großen 
ganzen, insbefondere die Laubhölger, im Borfommer am waſſer— 
reichjten, während fie im Herbite und Nachwinter dag wenigſte Wafler 
enthalten; jedoch zeigen fich in diejer Hinficht feinere Unterjchiede je 
nah Holzarten. Innerhalb eines und desjelben Baumes ergibt fich 
gewöhnlich eine Waſſerzunahme vom Fußpunkte nach dem Gipfel 
hin, jedoch find die Wurzeln ftet3 wafjerreicher als der Schaft. 

Die jonftigen im Holze befindlichen Subftanzen (Eimweiß- 
förper, Stärfemehl, Zuder, Dertrin, Gerbjäure, ätherifche Öle und 
Harze, Farbftoffe, Aichenbeftandteile 2c.) find der Quantität nach 
gering und nur zum Teile (Harz, vielleicht auch die Gerbfäure) von 
Einfluß auf die Nutzgüte. 

Endlich ift an diefer Stelle noch auf die von technifchen Stand- 
punkte aus wichtige Unterjcheidung des Holzes in Splint, Reif- 
holz und Kern binzumeifen. Unter Splint verſteht man die 
helleren, jaftreichen Außenringe, unter Kern die dunkle, faftarme 
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ober trockene Innenpartie des Stammes. Wenn dag um die Stamm— 
achſe gelagerte innere Holz diefer Färbung entbehrt, fo wird es Reif- 
holz genannt. Se ftärker das (gejunde) Kernholz entwidelt ift, deſto 
wertvoller ift das Holz. Es gibt nämlich auch kranken Kern infolge 
von Froſt, Hageljchlag, fehlerhafter Aftung, Bilzinfeltion, Verletzungen 
dureh Stoß oder Schlag x. 

Auf der vorftehenden Verjchiedenheit beruht die Einteilung der Holz: 
arten in Splint-, Reifholz: und Kernholzbäume. Zu den erfteren 
gehören Ahorn, Birke, Hainbuche, Erle ꝛc.; hier ift der innere Holzkörper 
gerade fo jaftleitend ala der Splint. Reifholzbäume find Buche, Fichte 
und Weißtanne. Kernbäume find Eiche, Eiche, Ulme, Kiefer, Lärche zc. 
Im allgemeinen nimmt die Kernholzbildung mit der Güte des Standorts 
(Bodentraft) und dem Alter der Stämme zu.!) 

II. Würdigung der einzelnen technischen Eigenſchaften des Holzes. 

1. Textiur. Man verfteht bierunter das dem unbewaffneten 
Auge fich darjtellende äußere Gefüge (Gewebe) des bearbeiteten 
Holzes. Dasſelbe hängt von dem morphologifchen Baue der Ele= 
mentar=Organe, zumal der Holzfafern ab, und präjentiert ſich — je 
nad Schnittrichtungen — verſchieden. Die Faſern find entweder 
lang oder kurz, fein oder grob, gerade oder verjchlungen, gleichmäßig 
oder ungleichmäßig aufgebaut. Die beffere Tertur fommt im all- 
gemeinen ben dichten zerjtreutporigen Laubhölzern zu; viele Alte 
beeinträchtigen dieje Eigenjchaft wejentlich. 

Sehr feine Textur haben 3. B. Buchsbaum und Tarus; feine: Hain- 
buche, Birnbaum, Elzbeere; ziemlich grobe: Fichte, Tanne, Roterle; grobe: 
Platane, Wildkirſche; jehr grobe: die Eichenarten, Akazie, Ulme ꝛc. 

2% Farbe. Die Farbe des Holzes hängt mit dem verjchieden- 
artigen Baue des Frühjahr und Herbftholzes, dem Waflergehalte 
und mit den in den Zellen abgelagerten organijchen Subjtanzen 
(Pigmenten) zufammen. Sie ſchwankt von gelblichweiß bis zu dunfel- 
braun in allen Nüancen je nach Alter, Standort und Gejundheit3- 
zuftand des Baumes; bejonders auffallend tritt die Verfchiedenheit 

) 6. Maerker: Einiges über die Kernholgbildung der Kiefer (Forſt⸗ 
Yiche Blätter, N. F. 1885, ©. 73). — Die Unterfuchungen des Verfaſſers be: 
ziehen fi) auf 140 Stämme, in der Annaburger Haide auf Böden verichiedener 
Bonität erwachſen. Die Kernholzbildung bei der Kiefer beginnt durchſchnittlich 
etwa im 30. Jahre. Die Kernholzprozente ſchwanken je nach Alter zc. bei ein⸗ 


zelnen Stämmen zwiſchen 10 und 39%. Im Durchſchnitt ganzer Beſtände be- 
rechnen fich diejelben zu 15—-28°/o. 
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derjelben bei den Kernbäumen und bei vielen exotiichen Hölzern 
hervor. Cie ift namentlich am friſchen Holze charakteriftiich,; an 
der Luft erleidet fie mit der Zeit faft bei allen Holzarten Verände— 
rungen (Bergrauen, Bergelben, Berblauen). 

Der Kern zeichnet fich ftet3 durch dunklere Farbe aus, zumal bei den 
Gichenarten, der Akazie, Maulbeere, Lärche c. Zu ben burch bejonders 
intenfive ;ürbung ausgezeichneten ausländifchen Holzarten gehört namentlich 
das Blau-, Rot:, Gelbholz ꝛc. — An der Luft wird das zuerft fleifchrote 
Holz der Roterle gelbrot, das grünliche Holz der Stechpalme grünblau; 
Eſche wird violett. Amarant: und WMahagoniholz werden im Laufe der 
Zeit etwas dunkler u. |. w. 


3. Glanz. Diefer rührt hauptſächlich von ben eingelagerten 
Markſtrahlen ber, welche fi auf dem Radial» und Selantenichnitt 
ala mehr oder weniger breite Bänder zeigen. 

Schönen Glanz haben z. B. Ahorn, Eiche, Rotbuche, Ulme ıc. We: 
niger glänzend find: Erle, Eiche, Hainbucdhe; zu den matten Holzarten ge: 
hören: die Sorbus-Arten, Yirnbaum, Schwarzkiefer, Ruchsbaum ıc. 


4. Geruth. Gin Äpezifiicher Geruch ift nur wenigen einheimi- 
ſchen Holzarten eigentümlich, deſto charafteriftiicher aber für viele 
Hölzer der heißen Zone. Derfelbe madt fih nur am frifchen Holgze 
bemerkbar und ift eine Folge eingelageıter Eubjtanzen, da die reine 
Holzfaſer geruchlos iſt. 

Beiſpiele: Weichſel, Traubenkirſche, Syringe, Roßkaſtanie, Bohnen: 
baum, Silber-, Valſam- und Pyramidenpappel, Weißtanne, Wachholder, 
Lebensbaum, Veilchenholz, Pfeifenſtrauch u. ſ. w. 

5. Gewitht. Tas ſpezifiſche Feſtgewicht!) der reinen Holz— 
ſubſtanz iſt bei allen Holzarten größer als dasjenige des Waſſers 
und zwar nahezu dasſelbe (ca. 1,56).2) Wegen der verſchieden großen 
Ablagerung don Feſtmaſſe im gleichen Raume und des — nad) Maß- 
gabe des Trodengrades — verichiedenen Waflergehaltes ift aber da3 
Volumengewicht der einzelnen Holzarten, deffen Beſtimmung be— 
kanntlich als abjolutes oder jpezififches erfolgen kann, jehr ver- 

— user ur 2 

:) Sm NamtorbUSI2 und Kopp (1540) fanden feinen erheblichen 
Unterichied im zyeitgewichte der einzelnen Holzarten. Ih. Hartig ermittelte 
zwar ſpäter Tiiferenzen von 1,05—1,97, allein feine Unterjucdgungsmetbhode war 


nicht frei von Irrtümern. Die oben angegebene Ziffer beruht auf neueren 
übereinftimmenden Unterſuchungen von Julius Sachs und Robert Hartig. 
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Ichieden. Innerhalb gleicher Holzart begründen außerdem Etand- 
ort3verhältnifie, Alter, Baumftellung, Geſundheitszuſtand 2c. mannig« 
faltige Abweichungen, wodurch die Gewichtäfenntnig erjchwert wird. 
Hinfichtlich der Ablagerung von Holzjubjtanz find die harten Laub— 
hölzer bedeutend im Vorteile. Der Luft ausgeſetzt, wird alles Holz 
nah und nad leichter, weil ſein Waſſer allmählich verdunſtet; es 
wird zunächſt waldtrocken und ſpäter lufttrocken. Das luft— 
trockene Holz enthält aber immer noch 10 — 150/0 Waſſer, welches 
nur durch fünftliche Erwärmung auggetrieben werden Tann. Die 
nähere Erforschung des Lufttrodengewichtes der Hölzer ift deshalb 
von Wert, weil verjchiedene andere technifche Eigenjchaften, 3. B. 
die Härte, GStetigfeit, Dauer, Brennkraft ꝛc. mehr oder minder in 
Beziehung zu dem Gewichte ftehen. Außerdem hat die Kenntnis der 
Gewichtsverhältniffe auch in Bezug auf den Transport (Ladungs- 
möglichkeit auf einen Wagen) und die Verwendungsweiſe (als Be— 
dachungsholz, zu Majchinenteilen 2c.) Wert. 

Alle Standorts- und Witterungsperhältniffe, melde 
auf reiche Sommer= und Herbjtholgbildung hinwirken, vermehren da3 
Holzgewicht. Wärme und Licht find Hierbei von derjelben Bedeutung 
wie die Bodenfruchtbarkeit. Ein zuverläſſiger Schluß aus der Ring— 
breite auf die Dichtigfeit fann aber — bei dein großen Wechjel 
der obigen Faktoren nach Orten und Jahren — doch nur in Bezug 
auf die ringporigen Laubhölzer und die Nadelhölzer gezogen werden. 
Jene find im allgemeinen um, jo jehwerer, je breitere Jahrringe fie 
aufgelegt Haben; bei diefen hingegen fteigt das ſpezifiſche Gewicht mit 
der Engringigfeit. Hiermit hängt die größere Schwere des im rau= 
heren nordiſchen Klima (Skandinavien), auf höheren Gebirgen, an 
Süd: und Wefthängen erwachjenen Nadelholzes zuſammen. Bei den 
zerftreutporigen Holzarten, zumal der Rotbuche, ift aber die Jahr— 
ringbreite ohne Einfluß auf dag Gewicht (R. Hartig). 

Mit dem Alter nimmt das Gewicht wenigſtens der harz- 
führenden Nadelhölger zu, weil namentlich) bei den Kernbäumen 
(Kiefern-Arten, Lärche) im höheren Alter ein Verkienungsprozeß der 
innerften und unterjten Stammpartien jtattfindet. Bei den Laub— 
hölzern hingegen ift junges und mittelalteg Holz leichter als altes 
und ganz altes (wegen bereit$ beginnender Zerſetzung des Kernes). 
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Im freien Stande erwächft dichteres Holz, weil da3 Erwachen 
ber Frühjahrsthätigkeit umfomehr fich verzögert, je vollkommener der 
Beſtandesſchluß ift. 

Durch einzelne technifche Tyehler, Schäden oder gar Krankheit 
(Zerfegung, Fäulnis) wird das Holzgewicht erheblich vermindert. 

Bezüglich des Gewichtes der einzelnen Baumteile bei gleicher 
Holzart läßt fih im großen ganzen der Satz aufftellen, daß das 
ſpezifiſche Trodengewicht des Schaftholzes größer ift ala dasjenige 
des Wurzelholzes, aber geringer als dasjenige des Aftholzes. Ferner 
ift die untere Stammbälfte meiſtens jchwerer als die obere. Kern— 
Holz ift — trodenen Zuftand vorausgejegt — bei vielen Holzarten 
fchwerer als Splint (Eiche, Lärche ꝛc.). Es gibt aber auch Holz— 
arten, bei welchen das innere Holz leichter iſt als das äußere (Birke), 
oder bei welchen eine erhebliche Gewichtsdifferenz zwiſchen Innen— 
und Außenholz Überhaupt nicht befteht (Fichte). 

Die im Borftehenden ala Regeln bezeichneten Verhältnifſe er— 
leiden im einzelnen twegen der großen Anzahl von Kombinationen, 
in welchen die maßgebenden Yaltoren auftreten können, vielfältige 
Ausnahmen, was hiermit nochmal® ausdrüdlich hervorgehoben 
werden foll.!) 

Ber Bildung von vier Gewichtäflaffen ergibt fi) (nad) Gayer) 
folgende Stufenleiter: 

1. Klaſſe. Sehr ſchwer (0,75 und Höher im Lufttrodenzuftand): 
Berreiche, Zarus, Krummholzkiefer, Elzbeere, Eiche, Stieleiche. 

2. Klaffe Schwer (0,70—-0,75): Traubeneiche, Hainbuche, Akazie, 
Birnbaum, Rotbuche. 

3. Klaſſe. Mittelſchwer (0,55 - 0,70): Ulme, Feldahorn, Apfelbaum, 
Edelkaſtanie, Vergahorn, Birke, Lärche, Roßkaſftanie. 

4. Klafje Leicht (0,55 und weniger): Roterle, Salweide, Kiefer, 
Alpe, Schwarzkiefer, Meikerle, Silberpappel, Tanne, Linde, Fichte, Arve 
Weymouthoͤkiefer. 

Die in Deutſchlands Wäldern auftretenden 7 Hauptholzarten (S. 14) 


haben, in auffteigender Reihe geordnet, im Mittel, folgende Ipezififche Luft: 
trockengewichte: 


I) Dieſe Einſchränkung gilt nicht nur in Rezug auf das Gewicht, ſon⸗ 
dern auch bezüglich der ſpäͤter aufgezählten techniſchen Eigenſchaften. 
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Nah Angaben von Gapyer: Nördlinger: 
Tichte . . 0.045 0,48 
Meißtanne . . . . . 0,47 0,48 
Kiefer . . . . . 0,52 0,52 
Lärche . . . . . 0,59 0,62 
Rotbude . .  . .. 0771 0,74 
Traubeneiche. 0774 0,75 
Stieleiche. 0,76 0,86. 


Um aus dem ſpezifiſchen Gewichi⸗ das abſolute Gewicht pro 1 fm!) 
in kg?) zu erhalten, braucht man die vorftehenden Zahlen nur mit 1000 
zu multiplizieren. 1 fm Kiefernholz würde hienach rund 520 xg wiegen. 
Sm Handel und bei der Berzollung im Deutjchen Reiche rechnet man 
1 fm Holz (aller Sorten) = 600 kg = 6 Doppelzentier. 


6. Härte. Hiermit bezeichnet man das Maß des MWiderftandes, 
welchen da8 Holz dem Eindringen von Werkzeugen in feine Maſſe 
entgegenjegt. Im forjtlichen Sinne Tommen von letteren vorherr- 
ſchend Art und Säge in Betracht; Hierbei wird die Einwirkung als 
jenfrecht oder wenigſtens winfelig zur Holzfafer (nicht parallel) vor⸗ 
genommen gedacht. 

Im großen ganzen ift die Härte einer Holzart ihrer Dichte 
ziemlich analog; nicht jelten aber wird fie noch durch andere Ver—⸗ 
bältniffe erhöht (eingelagerte Pigmente, Harze 2c.). Trockenes Holz 
ift Härter als frifches. Starker Froſt erhöht die Härte des Holzes. 
Es gibt aber — da mit der Feuchtigkeit auch die Zähigfeit zunimmt 
— einzelne (loder gebaute, zähfaſerige) Hölzer, welche fich im feuchten 
Zuftande ſchwerer zerfägen laffen als im trodenen (Bappeln, Weiden). 

Bei Gruppierung der Holzarten in Bezug auf ihre Härte würde 
fih etwa folgende abfteigende Skala ergeben: 

1. Sehr hart: Berg: und Spikahorn, Hainbuche, Mehlbeerbaum. 

2. Hart: Eiche, Zerreiche, Akazie, Ulme, Platane. 

3. Ziemlih Hart: Rotbuche, Nußbaum, Apfel: und Birnbaum, 
Stiel- und Traubeneiche, Edelkaſtanie. 

4. Weich: Fichte, Tanne, Roterle, Weißerle, Kiefer, Lärche. 

5. Sehr weich: Weymouthakiefer, Linde, Pappeln und Weiden. 


7. Spaltbarkeit. Dieſe Eigenjchaft ift eigentlich nur eine be- 
fondere Form der Härte, indem fie den Widerftand des Holzes gegen 


) Diefe Abkürzung Ion in Zukunft jtets für ben Feſtmeter (eigentlich 
Feſtkubitmeter) gebraucht werden. 
2) Bedeutet Kilogramm. 
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Art und Keil in der Richtung des Verlaufes der Holzfafern bezeichnet. 
Man nennt diefen Widerftand gegen die den Seil bewegende Kraft 
auch wohl Spaltfeftigleit. Gerad- und Langfaferigkeit, Träftige 
Markftrahlen und Aftreinheit erhöhen die Spaltbarfeit; gebrehter 
Wuchs vermindert fie Hingegen. Im frifchen und auch im dürren 
Zuftande fpaltet alle® Holz leichter als im welken. Froſt hebt die 
Spaltbarkeit unter Umftänden ganz auf, weil gefrorened® Holz an 
feiner natürlichen Claftizität verliert. Am Teichteften ſpaltet alles 
Holz in radialer Richtung (Spaltrichtung), jchwieriger in der Sehnen- 
und Yahrring-Richtung. 
Zu den ſchwerſpaltigen Holzarten gehören: Weißbirke, Hainbuche, 
Ulme, Bergahorn, Spitahorn, Ejche, Elzberre. Etwas ſchwerſpaltig 
find: Schwarzkiefer, Krummholzkiefer. Leichtjpaltig find: NRotbuche, 
Lärche, Roßkaſtanie, Erle, Kiefer, Eiche, Linde Sehr leichtſpaltig: 
Tichte, Tanne, Weymouthskiefer, Silberpappel. 


8. Biegfamkeit. Ein Holz wird biegſam genannt, wenn es 
eine Beränderung feiner Form durch Streden, Stauchen oder eine 
andere äußere Einwirkung erträgt, ohne zu zerbrechen. Den Gegenjat 
hierzu bildet das brüchige (jprode) Holz. Die Biegſamkeit tritt in 
zwei Formen auf, welche al3 Zähigkeit und Elaftizität bezeichnet 
werden. Ä 

Menn ein Stab die durch Biegung desſelben veränderte Form 
mehr oder weniger beibehält, jo jpricht man von Zähigkeit; nimmt 
hingegen der gebogene Stab nach dem Aufhören der biegenden Kraft 
feine frühere Form und Lage wieder volljtändig an, jo bezeichnet 
man dieje Eigenjchaft als Elaftizität. Beide Eigenfchaften beruhen 
auf einer gewiſſen Dehnbarkeit der Holafafer. 

Leichte Hölzer find im allgemeinen zäher al3 harte. Junges 
Holz iſt zäher als altes. Feuchtes Holz ijt zäher als trodenes; 
man bat es daher in der Hand, die Zähigfeit zu befördern (3. B. 
durch Einlegen in Wafler oder Dämpfen). 

Die Elaſtizität verhält fich vielfach umgekehrt, indem das Holz 
um jo elaſtiſcher wird, je mehr es austrodnet. Harzgehalt dermin- 
dert die Elaftizität. Froſt hebt die Federkraft auf. Ferner find Die 
ſchweren Hölzer (Taxus, Eiche, Eiche) in der Regel zugleich elaſtiſch; 
es gibt aber auch leichte Hölzer (Fichte, Tanne), welche infolge 
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gleichförmigen Baues und ajtreinen Wuchjes ein bedeutendes Map 
von Elaſtizität befien. 


9, Feſtigkeit.)) Mit Feftigkeit bezeichnet man den Wider: 
ſtand, welchen das Holz der Aufhebung feines natürlichen Zufammen= 
banges durch eine Kraft entgegenfeßt. Der MWiderjtand gegen ein 
Zerreißen in der Längsrichtung Heißt Zugfeftigfeit, gegen ein Zer— 
drüden in der Längsrichtung Drudfejtigkeit, gegen ein Zerbrechen 
durch eine jenkrecht zur Richtung der Holgfajern wirkende Kraft 
Biegungsfeſtigkeit (Tragkraft), gegen eine an einem Ende tangential 
zermalmend wirkende Kraft Drehungzfeftigkeit und gegen ein Zer- 
Schneiden Scheerfeitigkeitt. Dem abjoluten Maße nad ift die Zug— 
fejtigfeit unzweifelhaft am größten, hingegen wohl die Scheerfefligkeit 
am geringiten. Bom forjtlichen Gefichtspunfte aus ift die Trag- 
traft die wichtigite Teitigkeit3art, weil fie den Bauwert der Balken 
und die technifche Verwendbarkeit vieler Wagnerhölzer ꝛc. bedingt. 

Die Feitigkeit Überhaupt jteht im großen ganzen in Beziehung 
zu dem ſpezifiſchen Trockengewichte. Bezüglih der Tragkraft ins— 
bejondere treten ala maßgebende Faktoren noch Biegjamteit, bzw. 
Zähigkeit und Ajtreindheit Hinzu. Hiernach iſt gleichförmig gebauteg, 
ajtreines, geradfaferiges, gejundes, ſchweres Holz ſtets tragfräftiger 
ala mit den entgegengejeßten Eigenfchaften behaftetes, welcher Sat 
namentlich innerhalb gleicher Holzart gilt. Was den Standort be= 
trifft, jo fol (nach Tetmajer) dag auf Nordfeiten erwachlene Holz 
tragfräftiger fein al® da8 an Südhängen. 

Nah Baufhinger?) ftellt fich die Tragkraft der oberbayerifchen 
Tadelhölzer wie folgt: 


Lärche . . 545— 745 Atmojphären. 
Fichte 365--690 „ 
Kiefer . . 245705 „ 
Tanne . 485—570 ’ 


Der Mmoſphärendruck auf 1 qem Fläche beträgt etwa 1 kg. 


1) Unterfuchungen über die Feſtigkeit der Le aus den Ländern der 
ungarijchen Krone, ausgeführt von Jenny. Veröffentlicht anläßlich 
der Weltausftellung von 1873. Buda-Peit, 18 

Zetmajer: Atethoben und Refultate ve Prüfung der ſchweizeriſchen 
Bauhölger. Zürich, 1883. 

2) A. a. O. Vrgl. ©. 325, Anmerkung 4. 
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Tetmajer ftellt in dieſer Beziehung folgende abjteigende Reihenfolge 
auf: Kiefer, Fichte, Tanne, Lärche, Eiche, Buche. Sie Erfahrungen ber 
Praris ftehen aber hiermit nicht in vollem Einklange, indem man die Eiche 
als die tragkräftigfte Holzart betrachtet und ber Fichte eine höhere Trag- 
kraft zuerkennt ala ber Sliefer. 


10. Stetigkeil. Hierunter verſteht man die Eigenjchaft des 
Holzes, fein Bolumen duch Wafjerabgabe und Wafjeraufnahme 
möglichft wenig zu verändern. Das frifche Holz verliert jein Wafler 
an ber Luft nach und nach durch Verdunſtung. Begünftigt wird 
biefe Waflerabgabe durch Ioderen, poröjen Bau (innerhalb derjelben 
Holzart), durch Entrindung und Zerkleinerung des Holzes (mittel? 
Art oder Säge), ſowie durch trodene, in Lebhafter Bewegung befind- 
liche Luft. Rundhölzer bedürfen unter Umftänden 3—4 Jahre, um 
vollftändig auszutrodnen. Umgekehrt nimmt troden gewordenes Holz 
in feuchter Luft wieder Waſſer auf; begünjtigend in diefer Hinficht 
wirken diejelben Verhältniſſe, welche bezüglich der Verdunftung ala 
maßgebend bezeichnet wurden. Je loderer gebaut das Holz, je größer 
die Oberfläche, je feuchter die Umgebung iſt 2c., deſto raſcher ſaugt 
das Holz Waſſer auf. 

Mit dem wechſelnden Waſſergehalte des Holzes ſtehen die als 
Schwinden, Reißen, Quellen und Werfen bezeichneten Er: 
ſcheinungen !) im Zufammenhange. Infolge von Wafjerabgabe ver- 
Heinert fich da8 Volumen de3 Holzes, d. h. dasſelbe ſchwindet. 
Da da8 Holz nicht homogen gebaut ift (wie 3. B. Metall oder Glas), 
fo kann die Schwindung nicht gleichmäßig nach allen Richtungen 
bin jtattfinden; infolge Hiervon entjtehen Riſſe (Trocken- oder Schwind- 
riſſe). Durch Wafleraufnahme andererfeit3 vergrößert fih da3 Vo— 
Iumen, d. h. das Holz quillt; infolge ungleichföürmigen Quellen? 
oder Anjchwellen® aber wirft oder verzieht ih dag Holz. Im 
allgemeinen jchwindet und reißt das ſchwere Holz mehr ala da3 
leichte; dies gilt namentlich innerhalb gleicher Holzart. Die harten 
Laubhölzer werfen fi) auch) mehr als die weichen LZaub= und die 
Nadelhölzer. 


!) Der Holzarbeiter faßt diefelben mit dem Ausdrude „Arbeiten“ bes 
Holzes aufammen; er jagt von einem wenig arbeitenden Hole, es ſei ſtetig 
oder „ſtehe gut‘ 
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Zur möglichften Bejeitigung dieſer bejonder? die Brettware 
(und mithin das Tifchlerholz) beeinträchtigenden Vorgänge dienen: 
vorläufige Belafjung don Rindenringen, langjames Austrodnen, Ein- 
Ichlagen Ssförmiger eiferner Klammern auf die Hirnflächen, Aufbe- 
wahrung unter Waſſer, Ausdämpfen, Auskochen ıc. 

Starte Schwindung zeigen 3. B. Rotbuche, Hainbuche, Birke, Ulme ac., 
geringe dagegen: Fichte, Tanne, Lärche, Weymouthakiefer ꝛc. Die von 
einzelnen Autoren hierfür angegebenen Zahlengrößen bieten leider bis jebt 
nur geringe Übereinftimmung. — In der Richtung der Holzfafer (Läng?- 
richtung) ift die Schwindung am geringften, in der Richtung der Mark: 
ſtrahlen (Radialrichtung) kann fie bi zu 50/0 des Friſchvolumens betragen, 
in der Richtung bes Jahrringverlaufes (Tangentialrihtung) ſogar bis zu 
10% fteigen. 


11. Janer.) Mit Dauer wird der Zeitraum bezeichnet, wäh- 
rend deilen fich dag Holz in unverdorbenem, noch gebrauchsfähigem 
Zuftande zu erhalten im Stande ijt. Bezüglich der Verwendung 
ala Nubholz ift diefe Eigenfchaft faft die allerwichtigfte. 

Die auf das dom Stode getrennte Holz zeritörend einwirkenden 
äußeren Objekte find Hauptfächlih Pilze und Inſekten.“) Erſtere 
bewirten entiweder partielle oder totale Zerjegung des Holzkörpers, 
oder fie treten wenigften® konſekutiv auf, wenn die Fäulnis durch 
andere Urſachen (gewiffe Bodenzuftände oder Wafler mit chemifchen 
BZerjeßungsprobuften) eingeleitet worden ijt (j. ©. 316). In jedem 
Falle ift jaftreiches Holz am meiften gefährdet, weil ſowohl die Pilze 
als die Inſekten vorzüglich dem Holzjafte nachſtreben. Sorgfältiges 
und möglichit vollftändiges Austrodnen vor der Verwendung erhöht 
daber die Dauer weſentlich. 

Die Dauer fteht — abgejehen von einigen Ausnahmen — 
im geraden Verhältniſſe zum ſpezifiſchen Gewichte; wenigſtens iſt 
das dichtere Holz derſelben Holzart ſtets dauerhafter als das leichtere. 
Harzgehalt erhöht die Dauer. Ferner wird die Dauer des Holzes 


') Schon ©. 8. Bartig ftellte Verfuche über die Dauer des Holzes (na: 
mentli im Boden) an Vigl deſſen Schriften: Verſuche über die Dauer der 
Hölzer. Stuttgart, 1882. fahrungen über die Dauer ber gholzer und über 
bie Mittel, Die Dauer des Holzes zu verlängern. Berlin, 

2) Außer den Kerbtieren kommen ala Zerftörer ber Siiffspöfger auch 
anbere niedrige Tiere, 3. B. die Bormufchel (Teredo navalis L.) und eine Tleine 
Krebsſorte (Limnoria terebrans Leach.) in Betradt. 


Heß, Dr R. Enchklopädie und Methobologie der Forſlwiſfſenſchaft. II. 22 
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in hervorragender Weife von ben äußeren Berhältniffen bedingt, 
welchen dasjelbe nach Maß feiner Verwendung ausgeſetzt if. Ganz 
im Trockenen zeigen ſelbſt fonft leicht zerflörbare Holzarten (4. B. 
Rotbuche, Birke) eine hohe Dauer, ebenfo ganz unter Wafjer, weil 
hierdurch der Zutritt der Luft abgejchloffen wird, welcher zu jeder 
Zerfegung erforderlich if. Den Prüfftein für die wahre Dauer liefert 
aber erft die Verwendung bed Holzes im Freien, wo Luft und 
Teuchtigleit ungehinderten Zutritt haben, oder im Boden oder in dem 
Luftwechſel verfchloffenen Räumen. Der dem verbauten Zimmerbolze 
gefährlichfte Pilz ift der Hausſchwamm (Merulius lacrymans Fr.).’) 
Als Hauptmaßregel zur Erhöhung der Dauer ift Impräg- 
nation zu nennen (f. II. Zeil. Forfttechnologie. I. Abfchnitt, I. Kapit.). 
Die bauerhafteften Hölzer find: Eiche, Lärche, Kiefer, Schivarz: 
tiefer, Alazie, Ulme und Edellaftanie. Die Dauer der Nadelhölzer ift um 
fo größer, je fernreicher, harzhaltiger und engringiger diejelben find. 
Bon mittlerer Dauer find: Ejche, Fichte, Tanne, breitringige Lärche 
und Kiefer. 


Geringe Dauer befiten: Rotbuche, Hainbuche, Ahorn, Erle, Birke, 
Linde, Weymouthätiefer, Pappeln, Weiden, Hafel. 


12. Srennhraft. Die Wärmemenge, welche die Holzarten bei 
der Berbrennung in unjeren gewöhnlichen Feuerräumen zu entwideln 
vermögen, ſteht faſt genau im geraden Verhältniffe zu dem Tpezififchen 
Qufttrodengewichte. Das dichte Holz Liefert daher — abgejehen von 
einigen Ausnahmen (Eiche) — die größte Wärmemenge, da8 weniger 
dichte bewirkt aber ein rafcheres Teuer. Harzreiches Nadelholz ijt 
brennfräftiger als harzarmes; gefundes Holz Liefert mehr Wärme als 
anbrücjige® oder gar faule. Bon bejonderem Einfluß auf den 
Brenneffekt ift ferner der Yeuchtigfeitsgrad, indem ein um jo größerer 
Zeil der durch DBerbrennung erzeugten Wärme verloren gebt, je 
weniger außgetrodnet dag Holz zur Yeuerung verwendet wird. Alle 
Umftände, welche die rafche und vollſtändige Austrodnung des Holzes 
begünftigen, erhöhen hiernach auch deijen Brennfraft. Hierher ge- 
hören Füllung im Borjommer, möglichites Kleinjpalten, Tuftiges Auf- 

1) Dr. Göppert: Der Hausſchwamm, feine Entwidelung und Belämpfung. 
Deraußgegeben und vermehrt von Prof. Dr. Polet. Breslau, 1885. 


R. Hartig: Der ächte Hausſchwamm (Merulius lacrymans Fr.). 
Mit 2 Lithographirten Tafeln in Tarbendrud. Berlin, 1885. 
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ſetzen ber gefertigten Hölzer im Walde, Reißen deijelben, Aufbewah- 
rung in trodenen Räumen u. ſ. w. 

Man bat die abfolute Brenntraft der einzelnen Holzarten teils 
auf phyſikaliſchem, teils auf chemiſchem Wege durch wifjenjchaft- 
liche Verjuche !) feitzuftellen verjucht; die bezüglichen Ergebniffe ftehen 
aber mit der gewöhnlichen Praxis noch fo vielfältig im Widerjpruche, ?) 
daß man vorerft noch mit den bei der Zimmerbeizung gemachten Er- 
fahrungen fich begnügen muß. 

Scheidet man drei Brennholztlafjen aus, fo laffen fich die ge: 
wöhnlichen Holzarten — gleichgroße Bolumina vorauzgejeßt — etwa fol- 
-gendermaßen gruppieren: 

I. Klafjfe. Größte Brenntraft befiken: Hainbuche, Rotbuche, 
Ahorn, Eſche, Birke, Alazie, harzreiche Kiefer, Schwarztiefer. | 

II. Klaſſe. Mittlere Brennkraft: Ulme, Eiche, weniger harz- 
zeiche Kiefer, Arve, Lärche, Yichte, Tanne. 

III. Rlafje Geringfte Brennkraft: Linde, Erle, Weymouths⸗ 
tiefer, Bappeln, Weiden. 

Da das (brennkräftige) Rotbuchenholz unter den Laubholzarten am 
meiften verbreitet ift, pflegt man deſſen Brennkraft als Einheit anzunehmen 
(1 ober 100 zu feßen) unb den Heizeffekt ber übrigen Holzarten hiernach 
au bemeflen. 


13. Tethniſche Fehler uud Schäden. Die Fehler,?) welche als 
bleibende Nachteile die Verwendbarkeit des Holzes nach irgend einer 


G. L. Hartig: Phyficalifche Verfuche über das Verhaͤltniß der Brenn⸗ 
barkeit meiften deutſchen Wald-Baum:Hölzer. Marburg, 1794. 2. Aufl. 
1804. 3. Aufl, I 1807. 

P. W. Brix: Unterfuchungen über die Heizkraft ber wichtigeren Brenn: 
ftoffe des preußifchen. Staates. Berlin, 1853. 

Dr. Th. Hartig: Ueber das Berhältniß des —— — verſchiedener 
en und „zorfarten für Zimmerbeizung und auf dem Kochheerde. Braun: 

weig, 

3) Dieſe Erſcheinung kann nicht befremden, wenn man bedenkt, daß — 
abgeſehen von anderen Umſtänden — bei unſeren gewöhnlichen Feuereinrichtungen 
ca. 40-500/0 der Heizkraft verloren gehen. 

* Häring: —— der Kennzeichen der in Deutſchland wach: 
ſenden Digengattungen und ihrer hauptfädlichiten Fehler. Berlin, 1853. 

Göppert: Ueber bie folgen äußerer Verlegungen ber Bäume 
insbefonbere ber Eichen und Objtbäume Ein Beitrag zur Morphologie der 
Gewädfe. Mit 56 Holzichnitten und einem Atlas mit 10 Tithographirten 
Zafeln In Folio. Breslau, 1873. 

Dr. Robert Hartig: Lehrbuch der Baumkrankheiten. Berlin, 1882. 
ah Mit 137 Textabbildungen und einer Tafel in Farbendruck. Dafelbft, 


ar 
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Richtung bin beeinträchtigen, laſſen ſich in Fehler bei gefunder 
Holzfafer und in fehler, welche in der Krankheit der Holzfafer 
jelbft beftehen, einteilen (Bayer). 

Da von den verfchiedenen Fäulniszuftänden (Rot-, Weißfäule ıc.) 
am ftehenden Holze und den biefelben berborrufenden Pilzen bereits 
in der Forftichußlehre die Rede war (S. 272— 281 und ©. 315 — 317), 
fo Haben wir es bier nur mit einer kurzen Aufzählung der wichtigften 
zur erften Gruppe gehörigen technifchen Fehler zu thun. In dieſe 
Kategorie gehören: 

A. Rißbildungen (Kern-, Froft-, Ringriffe). 

Die Kernriffe, in ungleichmäßiger Schwindung begründet, gehen 
dom Marklörper aus und treten in xadialer Richtung beſonders an den 
aus ber unterften Partie ſtarker Stämme gejchnittenen Sortimenten auf. 
— Hinfichtlich der Yroftriffe wird auf ©. 284 u. f. vertiefen. — Ringe 
riffe (identiſch mit Ningichäle) beftehen in Zrennung der Holzichichten 
durch eine in der Richtung der Jahrringe verlaufende Kluft. Als Ent: 
ftehungaurfachen werden entweder Pilzivucherungen (S. 277) oder ftarfer 
Froſt, bzw. ungleichmäßige® Zufammenziehen und Wieberausdehnen der 
Jahrringe angefehen. Sie find namentlich häufig an ber Grenze zweier 
Jahrringe von jehr ungleicher Breite, 3. 3. an Tannen, welche lange im 
Drude geitanden haben und dann plößlich freigeftellt tworden find. 

B. Abnormer Holzfaferverlauf. In dieje Kategorie fallen 
Wimmer, Mafer- und Drehwuchs. 

Bei dem Wimmermwuchfe verlaufen die Holzfafern wellenförmig in 
einer gewiſſen Ordnung, find aljo nicht in einander verfchlungen. Der 
Maſerwuchs Hingegen, eine Yolge mafjenhafter örtlicher Knoſpenwuche— 
rung, zeigt ganz verjchlungenen Bau der Faſern. Bon Drehwuchs jpricht 
man, wenn bie Hokzfafern fpiralig um die Stammachſe verlaufen; hierbei 
wird zwifchen Rechtd: und Linksdrehung unterjchieden. Bei der Roßkaſtanie 
ift jene, bei der Pyramidenpappel hingegen dieſe fonftant; nicht immer bleibt 
fich aber die Richtung der Drehung durch den ganzen Stamm glei. Die 
Rechts⸗ (oder widerſonnige) Drehung fcheint vorzuberrfchen. Zu Schnitt: 
und Spaltwaren ift drehwüchſiges Holz nicht tauglich („wildes Holz“ ber 
Schreiner), — Angabe einiger Theorien über die Urſachen dieſer Erfchei- 
nungen im Bortrage. 

C. Horn= oder Durchfalläfte („Augen“ der Schreiner). 

Hierunter verfteht man bie namentlich in Nabelholzichäfte eingetvach- 
jenen, bzw. von ben Schaftfajern ganz umfchlofienen, beinharten abgeftor- 
benen Afte. — Die noch grünen eingewachienen Afte vermindern den Wert 
des Schnittmateriald viel weniger, weil fie feft im Brette fiten und nicht 
berausfallen. 
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D. Auftreibungen durch Harznutzung. 

An Fichten werden durch das Fortwachſen der zwiſchen den Lachen 
belafjenen Stammteile jene charakteriſtiſchen Epicykloibenformen (im Quer- 
Schnitte) hervorgerufen; nicht felten ftellt fich überdies Rotfäule ein. 

E. Sonſtige Mißbildungen, welche in den verjchiedenften 
Formen äußerlich zu Tage treten, find: Kollerwuch®, Berwachfung 
von Gipfeltrieben (Doppelgipfel), Verbänderung (Fasziation), Knollen 
am Schafte, an Äſten oder Wurzeln, Anfchwellung durch Wucherung 
der Mijtel und Riemenblume (S. 270), Wuljtbildungen durch Art: 
ichlag, Anftreifen eines fallenden Stammes, Anprallen größerer Steine 
(Baumfchlag), Wildſchälung ꝛc. Don Schäden im innern follen 
nur die Harzgallen — aus der Verſchmelzung vieler Harzlanäle 
entſtehend — und die durch Steigeifen bewirkten Abnormitäten im 
Gefüge der Holzfaſer erwähnt werden. 


II, Zitel. 
Berwendung des Holzes. 


Das Holy unferer Waldungen findet entweder als Nutzholz 
oder als Brennholz Verwendung (ſ. I. Teil der Encyflopädie, 
©. 13). Die Ausformung des Nutzholzes iſt eine ſehr mannig« 
faltige und ausgedehnte. Bedingend bezüglich der Verwendung zu 
Nubzweden find die Mafje und äußere Form des Baumjchaftes, ſowie 
die im Borftehenden (unter Poſ. 1 bis 11) aufgezählten technifchen 
Eigenjchaften, wobei — je nach dem ſpeziellen Gebrauche — bald 
diefe, bald jene wichtiger ifl. Bedingend bezüglich der Verwendung 
zu Brennzweden ift lediglich der Heizeffelt GPoſ. 12). 

I. Autzholz. 

Ale Nuthölzer kommen entweder im rohen, bejchlagenen, zer= 
fchnittenen oder gefpaltenen Zuftande zur Verwendung. Hierauf beruht 
deren Einteilung in Vollholz (Rund- und Balkenholz), Schnitt- 
holz und Spaltholz. 

Die Rundhölzer werden in ihren natürlichen Stärfedimen- 
fionen belaffen, jedoch vor dem Gebrauche in der Regel entrindet. 
Das Balfenholz wird entweder jcharflantig oder rindenfantig bear- 
beit. Die Bearbeitung desſelben gejchieht entweder durch Zim— 
merung (mit dem Dünnbeile) oder mittel® der Säge (auf Zimmer: 
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pläßen oder in Sägemühlen). Die gangbarfte Zimmerholzware 
(zum Hochbau zc.) liefern Stämme von 28—35 cm Rundſtärke in 
Brufthöhe (1,3 m über dem Boden) gemeffen. 

Lie Schnittware wird aus Sägellöken (Blochen) hergeftellt, 
die man vorwiegend aus ſtarken Stämmen fertigt. Die in der Technik 
gewöhnliche Unterfcheibung ift die in Tantiges Schnittholz (Stollen 
und Latten) und in breites Schnittholz (Bohlen und Bretter). 

Das Spaltholz wird durh Trennung der Stämme vom 
Kerne aus, radial und nach dem Berlaufe der Holzfajern mittels 
der Art (oder durch Spaltmafchinen) hergeftellt. 


Die Ballen werden am tragkräftigften, wenn man fie au einem 
Rundftüde durch vier Beichlagflächen (an ben einander gegenüberliegenden 
Seiten) herſtellt Ganzholz). Es kommt aber auch vor, daß vorerft eine 
Trennung des Stammes der Länge nad) durch das Herz ftattfindet (Halb: 
holz) oder auch durch zwei vechtwintelig auf einander geführte Schnitte 
(Kreuz: oder Viertelholz). Nähere Erläuterungen über die Begriffe: 
ſcharfkantig, rindenkantig, gebeilt, befäumt und die Herftellungsweife, ſowie 
die Dimenjionen der Stollen (Rahmholz), Latten (Spalier:, Gyps⸗, Pla: 
fondlatten), Bohlen (Planken), Bretter (Borde, Dielen) ꝛc. im Bortrage. 

Da beim Spaltholze die Trennung niemals über den Span geht, wäh 
rend beim Schnittholze die Holzfafern der Quere nach durchichnitten werben, 
fo ift jenes fefter, elaftifcher, ftetiger und dauerhafter. Außerdem findet 
beim Sägeholze nur ein geringer Materialverluft (Sägemehl) ftatt; bei dem 
gebeilten Holze gibt es aber Abfallfpähne. 


Die Hauptverwendungsarten des Nubholzes find — je nad) 
Gewerben — folgende: 

1. Hohban.!) Die zum Häujerbau erforderlichen Sortimente 
bilden da3 ſog. Dimenfionsholz. Dasfelbe befteht aus langen und 
kurzen Hölzern, welche beftimmte — nach Gegenden oft abweichende — 
Benennungen führen. In neuerer Zeit wird der fog. Fachwerkbau 
— namentlich in den Städten — immer mehr durch den Steinbau 


1) Zur Litteratur: 

Chriſtian Hundeshagen: Anleitung zum Entiverfen von Bauholz-Anjchlägen 
und zur zwedmäßigiten Aufarbeitung, Verwendung und Erfparung des Hol: 
368, beſonders bes Dichenbolgeb, für Forftmänner bearbeitet. Mit Tabellen 
und zivei Kupferabdrüden. Hanau, 1818. 

W. Frauenholz: Sanfonftructionäleßre für Ingenieure II. Theil. Holz 
eonftructionen. München, 1876. 

Walther Lange: Das Holz ai Baumaterial ꝛc. Holzminden, 1879. 

3. Promnig: Der Holzbau [Der praftifche Zimmermann]. 2 Theile. 3. Aufl. 
Karlsruhe, 1881. 
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verdrängt; auch das Eifen macht dem Holze immer größere Kon- 
furrenz (eiferne Säulen und Träger). 

AS Haupteigenichaften des Bauholzes werden — abgefehen 
von gewiffen Längen und Stärken — vom Zimmermann verlangt: 
gerader Wuchs, Vollholzigkeit (Zweiſchnürigkeit), Aftreinheit, geringes 
Gewicht, Elaftizität, Tragkraft, Dauer und Gefundheit. Außerdem 
darf nur vollkommen ausgetrocknetes Holz; verbaut werben. 

Am beliebteften al3 Bauholz find die Nadelhölger, vor allen 
Fichte und Kiefer. Die Verwendung der Eiche, welche früher eine 
große Rolle ala Hochbauholz gejpielt Hat, bejchräntt fich Heutzutage 
etwa auf Grundichwellen und dunftige, feuchte Räume. Außerdem 
finden in einzelnen Gegenden noch Ulme, Edelfaftanie (an Stelle ber 
Eiche) und Afpe (zu Dachiparren) teilweife Verwendung. 

Der hölzerne Fachbau bedarf Schwellen (Grund:, Bruft: und Dad): 
ſchwelle), Wandrahmen (Pfetten), Unterzüge (Träger), Ballen (Tramen), 
Säulen, Riegel, Streben, Sparren und fonftige Bedachungshölzer. Das 
bauptfächlich zur Verwendung gelangende Holz ſchwankt von etiva 15 bis 
30 cm Mittelftärke, fcharflantig beichlagen. Tas kurze Zimmerholz macht 
etwa die Hälfte des ganzen Zimmerholzverbrauches aus. — Zu den jog. 
Baurüftungen werden vorwiegend runde Yichtenftangen verwendet. 


2. Erdbau. Diefer umfaßt den Roftbau, die Waſſer— 
leitungen, ben Eifenbahn-, Wege- und Bergbau. Die Hölzer 
befinden fich hier in weit ungünftigeren Verhältniffen ala beim Hod)- 
bau, nämlich an, in und unter der Erbe, ftatt über derjelben. 

Roftpfähle und Spundwände machen bejondere Anfprüche an 
Dauer; daher finden Hierzu Eiche, Lärche und Kiefer die meiſte Ver— 
wendung. 

Zu Brunnenröhren (Teucheln), welche am beften alsbald 
im grünen Zuftande gebohrt und gelegt werben, verwendet man am 
liebjten barzreiches Kiefern, Echwarzkiefern- oder Lärchenholz. In 
Ermangelung deſſen begnügt man fich aber auch mit Tannen= oder 
Fichtenholz. 

Die Länge ber Brunnenröhren ſchwankt gewöhnlich von 3—5 m; ihre 
Stärke beträgt 25—35 cm. Das Bohrloch erhält ben britten Teil bes 
Durchmeſſers des betreffenden Stammabjchnittes, jo daß eine ihm gleiche 
Wandftärke verbleibt. Die Dauer folcher Zeucheln beträgt, je nach beim 
Bindig: und Feuchtigkeitsgrade bes Bodens, 10—15 Jahre. 
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Der Eifenbahnbau bedarf vorwiegend Schwellenhölzer und 
Zelegraphenftangen. Erſtere unterjcheidet man in Stoß» (Mittel-) 
ichwellen und Weichenfchwellen. Hierzu läßt ſich auch einfchnüriges 
Holz verwenden, wenn ed nur dauerhaft ift. 

Die geeignetften Holzarten zu Schwellen find Eiche, Lärche und 
Kiefer. Imprägniert Iaffen fich aber auch andere Holzarten, ſogar 
Fichte und Buche !), verwenden. Zu Zelegrapbenftangen verwendet 
man Fichte und gemeine Kiefer. 

Die, gewöhnliche Stoßſchwelle ift auf den beutfchen Bahnen 2,5 m 
lang, 26 cm breit und 16 cm hoch, während die Weichenfchtvelle 2,8—5 m 
Länge, 32cm Breite und 16cm Höhe befitt. 1 fm Rohholz Liefert 7—8 
Stoßſchwellen; auf 1 beichlagene Schwelle entfallen aber im Durchichnitt 
nur ca. 0,10 cbm Feſtmaſſe, da bei der Schwellenfabrifation -30—40°/0 in 
die Späne fallen. Der jährliche Exrneuerungsbedarf an Schwellen für den 
deutfch-öfterreichiichen Eifenbahnverband Tann — bei Annahme einer durch- 
jchnittlich 1Ojährigen Dauer der Schwelle -- auf rund 1,5 Millionen fm 
Rohholz veranfchlagt werben. Leider beginnt auch auf dieſem Gebiete bag 
Eifen dem Holze Konkurrenz zu machen (Hilf's Langſchwellenſyſtem und 
neuerdings eiferne Querfchwellen). — Die üblichen Dimenfionen ber Tele: 
graphenftangen find 8-9 m Länge und 15 cm Durchmeijer am Zopfe. 


Bei Wegebauten im Forfte werden nicht jelten hölzerne Ein- 
faffungen und Überbrüdungen, ſowie ſtreckenweiſes Belegen der ganzen 
Megbreite mit Prügeln oder mit Reifig erforderlich, letzteres namentlid) 
an fumpfigen Stellen. Man ift bei dergl. Bauten (Knüppel- oder 
Prügeliwegen) in Bezug auf die Holzart nicht wählerifch, fondern 
verwendet die am meijten zu Gebote ftehende, zumal das Nadelholz. 

Die Straßenpflajterung mit Holzwürfeln, neuerdings in 
einigen großen Städten (Hamburg, Berlin, Dresden, Frankfurt a/M.) 


1) Weife: Die Buchennutzholzfrage. Bearbeitet bei der Kgl. Haupt: 
ftation für das forftliche Serjugpätvefen (Zeitfchrift für Forſt- und Jagdweſen, 
XIII. Jahrg., 1881, ©. 529). 

Max Rösler: Ueber die Verwendung des Buchenholzes zu Bauzwecken. 
Separat-Abdrud aus den Nrn. 65, 66, 67, 69, 71 und 73, Jahrg. 1885 der 
Deutichen Bauzeitung. Berlin, 1885. 


H. Shumadher: Die Buchennugholz:Verwverthung in Preußen (mit be: 
fonderer Berüdfichtigung des eigentlichen Buchengebietes im Wejten der Monar- 
Sie), Gin Eine e Dentiihrift zur XVII. Berfammlung deuticher Forſtmänner i in München. 

erlin, 1888. 


Frankreich und Oſterreich findet das Buchenholz bis jetzt mehr An⸗ 
wendung zum Schwellenbau als in Deutſchland, wo etwa nur 1% aller Schwellen 
hieraus befteht. 
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verſuchsweiſe eingeführt, erfordert beſonders Harte Holz (Rotbuche, 
Eiche) ; in neuerer Zeit ift aber Hierzu auch Kiefernholz mit Vorteil 
verwendet werden. Dan imprägniert die aufrecht auf ein ſchwach 
gewölbtes Gementlager zu ftellenden Klötze am beiten mit Chlorzint 
und füllt die Zwijchenräume mit Asphalt aus. 

Der Bergbau bedarf einer bedeutenden Menge von meift kurzem 
Zimmerholz zum Bau von Schacdhten und Stollen, zur Unterftäßung 
der einzelnen Stodwerle und zu Förderungs⸗-, fowie Pumpwerken. 
Mit Rüdfiht auf die ungünftigen VBerhältniffe, welchen‘ die Gruben- 
hölzer ausgefeßt find, würde wohl Eichenholz am beften paſſen, allein 
diefes ift viel zu teuer. Mean verwendet daher Hauptjächlich Kiefer 
und Lärche,. begnügt ſich aber auch mit Fichten-, Tannen- und felbft 
Rotbuchenholz (zu Stenpeln). 


Grubenhölzer dauern felten länger ala 5—6 Jahre; beſonders rajche 
Derwelung tritt im Talfhaltigen Gebirge ein. 


3. Maler: und Srükenban. Die in dieſe Kategorie fallenden 
Bauwerke beftehen zunächjt aus den verjchiedenen Bauten und Ein- 
richtungen, welche zum Trift- und Flößereibetrieb erforderlich find. 
Terner kommen die einfachen Holzbrüden und die hiermit in Ver— 
bindung ftehenden Uferwerfe (Spundwände, Bollwerke ıc.) in Be— 
tracht. Auch das Waſſerrad mit dem dazu gehörigen Mühlgerinne 
(Sluder) gehört mit zum Waſſerbauholze. 

Zu den Triftbauten wird am liebften gut ausgetrodnetes 
Lärchen= oder Kiefernholz genommen. In Ermangelung desjelben 
begnügt man fich aber auch mit Fichte und Weißtanne. Brüden 
und Uferwerke erfordern Eichen-, Lärchen⸗ oder Kiefernholz. Zu 
Brüdenbelägen ift neuerdings mit Vorteil das Buchenholz veriwendet 
worden (Rheinbrüde bei Köln). Begnügt man fich bei der Ufer- 
befeftigung mit Faſchinen, fo werden im 4— 6 jährigen Umtriebe er- 
zogene Weiden oder fonftige raſch wachſende Sträucher (Faulbaum, 
Spindelbaum, Heckenkirſche, Hafel, Schwarzdborn ıc.) als Material 
gebraucht. 


Man untericheidet die Falchinen je nach Dimenfionen und Zweden 
in Bau:, Wurft: und Sentfafhinen Die Baufafchine ift ein 30 cm 
ftarfes, S—4 m langes Gebund; die Wurftfafchine ift nur I2—15 cm ftarf, 
aber 10—15 m lang und hat in Abftänden von je 25 cm ein Band; bie 
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Sentfafchine endlich ift kurz (4--6 m), aber ſtark (60-90 cm). Die Wurſt⸗ 
fafchinen werben mitteld ſtarker Buhnenpfähle (aus den Stammenden ber 
Loden) über die Baufafchinen behufs deren Befeftigung genagelt. Die Senf: 
fafchinen, im innern mit ſchweren Steinen ausgefüllt, finden für tiefe Ge- 
wäfler mit ftarler Strömung Anwendung. Dan fällt alles Faſchinenholz 
am beiten im Frühjahre (März, April). 

Der Wellbaum am Waflerrade muß ein jchnurgerade ge: 
wachlener, ftarler, gejunder Eichen-, Kiefern- oder Lärchenftamm fein. 
3u den Kränzen und Schaufeln kann auch anderes Holz verwendet 
werben. Das Fluder wird meift aus Fichten oder Tannenholz her- 
geftellt. Die Zapfenlager werden aus Rot- oder Hainbyche, die 
Lagerſchwellen aus denjelben Holzarten, wie der Wellbaum, angefertigt. 


4. Shifsban. Der Schiffabau erfordert — infomweit Holz hierzu 
verwendet wird — og. Konſtruktions- und Bemaftungshölzer. Erftere 
bilden den Schiffarumpf und zerfallen wieder in Zang- und figurierte 
Hölzer (Krunm= oder Bucht: und Kniehölzer). Zu den Iebteren 
gehören Maftbäume, Raaen und Gegelftangen. Die Berwendung 
don Hölzern zum Schiffsbau bejchräntt fich ſchon feit 10 Jahren mehr 
auf die kleineren Flußfahrzeuge und Kähne, indem namentlich die 
größeren Kriegs- und Dampfichiffe, jebt ganz oder wenigſtens größten- 
teila aus Eifen gebaut werben. 

Sm allgemeinen muß zum Schiffbau Holz befter Qualität ver: 
wendet werden. Gleichmäßiger Bau der Jahrringe, Lang- und Ge- 
tadfaferigfeit, Aftreinheit, Dichte, Tragkraft, Claftizität, Dauer und 
Gefundheit find insbejondere für Lang und Mafthölzer erforderlich. 
Kleine Örtliche Fehler müffen aber, zumal binfichtlich gewiſſer Eorti- 
mente, überjehen werden, weil man jonft das erforderliche Holz gar 
nicht aufbringen würde. Für die Krumm- bzw. Buchthölger find — 
je nach fpeziellen Gebrauchdzweden — bejtimmte Krümmungen bor- 
geichrieben. 

Unter den zur Verwendung kommenden Holzarten ſteht die 
Eiche in erjter Linie; ihr reiht fich die Kiefer an. Don jonftigen 
Holzarten, aus melchen diefe oder jene Sortimente hergeftellt werden, 
find Hauptfächlich Lärche, Fichte, Tanne, Buche und einige erotifche 
Hölzer (Teak, Mahagoniholz u. |. w.) zu nennen. 

Welche deutiche Eichenart den Vorzug ala Schiffsbauholz verdiene, ift 
ſchwer zu jagen. Die meifte Verwendung findet die Stieleiche; in Öfter: 
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reich ſchätzt man beſonders die weichhaarige Eiche. Breite, gleichmäßig 
verlaufende Jahrringe mit ſchmalen Porenkreifen, lange Holzfafern, gleich: 
mäßig hellgelbe Farbe und Träftiger Gerbjäuregeruch find Kennzeichen ber 
Holzgüte. Die Kiefer Hingegen muß engringig und harzreich fein; bie 
wertvollſten Kiefern⸗Maſte wachſen in Skandinavien und den Oftfeeprovinzen 
(Riga). Die anderen oben genannten Nabdelholzarten finden an Stelle der 
Kiefer Verwendung. Aus Buchenholz werden namentlich Schiffskiele und 
fonftige ganz unter Waffer befindliche Teile angefertigt. 

Die geeignetfte Betriebaform zur Erziehung von Maſtbaumhölzern 
ift’der Hochwald mit forgfältiger Erhaltung des Beitandesfchluffes bis zur 
Kulmination des Höhenzuwachſes, aladann aber Wuchsförberung ber be- 
treffenden Individuen durch entfprechenbe Umlichtung berfelben. Zur Ex: 
jiehung ber erforderlichen figurierten Hölzer eignet fich Teine Betriebsart 
beiler, ala der Mittelmald mit Eichenoberholz. 


9. Maſchinenbau. Durch die in einem fortwährenden Entwide- 
lungsprozeſſe befindliche Einrichtung der induftriellen Gewerke find 
dem Holzverbrauch auch auf diejem Gebiete immer engere Schranten 
gezogen worden. Das Eijen bat fich bezüglich der inneren Aus⸗ 
ftattung aller größeren derartigen Etabliffements (Schneide-, Mahl-, 
Loh⸗, Ol⸗, Zementmühlen, Poch⸗ und Hammerwerke ꝛc.) zu einem 
immer mächtigeren Konkurrenten für das Holz aufgeſchwungen. Immer⸗ 
hin gibt es aber auch in den auf der Höhe der Technik ſtehenden 
Werken noch einzelne Teile, welche des Holzes nicht ganz entbehren 
können, und bei den kleineren, durch Waſſerkraft getriebenen Gewerken 
auf dem Lande, ſowie im Walde wird der Holzbau vielſach noch 
ausſchließlich angetroffen. 

Die an Maſchinenbauhölzer zu ſtellenden Anforderungen 
find in erfter Linie: Schwere, Härte, Zähigkeit, ſowie Widerftandg= 
kraft gegen Drud, Stoß und Abreiben. Es kommen daher vorzugs⸗ 
weife Harte Hölzer: Hainbuche, Ulme, Ejche, Eiche, Rotbuche und 
Birke zur Verwendung; nur für gewiſſe Sortimente treten die Nadel- 


bölzer an deren Stelle. 

Man fertigt 3. 3. Windmühlenflügel, ferner die Gatterfäulen, Gatter- 
rahmen und den Wagen in Sägmühlen, den Beutel:, Schrot: und Mehl: 
faften in Mahlmühlen, bie Arbeitstifche, Laufdielen ꝛc. aus Kiefer, Fichte 
oder Zanne u. |. w. 


6. Zandwerkabetriebe. Die gewöhnlichen und michtigften Pro- 
feifionen, welche ein forftliches Intereffe darbieten, find bag Tiſchler⸗, 
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Wagner-, Böttcher», Glaſer-, Dreher-, Schnitzer- und Korb— 
flechter-Gewerbe. Es gibt freilich noch zahlreiche andere Hand— 
werke, welche entweder Schnitt= oder Spalt-Nubhölzer verarbeiten und 
— wegen ihres Umfange® — für einzelne Gegenden eine bejfondere 
volfswirtfchaftliche Bedeutung erlangt haben; ein näheres Eingehen 
hierauf würde aber den Rahmen diefer Darjtellung überjchreiten. 
Zu den fonftigen Gewerben und Fabriken, welche vorzüglih Schnitt: 
nutzhöl zer verarbeiten, gehören: Kiftenmacher (gewöhnliche Kiften aus 
Nadelholz, Zigarrentiftchen aus Erlenholz), Zigarren-Widelform- Fabriken 
(Buchen: und Hainbuchenholz), Pianoforte-Fabriten (Rejonanzbodenholz aus 
Fichte) u. f. w. In die Kategorie der Spaltwaren-Gewerbe fallen - - 
abgejehen von den oben genannten — die Herftellung von Dachſchindeln!) 
(Eiche, Nadelhölzer, fogar Buche und Aſpe), das Spahnziehen?) (Fichte, 
Buche, Aſpe, Eiche), die Siebmacherei (Fichte, Eſche, Salweide, Eiche, Hafel), 
die Schachtelmacherei (Fichte und Tanne), die Fabrikation von Rudern 
(Eiche), Holzftiften (Akazie, Eiche, Birke, Hainbuche), runden Stäben?) und 
Holzdraht*) (Fichte 2c.), geipaltenen Inftrumentenhölzern (Fichte und Weiß—⸗ 
tanne für Böden und Dedel, Ahorn für die Seitenwände) u. drgl. mehr. 


A. Tifchlergewerbe. DerTijchler bedarf vorwiegend Schnitt: 
hölzer (Bohlen, Dielen). Für den Baufchreiner kommen bejonders 
Fichte, Tanne, Kiefer und Lärche unter Umftänden auch MWeymouthe- 
tiefer in Betracht; zu Fußböden, Wandtäfelungen, Treppen ꝛc. finden 
aber auch Eiche (Parkettböden) und Rotbuche (Dielung mit fog. Rie- 
men, Treppenwangen 20.) Verwendung. Der Möbelfchreiner macht 
fowohl in Bezug auf Mannigfaltigteit als Qualität höhere Anfprüche 
an jein Material. Er verarbeitet faft alle Holzarten, ſelbſt weiche 
Laubhölzer (zu jog. Blindholz) und beanjprucht — neben ſchöner 
Zertur und Farbe — reine Holzfafer, leichte Bearbeitungs- und 
Politurfäbigteit, ſowie namentlich Stetigkeit. Maſerwuchs hat für 
ihn bejonderen Wert. Die Kunfttijchlerei bedarf Eiche, Nußbaum, 


€ 
Leuchtſpähne. 

3) Blumen⸗, Plakat-, Pinſel-⸗, Rouleaurftäbe ꝛc. 

*#) Hieraus fertigt man Zündhölzchen, Tiſchdecken, Fußbodendecken, Rou: 
leaux ꝛc. Die echten ſchwediſchen Zündhölzchen werden nur aus Aſpenholz ber: 
geftelt. Aug I rm (Abkürzung für Raummeter) Holz werden im Durchichnitt 
ca. 2 Millionen ZündHölzchen gewonnen. Der jährliche Bedarf für Deutjchland 
wird auf 6000 fm Holz berechnet, für Europa auf 1,600,000 Ztr. Holz. 
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Ahorn, Birke, Obftbaum- und ausländifche Holzarten, welche entweder 
ala Maſſiv⸗ oder yournierholz zur Berwendung fommen. Der Ge- 
brauch geichnikter Maffiv- Möbel Hat feit etwa einem Jahrzehnt 
immer mehr um fich gegriffen. Gebogene Möbel (Stühle 2c.) werden 
jeit einiger Zeit vielfach aus Rotbuchenbolz angefertigt (Thonet'ſche 
Snduftrie). 

B. Wagnergewerbe. Der Wagner (Stellmacher) verarbeitet 
zu den gewöhnlichen Yändlichen Fuhrwerken und jonftigen Gegen- 
ftänden der Okonomie und des Haushaltes vorzugsweile Stamm- und 
Spaltholz. Die beliebteften Bollbölzer find Stangen von 10—12 cm 
Durchmefler; vom Spaltholze müfjfen Herz und Splint vor der Ver⸗ 
arbeitung entfernt werden, um dem Reifen und Werfen möglichft zu 
begegnen. Unter den Stangen find die frumm und bogig gewach- 
jenen zur Anfertigung gewifjer Geräte von befonderem Werte (Pflugs⸗ 
rehe, Schlittenkufen, Schiebefarrenbäume 2c.). Das Wagnerholz muß 
moͤglichſt reinfaferig, aftfrei, dicht, zähe und gefund fein. Bon den 
Holzarten finden das Eichen-, Birken, Ejchen-, Buchen-, Ulmene, 
Alazien= und Pappelholz die meifte Verwendung; abgejeben von ber 
Erle kann aber der Stellmadher faft alle Holzarten gebrauchen. Gleiches 
gilt in Bezug auf den Bau ber feineren Wagen (Kutjchen zc.); nur 
treten bier noch Füllhölzger aus Linde oder Pappeln Hinzu. Bon 
ben gegenwärtig zum verjuchöweifen Anbau in Deutfchland gelangenden 
augländifchen Holzarten liefern die Hidory- (Carya-)!) Arten dag 
befte Wagnerbol;. 

Zur Anfertigung der Eifenbahnwaggong, welche Holz befter 
Qualität beanfpruchen, werden Eiche (Ballen), Eſche (Säulen und ho— 
tizontale Verbindungshölzer), Ulme, bzw. Kiefer (Dachrippen), ſowie 
ſonſtige Radelbölzer und Pappeln (zur inneren Auskleidung, lebtere 
auch zu Bremen) verwendet. 


1) Rördlinger: Was veripricht ung der Hidorybaum? Fritiſche Blätter 

für Bor und Jagdwiſſenſchaft, 52. Band, 1. Heft, 1870, ©. 
Spezialbericht über Gidorpbolg (Beilage zum —— für Wald⸗ 

erzeugniſſe, No. 26 vom 26. Juni 1875). 

Dr. Heinrih Mayr: Das Holz der zum Anbau re exotiſchen 
Laubholz⸗ Arten ——— rk Gentralblatt, 1885, 

Zum Anbau in Deutſchland eignen fi) von den —* adden am ‚meiften: 
C. amara Nutt. und C. alba Nutt., weil diefe Beiden Spezied mit einem be- 
ſonders lebhaften Längenwachstum eine mindere Froftempfindlichleit verbinden, 
al3 C. porcina Nutt., C. tomentosa Nutt. u. a. 
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C. Böttchergewerbe. Der Böttcher bedarf Rund- und Spalt- 
bölger. Gr fertigt hieraus vorwiegend Fäſſer für geiftige Ylülffig- 
keiten (Wein, Bier, Branntwein). Die fonftigen Fäſſer und Gefäße, 
auf deren Herftellung jein Arbeitsgebiet fich erftredt, befteben aus ſog. 
Schäfflerware (für Flüffigkeiten nicht geifliger Art) und Troden- 
fälfern. Leichtipaltigleit, Zähigkeit, Dichtigleit, Dauerbaftigkeit und 
volllommene Geſundheit find die Hauptanforderungen, welche insbe⸗ 
fondere an die zuerft genannten Fäfſer geftellt werden müflen. Ein 
gutes Wein» oder Bierfaß darf den Inhalt weder in tropfbarflüffiger 
noch bunftförmiger Geftalt durch bie Poren entweichen laſſen, d. 5. 
der Inhalt darf möglichft wenig „zehren”. 

Allen diefen Bedingungen entjpricht in erfter Linie das Eichen- 
Holz (Stieleiche); auch Alazie und Edelkaſtanie finden hier und ba 


(Stalien, Frankreich) Verwendung. 
Die einzelnen Beftandteile eines Falles find Dauben, Böden und 
Reife; das Taub: (Stab: oder Binder-)holz bildet aber das Hauptforti- 
ment. Die Aufipaltung ber Daubhölzer gejchieht in radialer Richtung 
mit dem Zaubenreißer. Beim deutichen Faßholze wird die Wölbung großen- 


teil3 durch Aushauen hervorgebracht, während der franzöfiiche Faßbinder 
die Wölbung der Danube lediglich durch Beugung bewirkt. Beſonders ge- 


ſchätzt wird das flavonifche Faßholz.) Auch die Fabrikation des Faß—⸗ 
holzes ift bereit? zum Gegenftande induſtrieller Produktion geworden. 

Zu Schäfflerware (Heringd-, Öl-, Petroleumfäfler, Maifch- 
bottiche, Milchgefchirre zc.) werden — außer Eichenholz — Buche, 
Birke, Ahorn, Birnbaun, aber auch Ajpe und Nabelholz verwendet. 
Die Trodenfäfjfer endlich (zur Berfendung von Zuder, Zement, 
Gyps, Salz ıc.) werden aus Nadelholz angefertigt. Zu Reifen dienen 
Gerten und Loden von Eiche, Birke, Hafel, Eiche und Weiden, welche 
man am beften vor dem Laubausbruche fällt. 

D. Glajergewerbe. Das Rahmholz (FFenftergeftelle) wird 
heutzutage mehr aus Schnittware bergeftellt als aus Nußholzicheitern, 
obſchon die letzteren — wegen geringeren Arbeiteng — vorzuziehen 
fein würden. Da Eiche zu Toftjpielig ift, verarbeitet der Glafer vor⸗ 


1) Adolf Danhelovski: Abhandlung über die Technik bes Holzwaaren⸗ 
Gewerbes in ben ſlavoniſchen Eichenwäldern. Yür Waldbefiker, Forſtwirthe, 
Zaratoren, Holzhändler und Gewerbetreibende. Mit nach der Katur aufgenom- 
menen Bildern und Zeichnungen. Fünfkirchen, 1873. 





EEE ——— 
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twiegend Kiefer und Lärche. Er macht diefelben Anſprüche an fein 
Material wie der Böttcher. 


E. Drehergewerbe. Der Holzverbrauch des Drehers ift der 
Menge nach gering, allein die Gegenftände, welche diefer Handwerker 
anfertigt, find höchft mannigfacher Art. Diejelben werden faft aus- 
Ichließlich aus Spaltftüden hergeftellt. Der Dreher bedarf befonders 
harter, politurfähiger Hölzer von gleichförmiger Textur (Hainbuche, 
Rotbuche, Ahoın, Elzbeere, Birke, Nupbäume und Obftbäume), fchätt 
aber zu manchen Utenfilien (3. B. zu Pfeifenföpfen, Stodfnöpfen) 
auch den Maſerwuchs und Tann fchließlich alle Holzarten zur Her- 
jtellung feiner Sabrifate verwenden. 


F. Schnigergewerbe. Der Schnitzer fertigt feine Waren 
aus Stammabjchnitten und Nubfcheitern, welche gleichmäßig dicht, leicht⸗ 
Ipaltig, gefund und frei von Alten, jowie Fehlern fein müflen. Die 
groben Schnitzwaren werben vorwiegend aus Rotbuche, Ahorn- und 
Pappelholz bergeftellt.. Zu Holzſchuhen wird außerdem auch Erle 
und Birke verwendet. Flintenſchäfte werden am liebften aus Nuß- 
baum-Mafer angefertigt. Die Hauptholzart für Kinderjpielzeug bildet 
dag Fichtenholz; hierzu kommt das Holz der Linde, Aſpe, Weißerle. 
Der Bildfehniker bevorzugt vor allen das Lindenholz, und die Tau— 
‚jende von Kleinen Gebrauchd- und Qurusartifeln, mit melchen wir 
unjere Wohnungen jchmüden, werden aus Ahorn», Birnbaum-, Nuß- 
baumbolz ꝛc. und — foweit fich Gelegenheit bietet — auch aus 
Arve und Krummholzkiefer (Oberammergau, Berchtesgaden u. a.) her⸗ 
gejtellt. 


G. Korbflechtergewerbe. Das Material für die Korb- 
flechterei!) bilden fajt ausſchießlich 1— 2jährige ſchlanke, zähe Wei- 
denlohden, welche teil® im berindeten Zuftande, teils entrindet und 
teils gefpalten zur Berarbeitung gelangen. Der Korbflechter kann 
zwar alle Weidenarten gebrauchen, gibt aber für feinere Waren den 
fog. Kulturweiden (f. S. 14) — vor allen der Hanf: oder Korb⸗ 
weide (Salis viminalis L.) — den Vorzug. 


1) Die Korbflechterei, ala Hausinduſtrie betrieben, erfreut fich namentlich 
bei Lichtenfels (Bayern) einer großen Blüte. 35 Ortichaften mit etwa 25,000 
Einwohnern verdienen hierdure die Mittel für ihren Lebensunterhalt. 
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Zufag: Der Korbflechterei nahe verwandt ift bie Holzweberei 
(Sparterie), welche fich neuerdings zu einer förmlichen Kunft aufgeſchwungen 
bat. Ihre Erzeugniffe beftehen in (aus Holzfafern Hergeftellten) Matten: 
geweben und Holzfajerteppichen (Tanne), ſowie aus getwobenen Platten (Afpe), 
welche zu den mannigfaltigften Gegenftänden Berarbeitung finden (Hüte, 
Taſchen, Tiſchdecken, Zigarrenetuis u. drgl. m.). 


71. Janbwirtfhaftsbeitieb. Die Ländliche Ökonomie bedarf 
zu verfchiebenen Zwecken einer anjehnlichen Menge ſog. Kleinnutzhölzer, 
welche mehr ober weniger im rohen Zuftande zur Verwendung fommen. 
Sie kann zwar faft alle Holzarten gebrauchen; jedoch ftehen für die 
Mehrzahl und gerade die größeren Sortimente die Nadelhölzer in 
erfter Linie, während die kleineren Sortimente mehr aus harten Laub- 
bölzern gewonnen werden. 

Man verwendet Nadelhölzer, insbeſondere Fichte und Kiefer zu Holz: 
und fonftigen Schuppen, Baumpfählen, Baumftüben, Zaunpfählen, Zaun: 
gerten, überhaupt Umfriedigungen von Hof und Garten,!) Hopfen: und 
Bohnenftangen ꝛc. Zu Binbreideln dienen Eichen-, Birken: oder Buchen: 
ftangen, zu Exntewieden Hafeln, Weiden und jonftige Strauchhölzer, zu 
Erbjenreifig die 1— jährigen Triebe ber Rotbuche, Hainbuche oder Birke, 
zur Herftellung von Kehrbefen das krauſe Reifig der Birke. 

In Weinbau-Gegenden wird alljährlich eine große Menge von Wein: 
pfählen (Stideln) und Wingertöbalfen nötig, deren Herjtellung borberr: 
ſchend aus Spalthölzern erfolgt. Die hierzu beliebteften Holzarten find 
Eiche, Edelkaftanie, Akazie, Eiche und Kiefer. 


8. Sunlige Berwendung. Schließlich dürfte noch kurz ber Ber- 
wendung bes Holzes als Surrogat für Habern- (Lumpen:) Mafie 
zum Zwecke der Bapierfabrilation zu gedenken fein. Al® man 
anfing,?) das Holz dieſem Zwecke dienftbar zu machen, bewirkte man 
deſſen Zerkleinerung ausschließlich durch das mechaniſche Schleif- 
verfahren. Bei diefer Methode werden fußlange, entrindete, bon 
Aſtknoten und Faulftellen befreite Holzjtüde im fog. Defibreur durch 
die veibende Wirkung eines rotierenden Steins unter ſtändigem Wafler- 


’) In ausgedehnten Maßſtabe find hölzerne Einzäunungen ber Grund: 
Ki in den öfterreichifchen Alpenländern und in der Schweiz (wegen der Weide) 


2) Die erſte Idee, Holzpapierzeug zu fabrizieren, rührt von %. ©. Keller 
zu Krippen (Sachſen) her (1846); die erſten Holzſchleifmaſchinen wurden aber 
von Heinrich Bölter zu Heidenheim (Württemberg) Tonftruiert (1854) und feit- 
dein vielfach verbeſſert. Vrgl. deſſen Mitteilungen über bie Darſiellung von 
Papierſtoff aus Holz nad) Patent (1873). 
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zufluſſe zerfaſert und zermahlen. Nach Ausſcheidung der gröberen 
Splitter im Sortierapparate und Paſſierung des Raffineurs behufs 
weiterer Zerkleinerung gelangt der Holzbrei über ein Syſtem von 
Walzen in den Entwäſfſerungsapparat, two das überflüſſige Wafler 
abgegeben wird, und wird zuletzt durch ftarke Prefjen in die Form von 
Kuchen gebracht, welche.im noch feuchten Zuftande in die Bapierfabrifen 
gelangen, um bier als Zujat zum Lumpenzeug zu dienen. Da fich 
aber das hieraus hergeftellte Papier als brüchig und bald vergilbend 
erwies, jo wendete man fich Tpäter dem chemischen Mazerationg- 
verfahren, bzw. der Gewinnung der Eellulofe!) zu. Das weſent⸗ 
liche diefer Methode bejteht darin, daß man dag zunädhft in bünne 
Scheiben zerjchnittene und hierauf durch Tannelierte Walzen (melche 
einer Kaffeemühle ähnlich wirken) in kleine Splitter zerriffene Holz in 
mit einem Keſſelkopfe verjchloffene durchlöcherte Tonnen aus Eifenblech 
bringt, eine Löfung von Soda (kohlenſaures Natron) oder fchwefelig- 
jaurem Kalt einpumpt und das Ganze 3—4 Stunden lang — unter 
einem bis auf etwa 10 Atmofphären zu fleigernden Dampfdrude — 
einem Kochprogeffe durch direkte Feuerung unterwirft. Man gewinnt 
bierdurch rohe Celluloſe, welche noch gewajchen, raffiniert, durch Chlor 
gebleicht und gepreßt wird, um in der Form von Filztuch zum Han⸗ 
del8objelte zu werden. Da die Gellulofe feinfajeriger, verfilzungsfähi⸗ 
ger und daher viel gejchmeidiger ift als das Holzzeug, jo wird durch 
Beimengung derjelben zur Hadernmafje ein weit befjeres ‘Papier ge= 
wonnen. Ye nachdem das Holz in Sodalauge ?) oder doppeltichwefelig- 
faurer Kalklöſung gekocht wird, unterfcheidet man dag Natron» und 
das Sulfitverfahren (Syftem Mitſcherlich). Letzteres arbeitet 
billiger, auch wirb der Sulfitzellftoff am meiften gejchäßt; dag wohl- 
feilfte Produkt überhaupt Liefert aber boch die Holzſchleiferei. 

Man Tann zu diefer Produktion Hölzer von jeder Länge ge= 
Brauchen, jedoch müfjen dieſelben friſch (im Safte gefällt), möglichft 
afjtrein und gejund fein. Am gefuchteften find Stangen und Stämme 


1) C. M. Rofenhain: Die Holz-Cellulofe in ihrer eeigiätlichen Ent: 
widelung, Fabrikation und bisherigen Verwendung. Berlin, 1878. 


2, €, Kirchner: Sur Ifbritation von Holzcelluloſe (Allgemeine Forſt⸗ 
und Yagdzeitung, 1878, ©. 215). 


Heß, Dr. R. Encyklopadie und Methodologie der Forſtwiſſenſchaft. 1. 23 
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don 10-30 cm BDurchmefler; daher liefern die Durchforjtungen ein 
ſehr geeignetes Dlaterial. 

Was die Holzarten anlangt, jo befchränkte man fi anfangs 
auf Aſpe und Rinde; insbeſondere Liefert jene einen jehr weißen Stoff. 
Gegenwärtig finden aber vorwiegend die Nadelhölzer (Fichte), im ge- 
ringeren Grade auch Pappeln, Buche und Birke Verwendung. 

Don dem Umfange, welchen dieſer Produktionszweig inziviichen er- 
langt hat, mögen folgende Zahlen Zeugnis geben. Die Zahl der Holz: 
fchleifereien in Deutſchland betrug 1885 gegen 500, welche eine Holz: 
quantität von ca. 755,500 rm zu ca. 170 Millionen kg Schleifftoff ver: 
arbeiteten. Bon Gellulofefabriten find gegenwärtig über 50 in Thätigfeit, 
beren Holzbedarf auf jährlich ca. 500,000 rm mit einer Jahresproduktion 
von 60 Millionen kg zu veranichlagen ift. Überdies ift ber Verbrauch des 
Holzes für die Celluloſe-Fabrikation im fteten Wachstume begriffen; auch 
wird dad Fabrikat ſelbſt immer beffer. 

Man verwendet die Gellulofe außerdem zur Herftellung von Orne- 
menten, Stullaturgegenftänden, Relief3, Rahmen, Stuhlfiten, ganzen Mo: 
bilien, Zimmerteppicden und fogar ala Beifutter (jtatt des Häckſels) zur 
Fütterung bes Rindviehes ıc. 

II. Brennholz. 

Zu Brennzweden wird alles Holz verwendet, melches als 
Nutzholz nicht tauglich ift; der Quantität nach überwiegt dasſelbe 
bedeutend (f. I. Zeil der Encyllopädie, S. 14), jo fehr auch in 
immer zunehmender Weile Stein-, Braunfohle und Torf in den 
Kampf der Konkurrenz eingetreten find. Zur Heizung unjerer ge= 
wöhnlichen Wohnräume, jowie zum MWafchen und Obftdörren ver- 
dienen die harten Holzarten, welche eine mehr anhaltende, gleich- 
fürmige Wärme geben — insbeſondere Rotbuche, Hainbuche, Ahorn 
und Eide — den Vorzug. Wo es fich aber, wie beim gewöhnlichen 
Kochen, Braten und Baden, um rafche, intenfive Wärme Hanbelt, 
muß zu Nadelholz gegriffen werden. Weichlaubhölzer haben nur ge= 
ringen Brennwert. Auch das Feueranmachen beim Steintohlenbrand 
erfordert Weichholz. Was den Holzverbrand zu gewerblichen Zwecken 
anlangt, jo bedürfen hiernach Seifenfieder, Wäfcher und Gewerke mit 
Kefjelfeuerung harte Hölzer, während Bäder, Töpfer, Kalkbrenzer, 
Glas⸗ und Porzellanfabrilen ıc. weiche Hölzer beanjpruchen. 

Bon den einzelnen Brennholzfortimenten wird im folgenden 
Abſchnitte die Rede fein. Dem Rutzholze gegenüber find fie durch 
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weit geringere Dimenfionen charakterifiert, indem eine möglichft weit- 
gehende Zerkleinerung des Brennholzes, welche ſchon im Walde (durch 
Auflpalten) beginnt, den Austrodnungsprogeß befchleunigt, mithin 
den Heizeffekt erhößt. 

Durch undollftändige Verbrennung des Holzes (trodene De- 
ftillation) kann, je nach den technifchen Einrichtungen und Metho- 
den, Kohle, Holzeifig, Leuchtgas, Teer, Kienruß ıc. gemonnen werben. 
Das Nähere hierüber wirb in den I, Teil (Forſttechnologie) ver- 
wieſen. 


Zweites Kapitel. 
Yon den Uebenprodukten. 


Das wichtigfte forjtliche Nebenproduft bildet die Rinde, welche 
bauptfächlich infolge ihres mehr oder weniger großen Gerbjäurege- 
halteg !) technijche Verwendung im Gerbprogefje findet; in erfter Linie 
jteht die Jungeiche und deren Erziehung im Stodjchlagbetriebe. Der 
Gerbftoff findet fich vorwiegend in der Baftjichicht abgelagert. Die 
Rinde mancher Holzarten (Linde, Ulme) ift durch einen hohen Grad 
Von Zähigkeit ausgezeichnet. Die Brenntraft der Rinde fteht im all« 
gemeinen derjenigen des Holzes nicht nach. 

Die Heizkraft des Torfes entipricht im allgemeinen feinem 
Gewichte. Je jchwerer ein Zorf ift, um jo mehr Wärme entwickelt 
er bei gleihem Zrodengrad und Aichengebalt.e Die Hygrostopizität 
und Abjorptionsfähigteit des Torfes hat neuerdings Veranlaflung zu 
befien Verwendung ala GStreufurrogat (Torfftreu) gegeben. Die 
Fabrikation derjelben berührt das forftliche Intereffe injofern weſent⸗ 
lich, als fie eine wertvolle Handhabe zur Löſung der leidigen Streu- 
frage bietet. 

Die Eigenſchaften der übrigen Nebenprodufte ergeben fich aus 
deren Verwendung, Hinfichtlich welcher hier auf das im I. Zeil der 


!) Dr. Theodor Hartig: Heber den Gerbftoff der Eiche. Für Leder: 
fabritanen Waldbefitzer und Pflanzenphyfiologen. Stuttgart, 1869. 

J. 6. Neubrand: Die Gerbrinde mit befonderer Beziehung auf bie 
Sicenfaltmalb- Wirthichaft für Forſtwirthe, Waldbefiger und Derber: g Gekrönte 
Preisſchrift. Mit zahlreichen Illuſtrationen. Frankfurt a. M., 

Dr. Joh. Oſer: Ueber die Gerbſäuren der Eiche. in, 1875 
23* 
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Enchllopädie (S. 16— 18) Sefagte erinnert werben mag. In Bezug 
auf deren Anzucht wird auf bie Waldbaulehre (S. 143 u. f.) verwieſen. 


Zweiter Abſchnitt. 
Ernte der Zorſtprodukte. 


An Bezug auf die Gewinnung und Ausformung ber Forſt— 
produkte bis zu demjenigen Zujtande, in welchem fie in die Hände 
ber Konjumenten übergehen, kommen als wefentlich in Betracht: 

1. Die ausführenden Perſonen (Holzhauer, Holzſetzer, Lohr 
ſchaͤler, Harzicharrer ⁊c.). 

2. Die erforderliden Werkzeuge (Fällungs-, Rückwerkzeuge, 
Schälinftrumente, Harzicharrgeräte zc.). 

3. Die befte Zeit der Ausführung. 

4. Die zwedmäßigfte Methode ber Gewinnung, bzw. Ernte. 

Nach diefen vier Gefichtspunkten gliedern fich die folgenden 
Kapitel. 


Erftes Kapitel. 
Ernte des holzes. 


I. Titel. 
Holzhaner. 


1. Aufgabe. Die Holzhauer Haben die Fällung, Ausformung, 
bzw. Zerkleinerung, Sortierung und Auffegung (Aufjtellung) !) des 
Holzes gewerbsmäßig augzuführen. Die hierzu erforderlichen Eigen» 
ichaften find Törperliche Rüftigkeit, Ausdauer, Kenntnis der Fällungs— 
technik, Gewandtheit hierin und ein gewiſſes Maß von Überlegung, 
ſowie waldpfleglichen Berftändniffe.. In manchen Forſthaushalten 
(3. B. Heflen) wird da8 Auffeßen der Brenn- und Schichtnußhölger 
von bejonderen Perſonen bejorgt, welche Holzſetzer heißen. Diefe 
Einrichtung ift deshalb empfehlenswert, weil die Holzjeßer dag Holz 
in der Regel dichter aufjeßen werden, als die eigentlichen Holzhauer. 

1) In Sübddeutichland bedient man fich mehr der Bezeichnung „Auf: 


jegung,, in Nordbeutichland Hingegen fpricht marı gewöhnlich von Sufftel. 
ung" ber Hölzer. 
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Es kommt ihnen nicht nur größere Übung hierin zu ftatten, fonbern 
auch der Reiz zu betrügerifchem Aufſetzen iſt für fie geringer als 
für die Holzhauer, weil der Gewinn, welchen fie hierdurch erlangen, 
außer Verhältnis zu der ihnen drohenden Strafe flehen würbe. 

Die Holzhauerei findet gewöhnlich auf Rechnung und Ge- 
heiß des MWaldeigentümers jtatt. Ein ordnungsmäßiger Fällungs⸗ 
betrieb und die nötige Beitandespflege werden Hierdurch am beiten 
garantiert. Es gibt aber auch DVerhältniffe, unter welchen man 
dem Käufer die Fällung des Holzes auf eigene Rechnung entweder 
ganz einräumen oder wenigſtens eine gewiſſe Mitwirkung bierbei 
ohne Nachteil gejtatten Tann. Hierher gehören namentlich jolche 
Fälle, in welchen eine bejondere Sorgfalt oder KHunftfertigleit in 
Bezug auf die Ausformung angewendet werden muß, die don den 
gewöhnlichen Holzhauern nicht erwartet werden Tann, oder wenn der 
Käufer infolge des Zugeftändnifjes, die Fällung ſelbſt bewirken zu 
dürfen, höhere Preiſe bewilligt. 

Beiſpiele der Fällung ꝛc. von ſeiten des Käufers find: Stockver⸗ 
verkauf ganzer Schläge oder einzelner Stämme, Aushalten von Schiffsbau⸗ 
hölzern (Krümmlingen) in Mittelwaldſchlägen, Zerſchneiden von Böttcher⸗ 
ſtämmen, Daubholzfabrikation im Walde, Fällung von Eichenlohſchlägen, 
Schnitt von Korbweiden, Beſenreiſig ꝛc. — Ferner kann man foliden Käu⸗ 
fern auch eine weitergehende Zerkleinerung der Brennhölzer (durch Reißen) 
ſchon im Walde ohne Bedenken geſtatten. Im Nadelwalde liegt hierin 
ſogar eine Palliativmaßregel gegen die Vorkenkäfergefahr. 

| 2. Organifation. Die Holzhauer find entweder ftändige oder 
unftändige. Lebtere zerfallen weiter in Yreiarbeiter und Un— 
ternebmermannjchaften. 

Die beſte Arbeit Liefern ohne Zweifel die ftändigen Holz- 
bauer, weil diefe in einem dauernden NRechtöverhältniffe zu dem 
Waldeigentümer ftehen, wodurch fie bie nötige Erfahrung in der 
Fällungstechnik erlangen. Leider läßt fich aber dieſes borzügliche 
Syftem nur in größeren zufammenhängenden Gebirgsforften, deren 
Bevölkerung auf die Waldarbeit angewieſen und berfelben auch mit 
Dorliebe ergeben ift, durchführen. Im größten Gegenjate hierzu 
ftehen die fog. Freiarbeiter. Bei diefer Einrichtung ſetzen fich 
die Holzhauer aus allen möglichen Berufskreiſen de8 Handwerker— 
und Bauernftandes zujammen und verrichten die Waldarbeit nur 
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nebenbei, bzw. zeitweilig, ohne in einem organijch gegliederten Ver⸗ 
bande zu ftehen. Der Waldeigentümer fieht fich zu diefem Syfteme, 
bei welchem er alljährlich aufs neue faft mit jedem einzelnen Arbeiter 
in Verbindung treten muß, namentlich in den zerftüdelten Waldungen 
der Ebene in der Nähe volkreicher Städte genötigt, welche Lohnenderen 
und weniger bejchwerlichen Erwerb im Fabrik- und Handwerks- 
betriebe bieten. Zwiſchen diefen beiden Einrichtungen ftehen die 
Unternehmermannſchaften. Hier kontrahiert der Forftverwalter 
mit einem einzigen einflußreichen und gut fituierten Arbeiter (Un- 
ternebhmer), welcher die volle Verantwortung für die vorjchrifts- 
mäßige Fällung und Ausformung ber Hölzer übernimmt und die 
hierzu erforderlichen Arbeitäfräfte auf eigene Rechnung engagiert. 
Sn einigen Waldgegenden hat fich ein fürmlicher Stand von Be- 
rufsholghauern (Standesarbeiter) herausgebildet, welche die nö- 
tigen Holzfällungen alljährli neu in Akkord übernehmen (Holz: 
meifterfchaften der Alpen, de3 Schwarzwaldes u. a. O.). Fattiſch 
werden hierdurch für den Waldeigentümer alle Vorteile des Syftemes 
der fländigen Waldarbeiter erreicht, ohne daß ihm die (unter Um- 
jtänden Läftige) Verpflichtung zur fortwährenden Beichäftigung ber 
Arbeiter das ganze Jahr hindurch erwächlt. 

Die Holzhauer, welche in einem organifchen Verbande mit 
einander ftehen, bilden — meist je nach Wohnorten — Korpora- 
tionen (Rotten, Kompagnien), welche wieder in einzelne Par— 
tieen (Baffe) zerfallen. Der Rotte, welche für die von ihr ein- 
gegangenen DBerpflichtungen ſolidariſch haftbar fein muß, fteht ein 
Rottmeifter (Oberholzhauer) vor. Diejer Vorarbeiter repräfentiert 
zugleich die Mittel3perfon zwiſchen dem Forjtverwalter und den ein- 
zelnen Holzhauern und ift bei den Unternehmermannfchaften häufig 
auch der Unternehmer. Der Pak begreift etwa 3—5 Mann und 
unterjteht einem PBartieführer. 

Als Minimalzahl der Partie find deshalb 3 Arbeiter erforderlich, 
weil 2 Arbeiter die Säge führen müfjen, während der dritte Teilt. Beſſer 


find aber A-5 Mann, weil der eine oder andere Arbeiter Leicht durch 
Krankheit oder fonftige Umftände an der Arbeit verhindert fein kann. 


In allen größeren geordneten Forſthaushalten beftehen für die 
Holzhauer bejondere Anjtruftionen, welche den Arbeitern bei ihrer 
Einweiſung in die Holzhauerei zur Richtfehnur eingehändigt werden. 
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Der Anhalt diefer Inſtruktionen bezieht filh auf allgemeine Vor⸗ 
ſchriften Hinfichtlich des Verhaltens der Holzhauer überhaupt unb auf be⸗ 
fondere Beftimmungen mehr technifcher Art in Bezug auf die Baum⸗-Fällung 
und Zerkleinerung. Yür Zuwiderhandlungen find vorwiegend Gelbftrafen 
feftgefeßt. Für bie Heffiicden Domanial- und Kommunalwalbungen gilt 
die Inftruftion vom 3. October 1871!) mit Nachtrag vom 8. Auguft 1876. 


3. Höhne. Das den Holzhauern für die Vollziehung des Fäl⸗ 
lungsbetriebes zu teil werdende Aquivalent befteht Hauptfächlich in 
fejten Geldlöhnen, welche in der Regel durch Vertrag ala Akkord— 
Löhne (je nach Sortimenten) vereinbart werden. Die Bergebung 
einzelner Arbeiten im Tagelohn ift zwar nicht ausgeſchloſſen, bleibt 
aber auf einzelne Fälle, bzw. folche Verrichtungen bejchräntt, welche 
fih ſchwer auf ihren Verdienft abjchäßen laſſen, und wo jorgfältige, 
auf Überlegung oder einer befonderen Kunftfertigfeit berubende Aus⸗ 
führung, die bei Eile ſtets notleidet, in erfter Linie fteht. 

In diefe Kategorie fallen 3. B.: Reinigungshiebe, beſonders biffizile 
Durchforſtungen (etwa in Mifchbeftänden), Köpfen von Buchen zu Gunften 
eingewachſener Eichen, Aufäftungen. Unter Umftänden kann fogar die Auf: 
arbeitung von Bruchhölzern in Schwachen Stangenhölzern im Tagelohn unter 
Aufficht angezeigt fein. Man überträgt dann folche Arbeiten am beften 
älteren erfahrenen Holzhauern. 

Die Bemefjung der Löhne geht zunächſt von dem Waldeigen- 
tümer aus, unterliegt aber infofern der Mitbejtimmung ſeitens der 
Arbeiter, als dieje ihr Einverftändnis mit den offerierten Löhnen er- 
Hären müflen. Die Lohnhöhe wechſelt begreiflich je nach Orten und 
Zeiten nicht unerheblich. Als bedingende Umftände derſelben kommen 
hauptjächlih die Zahl der disponibelen Arbeitsfräfte, deren ökono⸗— 
mijche Verhältnifie und Geneigtheit zur Beichäftigung mit der Holz= 
bauerei in Betracht. Die beim Entwurf einer Lohnſtala maßgeben- 
den Geſichtspunkte find folgende: 

1. Die Kraftanftrengung, techniſche Gefhidlichkeit und 
da8 waldbauliche Berftändnis, welche Eigenfchaften der Fällungs— 
betrieb erforbert. 


1) Inſtruction für die Holzhauer in den Domanialwaldungen, ſowie Bor: 
ſchriften zur Anwendung der Anftruction für die Holzhauer in den Communal: 
waldungen des Großherzogthums Helfen. Darmitadt, 1871. DBerlag der Hof: 
buchhandlung von G. Jonghaus. 
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2. Die Hiermit verknüpften Unannehmlichkeiten, Entbehrungen 
und Lebendgefahren. 

Aus diefen beiden Momenten ergibt fi) als erfter Grundſatz, 
daß bei der Lohn⸗Fixierung zur Begegnung anberweiter Konkurrenz 
ber durchſchnittliche Tagesverdienſt eines Holzhauers etwas 
höher bemefjen werben muß, ala der in ber Gegend übliche ge— 
wöhnliche Tagelohn. Man kann das erforderliche Plus (gleichfam 
eine Geſchicklichkeits- und Rifitoprämie) — je nah Maßgabe der 
drtlich wirkenden Lohnfaltoren — auf 20 — 300 /0 des gemeinen Tage- 
lohnes veranfchlagen. ?) 

3. Der Preisftand der notwendigften Lebensbedürfniſſe, 
insbeſondere des Korns. 

4. Die verſchiedenen Sortimentswerte. 

Die Löhne müſſen, um die Intereſſen der Arbeiter mit den— 
jenigen des Arbeitgeber? zu vereinigen, im geraden Berbältniffe zu 
dem Sortimentöwerte ftehen. Hiernach jollen die Löhne für die Nub- 
bölger höher fein als für die Brennhölzer. 

Man bezieht den Tagesverdienit am beiten auf die in über- 
wiegender Menge anfallenden Sortimente (einen rm Scheit- oder Prügel- 
holz, bzw. ein Sägeklotz oder einen Langholzſtamm?) von mittleren 
Dimenfionen), welche in Beziehung auf den Verdienſt den Aus: 
ichlag geben. Der Lohn für die Einheit des betreffenden Sortimentes 
bildet den „Srundlohn”. Die Lohneinheiten für die Übrigen Sor— 
timente werden — unter Berüdfichtigung de größeren oder geringe- 
ren Arbeitaufwandez für die Herftelung anderer Sortimente, ſowie 
deren Verkaufswertes — Hieraus hergeleitet. Sie bilden entweder 
ein Mehrfaches oder eine Quote de Grundlohnee. Der Akkordlohn 


1) Am beurteilen zu können, ob die lagen der Holzhauer über zu ge: 
ringen DVerdienft, welche man To Häufig zu hören befommt, begründet find oder 
nicht, iſt es nötig, daß der Forſtmann über den durchſchnutlichen Tagesverdienſt 
eines Holzhauers und die dieſen bedingenden, vielfältigem Wechſel unterworfenen 
Faktoren nach Orten und Zeiten genaue Erhebungen und Unterſuchungen an: 
ſtelle. Das Nähere und die Art der Unterfuchungsmethode habe ich in einigen 
Snefen (aus Gotha) in der Allgemeinen Forſt- und Jagdzeitung angegeben 
(1861, ©. 106; 1863, ©. 19; 1864, ©. 395). 


2) In Brenn holzſchlägen, d. h. folchen, in denen vorwiegend Brenn: 
holz anfällt, würde der rm Scheitholz, in Nutzholzſchlägen hingegen das 
zumeiſt entfallende Nutzholzſortiment als Grundlage dienen. 
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ift entweder Stüdlohn (für je einen Stamm, ein Bloch, einen rm 
u. f. mw.) oder Zähllohn (für 100 Stangen, 100 Reifigwellen 
oder drgl.). Die Verlohnung der Langnubhölzer (Stämme, Stangen, 
runde Stammabfchnitte) findet entweder nach Dimenfionen (Stärken) 
oder nach dem Kubilinhalte (fm) ftatt, oder man jucht beide Mo- 
mente angemefjen zu kombinieren (Sachjen-Gotha). Das Verfahren 
der Verlohnung nach dem Teftgehalte hat zwar den Vorzug der Ein- 
fachheit; die nach Stärkeflaffen gebildeten Löhne (Sachſen) ftehen 
- aber, wie durch Unterfuchungen !) nachgetwiefen worden ift, mit dem 
wirklichen Arbeitsaufwande mehr im Einklange. 

Nach Unterfuchungen in dem ſächſiſchen Reviere Rojenthal (April 

1871) ftellte ſich der durchichnittliche Tagesverdienft eines Holzhauers: 


je nach der Holzftärte bei Verlohnung nad) 
dem Tyeitgehalte | der Stärkeflafie 
1. Im ſtarken Holze 6,53 A 2,755 A 
2. Im ſchwachen Holze 2,11 4 2,90 A 


Bei dem Syfteme der unfjtändigen Holahauer werden die Yäl- 
lungsakkorde alljährlich fchriftlich abgefchloffen, und zwar findet ent⸗ 
weder Handakkord oder Mindeltverfleigerung flat. Wenn 
nicht übertriebene Anforderungen von feiten der Arbeiter geftellt wer- 
den, jo empfiehlt fich der Abſchluß von Akkorden aus der Hand mehr, 
weil man hierbei in der Lage ift, Arbeiter, welche aus fonftigen 
Gründen nicht geeignet erfcheinen, zurädzumeifen. 


4. Sonfige’ Genüſſe. Abgeſehen von feiten Geldlöhnen, werden 
den Holzhauern wohl in jämtlichen Forſthaushalten noch gewilje 
Benefizien zu teil. Hierher gehören: 

a) Unterſtützungen in Krankheits- und Unfällen. 

In einigen deutſchen Staaten (Sachſen-Gotha, Sachjen) ober Gegenden 
(Harz, bayerifche Alpen)?) beftanden, bzw. beftehen noch zu diefem Behufe 


1) Aber die Verlohnung der Nutzhölzer nad) dem Kubikinhalt oder der 
Stärfeflaffe vrgl. die Miöcelle von Judeich: Zur Trage der Verlohnung ber 
Holzhauer (Tharander TForftliches Jahrbuch, XXII. Band, 1872, ©. 82) und die 
Abhandlung von Schaal: Verlohnung der aufbereiteten Nußhölzer (daſelbſt, 
XXII. Band, 1873, ©. 176). 

2) Brgl. ben Bericht über die XI. Berfammlung deutjcher Forſtmänner 
zu Coburg 1882. Berlin, 1883, Thema II. Welche Einrichtungen empfehlen 
fich zur Verbefferung der materiellen Zage der Waldarbeiter? S. 124—179. — 
Im Herzogtum Sachſen-Gotha befteht eine die Forſtbezirke Schwarzivald, Ge- 
orgenthal und Tenneberg umfafjende Holzhauer-Unterftügunggtafje ſchon ſeit den 
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ſchon feit langer Zeit fog. Holzhauer⸗Unterſtützungskafſen, welche — nad) 
Art ber bergmännifchen Knappſchaftskafſen eingerichtet — den Walbarbei- 
tern Subventionen bei Krankheits- oder Unfällen bei ober infolge ber Wald: 
arbeit, ferner bei Tobesfällen und fogar Invaliden- und. Wittvenpenfionen 
gewähren. Zur Zeit ift dad Kranken und Unfallverfiherungswefen 
in Deutfchland erfreulichertveife durch Reichögejeke!) und Landesgeſetze?) or- 
ganifiert worden. Auch die Alters: und Invaliditätsverſicherung 
ift neuerdings für ganz Deutſchland geſetzlich begründet. 
b) Zuſchüſſe zur Beihaffung ber beften Werkzeuge; Prä- 
mien für befonders jchwierige Dienftleiftungen. 
c) Unverzinsliche Borfchüffe zum Bau eines Hauſes, An- 
fauf eines Stüdes Nubvieh oder drol. 

Anftatt eines Borjchuffes zum Hausbau kann man dem Holzhauer 

auch durch Abgabe von Bauholz zu ermäßigtem Preije eine Hilfe gewähren. 
d) Waldnebennutungen verjchiedener Art. 

In diefe Kategorie fallen: unentgeltliche oder pachtweiſe Überlaffung 
von Waldboden zum Zwede des SKartoffelbaues oder jonftiger landwirt⸗ 
ſchaftlicher Benutzung, Geftattung des Grafen ober Erteilung der Weide: 
befugnis an gewiffen Orten, Berabfolgung von Waldftreu aus Örtlichkeiten, 
wo biefelbe ohne Nachteil genußt werden Tann, zc. 


Durch alle derartigen Einrichtungen, bzw. Einräumung jolcher 
Genüffe wird die Innigkeit des Verhältniſſes zwiſchen dem Wald: 
eigentümer und den Holzhauern zu Gunften des Waldes mejentlich 
erhöht. Der MWaldeigentümer jollte daher — abgejehen von gerechter 
und humaner Behandlung, ſowie ordentlicher Bezahlung der Holz: 
bauer — nicht darauf verzichten, ſich durch folche Mittel ein tüch— 
tiges, gefügiges Holzhauerperfonal heranzuziehen und dauernd zu 
erhalten. 3) 


Jahren 1810 und 1811. Die ältefte Kafje im Königreich Sachſen ſtammt aus 
dem Jahre 1817 x. 

1) Neich3:Gefeg vom 15. Juni 1883, betr. Kranfenverficherung der Ar- 
beiter; jeit dem 1. Dezember 1884 vollftändig in Kraft. 

Unfall-Berficherungs-Gefeß vom 6. Yuli 1884; feit dem 1. Oftober 1885 
feinem ganzen Umfange nad) in Kraft. 

Reichs-Geſetz vom 5. Mai 1886, betr. die Unfall: und Kranfenverfiche- 
rung der in land» und forjtwirthichaftlichen Betrieben beichäftigten Perfonen. 

2) Für das Großherzogtum Hefjen gelten bezüglich der Ausführung des 
vorſtehenden Gejehes vom 5. Mai 1886 dag Gejeh vom 4. April 1888 und bie 
Verordnung vom 11. Juli 1888; jeit dem 1. Januar 1889 in Kraft. Eine 
empfehlenswerte Ausgabe iſt die von Regierungsrat Dr. W. Zeller veranftaltete. 
Nördlingen, 1889. 

3) Mujtergiltige Einrichtungen in diejer Beziehung bejtehen in der Graf: 
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1. Zitel. 
Holzhauergeräte. 


1. Überfiht. Die verichiedenen Holzhauergeräte!) Tann 
man je nach Gebrauchszwecken und Hauptwirkungen in folgende Über- 
ficht bringen: 

I. Werkzeuge zur Füllung und Aufbereitung des Holzes. 
A. Zum Schneiden (Durchforſtungsmeſſer, Durchforſtungs- oder 
Vorwuchsſcheere, Faſchinenmeſſer). 
Zum Stoßen (Stoßeifen). 
. Zum Hauen (Art, Beil, Heppe). 
. Zum Sägen (Aufäftungs- und Waldjäge). 
. Zum Spalten (Spaltart, Keil). 
. Zum Roden. 
a. Einfache Geräte (Rodehaue Pickel, Rodeart, Hebebaum, 
Brecheifen, Zahnbrecher, Ziehftange, Seilhaten mit Zugfeil). 
b. Mafchinen.?) 
e@. Zum Baumroden (Naffauifche Drudmafdine). 
P. Zum Stodroden (Berner Hebemafchine ꝛc.). 
y. Zum Baum- und Stodroden (Schweizer Waldteufel, 
Schuſter'ſche Majchine). 
G. Zum Sprengen der Erdftöde (Sprengjchrauben von Preu— 
ſchen, Fribolin, Urid). 


fchaft Stolberg Zbernigerobe. Vrgl. die intereflante Schrift von Oberforftmeifter 
Carl Müller: Die Verhältniffe der Arbeiter in der Gräfl. Stolberg-Werrige: 
xödejchen Verwaltung. Denkſchrift für die internationale Ausftellung in Bremen. 
Braunſchweig, 1874. 

1) Zur Litteratur im allgemeinen: 

Robert Midlit: Weber Holzhauerwerkzeuge (Supplemente zur Allgemeinen 
Forſt- und Jagdzeitung, 2. Band, 1860, ©. 144). 

Robert und Julius Midlig: Nadträgliche Beobachtungen über die Lei: 
ftungsfähigfeit verſchiedener Holzhauerwerkzeuge (bafelbit, S. 154). 

. Exner: Werkzeuge und Maſchinen zur Holz-Bearbeitung, deren Con: 
ftruction, Behandlung und Leiftungsfähigkeit. Ein Hand: und Lehrbuch 
für Holz-Induftrielle, Mafchinen- Ingenieure und Forſtleute. 3 reich illu— 
ftrirte Bände. Weimar, 1878 (I.), 1881 (IL), 1883 (IIL). — Eine Dar: 
ftellung erjten Ranges, gediegen und erichöpfend. 

2) Heinrih Adolph Schufter: Anweiſung zum wohlfeilften und gründ: 
lien Baum: und Stodroden x. Mit 51 Holzichnitten. Leipzig, 1859. — 
Diefe Schrift bringt Abbildungen einer großen Anzahl von Majchinen, ift aber 
in Bezug auf ihren phyſikaliſchen Teil nicht fehlerfrei. Die oben genannte Berner 
Hebemaſchine ſcheint die ältejte Stockrodemaſchine zu fein. 


—S08 
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Außerdem exiftieren je nach Gegenden noch einzelne Geräte von mehr 
Iotaler Bebeutung, worüber bem Vortrage das Nähere überlaffen bleiben 
mag. 3 befindet fich hierunter manches zur Einführung auch in weiteren 
Kreifen geeignete Werkzeug. 

Die unter A und B genannten Werkzeuge, jowie die Auf: 
äftungsjägen kommen mehr bei der Beitandespflege, ala bei der ei- 
gentlichen Holzhauerei, zur Anwendung, können baber hier um fo 
mehr außer Betracht bleiben, ala das nötigfte über deren Gebrauch 
bereits früher (f. ©. 128, 134, 138 u. f.) zum PBortrage ge 
langt ift. 

I. Werkzeuge zum Rüden des Holzes. 

An diefe Kategorie gehören: Tragreff (Kötze), Tragbahre, 
Schiebelarren, Rüdtwagen, Schlitten, Seile, Ketten, Hebel, Griff, 
MWendering, Krempe (Sapine, Zappel), Griesbeil, Lotteifen (Kamm, 
MWirbeleifen), Lottbaum, Mähnehaken ꝛc. 

Der Waldeigentümer ift verpflichtet, nad) Maßgabe feiner 
Kräfte und Mittel durch Rat und That auf die Einführung der 
relativ beften Holzhauerwerkzeuge hinzuarbeiten, weil hierdurch den 
beiderfeitigen Intereſſen gedient und die menjchliche Arbeitzkraft Ton- 
ferviert wird. Mafchinen und Tompliziertere Geräte (3. B. Spreng- 
ſchrauben) ſollte ex felbft anjchaffen und den Holzhauern zur unent- 
geltlichen Benutzung überlaffen. 


2. Zällungswerkjenge. 

A. Hauwerkzeuge. Die Art beiteht aus zwei Zeilen, einem 
eifernen (eigentliche Art) und dem hölzernen Stiele (Helm, Hölb). 
Der eijerne Teil muß ein vollftändiger oder auf beiden Seiten etwas 
gewölbter Keil mit gut verftählter Schneide fein. Wichtig ift rich- 
tiger Härtegrad des Stahles. Der, Helm wird aus hartem, zähem 
Holze gefertigt (Eiche, Hainbuche, Hickorybaum). Die Artformen find 
— je nad) Gegenden — jehr verjchieden. Für Hartholz haben fich 
befonders die amerifanifchen Arte mit Leicht doppelt gejchweiften, am 
Ende Inopfförmig verdidtem Helme bewährt, weil durch den Anlauf 
der eigentlich wirkſamen Art nach ber Mitte Hin die Reibung an 
den Einhiebsflächen vermindert und durch die Form des Helmes dem 
Prellen in der Hand beim Hiebe begegnet wird. Auch die ſteieriſche 
Art befitt eine gute Form. 
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Die Art, welche bei Fallung des Baumes mehr horizontal — 
ala wirkliches Hausfnftrument — geführt wird, Heißt Yällart 
Echrotaxt). Sie muß leicht und fchneidig fein; ihr durchſchnittliches 
Gewicht beträgt etwa 1,25— 1,50 kg. Bei der Holzhauerei im wei- 
hen Holze müſſen die Arte in allen Teilen — zumal im Binteren 
(Haus, Haube) — etwas ftärker gebaut fein ala für hartes Holz, 
weil fie in jenem nicht nur fehneidend, fondern auch drüdend wirken. 
In manchen Waldgegenden führen die Holzhauer zum Entäften (Au3- 
putzen) der gefällten Baumftämme befondere Aftärte, welche we— 
gen der federnden Wirkung des Tiegenden Stammes und zur Be= 
gegnung des Ausſpringens bei ſtarkem Yrofte etwas fehiwerer find 
(1,50—2 kg). Der Abhieb der Afte Tann aber auch mit der orts— 
üblichen Schrotart bewerfftelligt werden. 

Das Beil unterjcheidet fich von der Art dadurch, daB es nur 
eine Zujchärfungsfläche (Bahn) befitt, während bei diejer deren zwei 
vorhanden find. Sonſtige charakteriftifche Merkmale desſelben find: 
große Breite, zumal nach der Schneide Hin, wintelige Stellung der 
Beil- zur Helmebene und Turzer Helm. Seine Yorm ift in ber 
Hegel die des gewöhnlichen Zimmermanngbeiles. Andere Benennungen 
hierfür find: Dünnbeil (Thüringen), Breitbeil (Schwarzwald). In 
der Hand des Holzhauers fpielt es nur in einzelnen Gegenden eine 
Rolle; man bejchlägt 3. B. die Floßhölzer im Schwarzwalde fchon 
im Walde, damit fich diefelben befjer zujammenbinden laſſen. Auch 
fann es vorkommen, daß der Käufer den Bejchlag der Waren zur 
Bedingung macht, weil das gebeilte Holz rafcher austrocknet und 
fi) auch beim Transporte mittel3 Spanngejchirres dichter aneinander 
fügt als runde Stämme. !) 

Die Heppe (Hippe) wird mehr im ſchwachen Holze gebraucht, 
teil3 zum Abhiebe von Gerten, Loden, teil® zum Zerkleinern der= 
ſelben oder ftärferer Afte, um Wellen hieraus zu formieren, teils 
zum Aufäften. Die Klinge ift entweder mehr fäbel- oder mehr mefjer- 


Im gothaifchen Thüringertvalde wurde früher kantiges Holz (Stich⸗ 
—8 3) Rn Gefonbere Stichhorahaner vielfach fchon im Walde hergeftellt und 
and ftet3 guten Abſatz. Vrgl. meine Abhandlung: Der Holzhauerei:Betrieb 
in den Domanial-orften des Herzogthums Sachſen-Gotha (Supplemente zur 
Allgemeinen Forſt- und Sagdzeitung, 3. Band, 1861, ©. 94). 
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ober fichelförmig.. Der Schnabel (Naſe) am Ende erleichtert das 
Herbeiziehen der Reifer. 

B. Waldfägen.!) Die zweimännige Säge oder Waldjäge 
bildet bei der ganzen Holzbauerei das wichtigfte Werkzeug, weil fie 
mit dem geringften Verlufte an Material arbeitet und mit einem 
bedeutenden Zeitanteil?) am Fällungsbetriebe partizipiert. 

Die Säge befteht aus dem Sägeblatt und den Hand- 
haben. Ihre Aufgabe beiteht in Trennung der Baumfchäfte und 
Afte, fenkrecht zum Verlaufe der Holzfafer. Hierbei Hat fie den 
Widerſtand des Holzes, die Reibung der Blattflächen an der rauhen 
Schnittwand und die Hemmnifle, welche ihr da8 Sägemehl und das 
Klemmen bereiten, zu überwinden. 

Die Haupterfordberniffe?) einer guten Säge find: ein dünnes 
Blatt aus beftem, gleichmäßig zähhartem, fchneidefähigftem Gußſtahle, 
Schwache Berjüngung desfelben von der Zahnfeite (Arbeitsfeite) nach 
dem Rüden Hin, gleichmäßig glatte Blattflächen und eine rationelle 
Zahnkonftruftion.e In Bezug auf Iebtere Tommen die Yorm der 
Schneidelinie, die Größe und Geftalt der Schneidezähne, die Weite 
bed Zahnzwiichenraumes, das Fehlen oder VBorhandenfein der hobel- 
artig wirkenden Raumzähne und fonftige Einzelheiten in Betradht. 
Hinfichtlich der Yorm der Bahnfeite kann man die je nach Gegenden 
überaus verjchiedenen Sägen in die zwei Hauptgruppen: Gerad- 
fägen und Bogenfägen bringen. Die Form der Zähne ift ent- 
weder ein gleichjchenkeliges Dreied, oder es find je Dreiecks-Paare 
zu einfachen Wolfe- oder Stodzähnen (M-ähnlich) verbunden, oder 
es find je 3—5 Arbeitszähne zu Gruppen vereinigt, mit tieferen 

1) W. 8. Exner: Werkzeuge und Maſchinen zur Holz-Bearbeitung zc. 
Eriter Band. Die Handjägen und Sägemajchinen. Defcriptiver Theil. Mit einem 
aus 43 (lith.) Yolio-Zafeln beitehenden Atlas, gezeichnet von Ferd. Walla 
und 81 Holzſchnitten. Weimar, 1878. Zweiter Band. Dedgl. Dymamiler 
Theil. Mit einem aus 7 Folio: Zafeln beftehenden Atlas. Dafelbit, 1 

2) Wenn man von der Rode-Arbeit abfieht, jo nimmt die &ir : Uach 
unſeren Unterſuchungen etwa 50—650/0 des Zerkleinerungsaufwandes in An— 
ſpruch, mit Einſchluß der Rodearbeit aber nur etwa 15—200 /0. 

3) Welche Anforderungen haben Sägewerke, Holzindufirielle und Forſt⸗ 
männer an ihre Sägen zu ſtellen, und welche an ihre Arbeiter und Maſchinen? 
Bon 3. D. Dominicus und Soehne, Remjcheid-Bieringhaufen im Rheinland 
(Allgemeiner Holzverkaufs-Anzeiger, XIV. Jahrgang, 1889, No. 14, 15, 16, 


17, 19, 21, 22 ꝛc.; die drei letzten Nummern enthalten zahlreiche infteuftive 
Abbildungen). 
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Buchten dazwischen. Mean gibt im allgemeinen — zumal bei ben 
Bogenfägen — den Dreiedszähnen den Borzug und wählt einen 
Zwijchenraum, welcher für weiche Hölzer etwa das 2—3fache, für 
harte Hölzer das 1—2fache der Zahnfläche beträgt. Die Raumzähne 
ſollen — nach neueren Unterfuchungen (Rorey) — wenigſtens bei den 
Bogenfägen die Wirkung beeinträchtigen. Überhaupt ift die Frage 
nach der Bejchaffenheit, welche eine fog. Normalſäge je nad den 
einzelnen Faktoren, die ihre Leiftungsfähigtkeit bedingen, befiten müſſe 
— troß der zahlreichen Unterfuchungen,!) welche diefem Gegenftande 
bereit3 gewidmet worden find — immer noch nicht endgiltig entjchieden. 


I) Zur Litteratur, betr. bie Waldfägen und Unterfucdungen über deren 
Leiftungsfähigfeit: 
Robert Micklitz (Supplemente zur Allgemeinen Forſt⸗ und Yagdzeitung, 2. Band, 
1860, ©. 144, a. a. D.). 
A. Kayfer: Neber Seifhungefägigteit verſchiedener Waldjägen (Allgemeine Forſt⸗ 
und Jagdzeitung, 1861, 293). 
ybrie: Ueber —— verſchiedener Waldjägen (daſelbſt, 1861, S. 457). 
R. Heß: Unterſuchungen über die Seiltungstübigteit der Thüringer Bauch; oder 
Bogenjäge im Buchenholz (dajelbit, 1865, 1). 
Gayer: Leiftung einiger Waldfägen Monzkfeift für das Forſt- und Jagd: 
wejen, 1871, ©. 243). 
Tuisko Lorey: Zur Kenntniß ber Wabjägen (Allgemeine Forſt⸗ und Jagd⸗ 
zeitung, 1872, S. 397). 
Oskar Betzhold: Unterſuchungen zur Ewittelung der Leiſtungefähigkeit ver⸗ 
ſchiedener Sägen (daſelbſt, 1873, ©. 
Dr. 2. Sorey: Welcher Procentjaß deg Gefanmtzeitauftoanbes beim Sulahauerei- 
betrieb kommt auf die Arbeit der Säge? (dajelbit, 1874, ©. 109 
Dr. R. Heß: Unterfuchungen über die Leiftungen verichiebener Waldfägen (Gen: 
tralblatt für das gefammte Forſtweſen, 1875, ©. 504). 
Dr. Zuisfto Lorey: Zur Kenntnik ber alblägen (Allgemeine Yorft- und 
audaeitung, 1876, ©. 257 [1.] und ©. 865 III.]. 
E. Heyer: Zur Kenniniß ber Waldfägen (daſelbſt, 1877, ©. 252). 
Dr Eneey; Ergänzende Bemerkungen zu den Artikeln „Zur Kenninif der Wald: 
fügen” (datelbh, 1877, ©. 326). 
Derjelbe: Zur Kenntniß der MWaldfägen [IIII.] (daſelbſt, 1877, ©. 329). 
Derjelbe: Die Bedeutung der Raumzähne (dafelbft, 1878, ©. 146). 
Ebert3: Weber die Leitungen berfeptebener, Paldſagen (Zeitfchrift für Forſt⸗ 
und Jagdweſen, IX. Band, 1878, ©. 4 
Dr. “ . * y: a der Wälbfägen Allemeine Forſt⸗ und Jagdzeitung, 
Weiſe: Die Reſultate ber im Winter 1877/78 angeſtellten Sägeverſuche (Zeit⸗ 
ſchrift für Forſte und Jagdweſen, XI. —* 1879, ©. 1). 
Dr. &orey: Ueber Sägeverfuche, insbeſondere Entwidelung des Arbeitsplanes 
der Töniglich ürttembergiiden forftlicden VBerfuchsanftalt (Allgemeine Forſt⸗ 
und Jagdzeitung, 1880, ©. 7). 
Derfelbe: Sägenerluche der Königlich Württembergiſchen forftlichen Verſuchs⸗ 
ftation zu Hohenheim (dajelbft, 1880, ©. 293). 
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Im allgemeinen leiften die Bogenjägen etwa 40-—50°/o mehr 
als die Geradbfägen, find daher dieſen vorzuziehen. Beſonders empfeh- 
lenswerte Formen find die Tyroler oder fteierifche Bauchläge, die Har- 
zer und bie Thüringer Bogenfäge, bie Gießener Säge und die ameri- 
tanifche Nonpareil-Säge. Neuerdings will man mit perforierten (durch⸗ 
lochten) Sägen vorzügliche Rejultate erzielt haben. Die Hauptjache ift 
bei allen Bogenjägen ganz leichte Führung; diejelben dürfen nicht zurüd- 
geftoßen, ſondern nur nach fi} gezogen werden. Bon Einfluß auf den 
Effelt ift auch der je nach Sägen verfchiebene Krümmungsradiu3. 

Zur Berechnung dieſes 

dig. SI. Radius gibt es vier Metho: 

f den.!) Wir begnügen ung hier 

mit Angabe derjenigen,. welche 

ung als bie bejte exjcheint. 

Geſucht wird (ig. 51) ae 

= be = ce=r (Radius). 

Gegeben, bzw. durch Meffung 

zu ermitteln find ab, ac = 

be und cd. Unterftellt man 

nun, daß die Zahnfeite der 

Säge ach ein Kreisbogen unb 

e ber Mittelpunkt des Kreiſes 
fei, jo ift: 

cf=ce tef=2r 
(Durchmeffer). 
be ift aber die mittlere 
Proportionale zwiſchen cd 
und cf. 
xX.cbf=1R. 


[4 
“ (4 
⸗ 


N 
ann nnnnnmun Soucnennnmenaen 
,, 


— — 
— — . 





A. Eberts: Etwas über die Leiftungsfähigkeit von Waldfägen (Zeitjchrift für 
Fort: und Jagdweſen, XII. Jahrg., 1881, ©. 138. 
Meile: Bemerkung zu dem borjtehenden Aufſatze betr. die Leiſtungsfähigkeit 
der Waldfägen (dajelbft, 1881, ©. 152). R 
Derjelbe: Amerikaniſche Sägen (dafelbit, XV. Jahrg., 1883, ©. 560). 
Dr. Lorey: Die Leiftungsfähigkeit amerikaniſcher Sägen (Allgemeine Yorft: und 
Kagbzeitung, 1883, ©. 82). 
Der Elbe: Amerikaniſche Sägen (dafeldft, 1884, ©. 191, 
1) Dr. R. Heh: Wie berechnet man ben ArlimmungsrabEng einer Bogen: 
füge? (Gentralblatt für das gejammte Forſtweſen, 1883, ©. 582). 
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Mithin wird: 





_ (bo) 
dr= cd 

_ (be)? 
rTged 


Nah Bayer!) fol die Bogenjäge mit einem Krümmungsradius don 
1,55 m für harte und weiches Holz am beiten fi) bewährt haben. Ob 
in der That ein Krümmungsradius ala ber befte für alle Sägekonftruf- 
tionen und Holzarten bezeichnet werden kann, exrfcheint ung zweifelhaft, und 
würden hierüber jedenfall3 noch weitere Unterfuchungen anzuftellen fein. 

Die Handhaben an den Sägen beftehen entweder aus Griffen 
oder Bügeln. Die Griffe (Hefte, Hörner) ſitzen entweder in Ringen 
oder jtehen auf Angeln (3. B. in Figur 51). An den neuen ame- 
rikaniſchen Sägen find die Griffe abjchraubbar, welche Einrichtung 
dad Heraudnehmen der Säge aus dem Schnitte geftattet, wenn dent 
Tortichneiden durch Aufjegen de Stammes (Klemmung) Schwierig- 
feiten bereitet werden. Man verwendet zu Griffen mit Vorliebe 
Kirſchbaum oder Ahornholz ꝛc. Buchenholz „brennt“ Teicht in der 
Hand, ift daher nicht beliebt. Zu Bügeln wird Vogelbeere, Hafel- 
nuß oder unterdrüdte Fichte genommen. 

Ale Sägen müfjen vor dem Gebrauche gefchärft und ge- 
ſchränkt werden. Zum Scharfmachen bedient man ſich am beften 
einer dreiſeitigen Feile, wobei der Teilftrich ſtets auf der Innenſeite 
de Zahnes gegeben wird. Das Schränfen wird mit dem Schränk— 
eifen bewirkt. Hierdurch werden die urjprünglich in gleicher Ebene 
mit dem Blatte Tiegenden Zähne, um dem Klemmen der Säge zu 
begegnen, in zwei Reiben gebradt. Die Zähne 1, 3, 5, 7 u. ſ. w. 
mäffen baarjcharf in eine Linie zu jtehen fommen und die Zähne 
2, 4, 6, 8 u. |. w. in eine zweite. Am gleichmäßigjten wird 
der Schrank, wenn man die amerikaniſche Patent-Schränfgange oder 
das Barthſche Schränkeifen?) Hierzu anwendet. Für Nadelhölzer 
muß man die Säge etwas weiter fchränfen alg für Laubhölger, weil 
bei jenen mehr Sägemehl anfällt. 


1) Forſtbenutzung. 7. Aufl. Berlin, 1888, ©. 166. 

2) Schuberg: Ein neuer Schränkichlüffel für Sägen. Mit zwei Ab: 
bldungen (Forſtwiſſenſchaftliches Centralblatt, 1880, S. 140). — Dieſer Schlüffel 
ift um den Preis von 6 .4 von dem Schreinermeifter Ph. Ch. Barth zu Loffenau 
(Württemberg) zu beziehen. 

Heß, Dr. R., Enchllopädie und Methodologie der Forſtwiſſenſchaft. II. 24 
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Trehpuntt des Stammes und h den in der Richtung der Baumachje Vie: 
genden Angriffepunft des Widerftandes W, welchen die Gejamtheit aller 
Wurzeln dem Ausbrechen des Baumes entgegenſetzt. Es findet alsdann 
zunächſt die Proportion ftatt: 
K:Q=be: ac 
Hieraus ergibt fi): 
K=Q.— - (1) 


Ein weiteres Verhältnis ift: 
0:W=gh:fe. 
Hieraus folgt: 


Q=W. © (11), 


d. 9. je größer ber (ideale) Hebelarm fg ift, deſto geringere Kraft ift zum 
Ausroden des Baumes erforderlich. 

Subftituiert man ben für Q gefundenen Ausdruck II in Gleichung I, 
o ergibt ſich: 
ſo ers sh u 
fg 


Der Widerftand W Iäbt fi —8 ui theoretiſchem Wege ebenfo: 
wenig beftimmen, ala der Abſtand des Angriffspunktes h der Kraft W 
vom Drehpunfte g. Nennt man da3 von der Holzart, Baumftärfe, Wurzel- 
bildung, dem Bindigfeitagrade, ſowie Zuftande des Bodens (ob feſt oder 
locker, ob gefroren oder nirht) zc. abhängige und daher in jedem alle ver- 
ſchiedene Widerftandamoment W . a =D, fo wird: 

1 


K=D.,n. m) 


Das Marimum ihres Effekte Teiftet die Machine dann, wenn 
die Drüdjtange in einem Winfel von etwa 45° gegen das Zwick— 
brett angelegt wird. Die Linie fg wird dann am größten. 

Beweis: Man zerlegt den Widerftand Q (Fig. 58) in eine hori— 


zontale Komponente Q, und in eine vertifale desgl. Q,, welch’ Iehtere zur 
Wirkung wenig beiträgt und daher vernachläffigt werden kann. Alsdann 


K=W. — (IL) 


wird: | c8e— Tr 
Alfo ift: Qı =Q. cos « (l) 
F iſt: sin a = ds: 
erner iſt: i = 
Alfo wird: dg, = do . sin « (II.) 


Das ſtatiſche Moment S der Komponente Q, bezüglich des Drehungs- 
punktes g ift: 
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S=4,.dıg = 4 . de. 
Eubfituiert man in Biefe Gleidjung die entſprechenden Werte aus 
den Gleichungen I und II, fo ergibt ih: 
S=0Q.cos«.do.sina ober, 
da sine. on ⸗Ein Ze in, 





S=0Q.0.n un) 
Dieſer Wert wird am geößten, wenn sin 2 « = 1, alfo X « = 45° wird. 


Fig. 58. 


Bon der Konftruktion des Waldteufels (Reutelzeugs) mag 
Big. 59 (f. ©. 376) eine Vorftellung geben. 

Der mit Eifenbefchlag verjehene hölzerne Hebel (a) ift etwa 
5—6 m lang; die beiden eifernen Ziehhaten (b und b,) ftehen in 
ca. 15 cm Abftand von dem Umbdrehungspunfte des Hebel und find 
1,10m lang. Das Seil (c) Hat etwa 22m und die daran befindliche 
Kette (d) 8m Länge. Mittels einer 3,5—4,5 m langen Kette (e) wird 
das ganze Hebelwerk an einem benachbarten Stamme oder Stode (&) 
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befeftigt. Gefamtgewicht 90— 95 kg; Koften 120 M Der Beweis 
für die Theorie der Mafchine wird in ganz ähnlicher Weiſe wie bei 
der Naffauifchen Mafchine geführt.) 


Big. 5. 


Die Schufter’fche Baum- und Stodrodemafchine endlich (Fig. 60) 
beruht auf einer Kombination des Rades an der Welle mit einer 
Schraube ohne Ende. Gewicht 75 kg; Preis 90 M Diefelbe eignet 
fi nur für flachwurzelnde Holzarten (Fichte) mit wenigſtens einer 
genügend langen und ſtarken Anfaßwurzel, welche ala Hebel dient. 

Bezeichnet P die Kraft am Umfange des Rades, Q bie Laft am Um: 
fange ber Welle, R ben Halbmeſſer des Rades, r ben Halbmeſſer ber Welle, 

5 bie Höfe eines Schraubenganges, L bie Länge der Kurbel und K bie 

Kraft an ber Kurbel, jo finden, wenn die Maſchine im Gleichgewicht fd, 

befindet, folgende Proportionen ftatt: 


?) Dr. R. Heß: Beiträge zur Theorie und Leiftungsfähigkeit der Yaum- 
und Stodrobemajdjinen (Gentralblatt für das gefammte Forftiwejen, 1886, ©. 105). 
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:R(l) 
2Lr (II) Fig. 60. 
Multipliziert man 
Gleichung I mit Gleichung 
U, fo ergibt ſich: 
K:Q=r.s:R.2Ln 
und hieraus: 
rs 
K-0.: 7 
Bezeichnet man die 
Anfaßwurzel, an deren 
äußerftem Ende die an ber 
Kette befindliche Zange 
wirtt, mit 2, fo ift das 
Widerftandamoment 


D=Q.Ioerq=). 
Mithin ergibt ſich als 


Endausdrud: 
1 r 8 
K=D. Tre 


Die Länge I ift hierbei bis zur Baummitte zu rechnen. Don einer rech— 
nerifchen Berücfichtigung der Reibungswiderſtände ift ſowohl bei biefer, 
wie bei ben früheren Beredmungen abgefehen worden, um den Gegenftand 
nicht zu kompliziert zu machen. 

E. Sprengwerkzeuge. Die Sprengſchrauben finden Anz 
wendung bei der Zerfleinerung ſtarker Stöde durch Pulver. Sie 
bilden zugleich den Zündfanal und Pfropf. Die beften Konftruftionen 
rühren von Fribolin und Urich) Her; beide find gleich wirkſam. 
Für das erfte Syftem fpricht namentlich Einfachheit in Bezug auf die 
Handhabung und Wohlfeilgeit; Hingegen ereignete fich mitunter einmal 
ein Verfager, welcher bei dev rich’ ſchen Zündnadeljprengichraube faſt 
ausgeſchloſſen ift. 

Die Fribolin'ſche Sprengichraube koſtet etwa 18—20 4, bie Urich' 
ſche mit allem Zubehör Hingegen 55—60 A WIE Zubehör bei ber Ich- 
teren kommen in Betracht: zwei Einfahzylinder von 25 und 40cm nutz- 

) Ueber ältere Konftruktionen vrgl. Befen Artikel: Die Spemtäende 
(Supplemente zur Allgemeinen Forſt- und Jag! ie tung, 2. Band, 1860, 
und Allgemeine Yorft: und Jagdzeitung, 1861, S. 459). _ Diefe find aber durch 
die Zündnadel-Sprengichraube (Monatiift für das Forft: und nee, 


1876, ©. 385 und Zeitfegeift für Forfle und Zagbivefen, VIIL. Bb., 
418) überholt worden. 
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barer Tiefe, Bohrer, Mutterfchlüffel, Schraubenzieher, Abzugaleine, Pulver: 
maß, Trichter, Maßſtab und Zündfpiegel. 

3. Rühmwerkjenge. Die häufigfte Verwendung von ben Geräten, 
mit welchen bag Rüden ber Hölger vermittelt wird, finden der Schiebe= 
tarren und ber Schlitten. Unter den Rüdwägen wird der Neubäu- 
fer!) oder Ahlbornſche?) Blochwagen beſonders gelobt. MWendering, 
Griff und Krempe werden zumal im Schwarzwalde zum Umwenden, 
Herbeiziehen und Fortſtoßen von Stämmen und Klötzen gebraucht. 
Lotteiſen und Lottbaum dienen zum SHeraugfchleifen von Stämmen 
aus DVerjüngungen mittels Zugkraft (Kindvieh). Zum Vollzuge des 
Rückens legt man häufig befondere Schlittiwege, bzw. Schleifbahnen an. 


II. Titel, 
Fällungszeit. 

1. Zedingende Amftände. Die Fällungszeit ſteht mit dem 
Verwendungszwecke des Holzes, der Betriebsart, Holzart, Hiebs— 
manipulation, Transportmethode, den klimatiſchen Verhältniſſen, dis- 
ponibelen Arbeitskräften und Forderungen des Holzmarktes in engem 
Zuſammenhange. | 

Man unterjcheidet gewöhnlich zwiichen Winter- und Sommer- 
fällung. Das außerhalb der Saftzeit (im Winter) gefällte Holz be— 
fit größere Härte, Tragkraft, Dauer,?) Brennkraft, ift weniger durch» 
läffig und reißt auch nicht jo Leicht auf wie dag Sommerbolz. In 
Femelſchlägen jchüßt der Winterhieb zur Zeit leichter Schneedede den 
jungen Aufichlag und Nachwuchs am beiten. Der Schnee erleichtert 
ferner dag Rüden der Hölzer, und die Arbeiter find im Winter mei— 
ſtens wohlfeiler zu haben. Hinfichtlich der Borkenkäfer-Kalamität 
iſt aber der Sommerhieb vorzuziehen, weil diejer das vollſtändige 


1) Urff: Die Terjüngung gemifchter Kiefernbeftände in der Mark (Forſt⸗ 
liche Blätter, N. %. 1885, ©. 146, bzw. 154). — Hier ift der betreffende 
Magen erwähnt. Derjelbe hat zwei hohe Räder, zwei unter dem Schemel be— 
feſtigte halbkreisförmige, ſcheerenartig bewegliche Haten, mit welchen der Stamm 
gepackt wird, und eine lange Deichiel. 

Grunert: Der Neuhauſer Rückwagen (dafelbit, 1886, ©. 159) 

2) Derjelbe: Zum Neuhäufer Rüdtagen Bafetöfi, 1887, &.'38). 

2) „Wer fein Dan in ber Chriſtnacht faͤll 

„Dem fein Bau dann zehnfach hält; 
„Zenn Fabian Sebaftian 
„Läßt den Saft in die Bäume gah'n.“ 
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Blanfichälen der Stämme gejtattet. Das im Herbſt und Winter 
gefällte Holz Tann nur plab= oder jtreifenmweile von feiner Rinde 
befreit werden (Berappen oder Bereppeln). Auch der Flößerei— 
betrieb erfordert gut ausgetrodnetes Holz, wie e8 nur der Sommer 
bieb liefern Tann. Man ijt zudem im höheren Gebirge wegen hoher 
Schneedede und rauher Witterung während einiger Monate des Jahres 
geradezu am Hiebe verhindert. Fehlt e8 an Nachfrage nach der 
MWaldarbeit, jo ift man fchließlich zu derjenigen Fällungszeit ge— 
zwungen, in welcher man überhaupt Arbeiter befommen Tann. Aus 
diefen Andeutungen geht hervor, daB die Hiebßzeiten, je nach den 
drtlichen Berhältnifjen und wirtichaftlichen Rüdfichten, jehr von einander 
abweichen müſſen. Wenn e$ irgend thunlich ift, jo berüdfichtige man 
binfichtlich der Fällungszeit auch die Wünjche der Käufer, indem die 
befte Berwendung des Holzes nicht felten an eine beftimmte Yäallunga= 
zeit geknüpft ift, 3. 3. bei der Holgichleiferei, der Fabrikation ge= 
bogener Möbel u. drgl. m. 


2. Gewähnliche Fällungszeilen. Im allgemeinen führt man die 
Hiebe in den milderen flimatifchen Lagen, wo die Laubhölzer vor» 
berrfchen, im Winter (November big Februar). Im höheren ſchnee— 
reichen Gebirge Hingegen, wo mehr die Nadelhölzger zu Haufe find 
(zumal Fichte und Lärche), finden die regulären Hiebe im Sommer 
und Herbfte ftatt. Bei Rindenugung im Fichtenwalde (Thüringen, 
Franken) ift der Safthieb geradezu geboten. 

Licht: und Abtriebsfchläge in Hochwaldungen führt man am 
beften bei leichter Schneedede. Bei harten Froſte ift aber die Ar— 
beit zu unterbrechen, zumal in Nußholzbejtänden, weil dann dag Holz 
ſpröde ijt und leicht bricht. 

Für Ausfchlagwälder ift der Spätwinter die beſte Fällungs— 
zeit, wenn es auf die Holznußung abgejehen ift. Eichenfchälwaldungen 
haut man im Mai bei dem Ausbruche der Knospen. MWeidenjchäl- 
ruten jchneidet man gern im Auguſt. ErlensBruchwaldungen kann 
man, der Überſchwemmung Halber, oft nur im Winter bei Eisdede 
abtreiben. 

Bei den Durchforftungshölzern braucht man Hinfichtlich der 
Zeit nicht jo wählerifch zu fein, weil hier dag Material von ge= 
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ringerem Werte ift und bei der Fällung auch weniger Schaben ge= 
ſchieht. Man kann daher fat das ganze Jahr lang bdurchforiten. 
Bruchhoͤlzer find ftet3 baldmöglichft aufzuarbeiten und aus dem Walde 
zu ſchaffen, wenigftens im Nabelwalbe (wegen der Borkenkäfergefahr). 


IV. Zitel. 
Fallungdart. 


Die Gewinnung bes oberirdiichen Holzes (Schaft und Krone) 
und des Wurzelholzes Tann entweder getrennt erfolgen (Schaft- 
gewinnung mit nachfolgender Stodrodung) oder zugleich in einem 
Akte vor fich gehen (Baumrodbung). Die Wahl der Methode wird 
don den Terrain-, Beſtockungs-, Abſatz- und ev. Berechtigungdver- 
bältnifjen bedingt. Wo 3. B. das Stod- und Wurzelholz den Be— 
rechtigten zufällt, oder two deſſen Gewinnung überhaupt nicht Lohnen 
follte, würde die im allgemeinen vorteilhaftere Baumrodung nicht 
angebracht fein. In jedem Falle muß die Yällung jo vollzogen 
werden, daß weder die zu fällenden Stämme, noch die umgebenden 
Jungwüchſe Schaden erleiden. 

Man teilt vor der Arbeitseinftellung den in Angriff zu neb- 
menden Schlag in jo viele einzelne Teile, als Holzhauerpartien vor— 
handen find, und nimmt bei diefer Einteilung darauf Bedacht, daß 
jeder einzelnen Arbeiterpartie ſowohl bezüglich der Fällungs⸗ als aud) 
ber Rüdarbeit ein ziemlich gleicher Anteil an Arbeit und Verdienſt 
zulomme. Die einzelnen Arbeitsteile werden hierauf numeriert und 
unter die fäntlichen Partien durch das Los verteilt (Arbeitslofe). 


1. Getrennte Gewinnung. Das Weſen diefer Methode befteht 
darin, daß man’ zuerft den Stamm vom Wurzeljtode trennt und 
hierauf die Wurzeln und den Stod ausrodet. Die Stammfällung 
fann entweder bloß mittels der Heppe oder Art oder bloß mittels 
der Säge oder durch angemeffene Verbindung von Abhieb und Ab- 
lägen jtattfinden. 

A. Abhieb. Hierzu dienen Heppe und Art. - 

a. Mit der Heppe. Diefe paßt nur für ſchwaches Holz 
(Niederwald mit kurzem Umtrieb oder ein dichtgedrängtes Gertenhol3). 
Die Trennung erfolgt, inſoweit es möglich ift, nur don einer Geite 
ber (einhiebige Fällung), wenn auch burch mehrere Hiebe. 
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b. Mit der Art. Schwaches Holz kann gleichfalla durch Fäl- 
lung bloß von einer Seite vom Stode getrennt werden. Stärkere 
Stämme find aber von mindeften® zwei einander gegenüberliegenden 
Seiten ber anzuhauen (Umſchroten und Auskeſſeln). In jedem 
Talle wird der zu fällende Baum fo tief ala möglich am Boden 
abgebauen. 

@. Einhiebige Füllung Die Schafttrennung bon einer 
Seite her ohne Löfung eines Spanes (durch Gegenhieb) beſchränkt fich 
auf geringe Stangenhölgzer, Loden im Nieder: und Unterholz im Mittel- 
walde. Die Abhiebsflächen müfjen, wenn auf Wiederaugfchlag ge= 
rechnet wird, ohne Abſatz bloß in einer Richtung verlaufen und mög— 
lichſt glatt gemacht werden. 

6. Umſchroten. Hierunter verfteht man den möglichft tiefen 
Abhieb von zwei einander gegenüberliegenden Seiten her. Die Yall- 
ferbe (Schrot) muß etwas über die Schaftmitte hinausgehen und 
ein wenig tiefer angebracht werden ala der Gegenſchrot. Man be- 
Ichränft die Schrote auf ein möglichft geringes Maß, um den Hau« 
Ipanverluft zu vermindern. 

Derjelbe beträgt für ſchwaches Holz (36jährige Pflanzfichten) nach 
Unterfuchungen des Berfafjers!) rund 2% der Schaftmafje, kann aber bei 
ftärferem Holze 4—8°%0 erreichen, weil das untere feilfürmige Enbe bei 


Nutzſtämmen abgefchnitten werben muß oder wenigſtens dem Käufer bei 
der Meſſung des Stammes nicht mit in Anrechnung gebracht werden darf. 


y. Auskeſſeln. Bei diefer Methode, welche auch „Austöpfen” 
Heißt, wird der Stamm knapp über dem Boden biß in den Wurzel⸗ 
hals Hinein von allen Seiten Her fo angejchrotet, daß noch ein Zeil 
des Wurzelſtockes am Schafte bleibt und die Hiebafläche eine pfannen- 
fürmige Vertiefung, deren tiefjter Punkt im Zentrum liegt, reprä= 
fentiert. Man bedient fich dieſes Verfahrens, durch welches an Schaft- 
länge gewonnen wird, bei. der Fällung wertvoller Nubftämme,?) ſowie 


) Dr. R. Heß: Ueber die Größe des Haufpahnverluftes durch Abhieb 
don Fichtenſtangen (Forſtwiſſenſchaftliches Gentralblatt, 1885, ©. 403). 

Hillerich: Über die Größe des Haufpanverluftes durch Abhieb von 
Fichtenſtangen (bafelbft, 1888, ©. 69). — Durch dieje auf meine Veranlafjung 
HH ontrol: Unterſuchung wurde das früher gefundene Ergebnis von 

o beftätigt. 

2) In Gegenden, wo die Starfhölger nad) dem Durchmeſſer am Zopfe 
gehandelt werben (Schwarzwald), befigt dieſe Stammfällungs: Methode eine ganz 
bejondere Bedeutung. 
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in allen denjenigen Fällen, mo die nachfolgende Ausrodung des Stod- 
und Wurzelholzes mit Rüdficht auf die umgebenden Jungwüchſe oder 
aus fonftigen Gründen unterbleiben foll, 3. B. in Lichtichlägen. 

Wenn ein abgehauener Stamm beim Falle mit den Aiten in 
eine benachbarte Baumfrone fi} verwideln follte, jo fchneidet man 
unten ein biß einige Trumme ab. Würde der Baum hierdurch immer 
noch nicht aus ſeiner unfreiwilligen Umarmung gelöft werden, fo 
dreht man ihn mittel® Wendehakens und Hebels ſeitwärts, bis er 
zum Sturze fommt. 

B. Abjägen. Dan verfährt hierbei ganz ähnlich wie bei 
dem Umjfchroten, nur daß an Stelle der Art die ziweimännige Säge 
tritt. Der Gegenfchnitt (auf der Fallfeite) wirb gewöhnlich zuerft, 
aber nur wenig tief gemacht, um dem Einreißen thunlichjt zu be= 
gegnen. Sobald die (von der Gegenfallfeite her wirkende) Säge zu. 
Hemmen beginnt, wird der Gägeleil eingebradht und — während 
zwei Holzhauer fortfägen — von einem dritten Arbeiter jo lange 
gefeilt, bi3 der Stamm fällt. Der Holzverluft bleibt zwar bei diejer 
Methode auf ein Minimum beſchränkt, allein man Hat die Fallrich- 
tung nicht genau in der Hand; auch plittert dag Stammende leicht 
auf. Das bloße Umfchneiden findet daher nur in beſchränktem Um— 
fange Anwendung. Schwache Stämme Iafjen fich auch bloß von einer 
Ceite ber durchjägen. | 

C. Kombinationsverfahren. Das Charakteriftiiche dieſes 
Verfahrens befteht darin, daß man den Stamm zu 3a —/s feines 
Durchmeſſers mit der Säge durchichneidet, während an der Fallſeite 
in gleicher Höhe über dem Boden — bevor man mit dem Sägen 
beginnt — ein Vorhieb biß zu 1/a— 15 der Stärke gemacht wird. 
Diefe Methode ift — wenn getrennte Gewinnung des Stamm⸗ 
und Stockholzes beabjichtigt wird — jedenfalla die befte und daher 
üblichſte. Der Haufpanverluft iſt geringer, ala beim bloßen Ab- 
hiebe (Methode A), und man hat die Fallrichtung des Baumes beifer 
in der Hand, als beim bloßen Abjägen (Methode B). 

infolge der Bequemlichkeit der Holzhauer fallen die Stöde bei ben 
Methoden B und C leicht etwas zu hoch aus. Der Waldeigentümer büßt 
hierdurch doppelt ein. Das (oberirdiiche) Schaftholz fteht einmal Höher im 
Preife als das Stod- und Wurzelholz; der Hauerlohn für das letztere ift 
aber höher. Das wirkfamjte Mittel, um dieſem Uebeljtande für die Zukunft 
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vorzubeugen, befteht darin, daß man bie bei ber Schlagübernahme zu Hoch 
befundenen Stöde ohne Vergütung von den betreffenden Holzhauern nad) 
jchneiden läßt. 


2. Sanmrodung.) Dan fällt Hierbei den Baum alsbald mit 
allen Wurzeln, nachdem ein mehr oder weniger gründliches Anroden 
desfelben dorausgegangen iſt. Das Werfen gejchieht alsdann ent- 
weder mit einfachen Geräten oder mit Mafchinen. I 

Die gewöhnlichſte Methode beſteht darin, daß eine oben mit 
einem gekrümmten, eiſernen Haken verſehene hinreichend lange Zieh- 
ſtange an einem genügend ſtarken Aſte der Baumkrone eingehängt 
wird, worauf die ganze Holzhauerrotte am unteren Ende der Stange 
nach fich zu zieht, bis der Baum mit ben ganzen Wurzeln aus dem 
Boden berausbricht. Bei hoch angefehten Kronen tritt ein ſtarkes 
Hanfjeil an die Stelle der Stange. Der an deſſen oberem Ende 
zu befeftigende Seilhaken muß entweder mittels einer zugeſpitzten, 
in den unteren Teil dieſes Hakens hineingefchobenen Stange zur Krone 
emporgehoben werden, oder ein Arbeiter muß den Stamm mit dem 
(um den Leib gewundenen) Seil befteigen, um den Hafen an einem 
Alte der Krone einzuhängen. 

Bei Anwendung der Nafjauifhen Baumrodemasdine 
(Fig. 57 auf ©. 373) wird die Drüdftange mitteld der beiden in einem 
Kreisbogen aufwärts wirkenden Hebeeijen (ac) bis zur oberften Kante 
je eines Zahnes am Zwicbrette gehoben, worauf fie kraft ihrer eigenen 
Schwere und de vom Stamme ausgeübten Gegendrudes in der Kerbe 
niederfält. Schon nach ber erften Hebung ift der Baum um etwas 
aus jeiner urjprünglichen Lage gebracht, und dasſelbe gejchieht immer 
mebr bei jeder folgenden. Hiermit wird fortgefahren, big der hier— 
durch mit feinen Wurzeln im Boden immer mehr gehobene Stamm 
endlich zum Falle kommt. Ye nad) ber Baumftärke, bzw. dem Wurzel⸗ 
vermögen, und ſonſtigen einflußreichen Umftänden (Bobdenfroft ꝛc.) 
find zwei bis jech® Arbeiter erforderlich. 

Bei dem Waldteufel (Fig. 59 auf ©. 376) wird dag Hebelmwerf (a) 


1) Dr. Earl Heyer: Die Vortheile und das Verfahren beim Baum: 
roden. Gießen, 1827. 

Ernſt Friedrich Hartig: Praktiſche Anleitung zum Baumroden nach 
den neueſten Verſuchen. Mit einer Kupfertafel. Marburg, 1827. 
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mit dem oben um den Baum geſchlungenen Zugſeile (c) und der hieran 
befindlichen Kette (d) durch Einhängen eines Zughakens (b,) in Ver— 
bindung gejeßt und durch zwei Arbeiter in horizontaler Richtung 
zuerft wegwärt® vom Baume bewegt. Ein britter Arbeiter hängt 
dann den zweiten Zughaken b in ein höheres Kettenglied ein, worauf 
ber Hebel ebenfalls horizontal, aber entgegengejeßt zur vorigen Rich- 
tung. bewegt wird. In diefer Weife wird bis zum Ausbrechen des 
Stammes fortgefahren. Da der Waldteufel feiner ganzen Konſtruk— 
tion gemäß die größte Kraft äußert, Tann hier dag Anroden auf den 
Durchhieb der ſtärkeren oberften Tagwurzeln beichräntt bleiben. Die 
übrigen Wurzeln brechen faft bis zum äußerten Ende mit einent 
mächtigen Erdballen Heraus, deſſen alsbaldiges Abhaden von den 
Wurzeln fi namentlich bei Froſt empfiehlt. 

Ed. Heyer!) unterjcheidet bei der Anwendung des Waldteufels in 
praxi zwei Fälle und empfiehlt eine Kombination des Zugjeiles mit einem 
ganz leicht gearbeiteten Hebelzeuge bes Waldteufels. 

Bei der Schufter’ichen Majchine (Fig. 60 auf ©. 377) hand— 
habt ein Arbeiter die Kurbel K mit mittlerer Kraftäußerung, unter 
Vermeidung ftoßweifer Wirkung, bis der Baum in’3 Fallen Tommt. 
Sn demjelben Momente muß die Zange von einem zweiten Arbeiter 
gelöft und die Machine wegwärts gedrüdt werden, um keinen Scha= 
den zu erleiden. 

Das Baumroden (Pivotieren) ift dem Abſchneiden der 
Stämme in Verbindung mit nachfolgender Stodrodung aus folgenden 
Gründen ?) vorzuziehen: 

a) Man gewinnt mehr Schaftmajfe, weil man den liegenden 
Stamm tiefer abjägen kann als den jtehenden, und auch mehr Wurzel- 
holz, weil die Wurzeln infolge der Schwere des Baumes vollftän- 
diger aus dem Boden herausbrechen, ala wenn man fie durch jpe- 


1) Aphoriftifche Mittheilungen aus dem Solgdauereibetrieb, II. Ueber 
den Walbtente (Forſtliche Blätter, N. %. 1872, ©. 329), 


2) Ferdinand Gaßmann: Ueber die Bortheile des Banmrodens im 
Vergleich zum Stockroden (Allgemeine Forſt- und Jagdzeitung, 1862, S. 116). 
Dr. R. Heß: „omparative Unterfuchungen über Baum: und Stockrodung 
Cdaſelbſ 1875, ©. 157). 
Reumeifter: Unterſuchungen über den Einfluß des Tiefabſchnitts bei 
der Baumrodung auf die Ba eritung x. (Iharander Yorftliches Jahrbuch, 
XXXIV. Band, 1884, ©. 119 
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zielle Rodung gewinnen würde. In ‚manchen Fällen kann die Baum- 
rodung auch in Frage fommen, um Schiffsknie, Kahnknie, Pflugfterzen 
und andere gebogene Hölzer zu erlangen. 

b) Der liegende Stamm ift leichter vom Stocke zu trennen 
als der ftehende. 

c) Die Zerfleinerung des Stod- und Wurzelholzes ift we— 
niger mühſam und daher wohlfeiler. Die menfchliche Arbeitskraft 
wird infolgedejlen weniger in Anſpruch genommen, ala bei ber 
mühfeligen Stockrodung, welche noch dazu Häufig in die heiße ZJahres- 
zeit fällt. 

d) Der Fall des Baumes erfolgt mit geringerer Wucht als 
derjenige des bloß abgejchnittenen oder abgehauenen Stammes, weil 
die Wurzeln während des GSturzes noch einigen Widerftand ent« 
gegenfegen. Unter dem Stamme befindlicher Nachwuchs leidet daher 
weniger Rot. 

Der Ausführbarkeit der Baumrodung find allerding® durch die 
Zerrain= und wirtjchaftlichen Verhältniffe gewiffe Schrenten gezogen; 
man kann fie aber doch an fehr vielen Örtlichkeiten anwenden, wo 
fie zur Zeit noch nicht eingeführt if. Man trifft fie befonders in 
den Waldungen des füdweftlichen Deutjchlands an (preußifche Pro- 
vinz Heflen-Naffau, Großherzogtum Heffen ıc.). 


3. Stehredtung. Das Ausbringen der Stöde,.von welchen der 
Stamm durch Abſägen getrennt wurde, gejchieht gewöhnlich mittels 
Rodehaue, Art, Keil, Hebebaum ober Bredhftange ıc. Kleine 
Stöde bringt man alsbald im ganzen aus; größere werben ſtückweiſe 
abgeipalten. Den Anfang macht man in jedem Falle mit Bloß- 
legung und Abhieb oder Ausbrechen ber Geitenwurzeln. Man Hat 
auch Mafchinen!) zum Stodroden in Vorſchlag gebracht; allein 
in der Praris hat fi bis jetzt Teine vecht bewährt. Beim Bor« 
handenfein einer genügend Yangen und ftarfen Anfaßwurzel würde 
allenfalls der MWaldteufel gute Dienfte Yeiften. 


1) Zu den eigentlichen Stodrodemafchinen gehören die Berner Hebe: 
maſchine, ſowie die Maichinen von Du Hamel, Haffenfrag, Gangloff, 
Lo Prefti, Mitterbadher und Glödner. Abbildungen und Beſchreibungen 
derjelben bringt die auf ©. 363, Anmerkung 2 zitierte Schufter’iche Mono— 
graphie. 

Heß, Dr. R, Encyklopädie und Methobologie der Forſtwiſſenſchaft. II. 2) 
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V. Titel. 
Holzaufbereitung. 


1. Ausformung und Jerhleinerung. Die gefällten Stämme werben 
vom Holzhauer ausgepuht und mittel® Art, Säge und Keil in 
Rohſortimente zerlegt. Die Afte find dicht und glatt am Schafte 
abzutrennen. Im ſtärkeren Holze ift bei der Zerkleinerung auf mög- 
lichfte Anwendung der Säge zu ſehen, weil durch das Zerfchroten 
der Stämme ein bedeutender Haufpanverluft ftattfindet. Soll die 
Lohe beſonders gewonnen werden, jo folgt die Entrindung unmittel- 
bar auf bie Entäftung. Für Nutzſtämme empfiehlt fich die Entrindung 
jedenfall dor der Abgabe. Hierzu ift mit Erfolg der Roth’fche 
Rindenjchäler ') anzumenden. 

Alles zu rundem Nutzholze taugliche Holz ift in geeigneten 
Längen hierzu auszuhalten.?2) Der Reft wird zu gejpaltenem Nub- 
holz und zu Brennholz aufgearbeitet. 

Die Zerkleinerung der nach ftattgehabter Baumrodung abge= 
Ichnittenen Stöcke gejchieht in der Regel durch Aufipalten mittels 
Spaltart und Keil. Man fpaltet thunlichit jtet3 auf den Kern; nur 
bei jehr ſtarken oder verwachſenen Stöden bewirkt man die Ber- 
kleinerung befjer durch Abſpalten (Abſchmatzen) von einer Seite ber. 
Mehr empfiehlt fich aber — wenigſtens für ftärkere, gefunde Stöcke 
(von ca. 45 cm Durchmefjer ab) — das Außeinanderiprengen durch 
Pulver oder Dynamit. Das Bohrloh wird in der Regel vom 
Hirne aus im Zentrum mit den Schneden- oder Spibbohrer 
(Hohlbohrer)3) angebracht; unter Umjtänden (3. 8. bei ſehr hoben 
Stöden) kann aber das Einbohren von der Seite her — zwiſchen 
zwei Zehen des Wurzelſtockes — vorteilhafter fein. 

1) Roth: Ein Winden ſchaler für Nadelholz (Monatjchrift für das Forft: 
und Zagbuce, 1875, ©. 

Derfelbe: —*z Rindenſchäler für Nadelholz (Forſtwiſſenſchaft⸗ 


liches Centralblatt, 1879, S. 2 
2) Hinfichtlich der Sortirientsbilbung wird auf den folgenden Paſſus 


(S. 388 u. f.) verwie en. 

3) Dr. R. Heß: Ueber die Leiftungsfähigfeit on Iehrern in Kiefern⸗ 
holz (Gentralblatt für das gejammte Forſtweſen, 1875, ©. 424). — Der Schneden: 
bohrer hat nach unferen Unterfuchungen dem — gegenüber eine Mehr: 
leiftung von 5—8°%% aufzumweilen; durch den lekteren wird aber die Heraus: 
nahme der Bohripäne erleichtert. 

&. Hampel: Ueber Leiftungsfähigteit von Bohrern (dafelbit, 1376, ©. 574). 
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Bei der Bulverjprengung wird gewöhnlich die Fribolin’fche 
oder Urich’fche!) Sprengfchraube in das gefertigte Koch eingebohtt, 
in oder unter welcher bie den Dimenfionen bes Stodes entjprechende 
Ladung (70—120 gr) grobes Sprengpulver fich befindet. Mittels 
des Raketchens?) oder der Zündfchnur?) kann man aber aud) 
ohne Sprengfchraube operieren. Koften pro Schuß im Durchſchnitte 
15—18 54) 

Da das Dynamit) ein viel brifanteres und mehr nach unten 
wirkende Sprengmittel ift, jo braucht bei deſſen Anwendung das 
Bohrloch weniger tief gemacht zu werden; auch reichen jelbft für 
ſtärkere Stöde 50— 60 gr Dynamit vollitändig aus. Als Beſatz gibt 
man auf die Dynamitpatrone, in welche die mit dem Zündhütchen 
abjchließende Zündſchnur eingejeßt wird, Erde, Schnee oder Wafler. 
Koften pro Schuß etwa 20—22 d. Die Erjparnis bei Anwendung 
von Dynamit — gegenüber der Handarbeit — wird, je nach Ber: 
bältniffen, zu 16—50®%o (2) angegeben.) Wegen der leichten Er- 


Y 9. Eßlinger: Verſuche mit der Urich'ſchen Zindnabel- Sprengichraube 

Monat chrift für das Forſt- und Jagdweſen, 1877, 95). 

A. Eberts: Ueber die Zweckmäßigkeit der — — der Urich'ſchen 
Zündnadelſprengſchraube bei der Stockrodung. Mittheilung der forſtlichen Ver- 
juchaftation (Zeittörift für Forſt- und Jagdweſen, IX. Band, 1878, ©. 318). 

Kuntze: Verfuche mit der dom Sorttmeifter Urich in Büdingen con: 
ſtruirten Zündnadelſprengſchraube (daſelbſt, ©. 

. Körber: Die Stuken-Sprengung (ligemeine Forſt- und agb: 

zeitung, 1861, ©. 213). 

Def elbe: Die Stufen-Sprengung (Allgemeine Forſt⸗ und Jagd— 

zeitung, 1861, ©. 458). 

Ders elbe: Die Holz: —— (daſelbſt, 1862, S. 252). 

9 Dr. R. Heß: Anterſuchungen über den Erfolg und Koſtenaufwand 

bei Stockſprengungen mit guer Fortiwiſnſchattiches Centralblatt, 1881, 
. 17 [I. Artikel]; 1883, 146 [II. Artikel]; 1885, ©. 511 [III Artitel)). 

6) Dasſelbe befteht aus 759% Nitroglycerin und "250: o ausgeglühtemn 
Seele buller, welch’ Iebtereß bei der Verbrennung des Dynamites ala weiße Aſche 
zur 

6) Zur Litteratur über die Dynamitiprengung: 

Mahler und Eichenbacher: Die moderne Sprengtechnit bargejtellt durch Bohr: 
maschinen, Sufkkompueoren, Dynamit und verjchiedene Zündungen zc. 
Wien, 1873. 7. Aufl. unter etwas verändertem Zitel. Dajelbft, 1876. 

Julius Mahler: Die Sprengtechnit im Dienfte der Land⸗, Forſt- und Garten: 
wirthſchaft nebft einem Anhange über Sprengungen bei induftriellen Ar: 
Bu, a 23 in ben Text eingedrudten Abbildungen. Wien, 1877. 

ufl. 187 

Iſidor Zrauzl: Die Dynamite, ihre Eigenfchaften und Gebrauchsweiſe ſowie 

ihre Anwendung in der Landwirtſchaft und im Forſtweſen. Mit 28 in 
25* 
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ftarrung (jchon bei 6—8° R.) und Erplofionsfähigfeit des Dynamites 
ift aber bei beffen Gebrauch die größte Vorficht geboten. 

Die Verſuche, die noch im Boden befindlichen Stöde durch 
Pulver oder Dynamit herauszufördern und gleichzeitig zu zerkleinern, 
haben eine befriedigenden Refultate erzielen Lafjen und die Spreng- 
methode überhaupt bei ben Praktikern vielfältig in Mißkredit ge- 
bradt. Man muß eben daran feithalten, daß die Sprengung nicht 
zur Heraußförderung ber Stöde aus dem Boden, fondern Lediglich 
ala Zerfleinerungsmethode des bereit3 zu Tage geförderten Stores 
zur Anwendung kommen darf. 

Das auf den Schlägen zurücbleibende Abfallholz (Späne, 
Broden, Rinde ıc.) wird nach Abfuhr des Holze® am beften ver- 
brannt und die Ajche über den Schlag hin außgeftreut. Die unent- 
geltliche Berabfolgung desfelben an die Holzhauer empfiehlt fich nicht, 
weil dieſe ſonſt bei der Aufarbeitung verjchwenderifch zu Werke gehen 
würden, um möglichjt viel Abraumholz für fich zu gewinnen. 


2. Sortimentsbildung. Hinfichtlich der Bildung und Benen— 
nung der Sortimente gelten für bie größeren und auch einige 
Kleinere deutjche Staaten!) auf Grund der Beichlüffe der betr. Be— 
vollmächtigten vom 23. Auguft 1875 die nachjtehenden einheitlichen 
Beitimmungen 


ben Text gebrudten Abbildungen. Berlin, 1876. — Im allgemeinen Teile 
finden fich die twichtigften Angaben über die Eigenfchaften und Verwendung 
des Dynamite. Im fpeziellen Teile werden die in vielen, oft ſchwer zu= 
gänglichen Zeitjchriften zerftreuten Reſultate derartiger Berfuche zufammen- 
geftellt und hieraus praktiſche Folgerungen gezogen. 

Dr. Wilhelm von Hamm: Die Sprengeultur. Berfuhe und Erfahrungen 
über Bodenloderung und Stodrodung mittelft Dynamitiprengung. Wien, 
1877. 

Weber Stocdroden und die bei Benukung des Sprengftoffe Dynamit bisher ge- 
machten Erfahrungen (Handelsblatt für Walderzeugnifie, 1877, Nr. 27, 
29, 30, 31, 32, 34, 35, 36, 38, 40, 43 und 47). 

I. Burger: Ueber Dynamit-Stodjprengverfuche (Forſtwiſſenſchaftliches Gentral- 
blatt, 1880, ©. 99). — Burger fand bei feinen jehr forgfältig ausge— 
führten Verfuchen, daß bei der Dynamit-Sprengung Irm Eichenſtockholz 
50 9. billiger, Irm Siefernftodholz Hingegen 28 9. theuerer zu ſtehen kam, 
als bei bloßer panbarbeit . 

1) Preußen, Bayern, Württemberg, Sachſen. Baden und Sachſen-Gotha. 

— In Preußen traten diefe Beitimmungen am 1. Januar 1876 in Kraft (Alle 

gemeine Forſt- und Jagdzeitung, 1876, ©. 36). Helfen trat diefen Beftim- 

mungen erſt vom Holzerntejahr 1877 ab bei. Die betreffenden Vorjchriften bez 
früheren Reglements vom 8. April 1870 wurden zugleich aufgehoben. 
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a) In Bezug auf die Baumteile wird (nah 8 1)!) Derb- 
Holz und Nicht-DerbHolz unterſchieden. Derbholz ift die ober- 
irdiſche Holzmaſſe über 7 cm Durchmeſſer, einjchließlich der Rinde 
gemefjen, mit Ausſchluß des bei der Fällung am Stode verbleibenden 
Schaftholzes. Nicht-Derbholz ift die übrige Holzmaffe, welche in 
Reifig und Stockholz (inkl. Wurzeln) zerfällt (I. Zeil der Enchklo- 
pädie, ©. 14). 

b) In Bezug auf die Gebrauchsart werben die zwei Haupt- 
gruppen: Bau= und Nutzholz und — Brennholz angenommen. 

©) Bau» und Nubholz. Hierher gehören Langnutzholz, 
Schichtnutzholz und Nubrinde (I. Teil der Encyklopädie, ©. 13). 

Man verfteht unter dem Langnutzholze diejenigen Holzab- 
fchnitte, welche nicht in Schichtmaße aufgearbeitet, ſondern kubiſch 
vermeſſen und berechnet werden. Die Baumfchäfte zerfallen in Stämme, 
d. 5. jolche Langnußhölzer, welche über 14 cm Durchmeffer haben, 
bei 1. m oberhalb des unteren (Stod-)Endes gemefjen (8 2), und 
(entgipfelte oder unentgipfelte) Stangen, welche bi8 mit 14 cm Durch- 
mefier an derfelben Meßftelle aufweiſen. Die Stangen bis mit 7 cm 
Stärke heißen Reisjtangen (Gerten), die Stangen über 7 big mit 
14 cm werden als Derbftangen bezeichnet (8 3). In den Nabel- 
holzwaldungen jpielen ferner die Sägeklötze (Bloche), deren Längen 
von 3 bi8 6 m ſchwanken, eine hervorragende Rolle. Im Handel 
find Sägellöge von 3,5—4,5 m Länge am meiften begehrt. 

Welche Nubholzfortimente man überhaupt in einem beftimniten 
Forſthaushalte ausformt, hängt von der Schaftqualität, Nachfrage und 
Berbringungsmöglichkeit ab. Mitteljtarfe Stänme läßt man in mög- 
lichſter Länge Tiegen; nur der Gipfel (Zopf) wird an geeigneter Stelle 
abgejchnitten. Starte Stämme Hingegen werden in Sägeklötze und 
fonftige runde Abjchnitte zerfägt. Das Ablängen der Hölzer bejorgt 
gewöhnlich der Rottmeifter oder der betreffende Forjtwart. 

Das meifte Nutzholz Liefert der Hochwald u. zw. namentlich der 
Nadelwald. Die Buchenhochwaldform fteht hier am meiften zurüd. Eine 


bis in’ Kleinſte gehende Nutzholz⸗ Sortierung (auch nach Güte innerhalb 
gleicher Stärken) iſt insbeſondere im Eichenhochwald angebracht. 


i) Dieſer 8 bezieht ſich auf die betreffenden Beſtimmungen, ebenſo alle 
ſonſtigen, in dieſem und dem folgenden Titel noch angeführten 88. 
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Mit dem Ausdrude Schicehtnußholz!) bezeichnet man alles 
in Schiehtmaße eingelegte oder eingebundene Nutzholz. Dasſelbe tft 
entweder Nub-Scheitholg oder Nutz-Knüppelholz (Prügelholz) 
oder Nuß-Reijig. Die Nubfcheiter haben über 14 cm Stärke am 
oberen Ende der Rundftüde ($ 4), die Nubfnüppel über 7 bis mit 
14 cm Stärke an demfelben Ende (8 5), das Nubreifig bis mit 7 cm 
Durchmeffer am ftärferen unteren Ende der Stüde ($ 6). 

Don der Nußrinde ($ 7) wird im II. Kapitel, I. Titel bie 
Rede fein. 

P) Brennholz. Bon diefem werden ($ 8) folgende Sorti— 
mente unterjchieden: 

1. Scheiter, außgefpalten aus Rundftüden von über 14 cm 
Durchmeffer am oberen Ende, 

2. Knüppel (Prügel) über 7 bis mit 14 cm Durchmefler am 
oberen Ende, 

3. Reijig bis mit 7 cm Durchmefjer am unteren Ende, 

4. Brennrinde, 

5. Stöde. Hierher gehören auch die Wurzeln bis zu ben 
Dimenfionen, welche die Gewinnung überhaupt noch lohnend machen. 

Die normale Scheitlänge beträgt für Deutjchland 1 m (in Heffen 
1,25 m). Hinfichtlich der Größe der Spaltjtüde (Scheiter) eriftieren 
allenthalben beſondere VBorfchriften; als äußerjte Grenzen der Sehnen 
jtärfe find etwa 14 und 28 cm anzunehmen. Die Ausformung des 
Brennholzes hat im großen ganzen — ebenjo wie die des Nutholzes 
— einen vorwiegend lokalen Charafter. 

3. Inlammenbringung und Jufſetzung. Die Stämme werden 
gewöhnlich nicht weiter zufammengebracht, jondern einzeln Liegen ge— 
laſſen, ev. gerüdt (f. Poſ. 4), da man fie ſtückweiſe verwertet. Die 
Stangen Hingegen bringt man je nach Stärken, Längen und Güte- 
graden zu Hunderten oder Quoten hiervon (25, 50, 75 Stüd) auf 
Haufen. Gleichlange Sägeklötze werden (je nach Stärkeforten) zu 
größeren oder fleineren Haufen pyramidenförmig vereinigt, damit fie 
weniger aufreißen, zumal auf Kahlſchlägen an Sommerwänden. Man 

1) Dasselbe heit auch Werkholz, weil es von den Handwerkern weiter 


verarbeitet twird (Felgenholz ꝛc.). In Oeſterreich befteht hierfür die Bezeichnung 
„Müffelholz*. 
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nennt diefe Prozedur das „Aufrollen”. Sn den Laubwaldfompleren 
ift dieſes Aufrollen wegen der außerordentlichen Verſchiedenheit der 
Längen, Stärken und Gütegrade der einzelnen Klötze nur in be= 
ſchränktem Maße thunlich. 

Das Schichtnutzholz, die Brennjcheiter, Prügel und das 
Stockholz jchichtet!) man möglichft dicht zu Raummetern ($ 15) 
auf trodenem Grunde auf. Zur Erſparnis von Stidel- und Streben- 
holz vereinigt man als Regel zwei, drei oder jogar vier Raummeter ?) 
zu einem Verkaufsmaße. Se kürzer und glatter dag Holz ift, dejto 
Dichter Legt e3 fich zufammen, defto mafjenreicher ijt daher die Schicht. 
Das Prügelholz wird rund eingelegt; die Aufipaltung desjelben würde 
aber manche Vorteile gewähren, wie zahlreiche Verfuche?) dargethan 
Haben. Ein Übermaß (Darrfcheit) bei der Schichtung in Raum— 
metern (wegen des Schwinden?) wird — richtiges Maß voraug- 
gejegt — in der Regel nicht gegeben. Wo aber längeres Belafjen 
des Holzes im Walde es erforderlich macht, und inäbefondere an 
Orten, wo Herlommen oder Rechtsverhältnifie die Beibehaltung eines 
beftimmten Übermaßes bedingen, kann basfelbe gewährt werden, ift 
aber dann auch bei Feſtſtellung der Reduktionsziffern zu beachten (8 16). 

Das Brennreijig wird in Raummeter eingelegt oder in Wellen 
gebunden; die Aufſetzung erfolgt im Teßteren Falle nach Wellenhun- 
derten. In manchen Gegenden‘) bedient man fich zum Binden des 
Reiſigs einer Wellen-Bindemajchine. 

Mo viel Taufluftige ftädtifche Bevölkerung konkurriert, empfiehlt es 
fi), neben langen Wellen (für die Abnehmer auf dem Lande) auch kurze 
Wellen (von ca. 0,5 m Länge) anzufertigen, weil jperriges, langes Reifig 
von den in Bezug auf den Platz oft jehr beſchränkten Städtern nicht gern 
gefauft wird. 


1) Andere Bezeichnungen für Schichten find: Echlichten, Setzen, Auf: 
ftellen, zen Aufzainen, Au * tern ⁊c. 

Hefſſen bilden Zrm die Norm; 1 oder Zrm werden nur aus⸗ 
nafmaweif wit Im übrigen Deutjchland "Dagegen ift die Vereinigung don 
3rm zu einem Stoße am meiften üblich. 

3) Unterfuchungen über die Vorteile de Auffpaltena der Prügelhölzer 
find angeftellt worden von: Ihri ig, ligemeine Torft: und Jagdzeitung, 1860, 
©. al) Roth in Zwingenberg ( onatſchriſt für das Forſt- und —* 
1866, ©. 214), Fribolin (daſelbſt, 1869, ©. 210), Seidel (dafelbit, 1870 
e. 133), Biehler (dafelbft, 1871, ©. 53), Kallenbad (dafelbft, 1872, ©. 


111) x 
"y 3.8. in den Mittelwaldungen von Eljaß-Lothringen. 
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4. Rüden!) Unter dem Rüden bes Holzes verſteht man beffen 
Verbringen an die Abteilungsränder, auf Abfuhrfchneißen oder be⸗ 
ſonders hierfür beftimmte freie Plätze (Rüd- und Stellplätze). Das- 
ſelbe geichieht in erfter Linie aus Nüdfichten der Waldpflege. Die 
im Dienfte des Waldeigentümerd ftehenden und zum Schutze bes 
Waldes verpflichteten Holzhauer werden bei dem Zufammenbringen 
des Holzes, ſchon um feine Strafe zu erleiden, viel pfleglicher zu 
Werte gehen, als die Arbeiter, bzw. Fuhrleute de Holzempfängers. 
Bei dem Kahlichlagbetriebe kann man das Holz ohne Nachteil al3- 
bald auf den Schlägen ſelbſt auffegen. Aus Schonungen, BDurch- 
forftungen, regulären Licht- und Abtriebsfchlägen, überhaupt allent« 
halben, wo natürliche oder Fünftliche VBorverjüngung ftattfindet, ınuß 
aber bag Holz gerüdt werben. Dasjelbe gilt in Bezug auf das in= 
folge Dürrwerdens, Windbruches, durch Inſekten oder Pilze zur Nutzung 
fommende unvorhergefehen innerhalb faſt aller Beftände vereinzelt 
anfallende Material.?) 

Das Rüden Tann — je nach Sortimenten, Terrainverhält- 
niffen, NRücdweite und Jahreszeit — vor fi) gehen dur: Tra- 
gen, Wälzen, Boden, Stürzen, Schleifen, Abſchießen, Seilen, Yahren 
oder Schlitteln. Am pfleglichiten ift da8 Tragen; jedoch läßt fich 
dasſelbe nur für Hölzer don geringen Dimenfionen und auf kurze 
Streden anwenden. Wälzen und Boden ift nur an Hängen ohne 
Holzwuchs mit kurzem Holze (Trummen) ausführbar . und ftet3 mit 
Holzverluft (Berfplittern, Zerbrechen, Abftoßen, Abreiben ıc.) ver- 
fnüpft. Noch größer ift diefer beim Stürzen des Holzes über eine 
jähe Felswand hinab. Das Schleifen bejchräntt fih auf Stämme 
und Stangen. Man bedient fich hierzu der Menjchen- oder Tier- 
fräfte und vollzieht den Transport meiſt auf bejonderen Bahnen 
(Schleifiwegen). Zum Anfaffen und Fortziehen der Stämme dienen 
Krempe, Floßhaken, Griff mit Wendehaken, Hebelftangen, Ketten, 


1) Darftellung ber in den Gebirgäwaldungen des oberbayerifchen Salinen- 
oritbezirkes in Anwendung kommenden Holzbringungs-Mittel. Herausgegeben 
vom Kgl. Bayer. Minifterial-Forftbureau. I. Bon den verjchiedenen Bringungs: 
weijen des Holzes zu Lande. Mit vielen Holzichnitten. (Aus den forftlichen 
Mittheilungen III. Band, 2. Heft bejonderz abgedrudt) München, 1860. 

2) Man bezeichnet die infolge obiger Ereigniſſe anfallenden Hölzer in 
Preußen ala „Iotalitätsnugung”. 
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Mähnebafen, Zottbaum zc., oder man hängt das mit dev Kette ge= 
faßte Stodende unter dem VBordergeftell eines hochräderigen Bloch- 
wagens auf. Beim Abſchießen (an fteilen Hängen) muß das dide, 
etwas abzurundende (abgefoppte) Ende der Stämme ſtets boraus- 
gehen. Eine jehr pflegliche Methode zum Herablafien der Langnutz⸗- 
hölzer an ſolchen Hrtlichkeiten ift das im Schwarzwalde übliche 
Seilen. Auch das Fahren be Holzes auf Räder⸗Fuhrwerken ijt 
eine beitandespflegliche Methode; dasſelbe beſchränkt fich fat aus— 
jchließlih auf. ebene Lagen und Fürzere Entfernungen. Die ausge— 
dehnteſte Anwendung beim Rüden findet aber auf geneigtem Terrain, 
zumal im Hochgebirge bei Schneebahn,!) dad Sclitteln. Yaft 
jede Gegend Hat ihre befondere Schlittenfonjtruftion. Das Schlitteln 
findet auf bejonderen Schlittwegen ftatt (j. III. Abfchnitt, I. Kapitel, 
1. Titel, II. 2. A). | 
Die einzelnen Beftanbteile eines gewöhnlichen Holzſchlittens find: 
. bie Kufen (mit Hörnern), Joche (Polfter), Spangen (Lager) und Rungen 
(Stidel); hierzu kommt noch die Deichfel. Einfach und Yeicht zu führen 
ift zumal ber im öftlichen und ſüdlichen Schwarzwalde gebräuchliche Schlit- 
ten. Für Schnee und trodene Bahn gleich verwendbar ift der mit einem 
Radpaar ausgeftattete Schlupf’ che Rollichlitten. 


VI, Zitel. 
Holzaufnahme. 

Wenn der Holzſchlag vollftändig fertig geftellt ift, wird das 
aufbereitete Holz — den VBorjchriften des betreffenden Forfthaushaltes 
gemäß — nad Quantität und Qualität aufgenommen, Die be= 
treffenden Arbeiten beftehen in der Numerierung, Mefjung und 
Buchung. Die auf Grund der ſchon Öfter erwähnten Vereinbarung 
vom 23. Auguft 1875 für eine Anzahl deutjcher Staaten erlaffenen 
Beitimmungen erjtreden fich auch mit auf dag Meſſungsverfahren und 
die kubiſche Berechnung. 


1. Aumeriernug. Jedes Stüd-, Zähl- oder Raummaß erhält 
eine bejondere Nummer. Die Nummerfolge erjtredt fich entweder 
bloß auf einen einzelnen Schlag, oder fie läuft durch einen Diftrikt, 

1) Das Rüden auch nach anderen Methoden empfiehlt fich bei einer tüch- 


tigen Schneelage am meiften; freilich ift man oft auch ohne ſolche auf dieſe 
Törderungsart angewieien. 
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ed. die ganze Cherförfterei hindurch. An manchen Orten erhalten 
bie Sortimente je für fich befondere Nummern, aljo die Langhölger für . 
fih, deögl. die Bloche und die Brennhölzer (Sortiment3-Nummer- 
folge); an anderen erftreden fich die Nummern der Reihenfolge nad) 
über alle Sortimente je ‚eines und besfelben Schlages (gemeinjame 
Nummerfolge). Jedes Syftem ift recht, wenn nur dafür gejorgt wird, 
daß fih jedermann leicht und fchnell zu orientieren vermag. 

Zum Anbringen der Nummern dienen in ÖL gefettete Griffel- 
tohle (aus Aſpe, Salweide ꝛc.), jchwarze Ölfarbe, E. Mahla' ſche 
Hörfterkreide'), jonjtige Buntftifte oder befondere Numerier-Apparate. 

Die Zahl ber NRumerier- Apparate ift zwar jehr groß; jedoch 
genügen nur wenige den an einen guten Apparat zu ftellenden Anforde: 
rungen (Einfachheit, WoHlfeilheit, Haltbarkeit, Lieferung fcharfer, wetter: 
fefter Nummern). Die befannteften Apparate find: 

1) da3 Numerierrad von Schufter?); 

2) die Patronentafche (mit eifernen Stempeln) von Jhrig?); 

3) das Käftchen (mit hölzernen Stempeln) von Pfizenmayer‘); 


) Dr. R. Heß: Die Mahla’fche Förjterkreide (Forſtliche Blätter, N. 7. 
1873, ©. 315). — Am beiten ift die blaue Sreide. 

A. Ebert3: Holznumerirverſuche. Mittheilungen der ae Der: 
fuch3anftalt zu Neuftadt:E/W. (Zeitfchrift für Forſt- und Jagdweſen, VII. Band, 
1875, ©. 463). — Dieſe Verſuche erſtreckten fi) auf die Mahla'ſche Työrfter- 
en ben Pfigenmayer’ichen Stempelapparat; letzterer wurde als befier 

efunden. 


2) Das Schufter’fche Numerivrrad. Mit Zeichnung vom Stud. X. Lorey 
(Allgemeine Forſt- und Yagdzeitung, 1868, ©. 115). — Gewicht 2kg; Preis 


& 300 Schuſter: Das Numerirrad und die Rodemajchine (dafelbit, 1863, 

Zum Numerirrad (dajelbit, 1864, S. 34 und ©. 204). 

Brief aus Kurheſſen (dafelbft, 1864, ©. 363). 

F. A. Gleichmann: Zum Numerirrad (dafelbft, 1865, ©. 40). 

Zum Numerirrade (dafelbjt, 1865, ©. 120). 

Adolph Schufter: Zum Epicheloidenrad, zum Numerirjtern und Nu—⸗ 
merirtad (dafelbft, 1865, ©. 476). 

8°) Ihrig: Ueber den Gebrauchawerth ber eijernen Stempel zum Nu: 
meriren des Holzes (Allgemeine Forſt- und Jagdzeitung, 1865, ©. 293). 

Derjelbe: Zur Nachricht für Beiteller des im Auguftheit von 1865 
bejchriebenen Nummeritapparates (dajelbft, 1866, ©. 116). — Ihrig fon: 
ftruierte (1856) bloß die Patronentajche als Transportapparat für die fchon 
jeit dem Anfang der 1830er Jahre bekannten eifernen Nummerierftempel. Ge: 
wicht mit Stempeln 3,8kg; Preis ohne Stempel 14 A 


) W. Pfizenmayer: Ueber die Beriwendung bölzerner Stempel mit 
Filznummern zum Nummerieren des Holzes (Allgemeine Forſt⸗ und Yagdzeitung, 
1866, ©. 19). — Gewicht 1,5kg; Preis 3 .M 
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4) der Numerierfchlägel von Göhler'); 

5) die mechanifchen Numerierftempel von € € ?); 

6) der jelbftfärbende Numerierftempel von Ed °); 

7) der Numerierhammer von Ed. t) 

Das Anfchreiben aus freier Fauſt mit einem in Ölfarbe zu tauchen: 
ben Pinjel fördert zwar, ift auch am wohlfeilften,; man erhält aber hier: 
durch weder jo jchöne, noch fo deutliche, noch jo wetterfefte Nummern, als 
mit einem guten Apparate. Wo das Holz lange im Walde fiten muß, ift 
daher die Anwendung eines Nummerapparates unbedingt zu empfehlen. 
Das vorzüglichſte Inftrument ift unzweifelhaft der Göhler'ſche Schlägel.5) 
Die Hiermit in's Holz gefchlagenen Nummern find faft unverlöfchbar. Ein 
geübter Arbeiter fchlägt Hiermit in einer Minute 12—14 Ziffern, und der 
Apparat ift jo außerordentlich ſolid gearbeitet, daß Defekte hieran äußerſt 
felten vorfomnen. Im Großherzogtume Heſſen fteht dieſes vorzügliche In: 
ftrument fast allenthalben im Gebrauche. Bon den übrigen genannten Ap: 
paraten ift noch Eck's Numerierhammer anerkennend zu erwähnen. 


2. Meſſung. Die Mejjung erſtreckt fich beim Langnutzholz 


Dr. R. Heß: Würdigung der verfchtebenen Nummerirmethoben des Hol- 
zes llgemeine Forſt- und Jagdzeitung, 1873, S. 142). 

B.Ffitenmaner; Ueber Rummerirapparate (daſelbſt, 1874, ©. 35). 

1) Schaal: Da? Pu meinen ber Nubhölzer mit dem Söhler’ ſchen 
Numerirſchlägel (Forſtliche Blätter, N. %., 1874, ©. 265). 

Bernhardt: Der fächfifche Numeririchlägel und feine Anwendbarkeit 
bei dem Numeriren des Holzes in den Schlägen (Zeitfchrift für Forſt- und 
Jagdweſen, VI. Band, 1874, ©. 71). 

Der Göhler’iche Numerirschlägel (Gentralblatt für das geſammte Yorft- 
weſen, 1876, ©. 652). 

Verbreitung des Göhler’schen Numeririchlägel® (Allgemeine Yorft- und 
Sagbaritung, 1883, ©. 143 

Wilhelm Göhler: Ueber fchnelle, deutliche und dauerhafte Nume⸗ 
ration der Hölzer (Allgemeiner Holzverkaufs-Anzeiger, Nr. 20 vom 18. Mai 
1837, ©. 249). 

Da Wilhelm Göhler fpäter noch einen anderen Numerierfchlägel kon— 
fteuiert hat, ift dem in den vorftehenden Artikeln bejchriebenen Apparate von 
dem Erfinder jpäter die Jezechnung „Revolver-Nummerirſchlägel“ bei— 
gelegt worden. — Gewicht 2,27 kg; Preis 36 4 

2) Dieje Stempel eriftieren bom ein: bis zum fünfreihigen. Der ein: 
reihige Zoftet 6 .A, der fünfreihige 22 .A 

8) Dr. R. He eß: Holznumerirverjuche (Gentralblatt für das gejammte 
Forſtweſen, 1882, ©. 106). — Preis 6 .A 

Deri elbe: Der Eiche Numerir-Hammer (Forſtwiſſenſchaftliches Cen⸗ 
tralblatt, 1884, ©. 605). — Gewicht des vierftelligen Hammers 1,Akg; Preis 25.4 
. Et: Zum Artikel im Decemberheft 1884: „Der Eck'ſche Numerir- 
Hammer’ (dajelbft, 1885, ©. 347). 
Grünewald und Dr. R. Heß: Unterfuchung über die ra 
berfeiehenn. Nummerirapparate (Forftliche Blätter, N. %. 1878, ©. 216 

Dr. R. Heß: Holznummerirverfuche (afebft 1879, ©. 190 und, Gen: 

tralblait für das gejammte Forſtweſen, 1882, ©. 106). 
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auf die Längen und Etärten. Die Länge ber Stämme und Stangen 
wird nach Metern und geraden Decimetern (2, 4, 6 ıc.), die Stärke 
in der Mitte nach ganzen Gentimetern gemefjen, wobei Bruchteile 
von Gentimetern unberüdfichtigt bleiben. Bei kürzeren Stüden bis 
mit 5 m Länge (Klötzen, Blochen) ift es jedoch nachgelafien, den 
oberen Durchmefler zu meſſen und die Kubierung nach Iofalen Er— 
fahrungsſätzen auszuführen.!) Die Längen dieſes Sortimentes können 
nach einzelnen Decimetern abgeftuft werben ( 9). Bei Stangen 
(Hopfen⸗, Bohnen, Zaunftangen zc.) genügt die Mefjung und In— 
baltsberechnung nach Probeftangen, ev. die Hubierung nach Durch- 
ſchnitts- oder Erfahrungajähen für die üblichen einzelnen Klaſſen ($ 10): 

Die Meffung der Stärken hat mit der Rinde zu erfolgen. Sit 
aber da8 Holz vor ber Meſſung entrindet, jo erfolgt die Meflung 
am entrindeten Holze u. zw. in der Regel, ohne daß ein Zujchlag 
für die unbenußt bleibende Rindenmaſſe gemacht zu werden braucht. 
Ein ſolcher Zufchlag kann nach Lokalen Erfahrungsjäßen gemacht wer— 
den, wo in Nadelholzbeftänden die Entrindung ohne Verwertung der 
Rinde notwendig wird ($ 11).?) 

Am übrigen beftehen in den einzelnen deutjchen Staatzforft- 
haushalten noch bejondere Modifikationen. ?) 


3. Buchung. Gleichzeitig mit oder bald nach der Numerierung, 
bzw. Mefjung wird da8 aufgearbeitete Holz nah Dijtrikten, Ab- 
teilungen, Holzarten und Sortimenten (Dimenfionen, Gütegrad ꝛc.) 
gebucht. Der Forſtwart oder ein fonjtiger ubalterner Forjtbeamter 
vollzieht dieſes Gejchäft in jog. Nummerbücher (oder Abpoftungs- 
regifter). Zugleich mit der Schlagaufnahme wird auf fämtliche Hölzer 
oder wenigſtens auf die Langnußhölzer der Waldhammer (Revier- 
eifen) angejchlagen, wodurch die don jeiten der Forftbehörde erfolgte 
Übernahme Zonftatiert und für den fpäteren Käufer bei der Abfuhr 


1) Diez geichieht 3. B. in den Staats-Forſten des Königreich Sachfen 
und des Herzogtums Sachſen-Coburg⸗-Gotha. 

Bei der Verſammlung der Delegierten der forftlichen Verjuchsanftalten 
in Mm (1888) ift für dieſen $ eine etwas andere Faſſung beſchloſſen worden, 
indem in Zukunft bei Mefjung entrindeter Pölger ein Zufchlag für die Rinde 
nach cn Erfahrungsfägen gemacht werden ſoll. 

S. 80 La Vrgl. hierüber Judeich' 3 Forſtkalender, Jahrgang 1878. 1. Theil, 
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ber rechtliche Erwerb dokumentiert wird. In den meilten Forfthaug- 
halten erfolgt noch eine Revifion des Schlages (Abzählung) durch 
einen höheren Beamten (Oberförfter, Forftmeijter) und der definitive 
Abſchluß der Nummerbücher (Abzählungsprototolle). 

Die Schlußgefchäfte der Holzernte find: die kubiſche Be- 
rechnung der Schlagergebniffe auf Grund der vorſchriftsmäßigen 
Tafeln und die endgültige Auslohnung der Holzhauer, welche be— 
reit® während der Holzarbeit — etwa alle: vierzehn Tage — Abe 
ſchlagszahlungen erhalten müſſen. 

Der Kubikinhalt der Langnutzhölzer wird ſtets in Feſtmetern 
(fm) und Hundertteilen derſelben angegeben (8 12). Die Berechnung 
des Schichtnutzholzes und des Brennholzes erfolgt zunächſt nach Raunıs 
metern (rm) oder Wellenhunderten. Diefe Maße find aber auf Grund 
feftgejeßter Reduktionsfaktoren in Feſtmeter umzurechnen (8 17), da 
ber Kubikmeter fejter Holzmaſſe (fm) als Rechnunggeinheit für das 
Holz bei der Abſchätzung und Abjchägungs- Kontrolle angenommen 
wird ($ 18). 

Ausgedehnte Anterſuchungen 1) über dieſe Reduktionsfaktoren find neuer: 
dings von feiten der deutfchen forjtlichen Berfuchsanftalten angeftellt wor⸗ 
den. Das Rejultat diefer Unterfuchungen geht im großen ganzen dahin, 
daß die jeither (in Hefjen)?) üblichen Reduktionsfaktoren von: 

0,70 für Irm Nut: und Brennjcheitholz, 

0,60 für Irm Nutz- und Brenntnüppelholz, 

0,50 für Irm Stodholz und 

2fm für 100 Wellen Nub: und Brennreifig, 
zumal für größere Forſthaushalte beibehalten werden fünnen. Auch die 
Öfterreichifche forftliche Verfuchsanftalt Hat bezügliche Berhältnigzahlen er: 
mittelt und publiziert. ®) 





) Dr. Yranz Baur: Unterfuchungen über den Seftgehatt und das 
Gewicht des Schichtholzes und der Rinde. Ausgeführt von dem Vereine deutjcher 
forftlicher Verſuchsanſtalten und in defien Auftrag bearbeitet. Augsburg, 1879. 
-— Eine fleißige und geichiette Zufammenftellung, welche reiches Material in 
überfichtlicher ?yorm bietet. 

2) Brgl. dag Heſſiſche Staat: eh une Buch. Vom Forſtweſen. 
II. 2. Darmitadt und Leipzig, 1836 (S. 292—302). — Die auf obige Zahlen 
führenden Erhepunaen fanden ſchon in ben Sabıen 1819— 1823 ftatt. 

A. von Sedendorff: Unterſuchungen über den Feſigehalt der 

Raummahe, und das Gewicht des Holzes im frijchgefällten Zuftande. Mit 
XII Zafeln und 8 Solgiönitten (Mittheilungen aus dem forftlichen Verſuchs⸗ 

Oefterreichd. I. Band. Wien, 1878, ©. 1-43). 
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Zweites Kapitel. 


Ernte der Nebenprodukte. 


Als allgemeiner Grundfah bezüglich der Gewinnung der forft- 
lichen Nebenprodutte ift der an die Spibe zu jtellen, daB hier- 
durch die nachhaltige Holzproduktion nicht beeinträchtigt werden darf. 
Es find daher die jeder Nubung unter dieſem Gefichtspunfte zu 
ziebenden Grenzen nicht zu überjchreiten. Die Betrachtung der wich— 
tigften Betriebe ſoll in derjelben Reihenfolge, welche bei der An- 
zucht der Waldnebenprodufte eingehalten wurde (j. ©. 143—152), 
erfolgen. Im Schälwalde bildet die Rinde geradezu das Haupt- 
produkt, und rechnerisch wird ja in den Staatsforjthaushalten, welche 
die Beftimmungen vom 23. Auguft 1875 angenommen haben, bie 
Rinde überhaupt ala Hauptproduft behandelt (j. I. Teil der Encyflo- 
pädie, ©. 13). 

I. Titel. 
Nindenernte. 


1. Holzarten. Die Nubung der Baumrinde zum Zwecke ber 
Gerberei wird hauptjächlich in Eihen-Niederwaldungen (Schälwal- 
dungen)!) betrieben. Man bevorzugt im allgemeinen die Glanzlohe 
der Zraubeneiche wegen größerer Rindenftärke, veicherer Lodenent- 
twidelung und leichterer Schälbarfeit. Nächſtdem wird bier und da 
auch in Eichen und Fichten-Hochwaldungen?) Lohe gejchält (Thü- 
ringen, Franken 2c.) und zu diefem Behufe der Safthieb gewählt. 
In untergeordneter Weile fommt Hier und da noch die Rinde der 
Weißbirke, Roterle, Lärche und einzelner MWeidenforten (zumal der 
Kulturmweiden) in Betracht. 


i) Aus der zahlreichen Literatur über den „„ihenijätwalbbetrieb ſoll 
als beſonders empfehlenswert hier nur erwähnt werden: 

Fritz Fribohin: Der Eichenſchälwaldbetrieb mit beſonderer Berückſichtigung 
württemb. Verhältnifie Mit 28 Holzſchnitten. Stuttgart, 1876. — Vrgl. 
außerdem bie auf ©. 170, Anmerkung 1, aufgezählten Schriften. 

2) Grunert: Die iöteneindennugung im Thüringer Walde (Forſtliche 

Blätter, 10. Heft, 1865, ©. 3 

N. Heß: Ueber Ynfertigung, Vertriebsweiſe, Mebergabe, Erträge und 
Verwerthung der Wichtenlohe im Herzogthum Sachſen-Gotha (Allgemeine Fort: 
und Sagdzeitung, 1866, ©. 41 

— in Bayern Ggnghofer— Das forſtliche Verſuchs⸗ 
weſen, J. Band, Augsburg, 1877, 
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Der Gerbfäure-Gehalt ber Rinde wechſelt je nach Holzarten und in⸗ 
nerhalb berjelben Holzart je nah Alter, Standort, Erziehungsweije ıc. 
außerordentlid. Die äußerften Grenzen besfelben ſchwanken bezüglich ber 
- Eicdenglanzlohe von etwa 6—20%. Die befte Eichenrinde enthält 15 bis 
20°%0, Mittelforte 10 - 150/0, Altrinde 6—10%. Fichtenrinde mag etwa 
6-—99% Gerbfäure enthalten, Weidenrinde 8—12°%%. 


2. Arbeitsübernahme. Das Schälen der Lohe erfolgt entweder 
auf Rechnung und Geheiß be Walbeigentümers oder des Gerbers. 
Die erſte Methode verdient den Borzug. Die Arbeit wird im Akkorde 
vollzogen und der Lohn pro Zentner oder Gebund oder Raummeter 
vereinbart. 


3. Werkzenge. Man unterfcheidet Werkzeuge zum: 

a) Schälen (Cohſchlitzer, Lohreißer, Lohſchäler, Lohlöffel); 

b) Klopfen (Klopfbeil, Klopflnüppel; als Unterlagen kommen 
der Klopfftod oder die Lohbank in Betracht); 

c) Hauen (Heppe, Schälwaldart, Hadwaldbeil). 

Das befte Inftrument ift der Lohlöffel, welcher — je nach Ges 
genden — in verjchiedenen Formen auftritt. Derſelbe befteht aus Griff, 
Hals und eigentlichem Löffel; bie beiben Iehten Teile beftehen aus 
Eifen. Die Berdidung auf der Rüdfeite des Löffels heißt Ballen. Tür 
dickere Stangen bedarf man ſtärker gefrümmter Löffel ala für ſchwache. 
Unter ben Hadwalbbeilen haben das Eberbader und Hirſchhorner 
wegen ihrer gefälligen Yorm und großen Leiſtungsfähigkeit eine gewiſſe 
Bedeutung erlangt. 


4. Sthälzeit. Die Schälzeit im Eichenlohfchlage beginnt mit 
dem Aufbruche der Knospen, Ende April bis Mitte Mai, und endigt 
Mitte Zuli. Nach dem zweiten Safte Hin und während degjelben 
ſchält fich die Rinde weniger gut, als zu Beginn der Schälzeit. Man 
trachtet aber nicht nur aus diefem Grunde darnach, im erften Saft⸗ 
fluſſe zu jchälen, fondern auch deshalb, damit den neu außtreibenden 
Loden ein hinreichender Zeitraum zum Verholzen bis zum Eintritte 
der herbftlichen Frühfröfte verbleibe. Am beiten Löjt ſich die Rinde 
bei feuchtwarmer Witterung (unmittelbar nach einem Regen), ferner 
früh am Morgen und fpät am Abend. An beißen Tagen muß das 
Schälen in den Mittagftunden mitunter ganz ausgeſetzt werben, ebenjo 
bei windigem und rauhem Wetter, 


400 Drittes Buch. Forſtbenußung. Erſter Zeil. Forſtbenutzung im engeren Sinne. 


9. Shälari. Der Aushieb der Raum oder Fegehölzer?) 
aus den vor der Art ftehenden Schäljchlägen erfolgt ala vorbereitende 
Arbeit im vorausgehenden Winter. An manchen Orten (Odenwald) 
verbindet man hiermit alsbald das ſog. Putzen des Schälfchlages, 
db. 5. den Abhieb alles desjenigen unterdrüdten, ev. auf dem Boden 
hinkriechenden Eichenholzes (Fylatterreifer), welches nicht gefchält wer— 
ben ann. | 

Bezüglih der Art des Schälen® und der Aufarbeitung der 
Schälhölzer ꝛc. unterfcheidet man drei Methoden: 

A. Das Schälen am liegenden Holze. Dasſelbe erfolgt ent- 
weder mit oder ohne SKlopfen. ' 

B. Das Schälen am ftehenden Holge. 

C. Das Kombinationsverfahren. Hierbei wird zuerſt vom 
unteren Schaftteile nach vorherigem Abgrenzen eine Lohdüte im Stande 
abgeſchält, hierauf der Stamm unten am Wurzelhalſe abgehauen oder 
in Bruſthöhe zu *4 umgeknickt und dieſer Teil im Liegen geſchält. 
Diefe Methode und zwar mit Unten-Abhieb ift die befte, weil man 
bierbei die meilte Rinde gewinnt. Es gibt hierbei feinen Rinden— 
verluft durch Hadjpäne (wie beim Schälen nach Methode A), und 
man Tann die Rinde big zum äußerften Gipfel gewinnen (was bein 
Schälen nad) Methode B nicht möglich ift). 

Da3 Liegendſchälen ift wohl die in Deutjchland am meiften ver- 
breitete Methode. Man findet fie in vielen Gegenden Württembergs, ber 
Pfalz, in Baden, Franken, im heſſiſchen Odenwalde (hier mit Klopfen 
fämtlicher Prügel) und anderwärts. Da durch das SKlopfverfahren Gerb- 
ftoff verloren geht und die Lohe auch an äußerem Ausſehen einbüßt, Tollte 
man das Klopfen auf ſolche Baumteile beichränten, von welchen die Rinde 
außerdem nicht getvonnen werben könnte (Gipfel und Afte). Man fällt mit 
tiefem, glattem Hiebe an einem Tage nicht mehr Stangen, ala man ſchälen 
kann. Ein Holzhauer beſchäftigt etwa zwei Schäler. 

Das Stehendſchälen iſt etwas teuerer; man gewinnt überdies hier⸗ 
bei weniger Rinde, weil das äußerſte Gipfelgut ſelbſt mit Leitern nicht er: 
reicht werden kann. Man eripart jedoch wenigſtens bejondere Trocken— 
anftalten und kann das jchädliche Klopfverfahren nicht anwenden. Das 
Rindenjchälen am ftehenden Holze ift üblich in Lorch a/Rh., Wehrftädt 

') Mit diefem Ausdrude bezeichnet man alle anderen dem Eichennieder: 
walde beigemifchten Holzarten, weil diefe „Raum“ einnehmen, twelcher befjer 


der Hehe überiviefen wird, weshalb deren Bejeitigung („Wegfegen“) ſich 
empfie 
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(bei Hildesheim), Hilchenbach (Weſtfalen), einigen Gegenden des Schwarz⸗ 
waldes (Renchthäler), in vielen Schälwaldungen Oeſterreichs und faſt all⸗ 
gemein in Frankreich. 

Das Kombinationsverfahren wird angewendet im Taunus 
(Oberrosbach), Lahnthal, bei Bingen, Eſchwege a / W., Aſchaffenburg, auf 
dem Hundsrück, im größten Teile der Pfalz ꝛc. 

Die Stärke, bis zu welcher herab mit Vorteil zu ſchälen iſt, hängt 
von den Rindenpreifen, Schälerlöhnen und Holgpreifen ab, muß demnach 
in jebem einzelnen Falle nach Örtlichkeiten feftgeftellt werden. Tas Holz 
verliert zwar durch die Entrindung im Mittel etwa 20% an Bolumen, 
allein der ganze Bruttoerlds aus der Lohe verhält fich zum dem aus dem 
Schälholze im Durchſchnitte etwa wie 3:1. Das Schälen verlohnt fich 
daher bei hohen Rindenpreifen fogar bis auf Afte von Fingerſtärke. 

Neuerdings wird das Liegenlafjen!) des Reifigs (natürlich 
nur in mäßiger Auflagerung) in den Schälfchlägen empfohlen, weil 
hierdurch das Laub feftgehalten, dem Boden größere Friſche bewahrt 
und in wenig Jahren eine anjehnliche Menge Humus zugeführt, 
ſowie auch dem Grasdiebftahl in den Schlägen begegnet werde. Ferner 
follen fich die neuen Loden, welche durch das wie ein Schußgitter 
wirkende Reifig bindurch wachen, Träftiger — als auf den ganz 
fablen Schlägen — entwideln. 


6. Arakuung. Die Trocknung ber bei dem Liegendichälen und 
Kombinationzverfahren gewonnenen Rinde muß raſch bewerkſtelligt 
werden, damit die gejchälte Rinde möglichht wenig durch Regen leide, 
Diejelbe erfolgt mittels befonderer Anftalten, welche je nach Gegenden 
verichieden find. Hierher gehören: Böde, welche von dem vorherr⸗ 
ſchenden Winde durchitrichen werben, Gabelgerüjte oder jonjtige 
Stangenvermahungen von verjichiedener Konjtruftion („Riden“ 
bei Gießen), welche nah Süden zu richten find. Man ſetzt die in 
Büchel zufammengebunbene Lohe zu diefem Behufe aud) wohl auf 
(zugefpitte) Pfähle oder Stangen (teitend) auf. Die Baſtſeite der 
Rollen (Huppen, Düten) muß ftet3 nach innen zu liegen kommen, 
weil jonft durch den Regen Gerbjäure ausgelaugt werden würde. Bei 
feuchtwarmer Witterung tritt leicht Umbildung der Gerbjäure in 


1) Roth: Neber das Liegenlaffen des Reiſigs in den Schälfchlägen 
por Tkiflenichaftliches Gentralblatt, 1887, ©. 201 und ©. 487) — Meitere 
Derfuche über bie Richtigkeit ber hier niedergelegten, oben kurz prägilierten Be- 
obachtungen erſcheinen 9* wünſchenswert. 
Heß, Dr. R., Enchklopädie und Methodologie der Forſtwiſſenſchaft. I. 26 
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Gallusfäure und Schimmelbildung ein, wodurch bie Lohe untauglich 
für Gerbzwecke wird. 

Lie befte Trocknungsmethode dürfte die in Böden fein, weldde — 
etwas geneigt — in der Richtung von Dften nach Welten verlaufen. Man 
ftellt diefelben durch zwei Ereuziveife in bie Erde gefchlagene Paare von 
Schälprügeln ber, welche ebenfalls durch einen Prügel mit einander ver: 
bunden werben. Sie Lohe ift bei diefem Verfahren von der Erdfeuchtigkeit 
ifoliert. Die Luft ftreicht durch die an beiden Enden offenen Lohbüten 
hindurch, und bie warme Sübfonne kann ihre volle Wirkung auf bie Breit- 
feite ausüben. Zer Gewichtsverluft vom grünen zum waldtrode: 
nen Zuftande beträgt für Eichenrinde je nach Stammteilen (Schaft, Afte) 
und Alter ca. 33—45°); big die Lohe mahldürr wird, entweichen aber 
immer noch 5— 100/0 Wafler. 


7. Aufkelung. Sobald die Lohe ohne lange Faſern fich brechen 
läßt, bzw. „brucht rocken“ (d. h. waldtroden) geworden ift, wird 
fie von den Trodenanftalten abgenommen und in Gebunde (Wellen, 
Büſchel) von örtlich verjchiedenen Dimenfionen gebracht oder in Raum 
meter aufgeſchichtet. Bei der Glanzlohe bildet dag Aufbinden die 
Regel. Dasſelbe geichieht entweder aus der Hand oder in Bind— 
böden. Man verwendet hierzu Wieden, Eifendraht, Strohfeile oder 
Stride aus Manillahanf. In manchen Gegenden erfolgt noch dor 
dem Aufwellen dag Sortieren in Schäl- und Klopflohe. Wo dies 
nicht geichieht, gibt man jeder Schällohe-Welle etwas Klopflohe bei. 
Die Eichen-Altrinde!) und Fichtenlohe wird von ben groben Borken⸗ 
ſchuppen befreit („gepußt”) und gewöhnlich in Raummeter gebracht, 
wofelbjt ihre Aufichichtung entweder in Rollen oder platt erfolgt. 

Zur längeren Aufbewahrung der bereit? getrodneten Lohe im 
Walde dienen geteerte Tücher (Rohjchirme) aus Strobgeflecht oder 
leicht gebaute Schuppen (aus Holz; mit Strohdächern). 


8. Aufnahme nnd Serehunng. Die bruchtrodene Slanzlohe wird 
unmittelbar vor der Abfuhr durch den Käufer in deſſen Beilein von 
jeiten der Yorftverwaltung gewogen. Man bedient fich hierzu der 
Schnellwage oder der Federwage. Am ficherften ift das Wiegen aller 


1) Nach den Beitimmungen vom 23. Auguft 1875 wird die vom Stamme 
getrennte Rinde, joweit fie zur Gerberei oder zu fonftigen technifchen Zwecken 
bern wird, als Nubrinde bezeichnet ($ 7). Alle andere Rinde fällt unter 
die Kategorie Brennrinde ($ 8). Die Eichenrinde wird in Alt: und Jung: 
Rinde getrennt. Für die übrigen Holzarten findet eine jolche Trennung nicht ftatt. 
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Gebunde, zumal da das Wieggeſchäft, bei richtiger Organifation, ſehr 
raſch von ftatten geht. Die Aufnahme der Groblohe findet nach 
Raummetern ftatt. Die Umwandelung des Gewichtes oder Raummaßes 
in Feſtmaſſe gefchieht für jeden Forſthaushalt nach befonderen Nor- 
men (8 17). 
In Helfen wird 1 Ztr. jüngere Rinde zu 0,06 fm, 1 tr. Grobrinde 
zu 0,07 fm angenommen. 


II. Zitel. 
Darzernte.') 


1. Zeharten. Die Harzigen Säfte mehrerer Nabelhölger bilden 
einen Gegenftand der bejonderen Nutzung in Deutfchland, Hfterreich, 
Frankreich, Portugal 20. Der deutſche Harzbaum ift die Tyichte. 
Die MWeißtanne enthält TZerpentin nur in Rindenbeulen. In Nieder- 
djterreich wird die fehr harzreiche Schwarzliefer ?) in größerer Aus— 
behnung gebarzt; in Tirol wird die Harznußung an ber Lärche ?) 
(Lorietnugung) betrieben. Frankreich und Portugal gewinnen das 
Harz der Seeliefer. *) 

Da dag Terpentin feinen Sit — je nach Holzarten — in 
verſchiedenen Baumteilen (Baft, Cambium, Splint, Kern) hat, muß 
die Methode behufs Gewinnung des Harzes für jede Holzart eine 


1) Dr. 3. Winkelmann: Die Terpenthin: und Fichtenharz⸗Induſtrie. 
Vortrag, gehalten in der Polytechniſchen Geſellſchaft zu Stettin. Berlin, 1880. 
Heft 355 der Sammlung gemeinberftänblicher wiſſenſchaftlicher Vorträge, heraus 
gegeben von Rud. Virchow und Fr. von Holtzendorff. XV. Serie (Heft 
337 360 umfaſſend). 


2) Die Harznutzung in den Sömarstieeenforfen Niederöſterreichs (All⸗ 
gemeine *— t⸗ und Jagdzeitung, 1865, 
Singer: Bericht über die Geiimnung und Berarbeitung des 
Schmarzfößrenfarze. Wien, 1873. Im Selbftverlage des Herausgebers. 
Hildenhagen: Die Harzung ber Schwarzliefer im Wiener Walde 
(Zeitſchrift für —*— und Jagdweſen, VII. Band, 1875, S. 106). 


) C. Heyrowsky: Die Gewinnung des Lärchen⸗Terpentins in Steiermark 
und ou beren Gemeinjchädlichkeit (Gentralblatt für das gefammte Forſtweſen, 1876, 


S. 366 Eyrutfäet Die „Lerget:Gewinnung in Süb-Tirol (bafelbft, 1885, 
). 

4) Dr. 3. Ofer: Bericht über_eine im Auftrag des k. k. Aderbau-Mi- 
nifteriums unternommene Reife zum Studium der in Frankreich üblichen Har— 
zung der Pinus maritima (Allgemeine Yorft: und Jagdzeitung, 1874, ©. 152). 

26* 
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befonbere fein. Wir beſchränken uns im nachftehenden auf die Harz- 
nußung an ber Fichte?). 

Ter Weibtannenterpentin kommt unter bem Namen „Straßburger 
Zerpentin” in ben Handel. Man fticht die Beulen, in welchen fich derſelbe 
angefammelt bat, mit einem fpikigen Inſtrumente auf und fängt den aus: 
fließenden Terpentin in Ochjenhörnern auf. Dieſe Nutung wird Hauptfäch: 
li in ber Schweiz, in Tirol unb Savoyen betrieben. 

Ter Lärchenterpentin heißt „DBenetianifcher Balſam“. Man bohrt, 
um ihn zu gewinnen, ein Bohrloch ſchräg aufwärts oder abwärts bis zum 
Kerne, verfchließt dasſelbe mit einem Holzpfropf und jchöpft den in dieſer 
Höhlung fi anjammelnden Terpentin im Herbite mit einem entjprechend 
geformten Löffel aus. 

In Bezug auf die etwas fompliziertere Harznutzung an der Schwarz: 
und Seekiefer wirb auf die unten angegebene Litteratur erwieſen. 


2. Gewinnungezeit. Man ſcharrt das Harz ber Fichte alle 
zwei Jahre im Hochſommer (uni, Juli). Einjähriges Harz ift 
noch nicht reif genug; bei dreijähriger Scharrzeit würde aber Die 
Ausbeute eine zu geringe fein. 


3. Gewinnungsart. Im Borfommer werden an dem Stamme, 
welcher auf Harz genußt werben fol, mit einem fichelförmig ge= 
frümmten Meſſer (Harzreißer, Lachenreißer) 1—2 Rindenftreifen 
bon ca. 3—5cm Breite und 1—1,5m Länge bis auf den Splint 
abgelöft. Diejelben endigen rinnenförnig etwa 30—40 cm über dem 
Boden. An jlarten Bäumen werden jpäter noch einige derartige 
Einjchnitte, bzw. Lachen (Laken, Lachten) angebracht u. zw. am beften 
über größeren Wurzelwinfeln. Man rechnet auf Im Umfang etwa 
drei Lachen; ihr Minimalabftand muß 25 cm betragen. 

An den Rändern diefer Verwundungen tritt Terpentin aus, 
welcher an der Luft durch Sauerftoffaufnahme zu Harz erhärtet. 
Dieſes reine Harz (Baum oder Bruchharz) wird in jedem zweiten 
Sonmer mit dem löffelartigen Scharreijen in die aus Fichten 


1) Dr. Grebe: Die neuere Harznutzung am Thüringerwalde (Aus dem 
Walde, J. Heft, 1865, S. 48). 

Grunert: Die Harznutzung im uringerwalde ihre Bedeutung und 
Ablöſung (Forſtliche Blätter, 15. Heft, 1868, ©. 

Schuberg: Einiges über Harmutung Donatfhrift für das Forſt⸗ und 
Jagdweſen, 1870, ©, 4683). 

K. Böhnerle: Fiqhten derung in Sachſen (Centralblatt für das ge: 
ſammie Forſtweſen, 1883, 63). 
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rinde hergeftellte Harzhocke (Harzmefte) gefcharrt, wobei weder Die 
Rinde, noch dag Holz verlegt werben darf. Um den Harzfluß durd) 
Aufreißen neuer Harzlanäle abermals anzuregen, erfolgt gewöhnlid) 
in jedem vierten Sabre, u. zw. unmittelbar nach dem Harzicharren, 
das Jog. Anziehen oder Fegen der Lachen. Dan reift zu dieſem 
Behufe mit dem Lachenreißer die inzwiſchen faft wieder zugewachſenen 
Überwallungsränder auf und gewinnt jpäter mit dem Pickbeil eine 
zweite, durch Holz: und Rindenteilchen verunreinigle Harzjorte, welche 
Pickharz heißt und beſonders geſammelt wird. Gleichzeitig Hiermit 
nutzt man das über die Lache herab auf die Rinde gefloffene Harz 
(Flußharz), welches auch mit Rindenteildden vermifcht if. Das 
Pid- und Flußharz zufammen machen etwa den dritten Teil der ge- 
famten Harzausbeute aus. Das Baumbarz wird für fich in größere, 
mit Reifen gebundene Körbe aus TFichtenrinde gefammelt und in die- 
fen zur Pechhütte verbracht. Ebenjo verfährt man mit dem unreinen 
Pick- und Flußharze, welches aber nicht getrennt zu werden braucht. 
Über die weitere Behandlung, bzw. Verarbeitung diefer Harzforten zu 
Pech, Kienruß ꝛc. belehrt die Forfttechnologie. 


4. Würdigung der Auhung. Mit der Harznutzung find 
wegen der hierzu erforderlichen Baumverlegungen mancherlei Nach: 
teile verknüpft. Sie bewirkt Zuwachsverluſt, Nußholzjchmälerung, 
Beeinträchtigung der technifchen Holzqualität und Verminderung der 
Samenproduftion; fie begünftigt ferner die Entjtehung der Rotfäule 
und dißponiert die Stämme zu Borkenkäferfraß. Das Maß diefer 
Nachteile hängt von der Intenfität der Nutzung ab. Ob der Netto- 
erlös aus dem Harze diefe Schäden in der Regel aufwiegt, muß be— 
zweifelt werden. Aus diefen Gründen bat die früher teil als reguläre 
Nubung, teils infolge von Erbpacht- oder Berechtigungsverhältniffen 
ſehr verbreitet gewejene Harzung in Fichtenwäldern immer mehr an 
Terrain verloren. Immerhin könnte aber unter gewiſſen Umftänden 
(bei hohen Harz= und niedrigen Holgpreifen) eine auf die leten 10 Jahre 
vor dem Abtriebe beſchränkte Harznutzung als vorteilhaft fich erweifen. 

Die Rotfäule angeharzter Stämme tritt oft nicht nur jehr frühzeitig 
ein (in Preußifch-Thüringen jchon im 4. bis 5. Jahr der Nubung), jondern 
zieht fich auch oft Hoch im Stamme hinauf {in den Waldungen bei Rip: 
poldsau bis auf 10m Höhe). 
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III. Titel. 
Uutterlaubernte.!) 

1. Autungszeit. Am ftehenden Holze verfchiebt man die Nußung 
des Laubes und der jungen Triebe zu Yütterungszweden aus forft- 
lichen Rückſichten am beften auf Auguft, Ynfang September, weil 
dann das Jahreswachstum nahezu beendigt ift. Den landwirtichaft- 
lichen Intereſſen würde freilich” mit der Nubung im Mai und Juni, 
weil das Laub um diefe Zeit noch zart und befonders jchmadhaft ift, 


mehr gedient fein. Am liegenden Holze dagegen unterliegt die Nubung 
feiner Zeitbeſchränkung. 


2. Untzungsart. Die Nubung des Autterlaubes kann entweder 
dur Abjtreifen der Blätter von den Zweigen mit der Hand ober 
durch Abjchneiden der jungen, blätterreichen Triebe vor fich gehen. 
Man trodnet ſowohl dag abgeftreifte Laub, als die in nicht zu fefte 
Büfchel zu bindenden Futterreijer möglichft raſch auf Blößen, Schneißen 
oder anı beiten unter Dach, weil da3 Laub an Futterwert verliert, 
wenn es beregnet wird. 


3. Würdigung der Mahnung. Dom forftlichen Gefichtspuntte aus 
ift die Futterlaubnugung eigentlich nur am gefällten Holze zu— 
läſſig. Bei Futtermißwachs wird man aber der Nubung aus volfs- 
wirtichaftlichen Gründen auch ftehendes Holz einräumen müffen. Man 
bejchräntt fie dann auf die vor der Art ftehenden Beſtände. Auch 
die Reinigungshiebe bieten Gelegenheit, das Bedürfnis zu befriedigen. 

Mas die forjtlichen Betriebsarten anlangt, jo eignen fich hierzu 
am beten die Ausfchlagformen (Niederwald:, Kopfholz:, Schneidel- 
holzbetrieb). 


IV. Zitel. 
Baumfrüchteernte. 

1. Werkjenge. Zur Ernte der Baumfrüchte braucht man 
je nach der mit der Holzart in Verbindung ftehenden Gewinnungs⸗ 
methode: engzinfige Holgrechen, ftumpfe Bejen, Stangen, Arte, Heppen, 
Brechgabeln, Scheeren, Stoßeifen, Leitern, Tücher, Nebe und Säcke. 


) Joſef Weſſely: Das Futterlaub, feine Zucht und Verwendung, 
zum dritten Male beſprochen. Wien, 1877. 


Zweiter Abſchn. Ernted. Forftprodutte. Zweites Kap. Ernted. Nebenprobufte. 407 


2. Bntangsseit.. Die Sammelzeit der Baumfrüchte, bzw. 
Sämereien richtet ſich nach deren Reife und natürlichem Abfalle. 
Die meilten Holzjamen reifen im Herbfte, bald früher, bald jpäter, 
je nach Boden, Lage und den Witterungsverhältniffen. Die meiften 
Hrüchte müflen vor dem Abfalle, andere können nachher gefammelt 
werden. Wie diefe Verhältniſſe je nach Holzarten Liegen, ergibt fich 
aus der nachftehenden Überficht: 






Zeit ber Reife 


Holzarten, ber Baumfrüdhte. 


Beſte Sammelzeit. 








Dvd. Nr. 


Beit bes 
natürliden Abfalles. 
I. Radelhölzer. 


1.1Weißtanne . ‚September, AnfangiAnfang Oktober. |September, fobald die 


Oktober. Zapfen ſich öffnen. 
2. Fichte. .. Anfang Oktober. Nachwinter bis zum Ende Februar, Anfang 
Frühijahre. März. 
3.|&emeine Kiefer.Oktober des 2. Jah: März, April des desgl. 
res. 3. Jahres. 
4. Schwarzkiefer desgl. desgl. desgl. 


5. Zürbelkiefer. Oktober, November April des 3. Jahres. desgl. 
des 2. Jahres. 
6. Krummholzkiefer Oktober des 2. Jah-September, Okto⸗September. 


res. ber. 
7. Weymouthskiefer September des 2.desgl. desgl., ſobald fih Harz: 
Jahres. tröpfchen zeigen. 


8. Lärche. . . Oktober, November. März, April.) Vom März ab. 
II. Laubhölzer. 


1.Rotbudde. . .|Oftober. Ende Oktober, An-|Oftober. 
fang November. 
2.1Stieleide. . Ende September, Oktober. Mitte bis Ende Of: 
Anfang Oktober. tober. 
3.|Traubeneiche. .|Mitte bis Ende Of-|Ende Oktober. desgl. 
tober. 
4.\Hainbude . .Oktober. Vom November ab. Ende Oktober, Anfang 
November. 
5.\yeldulme. . [Ende Mai, Anfang Juni. Wenn der Same ab- 
uni. zufliegen anfängt. 


1) Um den Lärchenfamen zum Außfluge zu bringen, bedarf es teilweife 
ber Thätigkeit der Tiere. Vrgl. den Artikel von Weife: Wann fliegt ber 
Lärchenfame? (Zeitfchrift für Forſt- und Jagdwelen, XIX. Jahrg., 1887, ©. 5). 
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Solzarten. 


a || Erb. Ar. 


Flatterulme . 


7. Eſche 


8.ſBergahorn 
9. Spitzahorn. 
10.Weißbirke 


11.Ruchbirke 
12. Roterle 
13.|Weißerle . 


14.|Sommerlinde 
15.1 Winterlinde . 


16.Bappeln . 
17.|Weiden . . 


18. Edelkaſtanie. 
19. Roßkaſtanie. 


‚(Ende Mai, Anfang Anfang Juni. 


i 
ee —S — natätichen faftes Beſte Sammelzeit. 
‚(Ende Mai, Anfang Juni. Wenn der Same ab: 
uni. zufliegen anfängt. 
‚September, Okto⸗Im Laufe bes Win-| November, Dezember. 
ber. ters. 
pdesgl. November. Oktober. 
desgl. Anfang November. desgl. 
‚Juli, Auguſt. Auguſt. Sobald die Zäpfchen 
bräunlich werben. 
.|desgl. desgl. desgl. 
Oktober. Vom Dezember ab. Vom November ab. 
‚September, Ofto:| November, Dezem⸗desgl. 
ber. ber. 
Oktober. November. Nach dem Laubabfalle. 


.Zweite Hälfte Ok⸗ImLaufe des Win⸗Vom November ab. 


tober. ters. 


Sobald einige Samen⸗ 


Juni. kapſeln ſich öffnen. 
pdesgl. desgl. desgl. 
.Oftober. Oktober. Oktober. 


‚‚September, Okto⸗September, Okto⸗September, Oktober. 








ber. ber. 
20.Falſche Alazie Ende Oktober, No-Vom Februar ab. Vom Februar ab. 
vember. 


3. Autzungsart. Man gewinnt die Baumfrüchte nach ein— 
getretener Reife durch: | 

a) Aufleſen (Buchedern, Eicheln, Maronen, Roßkaſtanien); 

b) Zufammenrechen ober Zuſammenkehren (diejelben Früchte); 

c) Schütteln oder Anprällen (Schlagen) mittels der Art und 
Auffangen auf untergebreiteten Tüchern (Buchedern, Eicheln, Hain= 
buchen-, Ahornjamen) ; | 

d) Abbrechen nach vorherigem Befteigen der Bäume (Nadel- 
holzzapfen, Hainbuchen-, Ejchen-, Ahorn, Linden-, Alazienfamen); 

e) Abjchneiden (Ulmen, Ejchen-, Birkens, Alazienfamen); 

f) Abftreifen (Ulmen, Birken-, Lindenſamen); 

8) Abftoßen mittels eines mit Hafen verſehenen Eiſens (Nadel- 
holzzapfen); 








Zweiter Abſchn. Ernted. Forftprodufte. Zweites Kap. Ernte d. Rebenprodukte. 409 


h) Auffifhen aus Gewäſſern, bzw. an der Oberfläche von 
Zeichen (Erxlenfamen). 

Die Nugung des Samen? der Pappeln und Weiden kommt 
faft gar nicht vor, da deren Fortpflanzung ausfchließlich durch Steck⸗ 
Linge oder Setzſtangen bewirkt wird. 

Die reinfte Fruchternte liefert das Auflefen; diefe Methode 
läßt fi aber nur bei den größeren Baumjamen ausführen. Bon 
den Leſefrüchten (Bucheln, Eichen) find bie zuerſt abgefallenen 
meift wurmftichig oder taub. Man läßt daher diefe am beften durch 
Schweine aufzehren, damit fie nicht unter die guten, erjt ſpäter ab⸗ 
fallenden Früchte fich mifchen. Bei dem Zujammenrechen oder -kehren 
muß da3 angehäufte Laub nach der Einfammlung der Früchte wieder 
auf den urjprünglichen Lagerftellen ausgebreitet werden. Das Schlagen 
bat lokale Faulftellen zur Folge. Gegen das Abftreifen und Sam« 
meln der Früchte an den gefällten Stämmen (im Winter) ift nichts 
einzuwenden. Aufgefilchter Same bedarf ſehr forgfältiger Abtrodnung. 

Die Gewinnung gejchieht in der Regel im Akkorde, wobei man 
den Lohn nach Gewicht oder Raummaßen vereinbart und in Bezug 
auf Orte, Zeit und Art der Gewinnung die erforderlichen waldpfleg- 
lichen Anordnungen trifft. 

Keine Steigeifen, !) fein Anjchlagen der Stämme mit der Art (hödh- 
ſtens an Aftjtümpfe), kein Abbrechen von Zweigen oder Gipfeln ꝛc. Un: 
terlaffung des Sammelns bei naffer. Witterung, jowie bei ftarfem Froſte. 


4. Weitere Schandlung der Sanmfrühte. Die meiſten Holzſamen⸗ 
Arten bedürfen dor der Ausſaat noch einiger weiterer Vorbereitungen. 
Hierher gehören: 

A. Die Abtrodnung, bzw. Bewirkung der Nachreife. 

Diefe Behandlung beanfpruchen namentlich die Samen der Weiktanne, 
Buche, Eiche, Haindbuche, Ulme, Birke und Kaſtanie. Man breitet biefe 
Samen-Arten nach der Einfammlung 4—5 cm hoch in teodenen, Yuftigen 
Speichern aus und wendet fie täglich mehrmals mit dem Rechen ober ber 
Schaufel um. Nach 4—5 Wochen find die Samen reif und troden. Die 
mit den Zweigen abgefchnittenen Früchte hängt man unter Dach auf und 


) Dr. R. Heß: Ueber Beichädigung von Kiefern durch Steigeifen (Forſt⸗ 
mifleniafliges Dub Denen! Br NA 605 gi ker durch Zapfenbrei 
eyer: gi gung er Kiefer durch die Zapfenbrecher 
(Forſtliche Blätter, N. F. 1883, 257). 
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tehrt dann die von felbft ausfallenden Samen zufammen. Unter Umftänden 
befchleunigt man das Ausfallen noch durch entiprechendes Ausklopfen zc. 
Bei dem Birken: und Ulmenfamen, die fehr leicht in Zerſetzung übergehen, 
it ein dünnes Aufichichten und fleiiges Umftören ganz beſonders notwendig. 
B. Die Reinigung von Blättern und Fruchthüllen durch 
Sieben und bie Abfonderung tauber Samen durch Wurfen mit ber 
Schaufel. 
C. Tas Ausflengen und Entflügeln (f. U. Zeil Forft- 
technologie, II. Abfchnitt, I. Kapitel). 


9. Aufbewahrung der Sanmfrühle. Da die meiften Baumjamen 
im Herbfte reifen, während ala Hauptjaatzeit das Frühjahr in Be- 
tracht kommt, müſſen diefelben burch zwedmäßige Aufbewahrung 
den Winter über gegen Tiere (Mäufe) geſchützt und am Keimen ver: 
hindert, aber doch feimfähig erhalten werden. Zu diefem Behufe ift 
Abhaltung größerer Temperaturfchwanktungen (Froft) und des Zutrittes 
von Teuchtigkeit geboten. Die Keimdauer ift — je nach Samen= 
Arten — verfchieden groß. Stärkemehlgehalt vermindert fie; daher 
halten fi Eicheln, Buchedern, Kaſtanien, Wallnüffe ꝛc. böchiten? 
einen Winter über keimkräftig. Hingegen bewahren joldde Samen, 
welche reich an fetten Ölen oder Harzen find, ihre Keimfraft weit 
länger, oft Jahre lange, wie 3. B. die meilten Nadelholziamen 
(Lärche, Kiefer, Fichte). | 

Es gibt eine große Anzahl von Aufbewahrungsmethoden. Man 
fann die Samen im Freien oder unter Dach, ferner in Schichten, 
Bänken, Haufen, Gruben, Säden, durchlöcherten Käften oder 
.befonderen Häuschen aufbewahren. Hauptjache bei allen Methoden 
iſt Iſolierung der vorher volljtändig abgetrodneten Früchte und Samen 
durch ein geeignetes Medium (Sand, Sägemehl oder dergl.) oder 
wenigftens Ioderes Auffchütten (zur Begegnung der Erhitzung), Über- 
deckung mit einer Stroh- oder: Laubſchicht und Anbringen eines og. 
Berdunftungsbüfchels in der Mitte der Haufen oder über den Gruben, 
um der Luft Zutritt und der ftet3 noch vorhandenen Feuchtigkeit den 
nötigen Abzug zu verichaffen. Gegen Mäufe jchüßt bei Aufbewahrung 
im Freien ein um ben Fruchtkegel gezogener hinreichend tiefer Graben. 
Überwintert man den Samen auf Böden unter Dach, jo find Mäufe- 
fallen aufauftellen. 
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Dr. Carl Heyer!) empfiehlt zur Aufbewahrung größerer Samen 
(Eicheln, Buchedern zc.) anftatt der Haufen beſondere Flechtzaunhäuschen 
mit trodenem Moosfutter im innern. 


Zuſatz: Die Baumfrüchte Tann man auch durch Eintrieb von 
Schweinen verwerten (Maftnubung). Hiervon war aber bereits 
früher die Rede (f. ©. 213 — 214). 


V. Titel. 
Waldgrasernte. 
1. Bakungsseit. Die befte Zeit zur Grasnußung ift der Juni, 
im Gebirge der Juli. Um dieſe Zeit ift ſowohl die Menge, als der 
Wert des Futter am größten. Auf ſehr Eräftigen Böden ift im 
Herbfte eine zweite Grasernte zuläffig. 


2. Aubungsari. Man gewinnt das Gras dur) Ausrupfen, 
Abſchneiden, Abficheln oder Abmähen. 

Das Rupfen mit ber Hand ift zivar mühjelig, aber am wald 
pfleglichften.. Will man ficher fein, daß beim Auafchneiden und 
Sicheln Pflänzchen in den Verjüngungs⸗ oder auf wieder bejtodten 
Kahlichlägen nicht verlegt werden, jo muß man um jedes herum 
einen Kleinen Grasſchopf ftehen laſſen. Der Gebrauch der Senfe ift 
auf Plätze, welche von Holzwuchs frei find, wie Schneißen, Blößen, 
Raine, Bölchungen ꝛc., zu beichränten. 


3. Mürbigung der Buhung. 2) Auf Träftigen Böden und in 
feuchten Lagen (Flußniederungen) Tann man die Grasnutzung — gute 
Auffiht vorausgeſetzt — geftatten. Es wird Hierdurch, abgefehen 
von dem Gewinne für die Yorftfaffe, der Verdämpfung junger Holz» 
wüchſe vorgebeugt, die Yroftgefahr ermäßigt und dem Mäuſeſchaden ıc. 


1) Der Waldbau oder die rorttproöuktengucht, 3. un Herausgegeben 
bon Dr. Guſtav Heyer. Leipzig, 1878, ©. 118 (Fig. 120). 

?) Dr. ®. Bonhaufen: Die Raubwirthichaft in ben Waldungen. 
Frankfurt aM., 1867. — Die Schrift enfpät ichöne Analyfen. In Bezug 
auf bie Schädlichteit ber Streunußung geht aber der Berfafler etwas zu weit. 

Ueber Ausübung der Gradnugung in Mittelwaldbeftänden. Aus dem 
Berichte eines im Mitteltwalde wirthichaftenden Oberförfters an jeine vorgeſetzte 
Behörde (Supplemente zu den Forftlicden Blättern, N. %. III. 1874, ©. 43 

Dr. B. Borggreve: Ueber — fein ſollende „Forſtneben⸗ 
nutzungen“ ıc. (Forftlich Blätter, N. %. 1878 1 

R. Weißker: Ueber die Grasnutzung im Walde Zeitſchrift für Forſt⸗ 
und Jagdweſen, XI. Jahrg., 1879, ©. 228). 
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begegnet (ſ. S. 221 und ©. 269). In vollswirtichaftlicher Hinficht ift 
die Nutzung für den Viehhalter eine bedeutende Beihilfe. Die Kehr- 
feite der Nutung liegt freilich darin, daß dem Boden im Graje 
eine beträchtliche Menge wertvoller Ajchenbeftandteile (phosphorfaure 
Salze ıc.) entzogen wird, welche — bei Unterlafjung des Graſens — 
durch ſchließliche Verweſung den Holzgewächjen wieder zu gute kom— 
men würden. Man darf fich daher. mit diefer Nubung nicht auf 
geringe, trodene Böden verlieren, weil diefe einen Berluft an mine- 
ralifchen Nährftoffen nicht vertragen können. 

Zufaß: Die Grasnutzung durch den Eintrieb von Rindvieh 
und Schafen ıc. (Waldweidenußung) ift in Bezug auf ihre forit- 
lichen Nachteile und zuläffige Ausübung bereit3 früher zur Be— 
trachtung gelangt (ſ. ©. 210— 213). 

Diefe Nubung hat — infolge der veränderten Tandwirtjchaft- 
lichen Verhältniſſe — Heutzutage nur noch für gewiſſe Örtlichkeiten 
(Waldgebirge mit wenig Wiefen und Hleefeldern) Wert. ') 


VI. Titel. 
Waldſtreuernte.?) 


1. Strenarten. Unter Waldſtreu verſteht man die organiſchen 
Baumabfälle (Blätter, Nadeln, Fruchtkapfeln, Triebe, kleine Zweige ꝛc.) 


1) Thüringen, Harz, WYichtelgebirge 2c. 
2) Zur Litteratur über die Walditreufrage: 
J. Ehr. Hundeshagen: Die Waldweide und Waldſtreu in ihrer ganzen Be: 
beukumg für Forft:, Landwirthſchaft und National-Wohlfahrt. Tübingen, 
1830 


G. dv. Schultes: Der Streumwald, oder kurze Erörterung der großen Nachtheile 
des übermäßigen Streufammelns für die Waldungen ꝛc. Coburg und 
Reipzig, 1849. 

Hanftein: Bedeutung der Waldftreu für den Wald. Berlin, 1863. 

suohn: * und Hanſtein, Der Werth ber Waldſtreu für den Wald. Ber: 
in, 1864. 

Karl Fiſchbach: Die Beleitigung der Waldftreunugung für Land: und Forſt⸗ 
twirthe, inäbefondere auch für die Gejeßgeber. Frankfurt a/M., 1864. — 
Diefe Schrift behandelt bejonders die technifche Seite der Nutzung. 

8. Heiß: Die Walditreufrage vom forfttechnifchen und volfswirthichaftlichen 
Standpunkte Ein Beitrag zur Löfung diefer Frage und eine Beleuchtung 
ee des Herrn Bürgermeifter® Boos von Edesheim. Neuftadt 
a. d. H., 

Dr. Wilhelm Vonhauſen: Die Raubwirthſchaft in den Waldungen. Yrank: 
furt a/M., 1867. — Betont befonders die chemifche Seite der Streunußung. 

Eduard Ney: Die natürliche Beitimmung des Waldes und die Streunugung. 
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und den Waldboden bederfenden forftlichen Kleingewächje, welche im 
Zaufe der Zeit zu Humus verweſen. Die lebten Zerſetzungsprodukte 
des Humus find deſſen Afchenbeftandteile, ferner Kohlenſäure (CO2) 
und Waffer (H30), 

Man unterjcheidet folgende Streuarten: 

A. Rechſtreu GBodenſtreu). 

B. Unkrautſtreu (Pflanzen⸗ oder Langſtreu). 

C. Hackſtreu (Aſt-, Reis⸗ oder Schneidelſtreu). 

Die hiermit verbundenen Begriffe ergeben ſich ſchon aus den Worten. 
Die Rechſtreu beſteht aus den am Boden liegenden Blättern, Nadeln 
und ſonſtigen Baumabfällen, welche man mit dem Rechen gewinnen kann. 
Ebenſo gehört die natürliche Moosdecke hierher. Die Unkrautſtreu um: 
faßt alle Forſtunkräuter, zumal die in größerer Ausdehnung vorkommenden, 
wie Haide, Beſenpfrieme, Ginſter, Farnkräuter, Heidel- und Preißelbeer⸗ 
kraut, Schilf, Binſen u. drgl. Die Hackſtreu beſteht aus den grünen 
benadelten Zweigen der Weißtanne, Fichte, Kiefer und Lärche, welche klein 
gehackt dem Vieh als Lager untergeſtreut werden. 

Moosſtreu iſt die beſte (50 —750/0 des Strohwertes); Laubſtreu hat 
etwa 330/0 Strohwert; Haide⸗- und Heidelbeerſtreu nur 25%. Die Aſt⸗ 
ſtreu iſt um ſo wertvoller, je weniger holzige Teile ihr beigemiſcht ſind; 
obenan ſteht die Weißtannen-Hackſtreu. 


2. Uutzungszeit. Die Laubſtreu wird mit dem geringſten Nach- 
teile (für den Wald) an trodenen Tagen im Herbfte kurz vor dem 
neuen Zaubabfalle oder während desjelben genutzt; die Moosftreu erntet 


Ein Wort der Mahnung an die Gebildeten. Dürkheim, 1869. — Eine 
empfehlenswerte Broſchüre. 

C. Schuberg: Die Waldftreufrage und die Mittel zu ihrer Löfung (Monat: 
fchrift für Forft: und Jagdweſen, 2. Supplementheft, 1869). 

Guftad Walz: Ueber den Dünger und die Waldſtreu. Zur Beherzigung für 
Land: und Forftwirthe. 2. Aufl. Stuttgart, 1870. 

Heinrich Zeeb: Die Waldſtreu-Frage, ihre volfswirtichaftliche Bedeutung und 
die Mittel zu ihrer Löſung. Ravensburg, 1871. — Eine recht gute Dar- 
ftellung, welche fich beſonders durch ihre Objektivität vor anderen Schriften 
auf diejem Gebiete auzzeichnet. 

. Dr. Ernft Ebermayer: Pie geſammte Lehre der Walbdftreu mit Rüdficht auf 
bie chemische Statik des Waldbaues. Refultate der forftlichen Verſuchs⸗ 
ftationen Bayernd. Berlin, 1876. — Eine jerbbrragenbe Schrift, welche 
fih über die an 87 Verſuchsorten Bayerns über die Streufrage angejtellten 
Unterfuchungen verbreitet. 

Franz Kraegl: Wald und Waldſtreu. Gemeinfaßliche Darftellung der volfs- 
wirthichaftlichen Wichtigkeit des Waldes und der Waldſtreu als Boden: 
dede. 1884. Berlegt von dem land: und forftwirthichaftlichen Verein zu 
Friedland aM. | 
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lann, z. B. Wege, Schneißen, Gräben, freie Plätze, Blößen, Wieſen⸗ 
ränder, auf welche das Laub fällt oder übergeweht wird ꝛc. Auch 
aus Schlägen mit reichen Unkrautwuchſe Tann Pflanzenftreu ver- 
abfolgt werden. Gndlich unterliegt die Hadfitreuabgabe von gefällten 
Stämmen leinem Anftande. Sollte das wirkliche Bedürfnis der 
Bevdllerung an Waldfireu in ftroharmen Jahren durch die Ber: 
abfolgung der zuläffigen Streumenge nicht gededt werden, jo wird 
freilich faun etwas anderes übrig bleiben, ala auch einige Beftände 
auf Streu einzugeben. Man wähle aber aladann frohmüchfige, voll⸗ 
beftodte Orte und geftatte die Nukung nur in älteren Baumbölzern. 
Mit dem geringften Nachteile für die Beitände kann man die Streu 
auf mineralifch Träftigen, tiefgründigen Bodenarten, in friſchen Tieflagen, 
Einſenkungen und Mulden, wo das Laub zujammengeweht wird, nuben. 
Was bie Erpofition anbetrifft, jo vertragen die Nord: und Oftfeiten die 
Streunußung eher ald die Süd- und Welthänge. — In welch’ erheblichem 
Grabe das Wachstum jugendlicher Beitände (20—40jährige Kiefern) durch 
häufig wieberlehrende Streunußungen geichädigt wird, haben einige neuere 
Unterfuchungen beftätigt.') 


vu. Titel. 
Torfernte.?) 


1. Terfſerten. Die verjchiedenen Torfforten lafjen ſich nad 
den Pflanzenarten, aus welchen fie fich bilden (j. ©. 149), oder nach 
ihrem SKonfiftenzgrade oder nach ihrer Gewinnungsart gruppieren. 

A. Nach Pflanzenarten unterjcheidet man Moos-, Haide—-, 
Gras⸗, Schilf- und Holztorf. 

B. Nach dem Konfiftenzgrade [pricht man von Faſer⸗, Bagger: 
oder Sumpf= und Spedtorf. Dazwifchen gibt e8 aber zahlreiche Über- 


1) Dr. Shwappad: Ueber den Einfluß des Streurechen? auf den 
Holzbeftand. Unterfuchungen der preußiichen ag des forftlichen Ber- 
ſuchsweſens (Zeitſchrift für Torft: und Jagdweſen, XIX. Jahrg., 1887, ©. 401 
und 698; XX. Jahrg., 1888, 41). 

arl Friderich: Vergleichende Verſuche über den Einfluß der Streu: 
nutzung —SE —— Centralblatt, 1887, S. 609 
2) H. G. Pernitzſch: Ueber den — des —2— ſächſiſchen Staats⸗ 
reviers Marienberg Forſtwirthchaftliches Ja Ybud. herausgegeben von der 
Königl. Sächſ. Akademie zu Tharand, II. Band, 1845, ©. 25). 

Notizen über die ärarialifche Torfnugung in zogen (Supplemente zur 
Allgemeinen Yorft: und Jagdzeitung, 1. Band, 8, ©. 

Die Torfiwirthichaft in den bayerischen * Ionen (Forſtliche Mit: 
theilungen aus Bayern, III. Band, 2. Heft, 1860, 56). 
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gänge, deren Qualität wejentlich durch beigemengte erdige Beſtand⸗ 
teile modifiziert wird. 

C. Nach der Gewinnungsart bat man Stech-, Model- und 
Mafchinentorf.!) 

Die Güte des Torfes nimmt in der Regel von der Oberfläche 
nach der Tiefe des Moore zu. Die oberfte Schicht der Hochmoore 
bildet der Moostorf, die oberjte Echicht der Wiejenmoore (Grün- 
landsmoore) bildet der Rafentorf. Beide Sorten gehören zum Faſer—⸗ 
torfe,; fie find leicht, von heller Farbe und von geringer Güte. 
Bagger⸗ und Spedtorf flehen tiefer. Der erftere ift fchlammig, der 
leßtere Hingegen ift Eonfiftent, von fchwarzer Farbe, befibt auch im 
Trockenzuſtande ein hohes ſpezifiſches Gewicht und Hinterläßt beim 
Berbrennen nur wenig Afche. 

Im Nachitehenden ſoll nur von dem Stechtorfe die Rebe 
fein. Über den Model- und Mafchinentorf belehrt die Forft- 
technologie (IL Zeil, II. Abſchnitt, II. Kapitel). 


2. Zeit des Torfſtiches. Der Torfſtich beginnt, ſobald die Spät- 
fröfte vorüber find (Mai), und dauert bis zum Cintritte ber erften 
Frühfröfte (Auguft). Im nebelreichen Gebirge trodnet der Torf jpäter 
nicht mehr gut. 


3. Art Des Terfſtiches. Bevor man mit dem Abbaue eines 
Torflagers beginnt, ift ein wohl erwogener Plan, nach welchem ber 
Stich dor fich geben foll, aufzuftellen. Den Anfang macht die Ent- 
wäjjerung desjenigen Teiles, welcher enttorft werden fol. Bon 
den zu dieſem Behufe in Betracht kommenden Methoben ift die Ent» 
wäfjerung durch Abzugsgräben die üblichſte. Hierauf folgt die Her= 
ftellung eines etwa 2 m breiten Graben? und die Abräumung ber 
oberen unbrauchbaren Dede. 

Bon diefem Graben aus erfolgt dann ber Abftih mit einer 
Stechichaufel entweder horizontal (nordbeutiches Verfahren) oder 
dertital (bayerifches Verfahren). Beim Horigontalftiche find zwei 
Arbeiter bejchäftigt, weil ein Mann das fog. Vorſtechen bejorgen 


1) Die Benennungen der verſchiedenen Zorfforten innerbatb ber obigen 
Gruppierung wechſeln je nad ae So heißt 3. 3. Heller Torf auch 
—5 Dunkler Kart Pechtorf u. | 


Heß, Dr. R., Gnchllopädie und eek ber Forſtwifjenſchaft. 1. 27 
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muß. Der Bertilalftih Hingegen bebarf des Vorſtechens nicht, ift 
baber wohlfeiler, aber mit größerem Verluſte durch Abbrödeln des 
Zorfes verknüpft. Dan bevorzugt daher im allgemeinen den wage: 
rechten Abſtich. Nimmt man Streifen an Streifen hinweg, jo [pricht 
man vom Reihenſtiche. Läßt man Hingegen vorerſt abwechjelnd 
Schmale Torfwände dazwiſchen ftehen, fo nennt man diefe Gewinnung3- 
art den Kouliffenftich. Die geftochenen Torfſoden (Torfziegeln, 
Zorfläfe) werden auf Iuftigen Plätzen im Freien nach einem gewiſſen 
Prinzipe zufammengeftellt oder in befonderen Schuppen getrodnet. 
Die TZorfjoden müflen entfprecdende Dimenfionen erhalten, damit 
fie nicht zerbrechen und raſch austrodnen. Die Länge beträgt ca. 30 —40 
cm, bie Breite 10—15 cm, bie Dide 8—12 cm. 

4, Würdigung der Yukung. Die Bauwürdigkeit eines Torf- 
lagers hängt von beffen Ausdehnung, Mächtigkeit (in Bezug auf 
die Tiefe), von ben klimatiſchen Verhältniſſen, Bringungstoften und 
Iofalen Holapreifen ab. Die Ausdehnung ftellt man auf Grund einer 
Vermeſſung feft. Die Tiefe ermittelt man an verjchiedenen Stellen mit- 
tels des Torfbohrers oder durch Gräben, welche biß zur Sohle des 
Moores geführt werden. Bei einer geringeren als Meter⸗Tiefe em- 
pfiehlt fi) der Abbau kaum, da der obere Torf gewöhnlich von ge= 
ringer Güte ift. Bei der Berechnung des Inhaltes ift die bedeutende 
Schwindung des Torfes big zum Trodenzuftande zu berüdfichtigen. 
Die Himatifchen Verhältniſſe ſpielen infofern eine Rolle, als der Torf 
in manchen Höhenlagen bis zum Eintritte der Frühfröſte und Herbit- 
nebel nicht mehr ordentlich austrocknet. 


VII. Zitel. 
Ernte fonftiger Nebenprodukte. 

Don Jonjtigen Nebenproduften würden bier noch Leſeholz, 
landwirtjchaftliche Früchte, Steine und Erden, Seegras und 
Grasſamen, Beeren und Shwämme, Wild und Fijche ꝛc., ſo— 
weit nicht jchon früher hiervon die Rede war, kurz zu erwähnen fein. 


1. Jeſehelz. Was unter „Raff- und Leſeholz“ zu verftehen 
ift, berußt auf Gerbitut oder Herfommen. In der Regel ift hierher 
nur dag dürre Aſt- und Reisholz zu rechnen, welches auf dem Boden 
durch Auflefen gewonnen oder ohne Anwendung von Werkzeugen vom 
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ftehenden Baume abgebrochen werden Tann. An manden Orten ift 
aber der Begriff „Leſeholz“ ein fo umfangreicher geworden, daß felbit 
das geringe Stod- und Wurzelholz, ſowie das Abfallholz der Schläge 
mit hierzu gerechnet wird. Dan verfchließt junge Orte (bis etwa 
zum 25jährigen Alter) der Nutzung und beichränft diefelbe auf ge— 
wiffe Wochentage und fogar Stunden (von 6 Uhr morgens bis 6 
Uhr abends). Wo ſich der hölzerne Reishaken eingefchlichen haben 
follte, geftatte man den Leſeholzſammlern an deſſen Stelle lieber die 
Abnahme der dürren Afte mittels Eleiner Handfägen. Eine bejon- 
ders jcharfe Auffichtführung in den betreffenden Beftänden wäre aller- 
dings dann unerläßlih.)) Der Gejamtlejeholzanfall ift im Mittel 
auf 5— 100/0 der regulären Holzernte zu veranfchlagen. 


2. Iandwirtfhaftlige Jrühte. In diefer Beziehung wird auf 
früheres verwieſen (I. Teil der Enchklopädie, S.17 u. 11. Zeil, S.148 u. f.). 


3. Steine und Erden, Die der Nutzung unterliegenden Steine 
find dem Sortimente nach entweder Hau- oder Bruch- oder Pflafter- 
fteine.. Was die Gefteinsarten anlangt, jo finden Sand-, Kalk⸗ und 
Bafaltjteine wohl die meifte Verwendung. In einigen Gegenden 
bilden Schiefer» und Dachfteine eine bemerkenswerte Nutzung; ander« 
wärts finden fi in ben Forſten mehr oder weniger ausgedehnte 
Braunfohlenlager. 

Die Gewinnung der Steine ıc. kann entweder durch Tiefbau (in 
ftändigen Brüchen oder Gruben) vor fich geben oder durch Sam- 
meln des auf der Erdoberfläche zerftreut umberliegenden DMateriales, 
ber fog. Rollfteine (Findlinge) erfolgen. Jene Methode Tollidiert 
mit den Rüdfichten der Beftandespflege weit weniger, ala das Zu⸗ 
fammenlejen der Rollfteine; daher ift bier die meifte Aufficht geboten. 

- Bon technifch wichtigen Erden, bzw. Bodenarten werben durch 
Abbau in Gruben: Sand, Kies, Lehm, Diergel, Kaolin, Gips, gute 
Walderde u. |. w. getvonnen. Yür bie Landwirtfchaft find insbefondere 
Mergelgruben von Bedeutung. Gärtner zahlen für gute Walderden 
(Haideerde) oft hohe Preife, namentlich in der Nähe volfreicher Städte 
(Frankfurter Stadtwald). 


Die Leſe pol ung ( als —— au Er Ya aftreinen Holzes 
Monatfiärift fie bad ar, 1b Sanhinelen, 1808, &, 59 
27° 
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Im allgemeinen ift die Gewinnung zumal der in Gebirge- 
waldungen häufigen Steine für den Waldeigentümer höchſt lukrativ, 
daher unter ben erforderlichen forftlichen Einſchränkungen zu befördern. 


4. Seegras und Grasſamen. Das Seegras (Carex brizoides L.)!) 
wird zumal in den Waldungen bes badifchen Rheinthales aus 1 bis 
10jädrigen Laubholzichlägen als Surrogat für Roßhaare in großen 
Mengen gerupft: Die Nutung geht von Ende Juni ab biß Oktober 
von flatten. Das gerupfte Gras wirb fofort aus den Schlägen ge- 
tragen, an fonnigen Stellen im Walde getrodnet, dann zu Haufe 
gereinigt und mitteld einfacher Mafchinen in Zöpfe geflochten, in 
welcher Form es in den Handel gelangt. Bei dem hohen Teuchtig- 
feitögrade des Bodens und twegen de überreichen Wiedererſatzes ber 
entzogenen mineralifchen Nährftoffe durch Schlidablagerungen iſt diefe 
Nutung bier ohne jeden Schaden. 

Die Waldgrasfamen?) auf den Schlägen gewinnt man durch 
Abfchneiden der unter den Ähren bündelweife zujammengefaßten Halme 
zur Reifezeit (Juni, Juli). Die Sorten werben getrennt in Säcke 
gefammelt, Hierauf an Luftigen, fonnigen Orten getrodnet, dann 
abgedrofchen und zulegt durch Siebe gefchlagen. Die Sammler haben 
ihr Augenmerk bauptfächlicd auf Gewinnung eines möglichjt reinen 
Samen zu richten. 


5. Beeren und Schwämme. Heidel-, Preißel-, Exrd-, Him⸗ und 
Brombeeren wachſen an manchen Stellen (Schlägen) in gewiſſen Jahren 


1) Mittheilungen aus bem Großherzogthbum Baden über die Gewinnung 
und den Ertrag des Seegrafed, veröffentlicht anläßlich der Wiener Weltaus: 
ftellung (f. auch Monatſchrift für das Forſte und Jagdivejen, 1873, ©. 455). 

Großbauer: Die Gewinnung des Raſchgraſes (Seegrafes) in einigen 
Oberöſterreichs (Monatſchrift für das Forſt- und Jagdweſen, 1873, 


G. Hüetlin: Einiges über die Seegrasnußung (Allgemeine Forſt- und 
Sagdzeitung, 1879, ©. 420). 

* G. Roth: Das Sammeln der Grasfamen in den Waldungen und 
das DBerfälichen des Grasſamens (Monat) Ngeift für dag Forſt- und Jagdweſen, 
1875, ©. 193). Auch ala Separatabdrud erjchienen. 

Dr. Tr. Nobbe: Wider den Handel mit Waldgrasſamen für die Wiefen- 
eultur. in 1876. 

. Rot th: Ueber da3 Sammeln der Geasjamen in ben Maldungen (Mo⸗ 
natſchrit füůr das Forſt⸗ und Jagdweſen, 1877, ©. 113). — Dieſer (zweite) 
Artikel bekämpft die vorſtehende Broſchüre. 
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in folchen Mengen, daß deren Einfammlung Lohnend !) werden kann. 
Man ftreicht die am Boden wachjenden Beeren nach der Reife mit 
hölzernen Kämmen in Gefäße. 

Bon den Shwämmen?) werben namentlich die eßbaren und 
offizinellen gefammelt. Ihr Hoher Stidftoffgehalt erſetzt, wenigſtens 
zum Teile, den Genuß des Fleiſches. Man darf zumal don den Speife- 
pilzen nur jüngere und friiche Eremplare jammeln und muß hierzu 
trodene Witterung benüßen. 


6. Iapd.?) Da das Wild Heutzutage nur den Charakter einer 
forftlichen Nebennugung bat (f. ©. 150) und den Holzgewächjen in 
faft allen Alterzftadien mehr oder weniger fchadet (ſ,S. 214— 219), 
darf im Kulturwalbe fein überjebter Wildftand) erhalten werden. 


1) Ebert3: Der Verdienft aus der Beerenfammlung (Allgemeine Forſt⸗ 
und Sagbaeitung, 1883, ©. 429). 

2) Dr. Wilhelm Medicus: Unſere eßbaren Schwämme. Populärer 
Leitfaden zum Erkennen und Benüben der befannteften Speifepilge. Mit 23 natur: 
getreuen feintolorierten Abbildungen. 3. Aufl. Kaiſerslautern, 1882 

Karl Klöber: Der Bilzlammler, Mit 9 anatomischen und 23 kolo⸗ 
rirten Abbildungen in natürlicher Größe auf 14 Zafeln. Quedlinburg, 1883. 

% Zur Litteratur über Jagd überhaupt: 

Fr. €. Jeſter: Ueber die Fleine Jagd. Zum Gebrauche angehender Jäger und 
Sagdliebhaber (8 Bändchen). Leipzig, 1797—1808. 2. Aufl. 1817 (4 Bände). 
3. Aufl. 1848. 4. Aufl. 1859. Die beiden lebten Auflagen find vom 
Oberforftrathe Dr. Edmund von Berg heraudgegeben worben. 

&. E. Diezel; Erfahrungen aus dem Gebiete der Nieder-Jagd. Offenbach a/M., 
1849. 2. Aufl. in zwei Abtheilungen, 1856 unb 1857; 3. Aufl. 1872; 
4. Aufl. 1874; 5. Aufl. herausgegeben von E. von bem Boſch. Berlin, 
1880; 6. Aufl. 1886, von demielben, — Eine auf gereifter Erfahrung be: 
ruhende, mit naturwiffenfchaftlicdem Kennerblicke abgefaßte, bem Leben ab» 
gelaufchte ausgezeichnete Darftellung. 

Auguft Goedde: Die Jagd und ihr Betrieb in Deutfchland. Berlin, 1874. 

Derjelbe: Die Jagd in ihrem ganzen Umfang mit bejonderer Berücdfichtigung 
Deutſchlands. 2 Hefte. Berlin und Leipzig, 1876 und 1877. 

Grunert: Jagdlehre. Unterricht im Jagdweſen Mr angehende Jäger. 2 Theile. 
Hannover, 1879 (I.) und 1880 (II.). 

G. Aler3: Der Wildivechjel. Leipzig, 1885. 2. Aufl. 1889. 

Sonftige Litteratur |. S. 151, Anmerkung 1. 

In Bezug auf die Jagd gewehre ift ala befte Monographie zu nennen: 
Adolf Zimmer: Die Jagd-Feuergewehre. Anleitung Rn näheren Kenntniß 

und zum richtigen Gebrauch der Jagdgewehre. it 10 Zahn Abbil- 
dungen. Darmitadt und Leipzig, 1869. 2. Aufl. mit 30 Tafeln Abbil: 
dungen. Dafelbft, 1877. 

In Bezug auf bie Weidmannsjfprache vrgl.: 

Zojef Kehrein und Franz Kehrein: Wörterbuch der Weibmannzfprache 
für Jagb- und Sprachfreunde aus den Quellen bearbeitet. Wiesbaden, 1871. 
.) Die Erhaltung eines nur mäßigen Wildftandes iſt beſonders hin- 

fichtlich des durch Verbiß und Schälen Boch ſchädlichen Rotwildes geboten. 
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Die auf je 100 ha im forftlichen Intereſſe zuläffige Wildmenge ift 
je nah Wildarten und ben drtlicden Beftodungs-, fowie Stand- 
ortö-Berhältnifien 2c. fo verfchieden, daß allgemein gültige Durch- 
fchnittsziffern hierfür nicht gegeben werben können. Die Erhaltung 
bes für zuläffig erachteten Wildes bedingt genaue Einhaltung der 
Sconzeiten und waidmännifchen Betrieb der Jagd nach allen Rich- 
tungen bin. 


7. Fiſtherei. Die Gewinnung ber in den Waldgewäflern be- 
findlichen, bzw. gezüchteten Fiſche (Karpfen, Forellen zc.) geichieht 
entweder durch Ergreifen (nach Ablaffung der Teiche oder in Ufer: 
löchern) ober mit Neben ober durch Angeln.) Das Ausfifchen 
ber Karpfen gefchieht im Oktober an hellen Tagen, am beiten in 
den Morgen= oder Abendftunden. Forellen fiſcht man vom April 
bi8 Mitte September. Die beften Angelpläße find ruhige, nicht zu 
tiefe Stellen an Krümmungen von Bächen oder Ylüfjen, ein mög- 
lichſt wenig behinderter Wafjerlauf und bejchattete Ufer. Die wich- 
tigften forftpfleglichen Maßregeln in Bezug auf Filchzucht wurden 
bereit3 früher nambaft gemadt (f. ©. 152). 


8. Zelzlagerplätze. Werden jolche von Gewerbetreibenden im 
oder am Walde begehrt, fo entjcheiden in Bezug auf die Willfahrung 
des Geſuches, abgejehen von der forftlichen Zuläffigfeit, der offerierte 
Pachtichilling und die perfönlichen Verhältniſſe der Bewerber. 


Dritter Abſchnitt. 
> Transport der Jorſtprodukte.?) 


Der Transport der Forftprobufte ift in der Regel Sache der 
Käufer. Der Forſtwirt Tann aber durch örtliche oder zeitliche Ver- 


1) Der praftifche Angler in Deutichland. Ein gründliches unentbehr- 
liches Hülfsbuch für alle Diejenigen, welche von Haufe aus mit wahrem Sn: 
terefje und mehr ala den gewöhnlichen Erfolgen das Angelgejchäft betreiben 
wollen. Leipzig, 1864. 

John Horrocks: Die Kunſt der Tyliegenfifcherei auf Yorellen und 
Aſchen in Deutichland und Defterreih. Mit Titellupfer und 4 Zafeln Abbil- 
dungen. Weimar, 1874. 

2) K. Fr. V. Jägerſchmid: Handbuch für Holztransport und Floß— 
weſen. 2 Bände. Carlsruhe, 1827 und 1828. 
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hältnifje gendtigt werden, die Berbringung des Holzes ober eines 
anderen Waldproduftes in Magazine oder direft nach den Berarbei- 
tung3=, bzw. Konfumtiondorten jelbft in die Hand zu nehmen. Ab- 
gejehen Hiervon, bat er jedenfall die Aufgabe, die erforderlichen 
Bringungsanftalten im Walde berzuftellen und ftet3 im guten Zu- 
ftande zu erhalten. Es gibt feine produftivere Ausgabe im ganzen 
Frorjtbetriebe als dieſe. Die Wirkung gut angelegter und jolid ge- 
bauter Wege auf den Preigftand der Hölzer tritt oft jofort zu Tage. 


Erftes Kapitel. 
Trausport des Holen. 


Der Holztransport kann entweder zu Land oder zu Waſſer 
erfolgen. Mit dem zunehmenden Ausbaue guter Wege gewinnt der 
Landtransport immer mehr an Bedeutung. 


I. Titel. 
Landtransport. 


Die gewöhnlichen Anſtalten zur Vermittelung des Landtrang- 
portes find Wald wege don verjichiedener Bauart und Wichtigkeit. 
Im Hochgebirge treten als Bindeglieder zwifchen den Wegen und 
den Fällungsorten oft noch fog. Riejen Hinzu. In den Waldungen 
der Ebene und fogar auch im Gebirge ift man hier und da mit Er- 
folg bereit3 zum Baue von Waldbahnen übergegangen. 


I. tiefen. ) 
1. Zegriff. Unter Rieſen verfteht man aus Holz konſtruierte 
oder in die Erde eingegrabene halbzylindriſche Kanäle, welche an 


Dr. W. %. Exner: Das moderne Transportweſen im Dienfte der Land: 
und Forftwirthichaft, Für Agricultur: und Yorft:ngenieure, Eifenbahnbauer 
und Anduftriele. Mit einem Atlas von 15 Solio-Zateln, enthaltend 131 Yi- 
guren. Weimar, 1877. 2. Aufl. dafelbft, 1880. 

GR. Förfter: Das forftliche Transportweſen. Darftellung feiner 
Mittel und Anftalten mit Rücficht auf zweckmäßige Auswahl, Einrichtung und 
Benübung derſelben. Mit einem Atlas, enthaltend 40 photolithographiſche Ta: 
feln mit 211 Figuren und 385 Abbildungen. Wien, 1885. 

1) Vrgl. den bereits früher erwähnten Separatabdrud aus den Yorft: 
lichen Mittheilungen aus Bayern, II. Band, 2. Heft, 1860. 

Bericht des Freiheren Carl von Schilling über die dritte Verfamm: 
lung deutfcher Forſtwirthe zu Freiburg. Fortſetzung (Gentralblatt für daB ge: 
fammte Forftwejen, 1875, ©. 126). 
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ſteilen Hängen in der Richtung des natürlichen Rinnſales mit der Be— 
flimmung angelegt find, daß in ihnen Stämme oder Stammabjchnitte 
burch ihre eigene Schwere zu Thal gleiten. !) 


2. Alafüifirierung. Die Riefen find je nach 

a) dem Baumateriale: Holz« oder Erdriejen; 

b) ihrer Bedeutung: Haupt» oder Nebenriefen; 

c) ihrer Benugungsdauer: fländige oder tranfitorifche Riefen ; 

d) dem Vehikel: Troden- oder Naßriefen; 

e) den Sortimenten, welche in ihnen gefördert werben: 
Langholg- oder Kurzholzrieſen. 

Tie fländigen Riefen find ftet3 Hauptriefen. Die Nebenriefen heißen 
auch Seiten: ober Zubringriejen, weil fie das Holz zur Hauptriefe bringen, in 
welche fie baber fpigtwinfelig einmünden müfjen. Die Naßriefen find Schnee-, 
bzw. Eid: oder Wafjer-Riefen. Lebtere gehören eigentlich fchon zu ben 
Waſſertransport⸗Anſtalten, weil das Holz in dem in bie Riefe eingelaffenen 
Waſſer mehr fortſchwimmt ala abgleitet. Eine bejondere Art der Erb: 
riefen (Exrdgefährte) find die Wegriejen (Riesivege). 

Der nachfolgenden Betrachtung wird die Einteilung nach dem 
Baumateriale zum Grunde gelegt. 

A. Holzriefen. Die Holzriejen beftehen aus trogfürmig 
zufammengefügten Stangen, Stämmen (Riegbäumen) oder Brettern. 
Am bäufigften find die Stangen-, bzw. Stammriejen. Die 
einzelnen, aus je 6—8 entrindeten Stämmen zujammengejeßten und 
durch jchräge Überplattung mit einander verbundenen Fache, deren 
Gejamtheit die Riefe ausmacht, ruhen auf Jochen. Das unterfte 
Tach Heißt Siherfahh oder Auswurf. Man beginnt mit dem 
Bau einer Riefe ftet3 unten und führt benfelben nach oben bin 
weiter. Am oberen Berghange muß die Rieſe immer etwas ftärler 
geneigt fein als am unteren, damit da Holz gleich mit der nötigen 
Geſchwindigkeit ins Gleiten fommt. Das Sicherfach fteigt jogar 
etwas an und endigt auf einem jchräg auffteigenden, oben mit einer 
eifernen Platte bejchlagenen Prellbaume, damit die Hölzer infolge 
größerer Reibung mit geichwächter Gewalt ausgeworfen werden. Die 
Konjtruftionen der Joche müffen fich dem ganzen Terrain anfchmiegen. 


Die Riefen heißen daher auch „Gleitbahnen” oder „Rutſchen“ 
(im Schwarziwalde und in ber Schweiz) und „Laaße“ (in ben öftlichen Alpen). 
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Die Schemel ruhen bald auf ganz kurzen Jochbeinen (rRiesſtecken), 
bald auf fehr langen. Der Platz, auf welchem die Hölzer audge- 
worfen werben, beißt Verleer- oder Sammelplatz. Mitunter 
ftehen die Holgriefen mit der Trift in Verbindung und entleeren das 
Holz alsbald direkt in Triftteiche oder -Bäche, von welchen aus ber 
Waſſertransport fich fortjekt. 

Die Erläuterung der Ausdrüde: Bodenftämme, Wehrftämme, Sattel: 
ftämme, Überfättel, Joche, Jochſchemel, Riesſtecken, Steckenſchuhe, gefattelte, 
halbgeſattelte, überſattelte Rieſe, Rieskopf (Anlaß, Ankehr) ꝛc. und nähere 
Angaben in Bezug auf die Dimenfionen und Konſtruktion im Vortrage. 
Waſſerrieſen beſtehen aus gezimmerten, mit den beſchlagenen Flächen 
an einander ſtoßenden Stämmen, deren Zwiſchenfugen noch mit Moos ver: 
bichtet werden, um kein Wafler durchzulaffen. Die Bretterriejen findet 
man nur im Schwarzivalde. 

Das Gefäll der Holzriefen hängt von der Benußungsart (ob 
troden oder naß) und den zu riefenden Holzjortimenten ab (ob Kurz- 
oder Langhölzer). Troden- und Kurzholzrieſen bedürfen jtärleres 
Gefällt, als Naß- und Langholzriefen. 

Die Dauer folcher Riefen beträgt etwa 7—10 Sabre. 

Unter Gefäll verfteht man das Verhältnis des Steigend oder Yal: 
len? zur Horizontalen. Man unterjcheibet zwiſchen abjolutem und re- 
lativem Gefälle. Das abfolute oder Geſamt-Gefäll bezeichnet ben ge⸗ 
famten Höhenunterfchied zwiſchen zwei gegebenen Endpuntten. Daß re: 
Iative oder Streden-Gefäll Hingegen bezieht fich ftet3 auf eine beftimmte 
Horizontalentfernung, 3. B. den auf eine Horizontalentfernung von Im 
oder 100m burchjchnittlich fommenden Fall. In ber Regel wählt man 
100m als Einheit, d. h. man drüdt dag Gefäll in Progenten ber Hori⸗ 
zontalentfernung aus. 

Als Anhaltspunkte bezüglich des Gefälles der Riefen mögen etiva 
folgende Zahlen dienen: 


Charakter ber Riefen Tür Kurzholz Für Langholz 
Trodenriejen 25—35 00 15—20 
Eisrieſen 8-1200 4—8 00 
Waſſerrieſen 5— 8%. 3—6°)o. 


Ein gleichmäßiges Gefäll Tann aber der Riefe nur felten gegeben werben, 
weil dies die Terrainverhältniffe in der Negel nicht geftatten. Man ift 
"bei Trockenrieſen mitunter zur Annahme eines ſtreckenweiſen Gefälles von 
fogar 40% und darüber genötigt. 

Die Vorkehrungen, um das Übermaß der Geſchwindigkeit, 


welche die abgleitenden Stämme bei langen Riefen erhalten, zu er—⸗ 
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mäßigen, beftehen in dem Einhängen fog. Wölfe oder dem Anbringen 
eines Wurfes (Wechfels). 

B. Erbriefen. Die einfachften Erdriejen beſtehen aus fla⸗ 
chen, rinnenförmigen Vertiefungen in ber Richtung des an Hängen 
natürlich abfließenden Bergwaſſers. Unter Umftänden können bereits 
vorhandene Rinnen durch Lünftliche Beihilfe zum Abriejen von Höl- 
zern benußbar gemacht werben. Um Stodungen im Riesgange vor= 
zubeugen, müflen Sohle und Wände ber Gleitbahn möglichft gleich- 
mäßig glatt und feit fein. Zu diefem Endawede machen fich ftellen- 
weile (3. B. an Kurven) Holzfütterungen und Holzeinfaffungen mit 
Sattelbäumen notwendig. Das Gefäll folcher Riefen muß — we— 
gen der ftarlen Reibung am Boden — meiften? etwas größer ala 
bei den Holzrieſen fein, etwa 20—25%. Dan kann in folchen 
Ricfen nur Stämme und Sägeklötze berablafjen. 

C. Wegriejen. Unter Wegriejen!) verfteht man ihrer Lage 
und ihrem Gefäll nach zum Wbriefen geeignete Wege, welche auf 
beiden Seiten mit Wehrhölgern eingefaßt werden. Diefelben eignen 
fih nur zum Abriefen von Stämmen. Nach beendigter Riegfampagne 
werden auch die durch Pfähle am Boden feit gehaltenen Wehrſtämme 
abgeichlagen und abgerieft, injofern die betreffende Anlage nicht mehr: 
mals benußt werben fol. Das wünjchenswerte Gefäll würde etwa 
10—20°o im oberen und 5—10%o im unteren Teile betragen. 
Auf kürzere Streden hin kann die Gleitbahn fogar faft Horizontal 
verlaufen. Wege mit einem geringeren Burchichnitt3-Gefälle alz 
10°: erfordern zum Riefen eine Schneedede. 

Die Wegriefen find den gewöhnlichen Erdriefen bei weiten 
vorzuziehen. Die Arbeit auf ihnen fördert jehr, und ein Holzverluft 
durch Abjtoßen der Rinde, Abiplittern ꝛc., welcher bei den anderen 
Rieganlagen — insbeſondere den Holzriefen — ganz unvermeidlid) 
ftattfindet, ift bei ihnen fo gut wie außgefchloffen. 

) GR. Förfter: Riesiveg- Anlagen in ben Yorften des Salzkammer- 
gutes (Gentralblatt für das geſammte Forſtweſen, 1875, ©. 293). 

Fuchs: Betriebsrefultate der erjten Riesweganlage im Salz— 


Joſef 
kammerqute — 1875, S. 584). 
Carl Schuberg: Einige Worte über Riesweg-Anlagen (daſelbſt, 1877, 


Man findet Rieswege u. a. im badiſchen Schwarzwalde, namentlich im 
Gebiete der Wolf und Kinzig. 
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3. Rieszeitl. Will man Eis und Schneewaffer zum Riefen be- 
nußen, jo muß die Operation auf den Winter und das Frühjahr 
befchräntt bleiben. Zrodenriefen Hingegen kann man das ganze Jahr 
hindurch zum Holztransporte in Gebrauch nehmen. 


4, Riesart. Die erſte Bedingung für flotte Gefchäfsförderung 
ift gute Inftanderhbaltung der Rieſe. Dan muß derjelben durch 
Reinhalten von Schmuß, jowie fleißiget DBegießen mit Waſſer bei 
Froſt möglichfte Glätte verichaffen und erhalten. 

Die eigentliche Riedarbeit jelbft zerfällt in das Abſchießen 
ber Hölzer, dad Auselſen (d. 5. Reinigen der Riefe), das Nach 
riefen de& unterwegs ausgeworfenen Holzes und dag Abſchlagen 
und Abriefen der Rieſe felbit, injofern diefe nicht etwa mehrmals 
benutt werden joll. 

Während das Riesgeſchäft im Gange ift, müffen auch Yängs ber Riefe 
in entfprechenden Entfernungen Riesknechte aufgeftellt fein, um den Gang 
bes Gefchäftes zu übertvachen und etwa eingetretene Stocdungen im Ab: 
gleiten der Hölzer alsbald zu befeitigen. 

Zuſatz. Menigften® dem Namen nach mit den abgehandelten 
Bringungsanftalten verwandt find die Drahtſeilrieſen, deren Zweck 
gleichfall® dem Holztransporte aus unmegjamen MWaldteilen über 
Hänge und Yelawände hinweg nach pafjend gelegenen Wegen oder 
freien Pläßen gewidmet if. Die primitivfte Einrichtung derfelben 
befteht darin, daß an einem zu Anfang und am Ende über Böcke 
ftraff gejpannten ſtarken Dradtjeile Reifiggebunde oder Prügelwellen 
abwärts gleiten. Hierbei hat man aber das Holz, wenn es einmal 
(mittels eiferner Haken) am Seile hängt, nicht mehr in feiner Ge— 
walt. Bei den befjeren Drabtjeilriefen Läuft daher ein jog. Wagen, 
welcher mittel eines Lauffeiles regiert wird, mit den durch Ketten 
an ihm angebrachten Hölzern über das Seil. Diefe Einrichtung er- 
möglicht auch das Abbringen von Sägellößen und Brennbolztrummen. 

Man findet ſolche Drahtjeilbahnen von verfchiedenen Konftruf: 
tionen in Tirol, Savoyen und in der Schweiz. Die primitivfte Einrich- 
tung berfelben Toll (1857) zuerft von einem Bauer Johann Baptift 
Pradi!) zu Lewico (Sübtirol) ausgeführt worben fein. Bei Meran find 


1) Die Dradtriefe in Südtyrol (Allgemeine Forſt- und Jagdzeitung, 
1861, ©. 404). 
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drgl. NRiefen mehrfach an ben mit Nieberivalb oder Weinreben beftodten 
fteilen Hängen im Gebrauche. Im Kleinen Schlierenthal bei Alpnadh !) 
(Schweiz) ift oder war wenigftens früher eine Drahtſeilrieſe mit Wagen: 
Einrichtung im Gange. 


II. WBaldwege. ?) 

1. Jerteile. Zweckmäßig angelegte, folid gebaute und gut er- 
baltene Waldmwege erhöhen das Waldeinlommen, zerteilen den Wald 
in fejte Abteilungen mit deutlichen Grenzen, bewirken eine größere 
Schonung der Holzbeftände beim Rüden und bei der Abfuhr bes 
Holzes, dienen zur Beſchränkung um fich greifender Waldbrände und 
vermindern die Abnußung der Fuhrwerke. Alle diefe Vorteile ge= 
währen ingbefondere die Waldfahrwege. Allerdings beanjpruchen 


') 3. Fankhauſer: Die Drahtjeilriefe mit befonderer Berüdfichtigung 
ber Holztransport:Einrichtung im kleinen Schlierenthal, Kanton Unterivalden; 
im Auftrage der Yyorftdireltion des Kanton? Bern entworfen. Mit 16 litho— 
graphirten Tafeln. Bern, 1872. 2. Aufl. 1873. 

Ueber bie Theorie und Anwendung der Drahtfeile 2c. belehrt der vor⸗ 
zügliche Artikel von Dr. W. %. Erner: Mafchinentunde an Trorftlehranftalten 
(Supplemente zur Allgemeinen Forſt- und Jagdzeitung, 8. Band, 1872, ©. 169). 

2) Zur Ritteratur über Waldivegebau überhaupt: 

H. Karl: Anleitung zum Walbwegbau. Mit Tabellen und Figurentafeln. 
Stuttgart und Tübingen, 1842. 

A. Neidhardt: Der Waldwegebau. Biedenkopf, 1853. 

Leopold Dengler: Weg:, Brüden: und Wuſſerbaukunde. Für Land: und 
Yorftwirthe, Guts- und Gewerfebefiber, Gemeindebeamte u. ſ. wm. Stutt: 
gart, 1863. 2. Ausgabe Mit 16 Lithographirten Tafeln in Yolio und 
1 Karte. Bafelbit, 1868. 

Karl Scheppler: Das Nivelliren und der Waldwegbau. Alchaffenburg, 1863. 
2. Aufl. u. db. T. Der Waldwegbau und das Nivelliren. Daſelbſt, 1873. 
— Der mathematifche Zeil ift nicht genügend, Hingegen ift der techrifche 
empfehlenswert. 

Dr. Eduard Heyer: Anleitung zum Bau von Waldivegen, welche zum Forſt⸗ 
producten-Tranaport auf der Are dienen. Mit 16 Tigurentafeln. Gteßen, 
1864. — Der mathematifche Teil ift jehr ausführlich. 

Karl Schuberg: Der Waldiwegbau und feine Vorarbeiten. I. Band. Die 
Inſtrumente, die allgemeinen Grundjäße und die Vorarbeiten. Berlin, 1873. 
1I. Band. Die Bauarbeiten, Koftenüberfchläge und der Geſammtbau im 
wirthichaftlichen Betriebe. Dafelbft, 1875. — Eine gebaltreiche, grünb- 
liche Monographie, wohl die befte Leiftung auf diefem Gebiete. 

Karl Mühlhaufen: Das Wegeneb des Lehrforftrevierg Gahrenberg. Trank: 
furt a. M., 1876. 

H. Stößer: Waldwegebaufunde Ein Handbuh für Praftifer. Mit 82 in 
den Text eingedructen Yiguren in Holzſchnitt. Frankfurt a M., 1877. 
2. Aufl. Dajelbft, 1885. 

Dr. %. &. Schubert: Landwirthfchaftlicher Wege: und Brüdenbau. Handbuch 
für Landiwirthe, Culturtechniker, Forſtwirthe, Bauleute und Gemeinde-Bor- 
ftände. Berlin, 1878. 
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dieſelben ein bedeutendes Areal, welches der Holzzucht entgeht; je- 
doch ift — wegen größerer Erſtarkung der Randftämme — eigentlich 
nicht die ganze Wegfläche ala unproduktiv anzufehen. 


2. Einteilung. Die Waldiwege Laffen fich nach verjchiebenen 
Gefichtspuntten bin Kaffifizieren, 3. B. nach ihrem fpeziellen Zwecke 
(Benugungsart), nach ihrer Bedeutung, Bauart x. Sn erfterer 
Hinficht unterjcheidet man die zwei Hauptgruppen: 1) 

A. Holzrüdmwege und 

B. Waldfahrwege. Diefe find je nach ihrer Bauart: 

a) Erdivege. 
b) Macadamifierte Wege. 
c) Chauffierte Wege, bzw. förmliche Kunftftraßen (Chauffeen). 

A. Holzrüdmwege. Die Holzrückwege vermitteln den Bin- 
nentransport des Holzes im Walde von den Fällungsorten aus nach 
bejonderen Stellpläßen oder direft nach den nächſten Abfuhrwegen. 
Die lebteren hingegen find dem externen Transporte der Waldprodufte 
nad) den Konjumtiongorten gewidmet. 

Die Bauart der Rückwege hängt hauptſächlich mit der Be— 
nutzungsart, Benugungsdauer, Benutzungszeit und den Standorts⸗ 
verhältniffen zufammen. Dean bat hiernach einfache Erdwege, Fa— 
jhinenwege, Knüppel- oder Prügelwege u. j. w. Auf Moorgrund 
genügt die bloße Planierung nicht; Hier muß auf das erhöhte Pla— 
num mindefteng noch eine 30—40 cm hohe Nadelreißholz3- Schicht zu 
liegen fommen. Noch beffer ift aber ein folider Holzbau aus Knüp- 
peln oder Spältern quer über den Weg, welche durch beiderjeits 
darüber und darunter angebrachte Belagftämme in ihrer Lage er= 
halten werden. 

Die wichtigfte Form der Rückwege find die ſog. Schlittwege 
im Gebirge. Der Transport auf ihnen erfolgt mittels Schlitten, 
u. zw. entweder durch Menfchenkraft (Ziehmwege) oder durch Tier⸗ 
kraft (Leitwege). Erftere bilden die Regel. Man gibt folchen 
Schlittwegen ein möglichft gleichmäßiges, nicht zu ſtarkes Gefäll, 

1) Streng genommen find bie Wege bloß zum Zwecke erleichterten Fort: 
fommen?, d. h. die Fuß- und Reitwege, als dritte Gruppe auszuſcheiden. 


Vom Standpunkte der Forſtbenutzung aus bietet aber. Dieje ehe von We- 
gen ein fo geringes Sintereffe dar, daß man füglich hiervon abjehen kann. 
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an Hängen etwas Neigung gegen ben Berg, und fichert — zumal 
an Kuwen — bie Thalfeite durch Streihbäume, um dem Aus— 
fpringen bes Echlittend vorzubeugen. Das Gefäll der Ziehwege 
ſchwankt — je nach den Terrainverhältnifien — zwijchen 6—15°/o; 
die Leittvege lönnen etwa bis 1000 Gefällt erhalten. Man ift je- 
doch unter Umftänden — wenigſtens ftredenweife — bei beiden Ka— 
tegorien von Schlittwegen zur Annahme eines etwas ſtärkeren Ge— 
fälles gezwungen. Die etwas völlig zu greifende Breite der Schlit- 
tenfpur (1,5—3 m) genügt als Wegbreite. Müſſen die entleerten 
Schlitten auf demjelben Wege zurüdgeführt werden, jo erweitert man 
bie Breite auf den doppelten Betrag oder legt von Strede zu Strede 
befondere Ausweichftellen an. Auf weichem Boden, und wenn der 
Holztransport an feine bejtimmte Jahreszeit gebunden ift, gibt man 
der Sohle einen Holzbau, welcher aber von dem der gewöhnlichen 
Tafchinen- und Knüppelwege abweiht. Die Entfernung der im 
Querſchnitte balbkreisförmigen Streichrippen von einander hängt 
mit der Länge des Schlitten? zufammen. Derjelbe muß während 
bes Abgleitens ftet3 auf mindeften® zwei folchen Rippen ruhen; die 
gewöhnliche Entfernung wird hiernach etwa 60—65 cm betragen 
müffen. Zum Behufe de8 Sommertransportes jchmiert man die 
Streichrippen mit Talg oder Spedichwarte. ) Die Belaftung des 
Schlitten? ſchwankt je nach deilen Größe und dem Zuſtande des 
Weges zwilchen etwa 0,5 und 1,5 rm. 

B. Waldfahrwege. Die in unfern Waldungen vorhandenen 
Waldfahrwege entiprechen nur zum Zeile den Anforderungen, 
welche man heutzutage an planmäßigen Zufammenbang, Ge- 
fäll, Breite, Bauart ꝛc. ftellt, weil ihre Anlage großenteils in 
eine Zeit fiel, in welcher der Waldiwegebaufunde die wifjenfchaftliche 
Grundlage noch fehlte. Man baute die Wege früher augjchließlich 
je nach den momentanen Bedürfniffen, ohne auf deren geeignete 
Verbindung zu einem planmäßigen, auch Tünftige Intereſſen berüd- 
fihtigenden Nebe zu Teben. Wie weit man nun jebt bei neuen 


ı) Im elfäffiichen Gebirgs-Tyorftreviere Barr ftehen dieſe Schlittivege für 
Sommertransport in ausgedehnten Gebraude. Die Anlagekoſten belaufen ſich 
(bei einer Gejamtlängeneritredung von etwa 24 km) bauf 43 Pf. pro laufenden 
Meter (ſ. Gayer's Yorftbenugung, 7. Aufl., 
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Weganlagen den heutigen Erfahrungen Raum geben ſoll, hängt von 
dem Verlaufe, bzw. Zuſtande der vorhandenen Wege ab. Wo ein— 
mal wenigſtens leidliche Wege beſtehen, begnügt man ſich im großen 
ganzen. mit deren Regulierung und beſeitigt nur die gröberen Uebel— 
jftände durch Einfchiebung neuer Glieder. Wo aber die Mehrzahl der 
Wege den Anforderungen der Sebtzeit nicht mehr entfpricht, da ver- 
dient entichieden ein ganz neues auf die Richtung der derzeitigen Wege 
gar Feine Rüdficht nehmendes Waldwegeneg?!) über den ganzen 
Maldfompler den Borzug, um hierdurch eine zweckmäßige und dauernde 
Grundlage für den ganzen wirtfchaftlichen Betrieb zu jchaffen. Die neue 
Einteilung, bei deren Entwurf fämtlichen Inſtanzen der betreffenden 
Torjtverwaltung eine Mitwirkung eingeräumt werden muß, ift vor= 
ber auf dem Papiere und den Karten, ſoweit dieg thunlich erjcheint, 
bi3 in’3 einzelne feftzuftellen. Man bat Hierbei nicht nur bie gegen- 
wärtigen Bedürfniffe, bzw. die Beitände, aus welchen zur Beit die 
meiften Hölzer gewonnen werden, in Auge zu fafjen, jondern aud) 
den Sntereffen der Zukunft Rechnung zu tragen. Die Legung ber 
Hauptlinien, welche das Herz de8 Waldkdorpers durchichneiden 
müſſen, wird durch die Richtungen, nach welchen der Hauptabjaß der 
Waldprodufte fi) bewegt, und die außerhalb de Walde verlau- 
fenden Hauptitraßen bedingt. Die Nebenmwege müflen jo angelegt 
werden, daß auf ihnen möglichjt viel Holz auch aus den am meijten 
entlegenen Walbdbiftrikten zu den Hauptwegen beigejchafft werden kann. 

Der Abftand der Nebenwege von einander richtet fich nad) 
den Terrain- und wirtjchaftlichen Verhältniſſen. Da wenigſtens für 
die mehr eben gelegenen Waldungen Wege- und Wirtſchaftsnetz?) 
zufammenfallen ſollen, ift bei einer ev. neuen Wege-Einteilung auch 


1) Carl Erug: Die Anfertigung forftlicher Terrainkarten auf Grund 
barometrifcher Höhenmeffungen und die Wegneßprojectierung Mit 5 Titho: 
graphirten Karten. Berlin, 1878. 

ı) Wimmenauer: Ein Beijpiel zur Lehre vom Wegeneß und der Wald: 
eintheilung (Allgemeine Yorft: und Sagdzeitung, 1877, ©. 113). 

Dr. Eduard Heher: Wegneg und Wirthſchaftsnetz (Forſtliche Blätter, 
N. %. 1878, ©. 36). un 

Dr. 9. 3. Raeß: Waldivegeneg und Waldeintheilung im Gebirge. 
München, 1880. 

Dr. Eduard Heyer: Verivandlung mangelhafter Wirthſchaftsnetze in 
rationelle, a zwertmäßige Wegnetze geftügte (Allgemeine Yorft: und Jagdzeitung, 
1885, ©. 222), 
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ben Bebürfnifjen der Waldertragsregelung (Größe, Form und Lage 
der Abteilungen zc., Formierung ber Hiebszüge) Rechnung zu tragen. 
Für Gebirgsforfte wird die MWegeneblegung und wirtjchaftliche Ein— 
teilung zwar nicht vollftändig mit einanber vereinbart werden können; 
jedoch muß fih auch bier die in erfter Linie auf dad Terrain zu 
bafierenbe forftliche Grundeinteilung dem vorher feitzuftellenden Wald- 
wegenetze moͤglichſt anfchließen. 

Die Vollendung der einzelnen Glieder des Waldwegbau— 
netzes bängt von dem momentanen Bedürfniſſe und den verfügbaren 
Geldmitteln ab. Man baut zunächſt die durch das haubare Holz 
führenden Wege aus und firiert die übrigen Linien vorläufig nur 
durch ganz ſchmale Aufbiebe (Nideaupfade). 

Zu ben Waldkomplexen, in welchen die neueren Grundfähe des 
Wegebaues vielleicht zuerft verwirklicht tworden find, gehört insbeſondere 
bag vormals Heifiiche Hinterland (die Gegend bei Wallau, Biedenkopf, 
Battenberg 2c.). Yorftmännern wie Bofe, Neidhardt, von Zangen 
gebührt das Verdienſt der nitintive.!) Spätere Berbefferungen an dieſem 
Wegeſyſtem rühren von O. Kaiſer?) her. Seitdem find in vielen Wald- 
fomplexen namentlich der preußifchen Provinz Heffen-Raffau neue Waldiweg- 
Einteilungen nah Kaiſer' ſchen Prinzipien ausgeführt worden. 

a. Gefäll. Man gibt den Waldfahriwegen ein möglichjt ge= 
ringes und gleichmäßige Gefäll. Als Maxima desfelben können 
— je nah Weg-fategorien — etwa bezeichnet werden: 5—6°/o für 
Chaufieen, 7 —80/0 für Hauptabfuhrwege und 9—10°%o für Neben 
abfuhrwege. An Biegungen des Wegkörpers muß das Gefäll ent= 
iprechend ermäßigt werden. Diejenigen Punkte, in welchen fich das 
Gefänt bricht, Heißen Wechfelgefällpunfte. Dan gibt eine ein- 
mal überwundene Steigung, welche noch nicht die lebte ift, nicht 
gern auf („verlorenes” Gefäll), Hilft fich vielmehr durch Einlegung 
horizontaler Streden, welche namentlich bei jtärkerem Gefälle zu em- 
pfeblen find, oder auf fonjtige Weile. Bergwände find in möglichft 


1) Adolf Müller: Aphorismen über Waldivegbau. Vorzugsweiſe im 
Don auf die Weganlagen in den Domanialwaldungen ber vormals Groß: 
a Dellilsen C Gebietötheile der Provinz Hefjen-Naffau (Forſtliche Blätter, 

Bericht über die VIII. Derfammlung beutieher Torftmänner zu Mies: 
baden 1879. Berlin, 1880. Thema 2, ©. 94-142 und ©. 148—161. 

?) Erfahrungen über bie noegemeblegung und forſtwirthſchaftliche Ein⸗ 
heilung in Gebirgswaldungen. Wiesbaden, 1873. 
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langen geraden Linien oder in Widergängen zu erſteigen; Berg⸗ 
kuppen in Spiralen (Serpentinen).‘) 

Zur Ermittelung der Gefällverhältniſſe Aufnahme des Längen- 
profiles) und zur Herftellung oder Auffuchung von Weglinien mit einem 
beftimmten Gefälle bedient man fich eines Nivellierinftrumentes. 

Die Nivellierinftrumente find ihrem Prinzipe nad) entweder: 

a. Bendelinftrumente, 3. B. Setzwage, Bergivage, Gefällftod, 
Sinfteument von Bofe?) (beſonders empfehlenswert), oder 

b. Röhreninjtrumente, 3.3. die Kanal: oder Queckfilberwage, ober 

c. Libelleninftrumente, 3. B. das Nivellierbiopter mit Fernrohr. 

Das Nivellieren geichieht entweder aus ber Mitte oder den Enden. 
Bei ber erften Methode ift die Differenz der Ablefungen zwifchen zwei 
Stationspunkten gleich der Steigung (+) oder dem alle (—). Behufs Er- 
mittelung bed Gefälles nivelliert man in der Regel aus der Mitte, zur 
Herftellung eines bejtimmten Gefälles Hingegen ftet3 aus den Endpunkten. 

b. Breite. Die Breite der Waldfahrwege wird nach deren 
Bedeutung und der hiermit zufammenhängenden Frequenz bemefjen. 
Zu breite Wege ſchmälern das produktive Holzboden-Areal in nußlofer 
Meife, zu jchmale Hingegen beeinträchtigen deren Beſtimmung. Er- 
wünſcht ift gleiche Breite auf die ganze Weglänge; bei geringer 
Breite müſſen für die fich begegnenden Fuhrwerke von Strecke zu 
Strede Außweicheftellen angelegt werden. Der mittlere, für die Fuhr⸗ 
werte beftimmte Teil des Wegs Heißt Fahrbahn, bzw. Steinbahn, 
wenn Berfteinung bderjelben ſtattfindet. Zu beiden Seiten jchließen 
fih die Bantette, Gräben und Böſchungen an. 

Die ganze Wegbreite ſchwankt — je nach ben hierfür maß: 
gebenden Verhältniffen — zwifchen 3 und 7 m. Nebenwege II. Ord- 
nung erhalten 3—4,5 m Breite, Schneißen, welche ftändig zur Holz— 
abfuhr benugt werden (Nebenmwege I. Ordnung), 4,5—5m Breite (mit 
3—3,5m GSteinbahn). Pizinalftraßen macht man 6m breit (mit 
3,5—4m Steinbahn), und fürmliche Chauffeen legt man in 7m 
Breite und darüber an. An MWendepläßen wird die Normalbreite 
ftet8 etwas überfchritten.. Wo viel Langholztransport jtattfindet, 


1) Dr. Ed. Heyer: Ueber Anlegung von Serpentinen beim Waldivege- 
bau en Forft: und Jagdzeitung, 1885, ©. 365). 
Belt Ludwig Boje: Beichreibung zweier Inſtrumente zum 
Stivellirer der Waldivege und Mefien der Baumhöhen. Mit vier Tabellen und 
zwei lithographirten Tafeln. Darmftadt, 1863. 
Heß, Dr. R., Enchllopädie und Methobologie der Forſtwifſenſchaft. U. 28 
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muß bie gerade Richtung möglichft Iange beibehalten und den Krüm⸗ 
mungen ein größerer Radius gegeben werden. Für gewöhnlich genügt 
ein Krümmungsradius von 12—13 m; es ift aber wilnjchenswert, 
darüber hinaus zu geben. 

Die Konftrultion ber Wegkurven!) kann nach verjchiedenen Metho- 
ben erfolgen. Die gewöhnlichiten find: 

1. Tie Wintelteilung. 

2. Tie Methode des Radius. Beftimmend für deilen Größe (r) 
find die Länge bes Fuhrwerkes incl. Beipannung (7) und die Wegbreite (b). 
Die beſtehende Relation if r — 5 eigentlich H 23 - 

8. Tie Meßtiſchmethode. 

4. Die Viertelamethode. 

5. Die Koorbinatenmethode. Am meisten zu empfehlen. 

Mit zu kurzen Drehungen find zwei Nachteile verknüpft. Das Pla: 
num erhält hierdurch zu viel Gefäll, und dann bleiben beim Transporte 
von Langhölzern die Enden derfelben leicht an der inneren Böſchung hängen. 
— Sogenannte Epauletten (mondfichel-:ähnlicher Auftrag an ber converen 
Eeite) find nur ein Notbehelf zur Berbefferung zu kurzer Drehungen. 

c. Konſtruktion des Wegkörpers. In Bezug auf die 
Bauart ift zwijchen planierten, macadamijierten und hauj- 
fierten Wegen zu unterjcheiden. Mitunter macht fich auch bei 
MWaldfahrwegen — wenigſtens ftredenweife — ein Holzbau nötig. 

a, Erdwege. Das Charakteriftiiche diefer Wege beſteht da- 
rin, daß auf ihnen gar fein Steinbau ftattfindet. Der eigentlichen 
Planierung geht der Aufhieb und die Abräumung der MWeglinie von 
Geſtrüppe, Stöden, ftärkeren Wurzeln, Steinen, Unfrautfilz ꝛc. voraus. 
Hierauf werden in der Ebene zu beiden Geiten Gräben gezogen; 
da8 hieraus getvonnene Erdmaterial wird zur Erhöhung der Fahr⸗ 
bahn verwendet. Man erhöht diefe derart, daß der Querjchnitt des 
Wegkörpers die Form eines Kreisabfchnittes bildet; die Mittellinie 
heißt Wegachſe. Durch das Befahrenwerden vermindert fich die 
MWölbung mit der Zeit um ca 1— 2%. 

An Bergmänden jucht man, um die foftjpieligen Erdtrans- 
porte zu erfparen, die Planierung jo einzurichten, daß Auf und 
9 Zur Litteratur: 

H. Kröhnke: Handbuch zum Abftedlen von Curven auf Eiſenbahn⸗ unb Wege: 
linien. Für alle vorlommenden Winkel und Radien auf's Sorgfältigfte 


berechnet. Leipzig, 1851. 2. Aufl. Mit einer Yigurentafel. Dafelbft, 
1857. — Handliches Yormat, mit zahlreichen durchaus korrekten Tabellen. 








Dritter Abſchn. Transport d. Forſtprodukte. Erſtes Kap. Tranzportd. Holzes. 435 


Abtrag fich annähernd deden.!) Bei der Berechnung der Querpro- 
file ift nicht außer acht zu lafjen, daß Iodere Erde einen etwa 20 
big 250) größeren Raum einnimmt al® der gewachjene Boden. 
Ein Graben kommt bier nur an die Bergjeite. Auf feftem Grunde 
(Taunusgeſtein, Kiefelfchiefer, quarzreichem Porphyr) Tann man ben 
Graben dadurch erjparen, daß man dem Wege jelbft ein geringes 
Quergefäll (ca. 2%) nach der Thalfeite Hin gibt, um dem Wafler 
an jeder Stelle einen Abzug quer Über den Weg Hin zu ermögli- 
chen.) Mit der Zeit vergrafen die bloß planierten Wege (Pla- 
nißen), wodurch deren Bindigkeit und mithin Tragfähigkeit er- 
höht wird. 

Neu angelegte Planiten find dem öffentlichen Gebrauche eine 
Zeit lang zu verjchließen, damit fi) dag Material erjt einigermaßen 
zujammenjeße. 

ß. Macadamijierte Wege.) Diefe Bezeichnung gilt für 
Wege, bei welchen in die auf etwa 20—25 cm Tiefe außgehobene 
Fahrbahn eine geichloffene Schicht Hein gejchlagener Steine einge- 
bracht und feitgeftampft worden if. Zu unterft kommen etwa 
5—6 cm dide Steine zu liegen, nach oben Hin u. zw. gleichmäßig 
an Größe abnehmende Stüde bis zuleßt nur ſolche von 2 cm Dide. 
Unter Umftänden begnügt man fi) auch mit der Stein-Beichüttung 
des Planums, ohne vorher ein Verjteinungsbett außzugraben. Diefe 
Konftruftion kann zwar den foliden Grundbau der hauflierten Straßen 
nicht erſetzen, allein derartige Wege find doch, zumal auf bindigen 
(Rehm, Thon) Böden, den bloßen Erdwegen vorzuziehen. 

Den Übergang zu den Chauſſeen bilden die ſog. Luremburger 
Wege (Syſtem Kolt)*). Hier werben bloß zwei 60 cm breite und 36 cm 


1) Dr. Ed. Heyer: Ueber 1. Ausgleichung der Ab: und Aufstragsmafjen 
beim Waldiwegbau. 2. Beitimmung der Transportiweite der Erdmaffen mittelft 
Mafjennivellements Fryplemente zur Allgemeinen Forſt- und Jagdzeitung, 

6. Band, 1867, S. 

Derfelbe: Safe zur Erdmaſſeberechnung beim Bau ber Waldivege. 
Berlin umb Leipzig, 1879. 

2) Im vormals Heffiichen Ge ein (Thon: und Kiefelichiefer) ift diefe 
Konftru Kon bei den Wegen an Hängen eine jehr uf vorkommende. 

2) Ein Schottländer, namen? „Mac Adam‘, brachte dieſe Wege zuerſt 

in Vorſchlag und zur Ausführung. 
Koltz: Wohlfeile Waldwege Yu Blätter für Forſt⸗ und Jagd⸗ 
wiſſenſchaft, L. Band, 1. Heft, 1867, ©. 256 
ericht über die Hahres-Berfammlung des Forſtvereins für das Groß: 
28* 
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tiefe Gräben an denjenigen Stellen der Yahrbahn, auf welchen die Räder 
ber Fuhrwerke fich fortbeivegen, u. zw. in einem etwa der MWagenfpur 
gleichfommenden Abftande (72 cm Weite im Lichten), von Grund aus ver: 
fteint (27 cm Grundbau, 7 cm Hleine Steine, 2 cm Kies oder fonjtige 
Erde). Zu beiden Seiten ftoßen Bantette an dieſe verfteinten Geleiſe und 
dreifantige Einjchnitte an Stelle der Gräben. Dergl. Wege von 3 m 
Breite!) kamen gegen Ende ber 1850er Jahre in Luxemburg auf. Man 
hat fie befonder? im Großherzogtum Heſſen nachgeahmt, two ſolche An- 
Yagen zumal in den Oberförftereien Eicheladorf?) und Schiffenberg (bei 
Siegen) mit geringen Koſten und gutem Erfolge hergeftellt worden find. 
Man Hat aber die Steinfpuriwege in Eichelsdorf etwas ander? gebaut 
(80 cm breite Steinfpuren und am Hange bie eine Steinjpur dicht an Die 
obere Böſchung 2c.). 

y. Chauffierte Wege. Yür alle Stark frequentierten Haupt- 
Straßen, welche mit ſchweren Laften befahren werden, muß ein joli- 
der Steinförper (Grundbau) in die Fahrbahn verjentt werben. 
Diefer befteht aus den Bordſteinen, dem Grunbpflafter, der 
Stein= und ber Erddede. Bor dem Beginne der eigentlichen Ver— 
fteinung muß die Fahrbahn auf die erforderliche Tiefe ausgegraben 
werben, wobei man ber Mitte, bzw. Wegkrone, eine MWölbung von 
ca. 12—15/o der Wegbreite gibt. 

1) Die Bords, Rabatt oder Mandjteine werden egal be- 
hauen und fommen mit der Längßfeite zur Begrenzung der Fahrbahn 
in die Straßenrichtung zu ftehen. In manchen Gegenden (Bogels- 
berg 2c.) baut man an deren Stelle die billigeren Rollkämme, bei 
welchen lange, jchmale Steine fenkrecht zur Mittellinie de Weges 
dicht neben einander eingeftellt werden. 

2) Das Grundpflafter (Rolipflafter, Padlage, Gejtäd), wel⸗ 
che auf die Sohle des Perfteinungsbettes kommt, bejteht aus 
15—25 cm hoben möglichft gleichbreiten und zumal oben rauhen 
Bruchfteinen, welche querüber — alſo rechtwinkelig zu den beiden 


Dergogehum Helen zu Gießen am 27. und 28. Auguft 1878. Darmitadt, 
. 35—39 und Anlage IH 
Re "Sierdon fommen je 60 cm auf die‘ zwei Geleife, 72 cm auf ben 
(oberen) Zwiſchenraum und je 54 cm auf die beiden Bantette. 

2) TH. Heyer: Wegebau- Arbeiten in ber Oberförfterei — OU: 
gemeine Forſt- und Sagdzeitung 1878, ©. 155; 1880, ©. Diele 
beiden unmittelbar aus dem Walde kommenden Artikel —S über eine 
ganze Anzahl einzelner Punkte, welche bei Herftellung von in —8 in 
Betracht kommen, und verdienen volle Beachtung. 
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Bordſteinreihen — dicht aneinander auf die hohe Kante eingeſtellt 
werden. Die Egalifierung dieſes Pflaſters findet durch Abkeilen (Ab- 
zwiden) der Spiten mittels Leichter Steinhämmer ftatt. Die ab 
gehauenen Spibenteile füllen die Lüden aus, und verdichtet fich auch 
infolge biejer Operation ber ganze Grundbau in gleichmäßiger Weiſe, 
wodurch der Weg die richtige Spannung erhält. Bei Bergftraßen 
wird mit dem Seben des Grundbaues don unten nach oben vor- 
gefchritten. 

3) Über da8 Ganze kommt zunächft eine 4—8 cm hohe Dede 
Heingejchlagener fcharfediger Steine, durch welche zugleich alle etwa 
noch vorhandenen Vertiefungen ordentlich ausgefüllt werden. 

4) Obenauf bringt man noch zur weiteren Ausgleichung, Bin» 
dung und Abwölbung eine 3—5 em Hohe Erdbede, am beften Kies 
oder Sand, wenn man ihn ohne große Koften beibringen kann. 

Die Bankette werden — ohne Stein-Unterlag — in etwa 
0,75—1m Breite angelegt. Die fertige Straße ift, um möglichft 
feft und an ber Oberfläche glatt zu werben, jchließlich noch mit einer 
eifernen Walze!) zu überfahren. 

Wo Erdbabrutfchungen zu befürchten find, muß man Torrefte 
Böſchungen don entiprechender Neigung (meift Yı) anlegen und 
dieſe an gefährlichen Stellen noch durch Belegen mit Kopfraſen oder 
Beiteden mit Weiden befejtigen oder durch befondere Trodenmaus 
ern?) ſtützen. 

Der beſte Löhnungsmodus für MWegebau-Arbeiten ift Akkord. 

d. Anftalten zur Trodenerhaltung Die Troden: 
erhaltung des Wegkörpers wird zunächſt durch die Wölbung des⸗ 
jelben und die Seitengräben vermittelt. Als bejondere diefem Zwecke 
gewidmete Anftalten find außerdem zu nennen: Mulden, Wülite, 
Siderdohlen, Pflafterrinnen und Durchläſſe. 

Mulden (Handeln, Abjchläge oder Abweije) find quer über 
den Weg verlaufende Rinnen, welche den oberirdiichen Abfluß des 
auf dem Wege fich anfanımelnden Waſſers nach den Gräben vermitteln. 

Demjelben Zwecke dienen die Wülſte, d. H. wallförmige, ebenfalls 

) Roth: Eine prattälde Straßenwalze (Monatſchrift für das Forſt⸗ 


und Jagdweſen, 1875, ©. 
2) Aus: Leſeſteinen ohne Speife dazwiſchen auszuführen. 
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ſchräg zur Wegrichtung verlaufende Erhöhungen. Beide Vorrichtungen 
find der Paflage, zumal im Winter bei Glatteis, nicht förderlich. 

Die Pflafterrinnen treten bei ſtarkem Gefälle auf lockerem 
Grunde und an Stellen, wo der Yuß der Straße von Seitengewäj- 
fern (au8 der Bergfeite) beſpült wird, an die Stelle der Gräben. 
Sie müfjen jo weit fein, daß fie das andringende Waller vollitändig 
aufnehmen und abführen können. 

Siderdohlen werden an quellreichen Hängen auf naffen Weg- 
jtellen 30—40 cm unter dem Grundbaue in ganz ähnlicher Weile 
wie Raffeln!) (f. ©. 45) angelegt, um da8 dur) die Fahrbahn auf 
den Grund fidernde Wafler aufzunehmen und in die Geitengräben 
zu leiten. 

Durchläffe find unterirdifch verlaufende Kanäle zu dem Zwecke 
der Aufnahme desjenigen Waſſerquantums, welches durch die offenen 
Seitengräben nicht abgeführt werden kann. Sie empfehlen fih von 
allen genannten Vorrichtungen deshalb am meiften, weil fie die größte 
MWaffermenge abführen, ohne die Paſſage zu ftören. Allerdings ift 
dafür Sorge zu tragen, daß fie ſich nicht veritopfen. 

Ihre Bauart kann verjchieden fein. Früher bevorzugte man gemau⸗ 
erte, mit Steinplatten bededte Kanäle; die Mauern müſſen aber, anftatt 
mit Mörtel, mit Moos verfittet fein, weil jener durch das Waſſer aus: 
gewafchen werden würde. Neuerdings fertigt man fie durch Aneinander- 
fügung von mindeſtens 14 cm Lichtweite haltenden Thon- oder Kementröhren. 

Im höheren Holze find die Wegränder dur Aufäftung der 
Randbäume dem Luftzuge zugänglicher zu machen (Auflitung 
der Waldwege). 

e. Sonftige Anjtalten. In BVerbindung mit den Wegen 
ftehen noch einige fonftige Einrichtungen, welche entweder die Pafjage 
über Hinderniffe vermitteln oder als Schußbauten gegen Unfälle 
fihern oder zur Orientierung oder fonftigen Zwecken dienen. Es 
gehören hierher: Brüden, Einfriedigungen, Wegweijer, Mei- 
lenzeiger, Baumpflanzungen «. 

Brüden müfjen ftet3 in der vollen Wegbreite und mit ge= 
nügend weiter Durchlaßöffnung angelegt werden. An Stelle der 


1) Mit Steinen ausgefüllte, im oberen Drittteile mit Strauchwerk und 
hierüber Erde ausgefüllte Gräben. Die Größe der Steine von der Sohle nad) 
oben zu muß abnehmen, wie in ben Geleifen der Luxemburger Wege. 
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früheren Jochbrücken (aus Holz) treten immer mehr ſteinerne oder 
eiſerne Brücken (Hängewerke). 

Einfriedigungen find an allen gefährdeten Stellen (an ab- 
Ihüffigen Hängen, Abgründen, Felswänden zc.) zu errichten. Man 
bat zu diefem Behufe Prellfteine, jteinerne Pfeiler, Holz⸗ oder Eifen- 
geländer von verjchiedener Konftruftion, Bruftmauern, lebendige Heden 
(Fichte, Hainbuche, Rotbuche, Tanne). 

3u Baumpflanzungen!) längs der Straßen eignen fi in 
erjter Linie Objtbäume (Kernobſt), an zweiter Stelle faljche Alazie, 
Bogelbeere, Mehlbeere, Roßkaſtanie und Linde. 

Bon den Obftforten find (in Hierzu geeigneten Lagen) im allge: 
meinen Birn- und Apfelbäume am meilten geeignet, Iebtere namentlich für 
breite Straßen. Selbftverftändlich dürfen nur ſolche Sorten angepflanzt 
werden, welchen Boden und Klima zufagen. Für feuchtere Lagen eignen 
ſich Pflaumen: und Zwetſchenbäume, für Höher gelegene Kirſchen; in wars 
men Klimaten Nußbäume. Vogel- und Meblbeere paflen noch für rauhe 
Gebirgslagen. Roßkaſtanie und Linde gewähren fchattige Allen. Ganz 
ungeeignet find Pappeln, weil ihre Wurzeln weit augftreichen, Schnee, 
Glatteis und Sturm ihre Afte brechen und wegen der vielen Pflanzenläufe 
und fonftigen Inſekten, twelche dieſe Holzart heimſuchen. Selbitverftändlich 
muß ben Anpflanzungen die nötige Pflege, namentlich beim Befchneiden, 
zu teil werden. Die Praxis läßt in diefer Beziehung faſt allenthalben noch 
viel zu wünfchen übrig. 

f. Unterhaltung. Durch ſtarke Benugung, Waſſer, Ele- 
mentarereigniffe und fonftige Unfälle erleiden die Straßen in&bejon- 
dere im Gebirge vielfältige Beichädigungen. E83 machen fich daher 
derjchiedene Unterhaltungsarbeiten nötig.‘ Die wichtigiten find: fort- 
währende Erhaltung der Straßenwölbung, Einebenung der Geleife, 
Ausfüllung aller Bertiefungen mit entjprechend großen Steinen, 
Reinhaltung der Seitengräben, Erhaltung der Abweife, Abziehen des 
Schlammes und Staubes, Freihalten der Stüßmauern von Geftrüppe ıc. 
Die Hauptreparaturzeiten find da3 Frühjahr und der Herbit. 
Se folider eine Straße gebaut ift, mit deito geringeren Koften läßt 
fie fih erhalten. Hauptſache ift baldige Beleitigung Heiner Defekte, 
um hierdurch größeren vorzubeugen. 

Gänzliche Einftellung der Holzabfuhr, jo lange die Straßen 


1) Julius Jablanczy: Die Bepflanzung der Straßen mit Obft- und 
Wildbäumen. Mit 32 vom Berfaffer entivorfenen Abbildungen. Wien, 1879. 
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aufgeweicht find, und Verbot ber Sperrketten, fowie Hemmſchuhe find 
weitere wegpflegliche Maßregeln. 

Man teile jede Oberförfterei je nach Hauptſtraßenzügen in Weg: 
warteien und ftelle für jede einen befonderen Wegwart mit ber Ber: 
pflichtung an, die betreffenden Streden ftet3 in gutem fahrbarem Zuftande 
zu erhalten. Zu größeren Reparaturen muß ihm die Annahme von Hilf3- 
tagelöhntern geitattet fein. Den Wegwarten gebe man feiten Gehalt, eine 
Dienſtwohnung und etwas Grabland, räume ihnen auch fonftige Kleine NRu- 
gungen ein, 3. B. die Gewinnung des Grafes auf den Straßenböfchungen. 
Wo die Anftellung befonderer Wegwarte am Koſtenpunkte fcheitern follte, 
inftruiere man wenigftens das Forſtſchutzperſonal über alle bei Waldiveg- 
bauten vorlommenden Dinge. 


II. Waldeifenbaßnen. !) 

Vereinzelte Anfänge von Waldbahnen zum Holztranzporte 
liegen zwar fchon jeit einigen Kahrzehnten vor, 3. B. das Syſtem 
Lo Presti in Ungarn, verfchiedene Konftruftionen von Holzroll- 
bahnen in Öfterreich und der Schweiz, allein erft in neuefter Zeit 
wurden in audgedehnterem Maße mehrere Syjteme folcher Bahnen in 
ganz anderer Konftruktion ?) auch in deutſchen Waldungen verwirklicht. 

1. Zeuſtruktienen. Das Übereinftimmende aller Syſteme be- 
fteht darin, daß man leicht zu handhabende fertige Geleisſtücke 
zu ſog. „fliegenden“ Geleifen zufammenjchiebt, wodurch ein ſchmal— 
fpuriger, rajch verlegbarer Schienenftrang, unmittelbar vom Holzſchlage 
ausgehend, nach allen Richtungen bin, welche fein Zerrainhindernis 
bieten, bergeftellt werden kann. Außerdem treten hierzu feitliegende 
Strecken, welche au Schwellen und Schienen in gewöhnlicher Weije 
zufammengejeßt werden. Eine Verlaſchung der Schienenenden ijt bei den 
fliegenden Geleijen nicht notwendig. Als Schiene wird allenthalben die 
breitbafige Bignoljchiene aus gewalztem Beſſemer Stahl angewendet. 


1) Aus der Literatur über dieſen Gegenftand find hervorzuheben: 

R. Kalk: Ergebniffe der Befichtigung fchmaljpuriger Eifenbahnen in den Ober: 
Torltereien Seneräwalke, Grimnitz und Eogefin (Forſtliche Blätter N. F. 
1885, 

Dr. Schwap pach: Verſuche mit verſchiedenen Syſtemen transportabler Eiſen⸗ 
bahnen in ber kgl. preußiſchen Oberförſterei Eberswalde (Allgemeine Forſt— 
und Jagdzeitung, 1885, S. 240). 

Adolf Runnebaum: Die Waldeifenbahnen. Mit zahlreichen in den Text 
gedruckten Figuren und 17 autograp ixten Tafeln. Berlin, 1886. — Eine 
bortrefflide Monographie. 

2) Der Erfinder ber „Keldbahnen“ ift Decauville, ein Landwirt in 

Guadeloupe. 
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Die Konftruktionen der einzelnen nach den Fabrikanten)) be= 
nannten Syiteme zeigen Berjchiedenheiten in Bezug auf das Material 
der Schwellen, die Häufigkeit der Schwellenunterftäßung, die Be— 
feftigung der Schienen, die Einrichtung der Stoßverbindung und die 
Konftruftion der Unterwagen. Mit den Unterwagen laffen fi) Ober- 
geftelle von den verfchiedenjten Formen verbinden. Der Raditand 
muß in jedem Falle möglichjt kurz fein, um ftarfe Kurven Teicht 
pajfieren zu können. In Verbindung mit den Waldbahnen ftehen 
Meichen-Stellungen und verjchiedene Auflade-Vorrichtungen. 

Die Schwellen bdiefer Bahnen find entweder Holz: oder Stahl: 
fchwellen oder nur eiferne Spurftangen. Die Länge der Geleisftüde ift 
2, 3oder 4m. Die Spurmeite ſchwankt von 600—700 mm; erftere hat 
fid am beiten bewährt. Die Unteriwagen beftehen ganz aus Eifen (3. 2. 
Dietrich’3 Truckwagen) oder zum Teil aus Holz. Die Obergeftelle 
werben von dem jpeziellen Zwecke bedingt (ob Brenn, Langholz oder Erde 
transportiert werden jo). Die Tragfähigkeit eines Wagens beträgt bei 
2 Achjen etwa 1500 kg. Die Maſchinen zum Aufladen beziweden ent: 
weder den Stamm bireft vertifal zu heben und dann auf die untergefcho: 
benen Wagen herabzulafien, oder fie find darauf gerichtet, den Stamm auf 
ben Wagenfchemel Hinaufzurollen. Alle diefe Einrichtungen find in einem 
fortwährenden Verbeſſerungsprozeſſe begriffen. 


2. Örtlihkeiten. Die Borausfebung für die Anlage einer 
Waldbahn bildet ein ebene oder mäßig (bis höchſtens 8%/o in ber 
Richtung des Holztransportes) geneigte Terrain. Steigungen von 
mehr ala 20/0 find möglichft zu vermeiden. Die Rentabilität wird, 
abgejehen von den Herſtellungskoſten, weſentlich von ber Größe des 
Berbringungsquantums an Holz und fonftigen Waldproduften bedingt 
fein. Das Feld für Errichtung diefer Holzbringungs-Anftalten Liegt 
daher hauptjächlich in den größeren Forften des Tieflandes mit auß- 
gedehntem Nutzholzabſatze nach beftimmten Richtungen hin. Die Auß- 
findigmachung der Grenze, bis zu welcher eine trangportabele Wald- 
bahn noch rentiert, Tann nur nach Örtlichkeiten erfolgen. 

Maldeifenbahnen find bis jetzt in den preußifchen Oberförftereien Ebers⸗ 
walde, Grimnitz, Eggefin,?) Jävenik?), Kottenforft zc., in ber Lothringifchen 


1) Dietrich, Spalding, Dolberg, Koppel, Kähler, Krupp, 
Georg: Mariendhütte (in Osnabrück) xc. 

) ©. Kalk a. a. 0. 

d) Runnebaum: Die Beſichtigung ber Waldeiſenbahn in ber Ober: 
förfterei Jävenig im Regierungsbezirke Magdeburg (Zeitſchrift für Worft: und 
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Oberförfterei Alberfchweiler!), der eljähiichen Oberförfterei Rothau und 
a. a. O. angelegt worden. Welche Konftruktion fi” am beiten bewährt 
babe, ift zur Zeit kaum zu fagen. 


II. Zitel. 
Woallertransport. 2) 


Die Hauptvorteile des Waſſertransportes gegenüber 
dent Landtransporte beftehen in: Zeiterſparnis, Koftenverminderung 
und Berbefierung ber technifchen Nutzgüte des Holzes (Auslaugen 
der Saftbeftandteile). Ag Nachteile Hingegen find zu verzeichnen: 
Materialverlufte (durch Abkoppen, Durchlochen, Abfplittern, Ahftoßen, 
Berfinken ꝛc.) Verminderung der Brenntraft, Gefahren bei plößlich 
eintretendem Hochwafler, Sorge für Herftellung und Unterhaltung 
der erforderlichen Bauwerke, Aufwand für Wiederheritellung der ev. 
befchädigten Ufer und Waſſerwerke und Beeinträchtigung der ander- 
weiten Benubung des Waſſers, womit die Zrift meiſtens nicht zu 
vereinbaren if. Wo gute natürliche Zriftftraßen vorhanden find, 
wird gleichwohl der Waſſertransport nie ganz entbehrt werden Tün= 
nen; dies ift namentlich im Hochgebirge mit feinem reich verzweigten 
Syiteme von Wafler- Adern der Fall. 

Der Waffertrangport zerfällt in Trift (Schwemme) und Flöße. 


I. Holztrift. 

1. Searif. Unter Holztrift verfteht man den Waflertrans- 
port einzelner Holzjtäde in lofem Zuſtande. Man jagt an Gtelle 
von Trift auch wohl „Wildflöße“ (Einzeln- oder VBerlorenflöße). 
Man triftet befonderd Brenn- und kurze Klotzhölzer in Gebirgsbächen. 


Jagdweſen, XIX. Jahrg., 1887, ©. 386). — Dieſe Bahn von 12km Länge 
durchichneidet das Revier in der Längsrichtung und Toftete 75000 M 

1) Hallbauer: Waldbahn in der Oberförfterei Alberjchweiler in Loth— 
ringen (Allgemeine Forſt- und Jagdzeitung, 1886, ©. 401). 

2) Zur Kitteratur: 

Darftelung ber in den Gebirgswaldungen bed oberbayerifchen Salinen-Forſt⸗ 
bezirfes in Anwendung fommenden on Herausgegeben 
bom Königl. Bayer. Miniſterial-Forſtbüreau. IL. Bon den verichiebenen 
Bringungsweilen bes Holzes zu Wafler, nebſt den Zriftbauten. Mit vielen 
Holzichnitten. (Aus den Forftlichen Mittheilungen III. Band, 3. Heft be 
ſonders abgedrudt.) München, 1862. 

G. R. Förfter: Das forftliche Transportweſen ꝛ2c. Wien, 1885 (f. ©. 423). 
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2. Triſtttraße. Die Triftſtraße wird in der Regel durch 
einen natürlichen Wildbach gebildet; indefjen ift nicht jeder Bach 
obne weiteres zur Holzſchwemme benubbar. In erfter Linie muß 
die Richtung des Baches der Lage der Abſatzorte entjprechen; außer- 
dem kommen angemeflene Breite und Tiefe, ein nicht zu ſtarkes Ge⸗ 
fall und die Möglichkeit einer zeitweifen Erhöhung des Waflerftandes 
in Betracht. Die Breite ift von der Länge der Trifthölzer abhängig. 
Bedingend auf die Tiefe wirken die Rafchheit des Waflerlaufes, die 
Länge des Triftweges und bie Dimenfionen der Zrifthölzer. Unter 
gewöhnlichen Berhältniffen genügt für die Scheitertrift eine Tiefe des 
Baches von 60— 70cm; für Klothölzer muß aber das Triftwafler 
mindeſtens 1m tief fein. Die Soble und die Ufer mäfjen bei vor- 
bandenen Hindernifien (großen Steinen, Löchern, Untiefen zc.), wenn 
auch nur ftredenweije, Torrigiert werben; das befte Gefäll ift 0,5 big 
1,5°%,0; jedoch Tann von einem gleichmäßigen Gefälle bei einem na= 
türlichen Zriftwege keine Rede fein. 

Dan verftärkt dag Triftwaffer während der Dauer der Trift- 


campagne — namentlich im oberen Laufe — durch Zuführung 


von fremdem Waſſer oder dur) Aufftauung des eigenen Waſſers. 
Die Wahl der Methode fieht mit der örtlichen Konfiguration des 
Terrain? und den Wafjerverhältniffen ſowohl des Triftbaches jelbft, 
al3 der benachbarten Gewäffer in Zufammenbang. 

Künftliche Triftftraßen!) auf größere Ausdehnung Tommen 
felten vor, weil deren Herftellung mit großen Koften verknüpft if. 


3. Eriftbanten.2) Fremdes Waſſer wird dem Triftbacdhe aus 
nahen Zeichen oder anderen Gebirgsbächen zugeführt. Zu dieſem Be- 


1) Dad großartigfte Beiſpiel eines künſtlichen Schwemmlanales ift der 
Fürſtlich Schwarzenberg’iche in der böhmischen Herrſchaft Krummau. Eine 
Beichteibung desjelben ift 1838 zu Wien bei Sollinger erjejienen. Länge: 
7 Meilen; Oberweite: 2m; Gefäll: 0,18%, an einer Gtelle bis 12%. Bau: 
foften incl. derjenigen für zivei Forfthäufer und ben großen Rechen bei Barten: 
ftein: 254,569 fl. oͤſt. Whrg. Vrgl. auch meinen Bericht über eine Reife durch 
Sachſen nad) Böhmen, Kortießung (Allgemeine Forſt- und Jagdzeitung, 1870, 
©. 207, Anmerkung). 

2) Bernaß: Weber Zuſtbauten „Supplemente zur Allgemeinen Forſt⸗ 
und Zagyeitung, 4. Band, 1863, S 

r. $. ©. Schubert: Eenbroirtbfignftficier Waſſerbau. Handbuch für 
Land⸗ 8 Forſtwirthe, Cultur- und Bautechniker. Mit 164 in den Text ge⸗ 
druckten Holzſchnitien. Berlin, 1879. 
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hufe find nicht felten an geeigneten Stellen künſt liche Schwemmteiche 
und geeignete Berbindungsfanäle (mit Staufchleußen) anzulegen. Die 
Aufftauung im Triftbette felbft wird, wenn es ſich nur um vorüber- 
gehende Bewäflerung der Triftſtraße über ihren natürlichen Wafler- 
ſtand Handelt, in der Regel durch Klaufen vermittelt. Man ver- 
fteht hierunter Dammbauten quer über dag Triftwafler, deren Anlage 
am beiten an den fchmalften, zu beiden Seiten von Felswänden be- 
grenzten Stellen erfolgt. Man unterjcheidet Erd=-, Holz- und Stein- 
klauſen; letztere find am dauerhafteften, ingbejondere die mit Gement- 
guß bis in den Grundbau hinein ausgeführten. 
Die Konftruktion der Klauſen ift je nach Örtlichfeiten äußerſt ver- 
Ihieden. In ben deutſchen Alpen ift ber fog. Steinfaftenbau ziemlich 
verbreitet. Der Raum, welcher die angeipannte Waflermenge aufnimmt, 
beißt der Klaushof. Zum Durchlaffen des Waſſers dienen Thore 
(Wafferpforten) von verfchiedener Konſtruktion. Man hat Schlag, Heb-, 
Leiterthore, Verſätze (liegende und ftehende), und Zapfen (Zapfenflaufen). 
Bei dem Syfteme der Schlagthore fließt die aufgeftaute Waflermenge mit 
einemmale ab; bei den anderen Konſtruktionen Hingegen hat man den Ab- 
fluß des Wafferd in der Hand. Beſonders empfehlenswert find Leiterthore 
: und liegende Verſätze. Die Zapfenklaufen Leiden an häufiger Verfchlam- 
mung. Außer ben gewöhnlichen Hauptpforten gibt e8 an manchen Klaus⸗ 
bämmen je für befondere Zwecke noch Grundabläffe, Vorwaſſer- und Überfall- 
thore. Don dieſen find insbeſondere die Vorwaſſerthore bemerkenswert, 
weil es biefe ermöglichen, den Triftgang mittels des Vorwaſſers einzuleiten. 
An die Hlausthore ſchließen fich thalabwärts die Fluder (Schußtennen) an, 
deren Zweck darauf gerichtet ift, dem Waſſer rafchen Abfluß zu geitatten 
und hierdurch den Klausdamm vor Unterwaſchung durch die Stoßtwirfung 
be3 Waflerd zu beivahren. Über die Konftruftionen biefer einzelnen Bau: 
werke jamt Zubehör Näheres im Vortrage. 

Sol der Waflerftand eines fließenden Gewäſſers dauernd 
erhöht werben, fo find Wehre (Thaljperren) anzulegen; biefelben 
bezweden zugleich Ermäßigung des Gefälle. Man unterjcheidet 
Grund-, Streich» und Schleujenwehre. Der Effelt eines Wehr- 
baues hängt von ber Stauhöhe und Staumeite ab. Unter jener 
ift die Höhe des Waſſerſpiegels am Wehre jelbft zu verſtehen. Mit 
Stauweite bezeichnet man die Entfernung des Wehres von dem- 
jenigen Buntte, wo das zurüdgeftaute Waſſer mit dem nicht ge= 
ftauten zufammentrifft. 

Bei ben Grundwehren überfteigt die Krone bes Wehres den niedrig: 
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fien Wafferfland nicht; bei ben Streich: (Überfall:) Wehren Liegt fie zwi 
fchen dem mittleren und höchiten Wafferftande. Der Begriff des Schleu- 
jenwehres3 ergibt fich fchon aus dem Ramen. Größere Wehre ruhen auf 
Roften. Bei der Einrichtung eined Waflerd zu Zwecken bes Holztraus⸗ 
portes bedarf man — zu verjchiedenen Zweden — aller drei Arten. Mit: 
tela eines Schleuſenwehres hat man begreiflich das Maß der Stauung eines 
Wafferlaufes vollftändig in ber Hand. Um das Hinter den Wehren fich 
anfammelnbe und das Flußbett allmählich erhöhende Steingerölle von Zeit 
zu Zeit zn bejeitigen, verfieht man entiweder die Wehre mit freien, ver⸗ 
ſchließbaren Öffnungen, oder man ſetzt mehrere Schleufen nebeneinander auf 
ein Grundwehr. Wenn es im Intereſſe des Zriftholzes nötig ericheint, 
gibt man den Schleufenwehren die Einrichtung, daß die ganze Schleufen- 
wand bintveggenommen werden Tanın. 

Zum Auffangen des Holzes an einem beftimmten Buntte der 
Triftftraße dienen die Fangrechen. Jeder Rechen beſteht aus Pfei- 
lern (Trägern), Stredbäumen und Spindeln (Rechenzähnen). 
Se nad der Breite und Schnelllroft des Waſſers bat man höchſt 
verichiedenartige Rechen-Konftruftionen, von dem einfachften Holzbaue 
an bi8 zum joliden Baue aus Steinquadern. Die Spindeln müfjen 
aber ſtets aus Holz (gejchälten Nadelholzſtangen) beflehen; quer vor 
ihnen Tiegt ein gut auögetrodneter Yichtenftamm ala Schwimmer, 
um den Anprall des Zriftholzes zu ermäßigen. Sn breiten Ge— 
wäflern zieht man die fchiefe Berjpindelung der geraden vor, damit 
der Drud, welchen da3 Holz und das Triftwafler ausüben, auf eine 
größere Oberfläche fich verteile. Man Legt die Rechen in der Regel 
ſpitzwinkelig zur Stromrichtung an, weil ihre Widerſtandskraft bier- 
durch vermehrt wird. Um eine große Holzmenge fafien zu können, 
gibt man ihnen gern eine gebrochene Form (Sadrehen), wenn es 
die Breite der Triftftraße geitattet. 

Außer den Fangrechen gibt e8 aber no Abweisreden. 
Die Beitimmung diefer Rechen ift — wie jchon der Name jagt — 
den Eintritt des Triftholzes in ein Seitenwafjer zu verhindern oder 
die Haupttriftfiraße zu verlegen, um das Holz einem Nebenkanale 
zuzuleiten. Das Lebtere gejchieht deshalb jehr gern, weil der Rechen 
in einem Seitenwafjer dem Bruche weniger ausgeſetzt iſt als im 
Hauptwafler. Um dem Drude und den Gefahren durch das Hoch⸗ 
wafjer befjer zu wiberftehen, gibt man namentlich den Abweisrechen 
gern eine möglichft fchiefe und langgedehnte Entwickelung. Auch 
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Cherförfterei Alberfchtweiler!), der eljähiichen Oberförfterei Rothau und 
a. a. O. angelegt worden. Welche Ronftruktion fi) am beiten bewährt 
babe, ift zur Zeit faum zu fagen. 


IH. Titel. 
Waflertransport. 2) 


Die Hauptvorteile des Waſſertransportes gegenüber 
dem Zandtransporte beftehen in: Zeiterjparnis, Koftenverminderung 
und Berbefferung der technifchen Nubgüte des Holzes (Auslaugen 
der Saftbeftandteile). Als Nachteile Hingegen find zu verzeichnen: 
Materialverlufte (durch Abloppen, Durchlochen, Abiplittern, Abitoßen, 
Berfinken zc.) Verminderung der Brenntraft, Gefahren bei plößlich 
eintretendem Hochwaffer, Sorge für Herftellung und Unterhaltung 
ber erforderlichen Bauwerke, Aufwand für Wiederherftellung der ev. 
befchädigten Ufer und Waſſerwerke und Beeinträchtigung der ander- 
weiten Benutung de Waſſers, womit die Trift meiften® nicht zu 
vereinbaren if. Wo gute natürliche ZTriftftraßen vorhanden find, 
wird gleichwohl der Waffertrandport nie ganz entbehrt werben kön— 
nen; dies ift namentlich im Hochgebirge mit feinem reich verzweigten 
Syfteme von Wafler-Mdern der Fall. 

Der Waflertrangport zerfällt in Trift (Schwemme) und Flöße. 


I. Holztrift. 

1. Begriff. Unter Holztrift verfteht man den MWaflertrang- 
port einzelner Holzftüde in Yofem Zuftande. Man jagt an Gtelle 
von Trift auch wohl „Wildflöße“ (Einzeln oder Verlorenflöße). 
Man triftet beſonders Brenn= und kurze Kloßhölzer in Bebirgäbächen. 


Jagdweſen, XIX. Jahrg., 187, ©. 386). — Dieſe Bahn von 12km Bänge 
durchſchneidet das Revier in ber Längsrichtung und Toftete 75000 A 

allbauer: Waldbahn in der Oberförfterei Alberſchweiler in Loth— 
ringen A gemeine Forſt- und Sagbzeitung, 1886, ©. 401). 


?) Zur Literatur: 

Darftellung der in den Gebirgäwaldungen des oberbayerijchen Salinen-tyorft- 
bezirkes in Anwendung fommenden Kr Mittel. Herausgegeben 
vom Königl. Bayer. Minifterial- Yoritbüreau. I. Bon den verfjchiedenen 
Bringungsweifen be Holzes zu Waller, nebſt den Zriftbauten. ‘Mit vielen 
Holzichnitten. (Aug den Sorftlichen Mittheilungen III. Band, 3. Heft be 
ſonders abgedrudt.) München, 186 


©. R. Förfter: Das forftliche ranaporttefen x. Wien, 1885 (j. ©. 423). 
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2. Triftſtraße. Die Triftſtraße wird in ber Regel durch 
einen natürlichen Wildbach gebildet; indeſſen iſt nicht jeder Bach 
ohne weiteres zur Holzſchwemme benutzbar. In erſter Linie muß 
die Richtung des Baches der Lage der Abſatzorte entſprechen; außer⸗ 
dem kommen angemeſſene Breite und Tiefe, ein nicht zu ſtarkes Ge- 
fall und die Möglichkeit einer zeitweifen Erhöhung des Waſſerſtandes 
in Betracht. Die Breite ift von der Länge der Trifthölzer abhängig. 
Bedingend auf die Tiefe wirken die Rajchheit de Waflerlaufes, die 
Länge des Triftweges und die Dimenfionen der Trifthölzer. Unter 
gewöhnlichen VBerhältniffen genügt für die Scheitertrift eine Tiefe des 
Baches von 60—70cm; für Klotzhölzer muß aber das Triftwaſſer 
mindeſtens Im tief fein. Die Sohle und die Ufer müffen bei vor- 
bandenen Hinderniffen (großen Steinen, Löchern, Untiefen ꝛc.), wenn 
auch nur ftredenweile, Torrigiert werden; das befte Gefäll ift 0,5 big 
1,5%/0; jedoch kann von einem gleichmäßigen Gefälle bei einem na= 
türlichen Triftwege feine Rede fein. 

Man verftärkt das Triftwafler während ber Dauer der Trift- 

campagne — namentlich im oberen Laufe — durch Zuführung 
von fremdem Wafler oder duch Aufftauung bed eigenen Wafler?. 
Die Wahl der Methode fteht mit der örtlichen Konfiguration des 
Terrains und den Waflerverhältniffen ſowohl des Zriftbaches jelbit, 
als der benachbarten Gewäfler in Zuſammenhang. 

Künstliche Triftftraßen!) auf größere Ausdehnung kommen 
jelten vor, weil deren Herftellung mit großen Koften verknüpft ift. 


3. Erifibanten. 2) Fremdes Wafler wird dem Triftbache aus 
nahen Teichen oder anderen Gebirgsbächen zugeführt. Zu diefem Be— 


1) Das großartigfte Beispiel eines Tünftlichen Schwemmkanales ift der 
Fürſtlich Schwarzenberg’jche in der böhmischen Herrſchaft Rrummau. Eine 
Beichreibung desſelben ift 1838 zu Wien bei Sollinger erfchienen. Länge: 
7 Meilen; Oberweite: 2m; Gefäll: 0,18%, an einer Stelle bis 12%. Bau: 
Toften incl. derjenigen für zwei Forfthäufer und ben großen Rechen bei Barten- 
ftein: 254,569 fl. öft. Whrg. Vrgl. auch meinen Bericht über eine Reife durch 
Sachſen nah Böhmen, Fortfegung (Allgemeine Forſt- und Jagdzeitung, 1870, 
©. 207, Anmerkung). 

2) Bernaß: Ueber Triftbauten (Supplemente zur Allgemeinen Yorft- 
und Yagdzeitung, 4. Band, 1863, ©. 15). 

Dr. F. C. Schubert: Landwirthichaftlicher Waſſerbau. Handouqh für 
Sand: und Forſtwirthe, Cultur⸗ und Bautechniker. Mit 164 in den Zert ge: 
drucken Holzichnitten. Berlin, 1879. 
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Hufe find nicht felten an geeigneten Stellen künſt liche Schwemmteiche 
und geeignete VBerbindungslanäle (mit Staufchleußen) anzulegen. Die 
Aufftauung im Triftbette ſelbſt wird, wenn e8 ſich nur um vorüber- 
gehende Bewäfferung der Triftftraße über ihren natürlichen Wafler- 
ftand handelt, in ber Regel durh Klaufen vermittelt. Man ver- 
fteht bierunter Dammbauten quer über dag Triftwaſſer, deren Anlage 
am beften an den fchmalften, zu beiden Seiten von Felawänden be- 
grenzten Stellen erfolgt. Dan unterjcheidet Erd-, Holz- und Stein- 
klauſen; lettere find am dbauerhafteften, insbejondere die mit Cement- 
guß bis in den Grundbau hinein ausgeführten. 

Die Konftrultion der Klauſen ift je nach Örtlichkeiten äußerſt ber: 
ſchieden. In den beutfchen Alpen ift ber ſog. Steinfaftenbau ziemlich 
verbreitet. Der Raum, welcher bie angeſpannte Waffermenge aufnimmt, 
beißt der Klaushof. Zum Durchlafien de Waflerd dienen Thore 
(Wafferpforten) von verfchiebener Konſtruktion. Man hat Schlag-, Heb-, 
Leiterthore, Verſätze (liegende und ftehenbe), und Zapfen (Zapfenklaufen). 
Bei dem Syſteme der Schlagthore fließt die aufgeftaute Waſſermenge mit 
einemmale ab; bei den anderen SKonftruktionen hingegen hat man den Ab: 
fluß des Waſſers in der Hand. Beſonders empfehlenswert find Zeiterthore 
und liegende Verſätze. Die Zapfenklaufen Leiden an häufiger Berjchlam- 
mung. Außer den gewöhnlichen Hauptpforten gibt eg an manchen Klaus: 
dämmen je für befondere Zwecke noch Grundabläffe, Vorwaſſer- und Überfall 
thore. Bon dieſen find insbefondere die Vorwaſſerthore bemerkenswert, 
weil es dieſe ermöglichen, den Triftgang mittels des Vorwaſſers einzuleiten. 
An die Klausthore fchließen fi) thalabwärts die Fluder (Schußtennen) an, 
beren Zweck barauf gerichtet ift, dem Waſſer raſchen Abflug zu geitatten 
und hierdurch den Klausdamm vor Unterwaſchung durch die Stoßwirkung 
des Waſſers zu bewahren. Über die Konſtruktionen dieſer einzelnen Ban: 
werfe jamt Zubehör Näheres im DBortrage. 

Soll der Waflerftand eines fließenden Gewäſſers dauernd 
erhöht werden, jo find Wehre (Thaliperren) anzulegen; diejelben 
bezweden zugleih Ermäßigung des Gefälle. Man unterfcheidet 
Grund, Streich» und Schleufenwehre. Der Effelt eine Wehr- 
baues hängt von der Stauhöhe und Staumeite ab. Unter jener 
ift die Höhe des Waſſerſpiegels am Wehre jelbft zu verfiehen. Mit 
Stauweite bezeichnet man die Entfernung bes Wehres von dem- 
jenigen Punkte, wo das zurüdgeftaute Waſſer mit dem nicht ge= 
ftauten zuſammentrifft. 

Bei den Grundwehren überfteigt die Krone des Wehres den niedrig: 
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ſten Waſſerſtand nicht; bei den Streich- (Überfall:) Wehren Liegt fie zwi⸗ 
chen dem mittleren und höchſten Waflerftande. Der Begriff des Schleu- 
fenwehres ergibt ſich jchon aus dem Namen. Größere Wehre ruhen auf 
Roften. Bei ber Einrichtung eines Waſſers zu Zwecken bes Holztrans⸗ 
portes bedarf man — zu verfchiedenen Zwecken — aller drei Arten. Mit: 
tela eines Schleufeniwehres hat man begreiflich das Maß ber Stauung eines 
MWafferlaufes vollftändig in der Hand. Um das Hinter ben Wehren fich 
anfammelnde und dag Flußbett allmählich erhöhende Steingerölle von Zeit 
zu Zeit zu befeitigen, verfieht man entweder die Wehre mit freien, ver- 
ſchließbaren Öffnungen, ober man feßt mehrere Schleufen nebeneinander auf 
ein Grundwehr. Wenn es im Intereſſe des Zriftholzes nötig erfcheint, 
gibt man ben Schleufenmwehren die Einrichtung, daß die ganze Schleufen- 
wand Hinweggenommen werben Tan. 

Zum Auffangen des Holzes an einem beftimmten Punkte der 
Triftftraße dienen die Fangrechen. Jeder Rechen befteht aus Pfei- 
lern (Trägern), Streckbäumen und Spindeln (Rechenzähnen). 
Se nach der Breite und Schnelllraft des Waſſers hat man höchit 
derichiedenartige Rechen Konftruftionen, von dem einfachiten Holzbaue 
an bis zum foliden Baue aus Steinquadern. Die Spindeln müfjen 
aber ſtets aus Holz (gejchälten Nadelholzſtangen) beftehen; quer vor 
ihnen liegt ein gut audgetrodneter Fichtenftamm als Schwimmer, 
um den Anprall des Zriftholzes zu ermäßigen. In breiten Ge— 
wäflern zieht man die fchiefe Verſpindelung der geraden vor, damit 
der Drud, welchen das Holz und das Triftwaſſer ausüben, auf eine 
größere Oberfläche fich verteile. Man Legt die Rechen in der Regel 
ſpitzwinkelig zur Stromrichtung an, weil ihre Widerſtandskraft hier- 
burch vermehrt wird. Um eine große Holzmenge faſſen zu können, 
gibt man ihnen gern eine gebrochene Form (Sadrehhen), wenn es 
die Breite der Triftjtraße gejtattet. 

Außer den Fangrechen gibt e8 aber noch Abweißreden. 
Die Beftimmung diefer Rechen ift — wie ſchon der Name jagt — 
den Eintritt des Triftholzes in ein Seitenwafler zu verhindern oder 
die Haupttriftftraße zu verlegen, um das Holz einem Nebentanale 
zuzuleiten. Das Lebtere gefchieht deshalb jehr gern, weil der Rechen 
in einem Seitenwafler dem Bruche weniger ausgeſetzt ift ala im 
Hauptwaffer. lm dem Drude und den Gefahren durch das Hoch⸗ 
waſſer beffer zu wiberftehen, gibt man namentlich) den Abweißrechen 
gern eine möglichft fchiefe und langgedehnte Entwidelung. Auch 
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in der Nähe von Waflerwerken (Mühlen) machen ſich zu deren Schuß 
gegen das Triftholz Abweisrechen (Verfakrechen) nötig. 

Nähere Erläuterungen über bie verichiedenen Rechen-Konſtruktionen 
je nach Örtlichkeiten, unter Bezugnahme auf konkrete Beifpiele, im Vor— 
trage. Ganz eigenartige, u. ziv. beivegliche Triftrechen 1) (Bodrechen, Stein- 
Körbe, ſchwimmende Rechen), findet man vielfach in den Gebirgsgewäſſern 
der italienifchen Alpen. 


4. Trifhheit. Die geeignetfte Jahreszeit zur Holztrift ift dag 
Frühjahr, weil um dieje Zeit der Waflerftand am größten und 
das Waſſer kühler, mithin tragfräftiger ift, al® im Sommer und 
Herbite. Bei Waflerreihtum läßt fi) das ganze Jahr hindurch 
triften.. Wenn man aber die Holzſchwemme auch den Sommer über 
betreiben will, jo müflen zur Füllung der Teiche und Klaushöfe 
Gewitter und Landregen benubt werden. Sn den italienischen Alpen 
triftet man vorwiegend im Winter. | 


d. Triftart. Eine Hauptbedingung für guten Triftgang ift ge- 
jundes und dur 1— 2jähriges Siten im Walde an Iufligen Plätzen 
gut ausgetrodnetes Holz. Auf dem Stocke dürr gewordene Holz 
eignet fich nicht zur Trift, weil es fich mit Wafler jättigt und dann 
unterfintt. 

Die Trifthölzer (Scheit-, Prügelholz, Sägeklötze) müfjen 
fnapp am Ufer aufgejeßt (gezaint) fein, fo daß fie nur umgeftürzt 
zu werden brauchen, um in das Waſſer zu gelangen (Anwäſſern 
oder Einwerfen des Holzes). Dies gefchieht ſtets unterhalb der 
Klaufen, nachdem durch teilweife Öffnung der Pforten dag erfte Vor- 
twafjer gegeben wurde. Das Einmwerfen endigt, jobald der größere 
Zeil des Klauswaſſers abgelafien worden if. Das zuerjt eingeiwor- 
fene Holz?) füllt zum Zeile die Buchten und Winkel der Ufer aus, 
gelangt aber fchließlich doch mit dem legten Holze zur Abtriftung. 
Das leichte, glatte Holz ſammelt ſich allmählich und ſchwemmt zu— 
erſt ab (Kopf der Trift), das knotige, ſchwere Hingegen zuleßt 
(Schwanz der Trift). Längs der Triftftraße find in geeigneten 

) Joſeph Weſſely: Die beweglichen Triftrechen, insbeſondere die Bock— 
rechen, in den italienischen Alpen Oeſterreichs (Supplemente zur Allgemeinen 


Torft: und Jagdzeitung, 4. Band, 1863, ©. 1). 
2) Man nennt diejes Holz den „Verlag“. 
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Abftänden Triftinechte pojtiert, welche den Gang der Trift beobachten 
und alle etwaigen Hinderniffe!) mit dem Griegbeil und Flößhaken 
möglichft rajch befeitigen. Zu diefem Behufe muß bie Triftftraße 
auf ihre ganze Länge wenigſtens einerfeit3 durch einen ununter- 
brochenen Triftpfad zugänglich fein. 

Das im Berlaufe der Trift an den Ufern hängen bleibende 
und fich dafelbft feftjeßende Holz bat die Nachtrift beizubringen. 
Gleichzeitig Hiermit wird das Aufjuchen des infolge der Durchjätti= 
gung mit MWaffer untergegangenen Holze® (Sentholz) betrieben, 
wozu man fich des Floßhakens bedient. Diefe Arbeit läßt fi nur 
bei niedrigem Mafferftande ausführen. Je trodener das zu triftende 
Holz, je kürzer und beffer reguliert bie Triftjtraße ift, deſto geringer 
ift der Senfholgverluft. Auch die Schwere des Holzes ift hierauf 
von Einfluß, indem bei harten Laubhölzern mehr Senkholz anfällt, 
als bei den MWeichlaub- und Nadelhölgern. 

Nach Beendigung der Triftcampagne wird dur eine Nach» 
beſichtigung feftgeftellt, ob und welche Schäden durch die Trift 
an den eigenen oder fremden Bauwerken oder Grundftüden verur— 
facht worden find, um die erforderlichen Reparaturen anordnen und 
die bezüglichen Entſchädigungsbeträge feftjeßen zu können. 

Die Aufftelung (Zainung, Aufſchlichtung) der Trifthölger am 
Ausladeplag erfolgt — nad Sorten getrennt — in langen, ſchma— 
len Archen, welche an beiden Enden mit Kreuzſtößen verfehen fein 
müflen, um nicht einzufallen. Man zaint die Hölzer wenn thunlid) 
rechtwinkelig zur Herrjchenden Windrichtung auf und beläßt zwiſchen 
den einzelnen Archen angemefjen breite leere Gaſſen. 


II. Solzflöße, 

1. Begriff. Unter Holzflöße verfteht man den Waffertrang- 
port don Hölzern, welche nach gewiſſen Regeln partienweije mit 
einander verbunden find. Man nennt das DVereinigen der Hölzer 
zu diefem Behufe dag Binden (Einbinden, Einfpannen); dagjelbe 


inberniffen gehören namentlich quer fich vorlegende 


1) Zu ſolchen 
Schwemdihter * Fe welche aufgelöft werben müſſen. In tiefen 
Schluchten (Klammen), durch welche dag Wildwaſſer ſtürzt, iſt dieſes Geſchäft 


mit großen Gefahren verknüpft. 
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Der Käufer überninmt hierbei die Aufarbeitung des Holzes in ber 
Regel auf eigene Rechnung und Gefahr. Das Kaufgebot wird meijt 
im ganzen abgegeben. Der Käufer fchäbt Maſſe und Wert des 
Holzes auf Grund feiner Erfahrungen ab und berechnet fich hiernach 
den Geldbetrag, welchen er ohne Riſiko Hierfür zu bieten im ſtande 
if. Um beurteilen zu können, ob derſelbe dem verabfolgten Duan- 
tum und der Qualität entfpricht, muß auch die Yorftverwaltung 
einem Taxatum der zum Verkaufe bejtimmten Beſtände fich unter- 
jiehen. Eine Gewähr wird von ihr bei diefer Verkaufsform meder 
für die Quantität, noch für die Qualität übernommen. Man nennt 
dieſen Blodverlauf den vollftändigen. Der Berlauf des Holzes 
im Steben Tann aber auch in der Weife vereinbart werden, daß der 
Derläufer den Schlag fertig ftellt und die Preife je nach Sortimentz- 
Einheiten im voraus ftipuliert werden. Dieſen Blocdverlauf mit 
Selbftgewinnung, welcher gewiffermaßen jchon den Übergang zu 
ber folgenden Verkaufsform bildet, Tann man als den unvollftän= 
digen bezeichnen. 

Der vollftändige Blocdverfauf heißt in Frankreich „vente sur pied 
et en bloc*. Der Stodverlauf mit Preisbeftimmung nad) Sortiment3- 
einheiten wird al® „vente sur pied et par unit des produits“ bezeichnet. 
Die letztere Form unterfcheibet filh von der Detailverwertung nur dadurch, 
daß fich ber Eigentümer bei jener in Bezug auf die Abgabe des Holzes 
und den Preis jchon dor ber Ernte bindet, während er bei dem Detail- 
verlaufe beides nach der Ernte noch in der Hand hat. 


ad B. Bei dem Detailverlaufe läßt der MWaldeigentümer 
die Holzfchläge auf eigene Rechnung durch die von ihm gedungenen 
Holzhauer in möglichit vorteilhafter Weife zu den in der Gegend 
üblichen Robfortimenten aufarbeiten und verkauft diefe in bejtimmten 
Duantitäten (nach Syeitmetern oder Raummaßen). Der Berlauf ge- 
fchieht entweder zu Wald (Waldverkauf) oder auf Holzhöfen (Ma⸗ 
gazinverlauf). Im erjteren alle, welcher bei weiten die Regel 
bildet, ift der Transport der gejchlagenen Hölzer Sache der Käufer; 
im leßteren alle hingegen muß der Verkäufer den Transport und 
die Magazinierung der Sortimente felbft in die Hand nehmen. 

2. Würdigung. 

A. Blodverlauf. Der vollſtändige Berlauf en bloc iſt 
zwar einfach, allein er beruht auf unficherer Grundlage, wodurch der 
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Preis leicht gedrückt wird. Weitere nationalökonomiſche Schattenſeiten 
dieſer Verwertungsform find, daß der Käufer die Fällung lediglich 
nach ſeinen eigenen Intereſſen vollzieht, und daß der Verkäufer jeder 
Einwirkung auf die Bedarfsbefriedigung fich begibt. Wenn alle Holz— 
verfäufe en bloc erfolgen würden, jo wäre der Bedarf einer Anzahl 
von Gewerbetreibenden oder fonftigen Konfumenten von feiten des 
Maldeigentümers gar nicht mehr direkt zu befriedigen. 

Der unvolljtändige Blodverlauf ift zwar von diejen Nach: 
teilen ziemlich frei, läßt fich aber nur felten ausführen. 

Der Blodverlauf Tann hiernach nur unter bejonderen Verhältniſſen 
rätlic werden. In Deutjchland Tommt derfelbe weniger für ganze Be- 
ftände, al3 bezüglich einzelner wertvoller Stämme Echiffshölzer, Böttcher: 
ſtämme 2c.) vor. Wenn die Füllung dem Käufer überlaffen wird, jo muß 
ihm namentlich möglichſte Schonung bes ftehen bleibenden Holzes und 
Wiedererſatz für etivaige Beichädigungen zur Pflicht gemacht werden. 

B. Detailverwertung. Die Vorzüge diefer Verkaufsform 
beftehen in pfleglicher Holzfällung und folider Grundlage. Die ein- 
zelnen Verkaufsobjekte Liegen den Käufern vor Augen, können daher 
don diejen leicht nach allen Richtungen hin auf Dimenfionen, Qua: 
lität und Gejundheitszuftand geprüft werden. Aus diefen Gründen 
bildet der Detailverfauf — wenigftens in Deutjchland, Ofterreich und 
der Schweiz — die reguläre Verwertungsform des Holzes. 


11. Titel. 
Verwertungdarten. 


1. Äherfiht. Die üblichen Berwertungsarten bei dem Ver— 
faufe des Holzes in forftmäßig ausgeformten Sortimenten laffen ich 
in folgendes Syſtem bringen: 

A. Freihandverfauf. 

a. Feſte Taren (Tarifpreife). 

a. Bolle Taren. 

ß. Ermäßigte Taren (Unterthanentaren). 
b. Akkordverkauf. 

B. Verkauf auf das Meiftgebot. 

2. Öffentliche mündliche Verfteigerung (Lizitation, Auf: 
tion, Verſtrich). 
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a. Aufſtrich. 
ß. Abftrich. 
b. Geheime jchriftliche Verfteigerung (Submiffion). 

Bei dem Blodverlaufe können als Modalitäten nur Akkord 
oder Lizitation in Yrage kommen. 

2. Würdigung. Die freie Wahl ber Verwertungsart fteht dem 
MWaldeigentümer nur binfichtlich derjenigen Hölzer zu, welche er nicht 
auf Grund beftehender Berechtigungen, Deputate, Kontrakte oder zu 
fonftigen Zweden abzugeben verpflichtet ift oder für den eigenen Be: 
darf nötig hat. Hinfichtlich der einzelnen, Hierher gehörigen Mo— 
balitäten gilt folgendes: 

A. Tarverlauf. Unter Taxen (Zarifpreifen) verfteht man 
die aus den Lizitationspreifen einer Reihe von Jahren für je einen 
beftimmten Bezirk (Taxgebiet) fi) ergebenden Durchichnittspreije je 
nah Sortimenten. Sie repräfentieren aljo den jeweiligen vollen 
Lolalwert des betreffenden Sortimente u. zw. um fo richtiger, je 
größer die zum Verkaufe gelangten Holzmafjen waren. Wegen ber 
fortwährenden Fluktuationen des Holgmarkte® darf man den Zeit» 
raum zur Berechnung nicht zu groß wählen. 

Wenn mı mı...... mn die Maſſen je eines Sortimentes (3. 9. 
Scheitholz, Sägeflo von gewiflen Dimenfionen 2c.) je nach (n)Jahren und 
r r, ....... r, die bei dem Verkaufe aufs Meiſtgebot entſprechenden Ein⸗ 
heitspreiſe (pro rm oder fm) bedeuten, jo ergibt ſich ala arithmetiſcher 
Ausdruck für die volle Taxe (T): 
m rn tm r ...... + m, In 
m, +m,..... +m, 

Die Abgabe des Holzes zu Tarpreifen empfiehlt fich: 

a) bei Holzabgaben an Beamte, welche mit Rüdficht auf ihr 
Dienftverhältnis bei den öffentlichen Berjteigerungen nicht gut mit 
fonkurrieren können; 

b) für Holgfortimente, welche auf dem Wege der Verfteigerung 
nicht gut abſetzbar find; 

c) wenn bie Verkaufsobjekte nach Quantität oder Qualität fo 
geringfügig find, daß eine Verſteigerung berjelben nicht lohnt; 

d) in Notfällen, bei unvermutet zu tage treiendem Bedarfe, 
welcher jofortige Befriedigung erheifcht u. ſ. w. 

In manden Gebirgswaldungen beziehen die Einwohner der 
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fog. eingeforfteten Ortjchaften die zu ihrem eigenen Bedarfe erfor- 
derlichen Brennhölzer feit undordenklicher Zeit aus den Gtaatd«, 
bzw. Domänenmwaldungen gegen eine ermäßigte Taxe. Im allge 
meinen widerftreiten zwar ſolche Taren ben Intereſſen des MWalb- 
eigentümers, allein — abgejehen davon, daß die Befeitigung folcher 
Berhältniffe in der Regel nicht ohne weiteres möglich fein dürfte — 
müſſen doch wenigftend der Staatsregierung die volkswirtſchaftlichen 
Momente, ev. Maßregeln der Armenpflege höher ftehen, ala einjeitige 
finanzielle Intereſſen. Die ölonomifchen Verhältniffe der Bevölkerung 
find daher in Bezug auf die Entjcheidung ber Frage, ob überhaupt 
und binnen welcher Zeit die betreffenden Unterthanentaren in volle 
Taren überzuführen fein möchten, als den Ausſchlag gebend zu erachten. 
Die Bedarfganmeldung auf Taxhölzer gejchieht an ſog. Holz- 
ſchreibtagen, welche alljährlih auf Grund vorausgegangener Be— 
kanntmachung in den betreffenden Ortjchaften abgehalten werden. 
Die Ermittelung bee Taren ift auch in fonftiger Beziehung von 
Wert, 3. B. zur Aufftellung der Cinnahmezahlen in den Budgets bes 
Staates oder einer Gemeinde, zur Beurteilung ber Berfteigerungägebote, 


Berechnung von Ablöfungen und Entichädigungen, Veranſchlagung von 
Boden, Beftandes: und Waldiverten zc. 


B. Akkordverkauf. Während bei dem Taxverlafſſe die Be— 
ſtimmungen bezüglich der Holzverabfolgung und des Preifes Tediglich 
von dem Verkäufer ausgehen, Liegt das Weſen dieſer Verwertungsart 
darin, daß der Preis hierbei ala das Refultat der gegenfeitigen Auf- 
einanderwirkfung des Käufers und Verkäufers fich Herausftellt. Ge— 
wöhnlich ergreift der Käufer die Initiative zur Unterhandlung. 

Man greift zum Akkordvertriebe: 

a) bei Mangel an Konkurrenz und wo Komplottbildung unter 
den Steigerern zu befürchten ift; 

b) wenn vorteilhafte Akkorde mit Großhändlern oder Holz 
dverzehrenden Gewerken, ev. auf eine Reihe von Jahren abgefchloffen 
werden fönnen; 

c) bei Hölzern, die nur zu beftimmten Zwecken verabfolgt 
werben (Telegraphenftangen, Bahnſchwellen, Weinpfählen ıc.); 

d) wenn rafche Entfernung der aufgearbeiteten Hölzer aus dem 
Walde geboten ift (3. B. bei Inſektenfraß⸗, Bruch, Brandbölzern) 
u. ſ. w. 
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C. Lizitation. Die Öffentliche mündliche Berfteigerung ift 
prinzipiell entfchieden ber befte und baher auch am meiften in Übung 
ftehende VBerwertunggmodus. Durch das freie Aufeinanderwirfen von 
Angebot und Nachfrage bilden fid — infofern nicht Zufälligfeiten 
oder Berabredungen unter den Steigerern ftörend einwirken — Preiſe, 
welche den örtlichen und zeitlichen Berhältniffen am meijten ent- 
Iprechen. Zugleich verteilt fich hierbei die Holzernte in einfachlter 
Weiſe und ohne das Hinzuthun des Waldeigentümers nach Maßgabe 
des wirklichen Bedürfniffee. Da an einem Tage große Holzquan- 
titäten zum Verſtriche gelangen können, fo ift der mit diejer Methode 
verknüpfte Zeitverluft am geringjten. Endlich ift der Forjtveriwalter 
bei diefem Modus gegen den Vorwurf der Barteilichkeit am meijten 
gefichert, da er es nicht in der Hand bat, einem Holzkäufer irgend 
einen Vorteil zuzuwenden. Allerdings find auch verjchiedene Ein- 
wände gegen diefen Verkaufsmodus geltend zu machen, von welchen 
der am wichtigften ift, daB durch Verabredung der Lizitanten unter 
einander oder äußere zufällige Momente (jchlechte Witterung, übel 
gewählte Zeit) ein ungünftiges, den zeitlichen Verhältniffen des Holz- 
marktes nicht entjprechendes Verkaufsergebnis erzielt werden könne. 


a. Aufftrich. Bei dem in Deutjchland ausschließlich üblichen 
Aufftriche (vente aux encheres) wird die Tare oder ein unter dem 
mutmaßlichen Werte jtehender Preis zu Grunde gelegt. Alsdann 
werden don den Gteigerern in einem öffentlich anberaumten Ter— 
mine Mehrgebote auf die einzelnen Loſe in Progenten der Tare oder 
abjoluten Ziffern abgegeben und wird dem Höchftbietenden der Zu— 
ichlag erteilt. Dieſes Berfahren ift in Deutjchland, Öfterreich und 
der Schweiz üblich. 


b. Abſtrich. Bei dem Abftriche (vente au rabais) ruft die 
Forjtverwaltung da8 zu verfteigernde Holz (ebenfall3 losweiſe) zu 
einem über dem vollen Lokalwerte jtehenden Preife aus und ermäßigt 
denjelben jelbjt durch fortwährendes Ahbieten, bis fich ein Käufer 
zur Übernahme meldet, welchen dann das Los zu dem letzten Aus— 
rufspreife zugeſchlagen wird. Das Ausrufen der immer niedriger 
werdenden Preiſe gejchieht meift nach einem ein für allemal feft- 
jtehenden Tarife. Dieſer Modalität bedient man fi mit Vorliebe 
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bei dem Blodverkaufe ganzer Abteilungen in Frankreich, Belgien, 
Holland und Eljaß-Lothringen.!) 

D. Submijfion. Man verfteht unter Submiffion?) die Ver— 
gebung des Holzes auf Grund geheimer, biß zu einem gewiljen Tage 
jchriftlich eingereichter Gebote. Diefelben werden an einem beftimmten 
Tage in: Beijein der Submittenten eröffnet, und wird dem Meift- 
bietenden der Zujchlag erteilt. Die Preisbeftimmung geht alſo auch 
hier don dem Käufer au. Man wendet dieſes Verfahren bejonders 
dann gern an, wenn die Käufer entfernt wohnen, oder wenn heim— 
liche Berabredungen unter den Lizitanten zu befürchten find. Neuer- 
ding? hat die Submijfion namentlich wegen des letzteren Umſtandes 
an vielen Orten den Öffentlichen meijtbietenden Verkauf in den Hin- 
tergrund gedrängt. 

Die Verabfolgung des Holzes an die Käufer geichieht, infofern 
nicht Bedenken betreff3 deren Zahlungsfähigkeit beftehen, alsbald nach 
dem Verkaufe, bzw. der Berjteigerung im Falle der Genehmigung 
derjelben, durch Behändigung fog. Abfuhrſcheine (Nummer: oder 
Abfuhrzettel), wodurch zugleich der rechtmäßige Erwerb des Holzes 
nachgewiejen wird. Bon dem Tage ber Holzübermweifung ab fiht 
das verkaufte Holz auf die Gefahr des Käufers im Walde. 


% 


III. Zitel. > 
Mittel zur Hebung des Holzabſatzes. 

Bon einer erjchöpfenden Darjtelung und Würdigung aller der- 
jenigen einzelnen @inrichtungen und bejonderen Maßregeln, durch - 
welche der Waldeigentümer zu feinen Gunften auf die Holzpreiſe 
einzuwirken im jtande ift, kann Hier begreiflich nicht die Rede fein. 
Auf die Anführung der wichtigjten bezüglichen Punkte glauben wir 
aber jchon deshalb nicht verzichten zu dürfen, weil bier und da noch 
die Meinung verbreitet ift, daß dem Waldeigentümer, bzw. Yorit- 

1) Ney: Die Berfteigerung des Holzes im Wege des Abgebot3 (Forſt⸗ 
wifjenjchaftliches Gentralblatt, 1879, ©. 440). — Der Berfafler jchildert hier 
die Vorzüge diefer Verkaufsart und empfiehlt fie namentlich für Gegenden mit 
einer alteingejefjenen Holzhändlerfchaft, deren &lieder den Wert eines Holzloofes 
aus eigener Kenntnis zu ſchätzen im ftande find. 

2) Ebert3: lleber Dan im Wege des fchriftlichen Angebot3, 


fogenanntes Submiffiongverfahren (Zeitfchrift für Yorft: und Jagdweſen, XX. 
Jahrg., 1888, ©. 228). 
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wirte ala beffen Vertreter eine erfolgreiche Einwirkung in dem an 
gebeuteten Sinne nicht zuſtehe. 

Zu den wirkſamſten Maßregeln, den Abſatz bes Holzes zu 
beleben und zu fteigern, bärften folgende zu rechnen fein: 

1) Einräumung eine gewiflen Kredites gegen angemefjene 
Hypothek oder Stellung ficherer Bürgen. Das Baarzahlungzfyften?!) 
muß, wenigftend wenn es fi) um große Beträge handelt, die Kon— 
kurrenz befchränten, d. 5. den Preis herunterbrüden. Für das Borg- 
ſyſtem fprechen nicht nur privatwirtichaftliche, fondern auch national- 
ölonomifche Gründe.?) 

2) Gewährung von Rabatt (3—4°/o) bei Baarzahlung. 

3) Wahl der den Örtlichen und zeitlichen Berhältniffen am 
meiften entfprechenden Verkaufsform und VBerwertungsart. 

4) Anlage guter Waldfahrftraßen (ev. Waldbahnen) und 
ordentliche Inſtanderhaltung derfelben. | 

5) Kaufmännifcher Holzvertrieb bis in das kleinſte Detail. 
‚„Reelle Ware, gute Maß und Gewicht, das find die Grund- 
pfeiler jeder foliden kaufmänniſchen Gebahrung“ (Gayer). 

In manchen Staats-Forſthaushalten ift — merkwürdigeriveife — 
noch immer ein fchablonenmäßiges Regieren und Gängeln der Lofalforft: 
verwaltung vom Direktionstifche aus in Mode. Man glaubt dem über 
die jeweiligen. Holzhandelafonjunfturen doch gewiß am beiten Unterrichteten 
und um Erzielung der höchftmöglichen Preife jelbftverftändlih am meijten 
intereffierten Lofalforftperfonal den Verwertungsmodus und Zujchlag ber 
Hölzer nicht allein überlaffen zu dürfen, fondern meint, daß noch ein 
höherer Forftbeamter mit hinein reden müſſe. Es wäre wirklich hohe 
Zeit, mit dieſem Vorurteile zu brechen. Wie jehr es dem Intereſſe Des 
MWalbeigentiimerd entfpricht, dem betreffenden Verwaltungsbeamten ein 
größeres Maß freier Wirkſamkeit bei ber Holzverwertung, freilich unter 
Zuweiſung voller Verantivortlichkeit, einzuräumen, beweiſt u. a. die That: 
fache, daß die Preife für diefelben Sortimente aus gleichen Sagen in den 

1) Baarzahlung, oder Zahlungzfriften beim Holzverkauf? (Forſtwiſſen⸗ 
ichaftliches Gentralblatt, 1879, ©. 282). -- Der Berfafler eifert gegen den 
Modus der Baarzahlung, wie folcher noch in Württemberg befteht und ftellt 
die bzgl. Beitimmungen in Bayern, Baden, Heffen und einigen größeren 
ftandesherrlichen Yorfthaushalten kurz zujammen. 

Ihrig: Baarzahlung oder Zahlumgzfriften beim Holzverfauf? (dafelbit, 
1879, ©. 578). — Im Gegenfate zu ben vorftehenden Ausführungen jpricht 
ſich der Verfaſſer für Baarzahlung aus. 


Roth: Die national-ökonomiſche Seite der Zahlungsfriſt bet Holz 
perfäufen (Forſtwiſſenſchaftliches Gentralblatt, 1882, ©. 556). 
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ſtandesherrlichen und fonftigen Privatiwaldungen, wo den Forſtbeamten in 
diefer Hinficht meift größere Befugniſſe zuftehen, in ber Regel höhere find, 
als in den Staatzforften. 

Zu ben jcheinbar unbedeutenden, in ihrer Geſamtwirkung aber doch 
nicht einflußlofen Maßregeln gehören: wiederholte Annoncierung ber Der: 
fäufe in geeignete Holzhandelablätter, ) Wahl richtiger Verkaufszeiten 
(Herbft, Winter), Anberaumung paflender Verkaufsſstage und Orte, Bildung 
entfprechend großer Verkäufe, Yormierung richtiger Verkaufsloſe, Bemeſſung 
nicht zu kurzer Abfuhrtermine, überhaupt Vermeidung läſtiger Verkaufs: 
bedingungen u. drgl. m. 


Zweites Kapitel, 
Derwerinng der Nebenprodukte. 


1. Kimde. Die für Eichenglanzrinde vorkommenden Ber- 
wertungsformen find: 

A. Bollftändiger Blodverfauf, d. h. Gewinnung durch) 
den Käufer und Abgabe des Gebotes in einer PBaufchalfumme. . 

B. Teilweiſer Blodverfauf, d. 5. Gewinnung durch den 
MWaldeigentümer und Abgabe des Gebotes pro Zentner vor den Be- 
ginne der Schälarbeit. 

C. Detailverfauf der aufbereiteten Sortimente (Gebunde, 
Schichten, bzw. Raummeter). 

Bon diefen drei Formen entjpricht der unter B genannte Block— 
verfauf den Intereſſen de MWaldeigentümers am meilten. 

In Bezug auf den Modus der Verwertung gilt al® Regel 
Öffentlicher meijtbietender Verkauf. Derfelbe geichieht in Melt: 
und GSüddeutjchland auf befonderen Rindenmärkten Hierdurch 
wird die Konkurrenz gejteigert und die Komplottbildung erſchwert. 

Das Syſtem A in Berbindung mit losweiſer Verfteigerung ber zur 
Nutzung beftimmten Schälwalbfläche auf’3 Meiftgebot findet fih u. a. in 
den Hadwäldern des Odenwaldes. Der Steigerer arbeitet bier nicht nur 
das auf feinem Loſe ftorfende Holz incl. Rinde auf, ſondern betreibt auf 
ber betreffenden Fläche auch noch einjährigen Fruchtbau. In den xheinis 
ſchen Gegenden erſtreckt ſich ber Blockverkauf bloß auf die Rindenmaſſe, 
während das Holz dem Waldeigentümer verbleibt. Der teilweiſe Block⸗ 


i) Allgemeiner Holzverkaufs⸗-Anzeiger (im Verlage von Schüßler zu 
Hannover), Forſtverkehrsblatt (Redacteur: O. von Rieſenthal zu Berlin) ıc. 
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verlauf findet fi in Baden, Württemberg, Preußen, der Pfalz und ein- 
zelnen Gegenden bed Großherzogtumes Heflen. Der vollendete Detailverfauf 
paßt für Lohrinde deshalb nicht, weil ſich diefe ohne Eoftipielige Vor⸗ 
richtungen (Magazine) nicht gut auf längere Zeit aufbewahren läßt. 
Rindenmärkte erften Ranges beftehen in Heidelberg, Heilbronn, Hirſchhorn ꝛc., 
folcde zweiten Ranges in Friedberg, Erbach, Bingen, Rüdesheim, Kreuznach, 
Kaiferslautern 2.) Auch für Norddeutichlend find ſchon vor Jahren 
Rindenmärkte angeregt worden, jedoch hat die Sache hier bis jebt feinen 
rechten Boden gefunden. 


Die Grobrinde alter Eichen wird entiweder revier- oder 
biftriftamweife am Stehen verfteigert oder — im alle größere Kon- 
kurrenz in ficherer Ausſicht fteht — nach erfolgter Aufbereitung in 
Raummaßen verwertet. Für Fichtenlohe gelten diejelben Verfahren. 
Daneben tritt bier und da wohl auch der Verkauf nach dem Maffen- 
gehalte de Schälholges auf. In diefem Falle muß das örtliche 
Verhältnis zwifchen dem Holzmaſſengehalte (in fm) und der zuge— 
hörigen Rindenmaffe (in Ztr.) auf Grund umfangreicher Unter- 
ſuchungen bekannt ſein. 


2. Sat. Die Harznutzung kann im Selbſtbetriebe oder 
durch Verpachtung ftattfinden. Für die Selbjtgewinnung jpricht, daß 
fie pfleglicher gehandhabt wird; in&bejondere hat es der MWaldeigen= 
tümer bierbei in der Hand, beſonders wertvolle Stämme oder jogar 
ganze Beitände von der Nubung auszuſchließen. Die Verpachtung 
geichieht nach Forſten oder Diftrikten, unter Feſtſetzung der erforder: 
lichen forftpfleglichen Maßregeln. 


3. Iutterlans. Die Nubung von Futterlaub wird, inſoweit 
ein wirkliches Bedürfnis hiernach vorliegt, durch Ausgabe von 
Scheinen, für welche eine geringe Gebühr zu entrichten ift, an be= 
jtimmten Orten und’ zu gewiffen Zeiten — namentlih in Jahren 
allgemeiner Futternot — geftattet. Hierbei, zumal in den Hegen, 
ift Strenge Aufſicht zu führen. 


4. Banmfrühte. Die Verwertung der Baumfrüchte kann er- 
folgen durch: 


1) Die Verfteigerungg-Refultate auf diefen Rindenmärkten werden all- 
jährlich in den forftlichen Zeitjchriften in befonderen Berichten veröffentlicht 
(namentlich in der Allgemeinen Forſt- und Jagdzeitung und im Yorftwifien: 
Ihaftlichen Gentralblatte). 
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a. Sammeln auf eigene Rechnung und Verkauf der nicht zu 
Zwecken der Ausſaat erforderlichen Baumfrüchte. Hierdurch wird 
man in die Lage verſetzt, das beſte Saatgut zu gewinnen. Das 
Sammeln erfolgt entweder im Tagelohn oder gegen Stücklohn. 

b. Verpachtung, am beiten an Großhändler. 

e. Überlaffung der ganzen Samenernte an einen Unternehmer 
gegen die Berpflichtung zur Ablieferung eines beftimmten Teiles der 
Eamenernte in natura. 

d. Ausgabe von Sammelfcheinen an die fich meldenden 
Berjonen. Hierfür ift entweder eine Natural- oder Geldvergütung 
zu leiften. 

Die Geftattung der Maftnugung aus freiem Antriebe des 
MWaldeigentümers ereignet fich felten, wie jchon daraus hervorgeht, 
daß man die beftehenden Maftberechtigungen faft allenthalben durch 
Ablöfung befeitigt hat. Liegt aber die Abficht vor, fie zu gute zu 
machen, jo würde dies am beiten durch Berpachtung derjelben an 
fautionsfähige Landwirte zu effeltuieren fein. 


9. Faldzras. Die Grasnutzung auf fländigen Gras— 
flächen (Schneißen, Blößen, Wiejen) wird entiweder auf eine Reihe 
von Jahren verpachtet oder durch alljährliche Berfteigerung genau 
abgegrenzter Tylächenloje auf dem Halme verfteigerrt. Der lebtere 
Modus ift für die Forftbehörde vorteilhafter. 

Die Grasgewinnung in Kulturen gejtattet man gegen 
Löfung fog. Graſezettel. Die Gebühren bierfür find niedrig zu 
bemefien; jedoch ift in Bezug auf die Auswahl der Berjonen, welchen 
man die Befugnis zum Grafen einräumt, eine gewiffe Vorficht ge— 
boten. Außerdem find die Diftrikte anzumeifen, ev. Grastage feit- 
zuſetzen, und ift das ſonſt zur Schonung der Jungwüchſe Erforder- 
liche anzuordnen. 

Sn Bezug auf die Zugutemachung der Waldweide-Nubung 
gilt da3 bei der Maftnubung Gejagte. 


6. Waldfren. Die Berabfolgung von Waldftreu ift, injo- 
fern nicht Rechtsanfprüche Hierauf vorliegen, nur als eine außer- 
ordentliche Unterftägung der Landwirtjchaft bei wirklicdem Notſtande 
als gerechtfertigt zu erachten (f. ©. 415). Die Orte, in welchen 
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die Streunußung geftattet wird, find anzuweiſen; auch die Art und 
Weile, fowie die Zeit der Nubung müſſen durch einen beftimmten 
Plan (Streunugungsplan) geregelt und genau fejtgeftellt werben. 
Die Streu innerhalb diefer Orte ift entweder losweiſe an die ein- 
zelnen Empfänger zu vergeben oder auf eigene Rechnung einzuernten 
und nach Haufen (Rechftreu) oder Gebunden (Unkrautftreu) an die 
Sinterefienten zu verlaufen. Dieſer Verkauf kann entiweder aus der 
Hand um Zaren oder in Öffentlicher Berfteigerung gejchehen. 

DaB Austeilen der Yläche nach unter die einzelnen Sinterej= 
jenten empfiehlt fich deshalb nicht, weil dann Jeder fein Ylächenlos 
auf das Geizigfte ausnutzen würde Wollte man aber die Betref- 
fenden ohne fpezielle Zumeilung einzelner Nubungßteile in die bezüg- 
lichen Diftrikte Taffen, jo würden Erzefle unausbleiblich fein. Am 
beften ift daher jedenfall3 die Gewinnung der Streu durch den Wald- 
eigentümer und der Verkauf derjelben auf das Meiftgebot.!) Syn 
dieſem Falle bleibt der Wald am meiften gejchont und beſchränkt fich 
das Streuguantum auf das geringjte Maß, weil Seder nur fo viel 
Waldſtreu einkauft, ala er unbedingt nötig hat. Die Verabfolgung 
und Abfuhr der gejammelten Streu muß ſchon der Feuersgefahr 
halber möglichjt bejchleunigt werden. 


7. Terf. Der Abbau der Torflager geſchieht entweder im 
Gelbjtbetriebe oder durch Verpachtung. Bei dem erften Syfteme ver- 
wertet man die gejtochenen Zorfziegeln durch Verkauf aus freier Hand 
na Raum- oder Zählmaßen. Bei der Verpachtung bemißt man 
den Pachtzing am einfachjten nach der Größe der ausgetorften Fläche. 


8; Sonſtige Nebenprodukle. Die Befugnis zum Einfammeln von 
Leſeholz wird, abgejehen von dem Falle einer Servitut, in beſtimm— 
ten Diftritten und an bejtimmten Tagen (ſ. S. 419) durch Aus— 
gabe von Erlaubnisjcheinen erteilt. Die Fortichaffung des ge— 
fammelten Leſeholzes mittel3 Spanngejchirre® muß unterfagt werden, 


) Roth: Die Abgabe don Waldſtreu au? den Kommunal: und Do: 
manialwaldungen des Großherzogtums Heilen (Allgemeine Forft: und Jagd— 
zeitung, 1879, ©. 199 und ©. 269). — In ben beifiichen Gemeindewaldungen 
wird die in Regie gewonnene Streu bei möglichft großer unbefchränfter Kon: 
furrenz verjteigert und der Erlös unter jämtliche Gemeindemitglieder verteilt 
(Gefeg vom 2. Juli 1839 und Berordnung vom 3. Oktober 1848). 
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weil jonft die wohlhabenden Ortsbewohner den Hauptvorteil aus der 
Nutzung ziehen würden, während dag Lejeholz gerade mehr den Be- 
dürftigen zu gute fommen joll. . 

MWaldrodbeländer, Steinbrüce, Lehm- und Sandgruben, 
Sagden und Fifchereien, Holzlagerpläße ıc. werden — injo= 
fern man nicht deren Selbitbetrieb vorzieft — auf eine Reihe von 
Jahren verpachtet. Die Pachttermine find nicht zu kurz zu greifen 
(8—12 Jahre). Kies oder fonftige Erde zur Befriedigung des Xofal- 
bedarfes wird durch jpeziele Abgabe in Raummetern, Käften oder 
Tudern um die Tare verwertet. 

Die Nubung von Grasfamen und Seegras wird alljährlich 
am Steben verpachtet. 

Die eBbaren Beerenfrühte, Schmämme und am Boden 
liegenden fanıenleeren Zapfen überläßt man gewöhnlich der freien 
Ginfammlung, wobei nur die allgemeinen forftpolizeilichen Beftim- 
mungen zu beobachten find. Gewiſſe Diftrikte läßt man nur auf 
Grund befonderer Erlaubnizfcheine betreten. Was die Beerennußung 
betrifft, fo empfiehlt es ſich aus gejundbeitlichen NRüdfichten, den 
Zermin, don welchem ab gejfammelt werden darf, alljährlid — je 
nach der Reifezeit der Früchte — feſtzuſetzen. 


Zweiter Teil. 
Forſttechnologie. 


Die Forſttechnologie beſchäftigt ſich mit der Veredelung der 
Waldprodukte (ſ. S. 322), d. h. mit einer über das Maß der ge— 
wöhnlichen Ausformung im Walde hinausgehenden Umgeſtaltung der⸗ 
ſelben, entweder bis zum unmittelbaren Gebrauche oder einem dieſem 
wenigſtens nahe kommenden Zuſtande. 

Erſter Abſchnitt. 
Veredelung des SHolzes.') 

Die Beredelung der Nutzhölzer kann entweder ohne oder 

mit Beränderung der äußeren Form ftattfinden. 


1) Dr. Georg Thenius: Das Holz und feine Zeitillationg-Producte. 
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Die Veredelung ohne Yormveränderung geichieht durch An 
fireichen mit Teer, Ölfarbe oder einer anderen fäulniswibrigen Sub- 
ftanz, in gründlicher Weife aber nur durch Durchtränfung feines 
Volumens mit einem fäulniswidrigen Stoffe (Imprägnation). 

Zur Berebelung mit Yyormveränderung gehören der Beſchlag 
der Stämme oder jonftigen Rundhölzer zu Balken, Pfoften, Kant- 
bölzgern und das Zerſchneiden der Klötze zc. in Bohlen, Dielen, Lat- 
ten ıc. Beides findet nur felten durch die Forſtverwaltung im Walde 
ftatt. Der Betrieb von Sägewerken wird gleichfall3 beſſer der Pri- 
dvatinduftrie überlaffen, obſchon es in einzelnen Ländern (Braun 
ſchweig) noch ſiskaliſche Schneidemühlen gibt. 

Die Beredelung der Brennhölzer ift ftet3 mit einer Yorm- 
veränderung verknüpft. Sie gejchieht entweder durch Verkohlung 
oder Verbrennung. 

Als wichtigste forfttechnologifche Betriebe in Bezug auf dag 
Holz können die Amprägnation und der Köhlereibetrieh gelten. 
Insbeſondere der lehtere wird wegen Mangel an Abſatz de Roh— 
holzes oder Unwegſamkeit oder infolge von Berechtigungsverhältnifien 
noch mehrfach im Walde entweder direkt von jeiten der Forſtverwal— 
tung oder wenigjtena unter deren Oberaufficht betrieben. Eine ge— 
wife Kenntnis dieſes Betriebszweiges iſt biernach für den Forſtmann 
unerläßlich. 

Die Herftellung von PBottafche!) aus Holz durch Verbrennung des— 
felben zc. ift heutzutage nur noch in Ländern mit rohem Yorjtbetriebe 


üblich, 3. B. und zivar in großartigem Umfange in den ausgedehnten Re- 
ligiongfondaforften der Bukowina.?) 


Ueber die Abſtammung und das Vorkommen der verjchiedenen Hölzer. Weber 
Holz, Holzichleifftoff, Holzcelulofe, Holzimprägnirung und Holczonſervirung, 
Meiler- und Retorten:Berfohlung, Holzeifig und feine techniſche Verarbeitung, 
Dolather: und jeine welilationd roducte, Holztheerpeh und Holzkohlen zc. 
Mit 32 Abbildungen. Wien, 

Dr. R. Weber: Weber * Bebeutung der 4 verarbeitenden Induſtrie⸗ 
zweige Forſtwiſen chaftliches Centralblatt, 1883, 73, 189; 1884, S. 81, 
141, 401 und 457). 

1) Ant. s Hohenjtein: Die Pottajchefabrifation. Wien, 1856. 

2) Nawratil: Darftellung des Vorganges bei der Pottaſchegewinnung in 
den Bufowinaer griechifch-orientalifchen Religionsfondsforften, veröffentlicht 


anläßlich der Wiener Weltausſtellung. S. auch Allgemeine Forſt- und Jagd: 
zeitung, 1875, ©. 70 und ©. 107. 9° Bo Se 
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Erftes Kapitel. 
Holjimprägnation.') 

1. Iwer der Imprägnatien. Unter Imprägnation des Holzes 
verſteht man deffen Fünftliche Durchträntung mit einer fäulniswidrigen 
(antifeptifchen) Flüffigkeit bebufs Erhöhung der Dauer. Außerdem 
gewinnt das Holz durch die Imprägnierung auch an Gewicht, Härte, 
Feſtigkeit, Stetigleit und Widerſtandskraft gegen Inſektenfraß. Das 
im Baume zirkulierende Saftwaſſer wird teil durch die eindringenbe 
Amprägnierflüffigfeit verdrängt; teils entftehen hierdurch unlößliche feſte 
Berbindungen, welche die Holzfaſer förmlich inkruftieren, woraus fich 
beren veränderte Beichaffenheit erklärt. 

Man imprägniert in&befondere ſolche Holzarten, welche den 
wechjelnden Einflüffen von Trodnis und Näſſe ausgeſetzt find, 3. B. 
Bahnſchwellen, Zelegraphenftangen, Schiffsbauhölzer, Grubenhölzer, 
Baunpfähle, Rebpfähle, Holzwürfel für Straßenpflafter ıc. Der 
Effekt, d. h. das Maß der Erhöhung der Dauer durch die Im—⸗ 
prägnation, ift nach Holzarten, Holgaltern, Imprägnierfubftangen, 
Tränkungsmethoden und Bodenbefchaffenheit fehr verjchieden. Einige 
Angaben hierüber finden fi am Schluffe dieſes Kapitels (j. ©. 470). 


2. Imprägnntious-Stefe. Zur Amprägnation im großen finden 
namentlich folgende Subftanzen Berwendung: Kupfervitriol (ſchwe— 
felfaures Kupferoryd), Zinkchlorid (Chlorzint), Quedfilberchlo- 
rid (Sublimat) und Treofothaltige Stoffe (Kreoſot, Kreofotöl, 
Teeröl, Gaäteer). 

Außerdem find mehr oder weniger erfolgreiche Verfuche gemacht worden 
mit Eifenvitriol (ſchwefelſaures Eifenoryd), Schwefelbarium, Borax (borfaures 
Natron), Kochſalz (Ehlornatrium), Waſſerglas (Natriumfilikat), Kalkmilch mit 
Urin (Francks' Methode), Gerbſäure, Fettſtoffen, Harzen und flüchtigen Olen. 


1) Bureſch: Darſtellung ber verſchiedenen Verfahrungsarten und Appa⸗ 
rate, welche zum Imprägniren von Hölzern Anwendung gefunden haben ac. 
Dresden, 1860. 2. Aufl. u. d. T.: Der Saug des Holzes gegen Faͤulniß und 
fonftiges Verderben. Preisfchrift. Dafelbft, 1880. 

Johann Nepomudy: Mittheilungen über Holzimprägnirung auf der 
Oeſterreichiſchen Priv. Kaiſer-Ferdinands⸗Rordbahn. Nach amtlichen Berichten 
ergänzt und zufammengeftellt. Wien, 1874. — Diele Schrift enthält ‘Dlitthei- 
lungen über angeftellte Amprägnierverfuche und reiches ftatiftilches Material. 

Meber die behufs Erhöhung der Dauerhaftigfeit des Holzes bisher zur 
Anwendung gelommenen Amprägnierungsmethoden und die erzielten Refultate 
(Handelsblatt für Walderzeugniße, 1876, Nr. 32, 33, 40, 41, 42). 


Heß, Dr. R., Enchflopädie und Methodologie der Yorftwifienigaft. IL. 30 
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8. Imprägnatisus-Verfahren. Sämtliche Tränkungsmethoden des 
Holzes laſſen fih in Bezug auf das ihnen zu Grunde liegende Prin— 
zip in folgende Überficht bringen: 

A. Träntung durch Untertaucen. 

B. Tränkung dur Kochen. 

C. Träntung duch Drud. 

a. Hydroſtatiſches Verfahren (Saftdrudmethode). 

Hier verdrängt die Amprägnationzflüffigfeit den natürlichen 
Holzfaft nach und nach durch ihren eigenen Drud und füllt in dem— 
felben Maße beffen Stelle aus (Methode von Boucherie). 

b. Pnreumatifches Verfahren (Dampfdrudmethode). 

Hier wird aus den vorher gedämpften Hölzern die Luft mit- 
tel3 einer Zuftpumpe entfernt und hierauf die antifeptifche Flüffigkeit 
durch Starken Drud in das Holz eingeprekt (Methoden von Burnett 
und Bethell). 


A, Untertauden. Das Imprägnieren durch Untertauchen 
der Hölzer ift jedenfalls die einfachjte Methode. Bon den zur Ver— 
wendung kommenden Subftanzen verdient beſonders dag Quedjilber- 
chlorid Hervorgehoben zu werden. Man bringt die vorher voll= 
ftändig faconnierten Hölzer in hölzerne Ständer, welche mit einer 
Löfung dieſes Salzes gefüllt find und beläßt fie hierin etwa 8 Tage 
und Nächte. Die Miſchung ift während diefer Zeit fleißig umher— 
zurühren und der Abgang ſtets zu erneuern. 

Dad Eintauchen in eine Sublimatlöfung (1 Gewichtsteil Hg Cl, auf 
150 Gewichtsteile H,O) heißt nach feinem Erfinder (Kyan) dag „Kyani- 
fieren”. Die Methode ift Zoftipielig und gefährlich, da das Sublimat 
ein jehr jtarkes Gift iſt. Bei der babifchen Bahnverwaltung fteht das 
Derfahren troßdem ſchon lange in Gebrauch; auch bei anderen ſüddeutſchen 
Bahnen ift es beliebt. 

Außerdem gehören hierher da8 Einlegen in eine ftarke Löfung 
aus Kochjalz (Na Cl) oder in Kalkmilch. Im Iehteren Falle 
werden die wieder herauggenommenen Hölzer, jobald fie troden ge= 
worden find, mit verbünnter Schwefeljäure beftrichen; hierdurch ent=- 
fteht in der äußerften Holzichicht ein Gipsniederſchlag. 

Das Kochjalz:Berfahren jcheint in vereinzelten Fällen ſchon im 
17. Jahrhundert für Buchenbauholz zur Anwendung gefommen zu jein, 
3. B. für das 1619 zu Lengenfeld unter'm Stein (Kreis Heiligenftadt) 
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erbaute Pfarchaus.!) Das hierzu verwendete Holz ift noch jet jo Hart, 
daß kaum ein Nagel eingefchlagen werben kann. Selbſt an der Wetterfeite 
zeigt fich an demfelben roch feine Spur von Fäulniß. Wenn ein in ber 
Nähe befindliches Gradierwerk Gelegenheit bietet, fo genügt es auch, das zu 
imprägnierende Holz unter ben Tropfenfall eines folchen Werkes zu bringen 
und dafelbft ettva ein halbes Jahr Iang Liegen zu lafſen. Aderiwalzen aus 
Buchenholz, auf jolche Art imprägniert, zeigten nach 17jährigem Gebrauche 
noch Leine nennenswerte Verſchlechterung. 

Alle diefe Methoden eignen fich namentlich für Zaunpfähle, Wein: 
pfähle, Hopfenftangen, ZTelegraphenftangen und ähnliche Sortimente. 

B. Kochen. Die zu imprägnierenden Hölzer werden in Bot» 
tiche, welche mit der Imprägnierflüffigleit angefüllt find, eingelegt, und 
wird dieje entweder durch direkte Feuerung oder eingeführten Dampf 
zum Kochen gebracht. Als Ylüffigkeit wendet man gejättigte Borar- 
Yöfung?) oder Kochjalzlöfung oder Francks'ſche Milhung?) an. 
Zur Abkürzung des Kochprogefje bedient man fich in einigen Etabliffe= 
ments noch des Drudes, wenn auch nur infofern, als man das Ent: 
weichen ber Dämpfe durch guten Verſchluß thunlichft zu verhindern jucht. 

Die von Francks verwendete Lauge befteht aus 95% Kalkmilch und 
5% Menschen: oder Pferde:Urin. Der in eifernen Pfannen vor fich gehende 
Kochprozeß ber Hölzer in biefer Löjung dauert durchſchnittlich 8 Tage, 
worauf die Hölzer entweder auf natürlichem oder auf Tünftlicdem Wege 
getrodnet werden. Die Imprägnierſubſtanz dringt etwa bis auf ca. 6 cm. 
in das Holz ein, wie man an ber yarbenveränderung ber Holzfajer erkennt. 
Unfere gewöhnlicäften Holzarten (Eiche, Rotbuche, Hainbuche, Erle) ge: 
winnen hierdurch ein Ausſehen wie die feltenften ausländiſchen Hölzer (Jar 
caranda, Pockholz, Mahagoni ꝛc.). 

C. Drudverfahren. 

a. Saftdrudverfahren Die Amprägnation muß nad) dem 
Prinzipe dieſes Verfahrens an frifchen, noch vollftändig berindeten 
Hölgern erfolgen. Als Imprägnationsflüſſigkeit kommt Kupfer- 
vitriol zur Verwendung u. zw. in dem Mifchungsverhältniffe 1kg 
Cu SO, +5H,0 auf 100kg H,O. Die in einem (auf hohem Ge- 


1) 270 Jahre altes Buchen-Bauholz (Forſtliche Blätter, N. F. 1886, 
©. 139). Diefe Notiz ift bem Gentralblatt der Bauveriwaltung pro 1886, 
Nr. 7 entnommen. 
& 439) Konferviren von Holz (Allgemeine Yorft: und Jagdzeitung, 1871, 

. ). 
3) Die Holz. Imprägnation für gewerbliche Zwecke nach dem Berfahren 
des Fabrikanten J. D. Francks zu Hannover (Allgemeine Forſt- und Jagd: 
zeitung, 1882, ©. 155). 
30* 
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rüfte ftebenden) Bottiche befindliche Flüffigkeit tritt durch einen Gutta- 
perhafchlaud vom Hirne ber in die Rundhölzer ein. Um biejes 
Eintreten burch bie hier offenen Holzporen zu ermöglichen, werden 
vorher Metallbüchlen jo in die Hirnenben ber betr. Stämme ein- 
getrieben, daß zwiſchen diefen und dem Boden ber Büchſen ein offener 
Raum verbleibt, in welchen die Imprägnierflüffigfeit zunächft geleitet 
wird. Das Berfahren rührt von einem Apotheler in Bordeaur, na- 
mens Boucherie!) her. Sobald die imprägnierten Hölzer vollftändig 
ausgetrodnet find, erfolgt deren Entrindung und weitere Yagonnierung. 
Die Boucherie'ſche Methode, etwa feit 1846 Bekannt, war früher 
namentlih in Frankreich, Öfterreich und ber Schweiz für Rotbuche, Hain- 
buche, Birke, Erle, Fichte und Tanne jehr üblich, wird aber neuerdings 
buxch das pneumatiſche Derfahren immer mehr verdrängt, weil das Kupfer: 
ſalz das Holz nicht vollftändig durchdringt und mit der Zeit Leichter aus⸗ 
gelaugt wird, ala manche andere Subftanzen. 

b. Dampfdrudverfabren. Bei Anwendung dieſes Ber- 
fahren? werden die Hölzer vorher vollftändig ausgetrodnet und zum 
Verbrauche fertig zubereitet. Hierauf ladet man fie in einen ver- 
fchließbaren Präparierkeffel und dämpft fie etwa eine Stunde Lang. 
Nach beendigter Dämpfung läßt man die Lauge ab und jebt eine 
Luftpumpe in Thätigkeit, um im Keſſel einen luftverdünnten Raum 
berzuftellen. In diefen läßt man die Imprägnierldfung, während 
die Luftpumpe ihre Arbeit noch eine Zeitlang fortjegt, einftrömen. 
Iſt ber Keſſel Hiermit angefüllt, jo wird die betreffende Löſung mit- 
tel8 einer Drudpumpe unter einem Drude von etwa 7 Atmoſphären 
bei einer Temperatur von 60—90°C. in das Holz eingepreßt. ©o- 
bald dies einige Stunden Yang gefchehen iſt, öffnet man ben Keffel, 
läßt die Imprägnierflüſſigkeit behufs wiederholter Benutzung in ihr 
Refervoir zurüdlaufen und nimmt die fertigen Hölzer heran. 

Als Imprägnierjubftang wendete Burnett?) Chlorzinklöfung 

1) yon Berg: Ueber das Verfahren von Boucherie (Allgemeine Forft- 
und Jagdzeitung, 1858, ©. 6). 


Derfelbe: Neber SImprägnirung der Hölzer —* 1861, S. 173). 
Erfolge des Boucherie'ſchen Imprägnationsverfahrens (dafelbft, 1869, 
18). 


2) Surkharbt: Imprägniren der Hölzer (Allgemeine Forſt⸗ und agb: 
zeitung, 1861, ©. 373 

Die Impraͤgnirung der Fiſerbe hyſchwellen mit Zinkchlorid und Paraffin 
(Forſtliche Blätter, N. F. 1873, ©. 
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an (Burnettieren), Bethell!) Hingegen Kreoſotöl. Neuerdings 
verwendet man an deſſen Stelle vielfach Freofothaltiges Teeröl (Sy- 
ſtem Rütgers) oder Gaßteer. Auch kommt neuerdings bei dem 
Kreofotieren da8 vorherige Dämpfen des Holzes immer mehr in 
Wegfall, weil man die Beobachtung gemacht bat, daß trodenes Holz 
freojothaltige Stoffe beffer aufnimmt als feuchtee. Man dörrt viel- 
mehr das Holz in Trodenödfen, ehe man das Drudverfahren anwendet. 
Beide Verfahren find etiva ſeit den 1840er Jahren befannt und viel 
im Gebrauche, insbejondere in England und Holland. Ein Hauptpuntt 
bei dem Dampfdrudverfahren ift langjames und vollftändiges Austrodnen 
der Hölzer vor dem Tränkungsprozeſſe. Das Zintchlorid gehört mit zu. ben 
wohlfeilften und wirkjamften Imprägnationzftoffen. Man verwendet zu der 
betreffenden Löfung einen Raumteil Zn Cl, von 25—28° Gehalt an 
metallifehem Zink auf 40--50 Raumteile H,O. Durch die Imprägnation 

mit Gasteer nimmt dad Holz eine tiefſchwarze Färbung an. 


4. Sränkungsfähigkeit der Heljarten. Da ſich die äußeren, 
jüngeren Holzlagen eine® Baumes am leichteften und vollftändigiten 
durchtränten laffen, gehören die Splinte und Reifholzbäune u. zw. 
Ahorn, Erle, Hainbuche, Birke und namentlich Rotbuche in die Ka= 
tegorie ber tränkungsfähigſten Hölzer. 

In zweiter Linie ftehen die Nadelhölzer. Fichte und Tanne 
laſſen fich im allgemeinen leichter imprägnieren als Kiefer und Lärche, 
weil der Harzgehalt die Durchtränkung erſchwert. 

Am wenigſten gut — bzw. nur in den äußeren Holzlagen — 
durchtränfen fich die Kernbäume, wie Eiche, Edelfaftanie, Eſche, Ulme 
und falfche Afazie. 

Das zu imprägnierense Holz muß in jedem Falle dvollftändig 
gejund fein. Faule Tlede und toter Kern nehmen die Imprägnier— 
flüſfigkeit nicht auf. 

Die feitherige namentlich durch Prof. Dr. Robert Hartig?) unter: 
flüßte Annahme, daß das rotlernige Buchenholz die Imprägnations⸗ 
flüffigfeit nicht aufnehmen könne, ift durch die Erfahrungen, welche neuer: . 
dings auf ber Imprägnieranftalt zu Eichelsdorf (Großherzogtum Heffen) 
gemarht worden find, als widerlegt zu betrachten. Es hat ſich hier heraus- 


1) Weber bie Eonferbirung des Holzes durch Creoſot (Allgemeine Forſt⸗ 
und Jagdzeitung, 1858, ©. 508). 

) Yorftliches Wochenblatt. Beilage zum Allgemeinen Holzverkaufs⸗ 
Anzeiger Nr. 39 vom 18. Oktober 1888 (©. 306). 
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geftellt, daß ber rote Stern ber Buche die Imprägnierſubſtanz (Zindchlorid- 
Löſung) jogar in bedeutender Menge in ſich aufzunehmen vermag.!) 


5. Erhöhung der Bauer. Im allgemeinen Kann man jagen, 
baß die Dauer der Holzarten durch die Imprägnation bei den 
ſchon an fich dauerhaften Holzarten faft verdoppelt und bei einigen 
Hölzern von geringer Dauer (3. B. Birke, Rotbuche) mindeſtens ver- 
dreifacht wird. Die Jmprägnation gewinnt hiernach namentlich für 
bie leßteren an Bedeutung. 

Als beiläufige Anhaltspunkte zur Bemeffung bes Effektes der Sm: 


prägnation mögen folgende Durchſchnittszahlen gelten: 
Dauer der Schiwellen im 


Holzarten rohen Zuftande imprägnierten Zuftande 
Jahre Jahre 
Birke 3—4 9—10 
Rotbuche 3—4 12—16 
Fichte 4—5 8-9 
Stiefer 7—9 13—16 
Eiche 11—13 18 —22 


Speziellere Angaben, je nach ben einzelnen Tränkungsmethoden, 
würden den Rahmen diejer Darftellung überjchreiten.?) 


Zweites Kapitel. 
Köhlereibeirieh.°) 


1. Chemiſcher Borgang. Die Verkohlung des Holzes befteht 
in einer trodenen Deftillation dezjelben gewöhnlich bei beſchränk— 
tem Luftzutritte. Aus einem Teile des im Holze vorhandenen Sauer: 
ftoffes (0) und MWafferftoffes (H) entfteht unter dem Einfluffe der 


1) Dhnader: ur Buchenſchwellenfrage (Allgemeine Forſt- u. Jagd— 
zeitung, 1889, S. 

Vvrgl. hierüber ben Artikel: „Die Dauer Hölzerner Bahnjchtvellen“ 
(Allgemeine Forſt- und Jagdzeitung, 1881, ©. 249). — Dieje der Deutfchen 
Bauzeitung (1880, ©. 210) entlehnte Mittheilung bringt eine Reihe von Zahlen 
über bie Dauer nicht imprägnierter und imprägnierter Eichen-, Kiefern-, Yichten: 
und Buchenſchwellen je nach Tränkungsmethoden u. zw. Durchichnittäzahlen, 
tvelche auf langjährigen Erfahrungen von Eifenbahn:Verwaltungen beruhen. 

Carl Heinrihd Edmund Freiherr von Berg: Anleitung zum 
Verkohlen gr Holzes. Ein Handbuch für Yorftmänner, Hüttenbeamte, re 
Iogen und Cameraliften. Mit 2 Steintafeln. Darmjtadt, 1830. 2. Aufl. 
Mit Titel-Kupfer und aahTreichen in den Text gedruckten Dolziänitten. Daſelbſt, 
1860. — Noch heute das beſte Buch über dieſen forſttechnologiſchen Betriebszweig. 
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Erhitzung Wafler (H,O), welches in Dampfform entweicht. Mit 
dem Übrigen im Holze vorhandenen O verbindet fi) ein Teil des 
Kohlenftoffes (C) zu Kohlenoxydgas (CO), und ein anderer Teil des 
C gebt mit dem noch verbliebenen H in Kohlenwaſſerſtoffgas (C, 
u. H,) über. Bei bejchränttem Luftzutritte verbrennt vorzugsweiſe 
der Waſſerſtoff der flüchtigen Kohlenwafjeritoffe zu Waſſer, während 
der Kohlenstoff fich entweder als Ruß abfcheidet oder nur zu Kohlen- 
oxydgas verbrennt. Durch die hierbei fich entmwidelnde Wärme wird 
die zur trodenen Deftillation der noch nicht erhitzten Holzteile nötige 
Wärme geliefert. Zu den bei dieſem Prozeſſe entftehenden orga: 
niſchen Verkohlungsprodukten gehören: Holzeifig, Holzgeift, Teer ıc. 
Als Rüdftand bleibt Kohle (d. h. in der Hauptſache Kohlenftoff). 
Außerdem enthält die Kohle etwas Waflerjtoff, Sauerjtoff, Stidftoff 
und 1— 3090 Ajchenbeftandteile. Bei der Holgverlohlung ift es auf 
diefen Rüdjtand abgejehen; die Nebenprodukte gehen verloren. Die 
Kohle entwidelt bei gleichem Bolumen eine ftärfere Hibe als das 
Holz, iſt leichter und daher auch wohlfeiler zu transportieren. Hie— 
rauf und auf ihrer Reinheit beruht ihre Beliebtheit, insbeſondere 
zu manchen Metallarbeiten. 


2. Berkohlungsmelhoden. Die Verkohlung des Holzes kann ftatt- 
finden: 
A. bei gänzlichem Luftabſchluſſe in Ofen (Ofentöhlerei); 
B. bei beſchränktem Luftzutritte 
a. in Gruben (Grubenköhlerei), 
b. in Meilern (Meilerföhlerei) u. zw. 
a. in ſtehenden Meilern, 
ß. in liegenden Meilern (Haufen, Werken). 

Die Methode der Ofenverkohlung wird insbeſondere don jeiten 
ber Hüttenwerke in volllommen Luftdichten, gemauerten oder eifernen Räumen 
betrieben. Die Grubenverfohlung ift die ältefte und roheſte Methode. 
Den Forftmann intereffiert bloß die Meilerföhlerei, u. zw. bildet in 
Deutichland die Verkohlung in ftehenden Meilern die Regel, weshalb 
diefer Methode im Nachftehenden das Hauptaugenmerk zugewendet werden 
fol. Eine von dem deutſchen Verlohlungsverfahren mehrfach abweichende 
Methode ift die (italienijche) Alpenköhlerei. 
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I. Titel. 
Berlohlung in ſtehenden Meilern. 

1. Sohfertimente. In fichenden Meilern verlohlt man ge- 
funde, geipaltene, gut ausgetrodnete Scheit-, Prügel- und Stockhölzer. 
Eämtliche Koblbölzer müflen etwa 2 Sabre lang an jonnigen, Iuf- 
tigen Pläben im Walde gefefien haben, bevor fie zur Berlohlung 
gebracht werden. Anbrüciges oder gar faule Holz liefert eine 
unbrauchbare Kohle. Die heutige Köhlerei beichränft ſich vorzugs— 
weile auf Radel- und Rotbuchenftodhölzer. 

Tie geeignetften Längen ber Kohlhölzer find: 1,25--2 m für Scheit- 
und Prügelholz, 0,5 —1 m für Stockholz. Abgefehen von geringen Prügeln, 
ſollte alles Holz möglichft jorgfältig gejpalten jein; dies gilt namentlich 
für die jchwer kohlenden Laub: und Stodhölzer. 

2. Berkohlungszeil. Die geeignetfte Zeit zur Verkohlung find die 
Monate Mai bis Anfang Oktober. Im Winter findet nur im äußerften 
Notfalle Verkohlung ftatt, weil um dieſe Jahreszeit nicht nur Die 
Kohlenausbeute, jondern auch die Koblengüte gering ift. 


3. Yerhohlungsart. Als wichtigfte Akte bei der Köhlerei kom— 
men in Betracht die Herftellung der Kobhlftätte, der Aufbau des 
Quandels, das Richten und Deden des Meilerd, die eigentliche 
Feuerarbeit, das Löſchen und zulebt da3 Ausbringen der Kohlen. 

A. Herftellung der Kohlftätte Man wählt zur Anlage 
einer Kohlſtätte (Kohlplatte)‘), wenn es die Örtlichfeit hergibt, 
fandigen Lehmboden von gleichmäßigem SKonfiftenzgrade und ebene, 
windgejchüßte Lage. Außerdem muß ein ftehendes oder fließendes 
Waller in der Nähe fein, weil folches zu verjchiedenen Arbeiten des 
Köhlerd unentbehrlich if. Zunächft wird ein kreisrunder, freier Platz 
von 5—8 m Durchmeffer abgeftedt, der Boden an diejer Stelle von 
allen Wurzeln und größeren Steinen befreit, gründlich durchgehadt 
und nach der Mitte Hin mit einem ſchwachen Anlaufe verfehen. Den 
Umfang der Platte umgibt man zuleßt noch mit einem aus Stangen 
und Reifig gefertigten Zaune (Windfchauer), welcher die Meiler- 
höhe etwas überragen muß. Man benußt eine folche Kohlſtätte, 


1) Julius Syrutſchek: Herftelungsart und Herftellungstoften bon 
Kohlplatten gr ftehende Meiler (Centralblatt für das gejammte Forſtweſen, 
159). 


! ‘ 
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wenn es deren Lage, bzw. Entfernung von den Kohlichlägen geftattet, 
gern eine Reihe von Jahren, weil man hierdurch die Herrichtungd«- 
foften für eine neue Platte erfpart und — wegen de gut vorberei- 
teten Erdgrundes — nicht nur mehr, fondern auch beffere Kohlen erhält. 
Auf Sandböden ift der Zug des Feuers zu hitzig; auf Thonböden 
hingegen brennt dev Meiler zu träge. Die Entfernung ber Steine, Störe 
und Wurzeln aus bem Boden der Meilerfjtätte ift deshalb nötig, weil hier: 
durch ein den Verkohlungsgang beeinträchtigender ungleicher Zug im Boden 
entftehen würde. Der Anlauf nach ber Mitte zu (etwa 20—80 cm) hat 
den Zweck, den Luftzug in der unterften Schicht zu vermehren, eine beffere 
Durchkohlung der unmittelbar auf dem Boden ſtehenden Hölzer berbeizu- 
führen und den bei der Verfohlung fich erzeugenden wäſſerigen Produkten 
einen geeigneten Abzug zu geftatten. Neue Meilerftellen haben anfangs 
leicht einen zu ftarfen Zug; durch wiederholte Benutzung verbefiern fich 
aber die phyſikaliſchen Eigenfchaften des Bodens, namentlich ein zu ober 
Bindigkeits- und Feuchtigkeitsgrad. 

B. Aufbau des Quandels. Unter Quandel (Quandelraum 
oder -Schacht) verſteht man den aus Stangen angefertigten zentra= 
len Hohlraum um die Meilerachſe, in welchem das Anzünden erfolgt. 
Man bezeichnet den Mittelpunkt der Kohlplatte durch einen Pfahl 
(Duandelpfahl) und fchlägt in 25—30 cm Abftand Hiervon drei 
oder vier Stangen (Duandelftangen) von der Höhe des Meilerz ein, 
welche man entweder vollftändig oder bloß an einigen Stellen mit 
Wieden umbindet, um einen abgejchloffenen hohlen Raum herzu— 
ftellen. Wenn der Meiler von oben angezündet werden foll, jo 
werden die Stangen in vertifaler Richtung, alſo parallel zu einander, 
fo eingelchlagen, daß fie einen allenthalben gleichweiten, oben offenen 
cplindrifchen Hohlraum repräfentieren. Soll Hingegen der Meiler 
bon unten angezündet werden, jo bildet man durch fchräges Ein- 
Tchlagen der Quandelſtangen einen pyramidalen Schacht, deifen Spike 
nahezu der Höhe des Meilers gleichlommt. Ann beiden Fällen füllt 
man den Hohlen Raum mit Subjtanzen aus, welche leicht euer 
fangen (Kienjpänen, Rindenbroden, dürrem Reifig, Genift ıc.). Das 
am leichteften brennbare Material fommt dahin, mo da3 Teuer an— 
gelegt werden fol, aljo beim Obenanzünden obenhin, beim Unten 
anzünden auf den Grund. 

C, Richten des Meilers. Das nach gewiffen Regeln er- 
folgende kunſtmäßige Nebeneinanderfegen und Aufjchichten der Kohl: 
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bölger zu einem Dieiler nennt man die Holzarbeit oder das 
Richten. Man bringt nur einerlei Holzart und in ber Regel auch 
gleihed Sortiment in je einen Meiler und jchichtet die einzelnen 
Hölzer mit ber Spaltjeite nach dem Quandelſchachte, mit der Rinben- 
feite nach außen gerichtet, ſchräg möglichft dicht an= und übereinander. 
Tas didere Ende kommt bierbei ſtets untenhin. Se nach der Größe 
der Meiler und Hölzer ftellt man 3—4 Stöße übereinander ber 
(Bodenftoß, Mittelftoß, Oberftoß, Haube). Dicht an den Quandel— 
ſchacht kommt das glatte, am meiften zerkleinerte und daher am 
beften außgetrodnete Holz. Hieran wird etwas flärkeres Holz ge- 
bracht; dann fommt (etwa in die Mitte des Radius) das allerftärkfte, 
und nach außen Hin werden wieder an Stärke abnehmende Scheiter 
eingeſchichte. Die Haube wird ebenfalla aus kleinerem Holz, welches 
überdem mehr Liegt ala fteht, formiert und der ganze Meiler zulekt 
an feiner ganzen Oberfläche noch tüchtig „ausgeihmält“.)) Der 
fertige Meiler muß die Form eines oben etwas (um ca. 5%) ab- 
geflachten Paraboloides erhalten. 
Je nachdem der Durchmeſſer (d) oder Umfang (u) gegeben ift, würde 
ſich hiernach der Rauminhalt (I), wenn h die Höhe bedeutet — wie folgt — 





berechnen: 

I=0.2.2.08- Tem ‚095 = d2. h.. 0,8927 . 0,95 
— d2.h. 0,3731 (I) 
Un os TR ,095 = w.h. 0,0398 . 0,95 

n? 4 87 


— u?.h. 0,0378 (IL) 

Um den Derbholzgehalt des Meiler zu finden, würde der Raum: 
inhalt noch mit dem Reduktionsfaktor des eingelegten Sortimente zu 
multiplizieren fein. Böhmerle?) hat neuerdings bezügliche Tafeln berechnet. 

Soll das Anzünden von unten erfolgen, fo muß beim Richten 
an der Gegenwindjeite ein Zündfanal am Grunde offen gelaffen 
werden, welcher mit dem Quandelſchachte in Verbindung jteht. 

Der Meiler Heißt nun holzfertig oder holzgerecht. Die 
in ihn eingeſetzte Holzmaffe ſchwankt — je nach Örtlichkeiten — von 

ı) Man bezeichnet Hiermit das Ausfüllen aller noch vorhandenen Lüden 
unb Unebenheiten mit Kleinen Selaftüden. J 

2) Emil Böhmerle: Tafeln zur —— der Kubikinhalte ſtehender 


Kohlmeiler, der Kohlenausbeute und des Feſtgehaltes geſchichteter Hölzer. Wien, 
1877. -- Empfehlenswerth. 
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ca. 12 bi3 200 rm, d. h. man unterfcheidet Kleine, mittlere und 
große Meiler. Ein intenfiver Köhlereibetrieb charakterifiert fich im 
allgemeinen durch Kleinere Meiler (15—30 rm). 

D. Deden des Meilerd. Dem Richten de Meilers folgt 
da8 Deden, woburd der Zutritt der äußeren Luft möglichſt abge» 
halten werden fol. Man unterjcheidet die grüne Dede (Rauhdach) 
und die erdige (Erddach). 

a. Rauhdach. Die grüne Dede kommt etwa 12— 20 cm 
hoch unmittelbar auf dag Holz und befteht aus Rafenplaggen, Laub, 
Moos, Reifig oder Yorftunfräutern. Am beiten deden das Reifig 
der Zanne und Fichte. Der Meiler Heißt nun „grüner” Meiler. 

b. Erddach. Die Erddede befteht aus einem feucht gehaltenen, 
innigen Gemenge von jandigem Lehm, Dammerde und Koblengejtübbe 
(Löjche, Dred). Diele Dede wird etwa auf 10—15 cm Stärke auf- 
getragen und der hiermit außgeftattete Meiler „Erdmeiler” genannt. 

Bei dem Obenanzünden erhält der Meiler fogleich jein 
ganzes Erddach; nur wird dasſelbe unten (am Mteilerfuße) etwas 
jtärker gehalten al® oben (an der Haube). Bei dem Untenan— 
zünden hingegen läßt man den Meilerfuß vorerjt noch frei, damit 
bier der Luftzug nicht verjeßt werde. Dieſer Zweck wird aber noch 
befier erreicht durch die fog. Rüftung, welche zugleich dem Abrutichen 
der Löſche begegnen fol. Damit fih Rauh- und Erddach möglichit 
innig mit einander verbinden, bearbeitet man zuletzt die Dede noch 
mit der ſog. Klopfitange. 

In Bezug auf die Rüftung unterfcheidet man die Unter: und 
DOber-Rüftung. Die Unterrüftung bejteht aus Rüftfcheitern, welche auf 
rund um ben Meilerfuß herum gelegte große Steine oder gejtesfte Holz: 
gabeln (wie ein Sranz) zu liegen kommen. Bei größeren Meilern wird 
in halber Meilerhöhe in ganz ähnlicher Weife ein zweiter Kranz (Ober: 
rüftung) angebracht, welcher feinen Stübpuntt auf Holzjtücden findet, die 
von den unteren Rüfticheitern ausgehen. Ä 

E. Seuerarbeit. Der gebedte Meiler wird bei Winditille 
vor Tagedanbruh in der Weile angezündet, daß man brennende 
Kienjpäne an das im Quandelſchachte befindliche Holzmaterial bringt. 
Hat dieſes Feuer gefangen, jo verjtopft man den Schacht mit einigen 
Grasplaggen und bewirft nun auch den unteren beim erjten Decken 
ev. noch frei gelaflenen Meilerfuß mit Löjche. 
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Nachdem die Duandelfüllung ausgebrannt ift, erfaßt das euer 
— jowohl beim Oben- ala Unten-Angünden — zunächſt die den 
Quandelſchacht umgebenden Spaltlinge und fteigt zur- Haube empor, 
in welcher der eigentliche Verkohlungsprozeß feinen Anfang nimmt. 
Bon hier ab fchreitet dag euer nach unten und außen Hin vor— 
wärts. Der Köhler muß beilen Gang fo regieren, daß dagjelbe an 
allen Punkten des Meilerumfanges möglichft gleihmäßig und zwar 
weder zu rajch, noch zu langſam abwärts rüde. 

Die hauptjächlichiten Mittel zur Leitung des Feuers find das 
Stechen der ſog. Räume und die Verſtärkung der Dede. Räume 
find 2-- 4 cm weite Zuglöcher, welche mit dem Rechenftiele durch 
beide Deden bindurchgejtoßen werden, um den Verkohlungsprozeß 
anzuregen. Sie ſchreiten ganz allmählich von der Haube nach dem 
Fuße Hin fort. Anfangs tritt aus ihnen ein dider, graulicher 
MWaflerdampf zu Tage, welcher nach und nach immer bdurchfichtiger 
wird und zulett in’3 bläuliche fpielt (Kohlenorydgas). Sobald dies 
der Fall iſt, werden die betreffenden Räume gejchloffen, weil dieje 
Färbung des Nauches anzeigt, daß die Verkohlung an ber betreffen- 
den Stelle zum Abjchluffe gelangt if. Es wird nun tiefer abwärts 
eine neue Reihe von Räumen ‚geftoßen und in diefer Weiſe fortge- 
fahren, bis man hiermit an dem WMeilerfuße angelangt if. Wo 
umgefehrt eine Dämpfung des Feuers notwendig wird, Hilft man 
fi durch noch weiteren Bewurf des Meilerd mit angenäßter Erbe. 
Dies wird namentlih an der Windjeite häufig nötig.‘ Bei beftigem 
Winde muß man „blind“ kohlen, d. h. alle Räume forgfältig fchließen, 
ed. die Dede fogar um ben ganzen Meiler herum etwas verftärken. 
Ein zu ſtark gegebenes Erddach bringt aber die Gefahr des Schla— 
gens (Schüttens) mit fich, indem die bei der Verfohlung fich erzeu- 
genden Gaje dann im innern ſich anfammeln und jchließlich einen 
gewaltjamen Ausweg durch Sprengen der Dede und Heraugfchleudern 
der Hölzer ſuchen. Alle — während der Meiler im Feuer fteht — 
fih zeigenden Riffe find alsbald jorgfältig zu jchließen. Bei tro- 
dener Witterung ift häufiges Beiprengen des Meilers mit Wafler 
unerläßlich. 

Zu den Operationen, welche bei jedem Meiler, während er im 
Brande begriffen iſt, einigemale wiederholt werden müſſen, gehört das 
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Füllen (Nachfüllen). Durch das Verbrennen von einem Teile des 
Holzes entftehen nämlich im innern, und zwar zunächſt im Quandel= 
Ichachte, Höhlungen und Lüden, jo daß der Meiler durch Einfinfen 
an dieſen Stellen an feiner parabolifchen Form einbüßt. Um das 
ausgebrannte Hola wieder zu ergänzen, wird der Duandeljchacht ge= 
öffnet und, nachdem die Kohlen daſelbſt mit der Füllſtange zujame 
mengeftoßen worben find, fo viel neues. Holz eingebracht, bis alle 
güden wieder ausgefüllt find. Die ganze Operation muß, damit der 
(geöffnete) Meiler nicht in Brand gerate, möglichft raſch vor fich 
gehen und die Öffnung alsbald nach dem Füllen wieder gedeckt werden. 
Auch ift vor und nach dem Füllen eine Zeit lang „blind“ zu Tohlen. 
Se dichter der Meiler geſetzt war und je geſchickter das Feuer regiert 
wird, defto weniger häufig bedarf e8 des Füllens; aber ganz ohne 
dasjelbe geht es niemals ab. | 

Sobald aus den Fußräumen blauer Dunft zu tage tritt, geht 
ber Meiler „zur Gare’. Man fchließt aladann die Fußräume, be= 
wirft die ganze Oberfläche des Meilers nochmals mit feuchter Erde 
und Hält ihn dann noch etwa 24 Stunden geichlofien. 

Der Zeitverlauf zwijchen dem Anzünden und Ausgaren eines Meilerg 
ift je nach deſſen Größe verjchieden. Bei Heinen Meilern Liegen 6—8 Tage 
dazwiſchen, bei mittelgroßen Meilern verjtreichen 2—3 Wochen, bei großen 
4 Wochen und darüber. Am allgemeinen ift ein mäßig bejchleunigter Ver⸗ 
kohlungsgang für dag quantitative und qualitative Ausbringen am bejten. 


F. Löſcharbeit. Sobald filh der Meiler abgekühlt hat, Traßt 
man bie fejtgebadene Löfche mit einer Krüde ſtreckenweiſe ab, Hack 
fie etwas durch und bewirft den Meiler hiermit aufs Neue, damit 
die klare Erde zwiſchen die Kohlen riejele, alle Zwiſchenräume aus— 
fülle und jo das feuer erftidle. Dieje Operation heißt das Löſchen 
oder Segen; fie bezwedt, den Luftzutritt zu der inneren Kohlenglut 
abzuhalten. Man Yöfcht nur bei ruhigem Wetter; wenn die Gare in 
eine Regenperiode fällt, jo kann man fich die Arbeit überhaupt erjparen. 

G. Ausbringen der Kohlen. Das Ausziehen (Langen, 
Stören) der Kohlen erfolgt etwa 12— 24 Stunden nad) dem Löfchen 
mit BZiehhafen zur Nachtzeit und immer nur jtellenweile, damit der 
Meiler an feiner Stelle zu lange geöffnet bleibe. Wenn die Kohlen 
beim Langen noch glühen, jo muß man fie mit Waſſer Löjchen. 

Man fortiert die Kohlen je nach der Größe in Hütten= (Leje-), 
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Zieh» (Rech), Quandel- und Gröfelohlen. Erſtere find am 
größten, letztere am Heinften. Die meiftene auf dem Grunde der 
Meiler befindlichen nicht oder nur halbverkohlten Holzſtücke von 
fuchfigem Ausfehen heißen Brände. Sie werben entweder in ſpä— 
teren Meilern zum Füllen verwendet oder für fich in befonderen 
Meilern (Brandböden) verkohlt. 

&ute Kohle muß undurchfichtig, ſchwarz mit leicht ſtahlblauem 
Anfluge und glänzend ſein. Sie darf nur wenig abreiben, muß 
muſchelig brechen und beim Anſchlagen an harte Körper einen ſchönen 
Klang von ſich geben. 

Die Kohlen⸗Ausbeute) beträgt im Durchſchnitte: 








bei dem Volumen nach | dem Gewichte nach 
harten Hölzern 45—50 °%o 18—20 90 
weichen Hölzern 59—60 °o 20—25 %o. 
I. Titel. 


Berlohlung in liegenden Weilern. 


1. Helsforlimente. Die in Liegenden Meilern zur Verkoh— 
fung gelangenden Holzjortimente bejtehen aus womöglich entrindeten 
geraden Nadelholzklößen von etwa 5—8 m Länge Hier und ba 
kommt auch die Berkohlung längerer Stammabjchnitte vor. 


2. Berhohlungsart. 

A. Herftellung der Kohlitätte Die Kohlftätte wird in 
ähnlicher Weiſe wie bei den ftehenden Meilern, aber in Oblongform 
und mit etwas Steigung (4—5°/o) nach ber Hinterwand (Kopf) an- 
gelegt. Die Breite der Stätte hängt von der Länge der Kohlhölzer 
ab, muß aber etwas über dieje hinausgehen. 

B. Aufban des Haufen! Auf die fertige Meilerplatte 
fommen zunächſt der Längenausdehnung nach drei Stämme in gleichen 
Abftänden von einander als Unterlagen und quer hierüber die Kohl: 
hölzer. Der gerichtete Haufen repräfentiert ein von der Vorderwand 


1) Zimmermann: Forſtwirthſchaftliches Verkohlungsergebniß auf der 
hochfürſtl. Johann Liechtenſtein'ſchen Herrſchaft Plumenau in Mähren vom 
Jahre 1862 (Allgemeine Forſt- und Jagdzeitung, 1868, ©. 438 

Ueber Holz-Berfohlung (dafelbit, 1874, ©. 179). — Diele Notiz bringt 
Unterfucjungsergebnifle, betr. Bolumen und Gewicht der Kohlen aus Böhmen. 

ampel: Verkohlungs-Reſultate und die Poroſität der Kohlen 
(Gentralilan für das gefammte Forſtweſen, 1877, ©. 48). 











— 


Erſter Abſchn. Veredelung des Holzes. Zweites Kap. Köhlereibetrieb. 479 


nach dem Kopfe zu anſteigendes Prisma. Am Grunde u. zw. in 
der Längenausdehnung des Haufens verläuft der Zündkanal, welcher 
mit kleinem, Yeicht brennbarem Geniſt loder angefüllt wird. 

Auch ber liegende Meiler erhält ein Rauh- und Erddach. Auf 
den Zängsfeiten und an der vorderen Stirnfläche wird die Dede durch 
eine Rüftung- aus Brettern oder dünnen Scheitern, deren Verbleib 
man durch Pfähle fichert, feitgehalten. Auf der oberen Geite ift 
eine bejondere Vorrichtung dieferhalb nicht erforderlich. 

C. Feuerarbeit. Das Anzünden der Quandeljpäne gejchieht 
am Fuße, und fchreitet die Verkohlung von da nach dem Kopfe zu 
fort. Der Luftzutritt wird durch Räume in die obere Dede geregelt. 
Das Füllen fällt hier hinweg, Man beginnt — nach beendigtem 
Prozefje — mit dem Langen der Kohlen von ber Fußſeite her, wenn 
noch ein Zeil des Meilers im vollen Brande jteht, darf fich aber 
hierbei dem euer bis auf höchſtens 3 m nähern. Diefe Methode 
erfordert zwar weniger Arbeit als dag Stehendverlohlen, dauert aber 
etwas länger (etwa 6—8 Wochen). 


3. Örtligheiten. Die Verkohlung Tiegender Haufen Tann nur 
da rätlich fein, wo der Einjchlag von Nutzholz die Nachfrage hier- 
nach überfteigt. In Deutjchland findet eher das umgekehrte Ver— 
hältnis ftatt; daher fehlt fie Hier gänzlich. Hingegen ift die Haufen- 
verfohlung noch zu Haufe in Hſterreich (Alpen, Salzlammergut, 
Steiermark), Schweden, Norwegen, Finnland und Rußland. 


Zweiter Abſchnitt. 
Veredelung der Nebenprodußte, 


Die Hierher gehörigen forfttechnologifchen Gewerbe laſſen ſich 
in folgende Überſicht bringen: 
J. Betriebe zum Zwecke der Veredelung der Baumſäfte. 
A. Gewinnung von Produkten aus harzigen Baum— 
fäften.!) 


olzes und an rarbeitun 
W. Afıma ie trockene Deftillation des g 
der dur Diele N HH — Rohprodukte in feinere. Berlin, 1867. 





480 Drittes Buch, Forſtbenutzung. Zweiter Teil. Forſttechnologie. 


1. Teerſchwelerei durch trockene Deftillation von Kiefern- 
ſtockholzi)y oder Birkenrinde. 
2. TZerpentinölgewinnung aus Kiefernſtocholz oder 
Seekiefernharz.?) 
Pechſiederei aus dem Rohharz der Fichte.?) 
. Bergölgewinnung aus Fichtenharz.!) 
. Kienrußbrennerei aus Pechgriefen Rückſtand bei der 
Pechbereitung) oder Flußharz. 
B. Gewinnung von Produkten aus wäſſerigen Baum— 
- jäften. 
6. Zudergewinnung aus Ahornfaft, bzw. Zuderahorn.5) 
7. Holzefligfabrifation aus Rotbuche, Weißbuche, Eiche, 
Birke, Eiche 2c.©) 
II. Betriebe zum Zwede der Umformung ber Nadeln. 
8. Fabrikation von Waldmolle aus frifchen Kiefernadeln.”?) 
II, Betriebe zum Zwede der Veredelung der Baumfrüchte. 
9. Ölbereitung aus Buchedern.®) 


ı) Die Theerjchwelereien und die Verwertung des Kiefern-Stockholzes 
(Allgemeine N und at u ©. 303 und Handeläblatt für Wald- 


sr 


*) von Holleben: Gewinnung von Del aus Fichtenharz (Zeitjchrift 
für Korff, and agdweſen, XII. Jahrg., 1880, ©. 211). 
5) Die Zudergeiwinnung aus dem Zuderahorn in Nordamerika (Central⸗ 
blatt für das geſammte Forſtweſen, 1881, ©. 125). 
S oe Gewinnung von Zuder aus Ahorn in Nordamerika (daſelbſt, 1882, 
6) Dr. Ernſt Ebermayer: Phyfiologiſche Chemie der Pflanzen. Erſter 
—8 in Die Eike ber Pflanzen. Berlin, 1882 (Die Gewinnung von 
olze ig, © 
) Paul Goeder: Die Waldiwollefabrilation in der Fabrik „Hum: 
boldtsau“ zu Carlsruhe in Oberfchlefien (Zeitjchrift für Yorft: und Jagdweſen, 
VII. Band, 1876, ©. 425). 
B. Härter: Aſchenanalyſe von Waldtvollertract (dafelbft, XIV. Jahrg., 
1882, ©. 300). 
8) Shrig: Meber Wiederkehr der Maftjahre, natürliche Berjüngung und 


— Setrag N Buchenhochwaldungen (Allgemeine Forit:- und Jagdzeitung, 
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10. Terpentindlgemwinnung aus Meiktannenzapfen.!) 
11. Holzfamenflengbetrieb. 
IV. Betriebe zum Zwede der Veredelung des Torfes. 
12. Herftelung von Mafchinentorf durch Modeln oder 
Preſſen. 
13. Torfverkohlung.?) 

Bon dieſen Betrieben ſollen nur das Klengen der Zapfen— 
früchte und die Umformung des rohen Torfes in eine brennkräftigere 
Waare in den Kreis der Betrachtung gezogen werden, weil die an— 
deren Gewerbe — in Deutſchland wenigſtens — wohl nur in ganz 
vereinzelten Fällen in das Geſchäftsbereich des Forſtmannes fallen. 
Insbeſondere hat ſich die Privatinduſtrie der Gewinnung von Teer, 
Pech, Terpentinöl, Holzeſſig ꝛc. in To vollkommen eingerichteten 
Etabliſſements (Holzedukten-Fabriken) bemächtigt, daß die früheren 
einfachen Teer- und Pechöfen hiermit nicht mehr konkurrieren können. 
Wohl aber ſind dieſe Gewerbe in Ländern wie Schweden, Norwegen, 
Finnland, Rußland und auch in Zeilen von Öfterreich noch vielfach 
im Walde anzutreffen. 

Nähere Belehrung über die im nachftehenden nicht abgehandelten, 


aber in der vorftehenden Überficht mit aufgezählten Betriebe kann aus ben 
in den Noten verzeichneten Quellen gejchöpft werden. 


Erftes Kapitel. 
Maldfamenklengbeirieb.’) 


Die Fruchtzapfen unferer Nadelhölzer (ausgenommen die 
Weißtanne) müflen durch Wärme oder Anwendung mechanijcher Hilfs- 
mittel zur Freigabe ihrer Körner gezwungen, d. 5. entkörnt werden. 
Man nennt diefe Entlörnung „Ausklengen“,“) die betreffenden Ein- 


R von Holleben: Bereitung von Terpentinöl aus Zapfen der Weiß: 
tanne (Beitfchrift für Forſt- und Jagdweſen, XI. Jahrg., 1879, ©. 96). 
Müller: Die Torfverkohlung (Deutjche — für Landwirth— 
ſchaft von Birnbaum und Treutler, 5. Jahrg., 1874, 3. Heft, ©. 90). 

3) Ferdinand Walla: Die Samen-Darren und Kleng - Anftalten. 
Eine forittechnifche Monographie. Mit 6 Lithographirten Tafeln. Berlin, 1874. 
— Dieſe mit einem Vorworte von Dr. F. W. Erner (Wien) einge ührte em: 
pfehlenswerthe forſttechnologiſche Monographie enthält inftruktive Abbildungen 
verjchiedener Sonnen: und Feuerdarren. 
ar 4) In einigen Gegenden Thüringen? fagt man „Kohnen“ anitatt 

engen. 


Heß, Dr. R., Enchklopädie und Methodologie ber Forſtwiſſenſchaft. ıL 31 
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richtungen „Klenganftalten” (Samendarren) und den betreffenden 
Prozeß Klengprozeß“. Auch einige Laubholzfrüchte bedürfen der 
Klengung, 3. B. die Erlenzäpfchen. Bevor man die Zapfen dem 
Klengprozeße unterwirft, müffen bdiefelben durch luftiges Aufſchichten 
in trodenen Räumen und wiederholte Umſtechen gehörig auäge- 
trodnet Sein. 

Die Iehten Arbeiten nach ber Klengung beftehen noch im Ent— 
flügeln und Reinigen ber gewonnenen Körner. 


1. Aushlengen des Kiefern und Zihlen-Inmens. Hierzu bedient 
man fich entweder der natürlichen Sonnenwärme oder künſtlicher 
Wärme Im letzteren Yale gefchieht die Erwärmung der Dart: 
räume entweber burch die mittels des Verbrennungsprozeſſes erzeugte 
Wärme oder durch die bei der Kondenfierung von zugeleitetem Waller: 
dampf frei werdende Wärme. 

Nach dieſen Prinzipien zerfallen die betreffenden Anftalten in. 
Sonnendarren, Feuerdarren und Dampfdbarren. 

A. Sonnendarren.!) Die Sonnendarren (Buberten) find 
hölzerne Geftelle, in welchen eine Anzahl von Horden, d. h. bier“ 
eckige Holzrahmen mit je einem durchbrochenen oder geflochtenen 
Boden Über oder neben einander ftehen. Mean jchüttet die Zapfen 
in diefe Horden und läßt nun Sonne und Luft gehörig auf fie ein- 
wirken. Infolge diefer Einwirkung jpringen die Zapfen allmählich 
auf, und die frei gewordenen Samenkörner fallen durch die Gitter 
in die unter den Horden befindlichen flachen Schubfäften. Die Zapfen: 
Schuppen bleiben auf den Horbenböden liegen. Durch häufiges Wenden 
mit einem weitzinkigen Rechen oder fleißiges Schütteln befördert man 
das Ausfallen. Bei regnerifcher Witterung jchiebt man die Horden 
unter ein Wetterdach. Am bequemften ift die Einrichtung von 
Bahnen mit Falzen, auf welchen die Horden mittel® Rollen hin 
und ber geführt werden können. 


Eine neuere Konſtruktion der Somtendarren rührt don dem Ober: 
förfter Oberfteiner?) zu Gmünd (Kärnten) her. In einem mit verftell- 


1) Dr. R. Heß: Mittheilungen über den Zetrieb und die Klengreſultate 
von Sonnendarren (Forſtliche Blätter, N. F. 187 4). 

2) Eine neue Sonnendarre. Beſprochen Yon k. Sorftaifitent M. 
Buberl in Jdria (Centralblatt für das geſammte orfüioefen, 1881, ©. 111). 
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barem Dedel ausgeſtatteten Kaftengeftelle bewegen fich in zwei nebeneinander 
liegenden Abteilungen je zwei Drahttrommeln mit hölzernen Seitenwänben, 
welche die Zapfen aufnehmen und mittel3 einer Kurbel in Bewegung geſetzt 
werden. Jede Trommel faßt etwa 25 1 Fichtenzapfen; die Klengung (zu: 
fammen 1 hl Zapfen) ift in ca. 2 Stunden beendigt. Anlagekoften 50 bis 
70 fl. öſterr. Whrg. 

Dieſe Klengmethode ift mit dem Nachteile behaftet, daß fie in 
hohem Grade von den Witterungsverhältniffen abhängt. Die Son— 
nendarren erfordern aber nur geringe Anlage und Betriebskoften, 
find einfach zu betreiben und liefern einen Samen von vorzüglicher 
Qualität. Zroßdem findet man diejelben Heutzutage nur noch ver— 
einzelt, 3. B. für TFichtenjamen in Berka a./d. Alm, Ilmenau 
(Sachjen- Weimar), für Schwarzkiefernfamen im Anninger Forfte 
(Niederöfterreich), weil die großen Samenquantitäten, deren man 
neuerdings zu Zwecken des Fünftlichen Anbaues benötigt ift, bei 
diefem Berfahren nicht rajch genug geliefert werden können.!) 

B. Feuerdarren.?) Der gemeinfame Charakter aller Feuer: 
darren befteht darin, daß man die auf Horden gebrachten Frucht» 
zapfen in gefchloffenen Darrräumen einer bi auf 30—40° R, er» 
wärmten, möglichft trodenen Luft bis zum Aufſpringen jäntlicher 
Zapfen ausſetzt. Die Lufterwärmung gefchieht durch unmittelbare 
Feuerung entweder in den Darrräumen jelbft oder in befonderen 
Heizräumen, aus welchen die erwärmte Luft durch Öffnungen oder 
in reich verzweigten eijernen Röhren in die Darrräume augjtrömt. 
Eine gute Feuerdarre muß möglichft viel Samen befter Qualität 
liefern, mit geringem Heizmaterial arbeiten und einfach zu betreiben fein. 

Die Konjtruftionen der einzelnen Yeuerdarren zeigen große 
Derjchiedendheiten in Bezug auf folgende Einrichtungen: 

1. den Anbringungsort der Feuerung; 

!) Bei den Teuerdarren werben bie im Laufe des Winters gepflückten 
Zapfen ſofort geklengt, können daher noch im Frühjahre zur Ausſaat gelangen. 
Auf den Sonnendarren hingegen geht der ganze Sommer darüber hin; die 
Ausſaat kann daher früheſtens ein —2* Jahr ſpäter (im Herbſte) ſtattfinden. 

2) Grunert: Weber die Kleng-Anſtalten zur Gewinnung von Nadelholz: 
famen (Forſtliche Blätter, 5. Heft, 1863, S. 86). — Sn diefem Artikel ift u. a. 
die Samendarre zu Eberswalde bejchrieben. 

E. Braun: Die Produktion des Kiefernfamen? in dem Großherzog: 
thum Heſſen, mit befonderer Berüdfichtigung der Klenganftalten zu Darmitadt, 
nebft Plan eines Dampfheizapparats zum Ausklengen des Nadelholzſamens 
(Supplemente zur Allgemeinen Forſt- und Jagdzeitung, 5. Band, 1865, ©. 45). 

3l* 
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2. den Ban des Ofens und die Hiervon bedingte Größe des 
Heizraumes; beögleichen die Anlage des hiermit in Verbindung ftehen- 
den Rohrenſyſtemes; 

3. die Vorrichtungen zur Vermittelung einer genügenden Ven⸗ 
tilation; 

4. die Beichaffenheit der Kühlräume; 

5. Die Konftruftion der Horden. 

Was den Ort der Teuerung anlangt, jo können Darr: und Heizraum 
vereinigt und getrennt fein. Bei den älteren Konftruftionen findet man 
vorherrjchend die erfte Einrichtung. Der Ofen kann enttweder ein Kachelofen 
oder aus Backſteinen aufgemauert oder aus Eifen Zonftruiert fein; er ift 
ferner entiweder in den Voden verfentt oder oberirdijch angelegt. Eine 
runde Form besfelben empfiehlt fich namentlich mit Rüdficht auf die Raum- 
frage am meiften, ohne das Anbringen eines weit verzweigten und nad) 
allen Richtungen Hin ausftreichenden Röhrennebes zu beeinträchtigen. Was 
die Horden betrifft, jo hat man bewegliche und feſte. ine beiondere 
Spezialität find noch die Trommeldarren, bei welchen Die Horden cylindrifche 
Mantelflächen bilden. 


Das erjte Erfordernis einer guten Klenganftalt ift Trennung 
de3 Heigraumes don dem Darrrauıne. Die Konjtruftion der Röhren 
muß jo fein, daß der Raum, in welchem fich die Horden befinden, 
möglichft gleichmäßig erwärmt wird. Zur Abführung der mit flüche 
tigen Gaſen gejchwängerten Luft, welche beim „Schwiten” der 
Zapfen fich entwidelt, und um die Wärmeftrömung nach Bedarf zu 
regulieren, müſſen entfprechende VBentilationen angebracht fein. Außer- 
dem bürfen Kanäle behufs Beiführung Falter Luft in den Yeuer- 
raum nicht fehlen: Die Körner müſſen alsbald aus den Zapfen in 
geeignete Kühlräume fallen. Die Konftruftion der Horden ift nicht 
von wefentlichem Belange. 

Die Heizung gefchieht vorwiegend mit Steinfohlen; nur zum 
Anmachen des Feuer? werden ausgeflengte Zapfen verivendet. Bei 
ausschließlicher Yeuerung mit letzteren würden die Züge zu ſtark ber- 
rußen und ihre Funktionen nicht mehr erfüllen, Zur Klenge des 
Kiefernfameng find 30—40° R. erforderlich; für Yichtenfamen ge= 
nügen 30—35° R., und für Weymouthskiefernſamen bedarf man 
nur 15—20° R. Nach bewirkter Klenge bringt man die von den 
Horden fomınenden Zapfen noch in Leierfäfler, um auch die noch in 
ihnen am Grunde figenden Körner zu gewinnen. 
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Klenganftalten erjten Ranges beftehen vorwiegend in Darmftadt 
(Heinrih Keller Sohn, Appel, Le Coq und Eo.)!).. Außerdem 
eriftieren gute Etabliffements in Afchaffenburg (Schott), Miltenberg a. M. 
(Steingäßer), Biedenkopf (Bang und Baumbach), Karolath in Schlefien, 
Nagold (Geigle), Wiener-Neuftndt (Stainer) zc. 

C. Danpfdarren. Bei diefen Klenganftalten entjtrömt der 
Dampf einem außerhalb des Klenggebäudes befindlichen Dampfkeſſel 
in Röhren mit zahlreichen Wiedergängen, welche unter und zwischen 
den Horden Hinziehen, in den fühleren Darrraum. Hier verdichtet 
er ſich zu Wafler, welches wieder zum Keſſel zurückkehrt. Durch 
diefe Kondenfierung — unter Mitwirkung de3 möglichſt gefteigerten 
Dampfdrudes — wird die im Dampfe gebundene Wärme frei, an 
die Röhren abgegeben und von diefen auf die Luft übertragen. Die 
Miedergänge der Röhren beziveden Vergrößerung der Oberfläche, wo— 
durch die Freigabe der Wärme gefteigert wird; lebtere bewirkt das 
Aufipringen der Zapfen. 

Die erſte Dampfdarre wurde nad) 1865 nach den been des Ober— 
forftrates Braun?) zu Darmftadt von H. Keller Sohn bajelbit errichtet. 
Später folgten Appel und Le Coq. In Verbindung mit den neueren 
Darrſyſtemen ftehen fonftige bemerkenswerte Einrichtungen, 3. B. Wächter: 
Kontrolluhren, welche anzeigen, um welche Zeit die Darre vom Wächter 
fontrolliert worden ift, Yäutetelegraphen, twelche.jede Überheizung anzeigen, 
eleftriiche Apparate?) behufs rafcher und ficherer Zählung der Zapfen ꝛc. 
Die Dampfdarren bieten im Bergleihe zu den Feuerdarren 

manche Borteile dar. Sie arbeiten mit beträchtlicher Zeit: und 
Arbeit3erfparnig und gejtatten die Zuleitung von Dampf und Wärme 
ganz nach Maßgabe des Bedarfes. Außerdem find bei diefem Syſteme 
Überhikung der Samen und Feuerdgefahr im Hordenhaufe jo gut wie 
ausgejchloffen. Nur müffen die Flanjchen-Verbindungen der Rohre 
jehr jorgfältig Hergejtellt fein, damit nicht etwa Dampf ausftröme. 
Dielleicht Tiegt es hauptfächlich an diefem Mebelftande, daß man in 
einigen neueren Anftalten wieder aufdie Luftheizung zurückgekommeniſt. 


1) Die forſt- und landwirthſchaftlichen Etablifjement? A. Le Cogq u. Co. 
in Darmjtadt (Allgemeine Forſt- und Yagdzeitung, 1876, ©. 359). 

2) Brgl. den betreffenden Artikel auf ©. 483, Anmerkung 2. 

Die forft: und landwirthſchaftliche Samenhandlung und Klenganftalt von 
FE a Sohn in Darmftadt (Allgemeine Forſt- und Jagdzeitung, 

) Die Anwendung von eleftrifchen Apparaten in der Klenganftalt bon 
9. Keller Sohn in Darmftadt (dafelbft, 1872, ©. 101). 
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2. Entkärnen des ſärthenſamens. Um den Lärchenſamen zu 
gewinnen. müſſen die Zapfen durch mechanifche Hilfsmittel zerrifien 
werben. Es geichieht die® in Trommeln mit Drabtftiften oder Eeil- 
fürmig zugeſpitzten Leiſten oder engzinfigen eifernen Rechen (Rübhr- 
apparaten) im innern, welche durch Wafler- oder Dampfkraft um 
ihre Achle getrieben werden. Um auch die an der Bafiß ber Zapfen 
fienden, befanntlich vortrefflicden Samenkörner zu erlangen, bringt 
man bie zerriffenen Zapfen fchließlich noch unter Stampfen. ° 


3. Entſügeln. Die gewonnenen Flügelſamen bedürfen der 
Entflüägelung, weil die Ausfaat der Kornjamen vorteilhafter ift 
(f. ©. 62). Insbeſondere geeignet Hierzu find der Kiefern» und 
Fichtenſame, weil bei diejen beiden Arten die Flügel nicht mit den 
Körnern verwachſen find. 

Bei dem SKiefernfamen umfaßt der Flügel dad Korn zangenartig; 
bei dem Yichtenfamen dagegen Liegt letzteres platt auf dem Flügel auf. 
Bei der Weiktanne und Lärche find Flügel und Korn miteinander ver- 
wachen. Übrigens gibt es Stiefernarten, bei welchen ber Same gar nicht 
geflügelt ift, 3. B. die Arve. 

Sämtliche Entflügelungsmethoden laſſen fich in die zwei Gruppen: 
Entflügelung auf trodenem und naſſem Wege bringen. 

A. Troden- Entflügeln. Die Troden-Entflügelung fann 
ftattfinden durch Abreiben der Flügel zwijchen den Händen oder in 
einem Hanfjade oder durch Dreichen in einem ſtarken Leinenſacke oder 
durch Abtreten mit Filgfoden in flachen Käften. 


B. NRaß-Entflügeln. Bei der Naß-Entflügelung wird der 
Same ca. 10—15 cm hoch auf einem Gteinplattenboden aufge= 
jchüttet, nach und nach mit ber Braufe einer Gießkanne Leicht ange- 
feuchtet und währenddem mit einem Rechen bearbeitet. Hierauf 
wird er zu einem pyramidenförmigen Haufen aufgetürmt und einige 
Stunden mit Tüchern zugededt, bis eine gelinde Erwärmung ein= 
getreten iſt. Schließlich wird der Haufen wieder außeinandergeftoßen 
und jo lange mit einem ledernen Drejchflegel bearbeitet, big Die 
Flügel von den Körnern fi) ablöfen. Alsdann breitet man den 
Samen behufs der Trocknung aus. Diefe Entflügelungsmethode 
fördert zwar mehr ala das trodene Abflügeln, erheijcht aber größere 
Borficht, weil der nicht wieder gehörig troden gewordene Same 
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Yeicht an Keimkraft verliert. Die Yorjtwirte find daher im allge- 
meinen nicht für diefe Methode eingenommen. 


4, Reinigen. Unter Reinigung der Samen verfteht man die 
Abfcheidung der gelöjten Flügel von den Körnern und die Befeitigung 
der tauben Körner, Schuppenteile und fonftigen Verunreinigungen. 

Den Kiefern und Tichtenjamen reinigt man durch Wurfen 
mit einer hölzernen Schaufel oder duch Schwingen in einer Mulde 
oder am beiten durd) Einbringen in eine Fruchtfegemühle und gleich- 
mäßige Drehen der Windflügel. Die Reinigung des Lärchenfameng 
geichieht zunächlt in Handfieben von verjchiedener Mafchenweite und 
Ichließlich in einer Getreide-Reinigungsmafchine. In Tirol bewirkt 
man die Reinigung im Wafler. 

Die Holz: und Schuppenteile finten bei der Tiroler Methode, weil fie 
ſchwerer al3 die Samen find, alsbald zu Boden. Die Körner ſchwimmen 


oben auf, werben abgejchöpft und vorfichtig getrocknet. Das Trodnen muß 
aber raſch vor fich gehen, weil die Körner ſonſt verderben würden. 


Hweites Kapitel. 
Gorfbeirieh.') 


Unter Bezugnahme auf die früher abgehandelte Ernte des 
Stichtorfes (f. ©. 416 u. f.) fol Hier nur dom Model- und 
Maſchinentorfe die Rede fein. 


1. Gewinnung des Modeltorfes. Zu Modeltorf (Form- oder 
Streichtorf) werden nur ſolche Zorfjorten verarbeitet, welche wegen 
ihrer geringen Konſiſtenz durch Ausſtechen nicht gewonnen werden 
fönnen. In diefe Kategorie füllt teila der ftaubartige, teils der 
ſchlammige Torf. 

Die Zubereitung der Torfmaſſe gejchieht durch Herftellung 
eines Torfbreieg mittel3 Zufates von Waſſer, injofern der breiartige 








ı) Zur Litteratur: 
Dullo: Zorfverwertdung in Europa. Berlin, 1861. 
Leo: Die Compreßion des Torfed. Prag, 1864. 
Gyſſer: Der Torf, feine Bildung und Eigenſchaften. Weimar, 1864. 
A. Hausding: Induftrielle Torfgewinnung und Torfveriverthung mit beſon⸗ 
derer Berücdfichtigung der dazu erforderlichen Mafchinen und Apparate 
nebft deren Anlage und Betriebskoſten. Berlin, 1876. 
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Charakter nicht bereit3 vorhanden jein follte und gründliche 2 
tung desfelben durch Treten, Aneten ober mit ber Haue, 

Maſſe durch und durch gleichförmig geworden fi. Das ; 
erfolgt durch Einfüllen dieſes Breies in Holsgitter (Mobdeln), 
oben und unten offen und im innern mit Weißblech gefütter 
Es gibt ein- und mehrziegelige Modeln; letztere Haben m 
bis 30 Abteilungen. Bei den einziegeligen Modeln bringt de 
beiter bie Mafje mit der Hand in den Model ein, brüdt fie ı 
lih zufammen, ftreicht die den Rand überragenden Teile mit 
Brettchen ab, legt diejes über, dreht hierauf das gefüllte Sitte 
diefem Brettchen um und hebt die Yorm ab, jo daß ber Tı 
frei auf dem Brettchen liegt. Bei der Anwendung mebrzieg 
Mobdeln füllt man den Brei mit Schaufeln ein, drüdt ihn ebeı 
in den Gittern etwas zufammen und hebt dann Iebtere ab. 

Zrodnen des Formtorfes gejchieht in ähnlicher Weife wie 

Stichtorfe (f. S. 418). Längeres Beregnen vor der vollftäni 


Abtrodnung verträgt der Yormtorf viel weniger als der Stich 
Cine etwas andere Methode der Yormung ift in Holland und 
zelnen Teilen der Provinz Hannover üblid. Man breitet hier die ſch 
mige Torfmaffe zu einem flachen, großen Kuchen aus und tritt oder ſch 
fie nach einigen Tagen ruhigen Liegenz zufammen (Tradetorf). So 
die Maſſe den erforderlichen Konfiftenzgrab erreicht hat, fchneidet man di 
Kuchen mit fäbelartigen Meſſern zunächft in Bänke, welche fo breit gem 
werden, als die Zorfziegeln lang werden jollen. Einige Zage fpäter fiı 
da3 weitere Zerfchneiden dieſer Bänke in einzelne Käſe ftatt. Das Trock 
berfelben muß ſehr allmählid und mit Vorſicht gefchehen, zuerft du 
paarweiſes Gegenüberftellen, dann in Eleinen hohlen Segelhaufen ꝛc. 5 
trockenen Käfe ftellt man bankweiſe (in Klicken) zuſammen. 


2. Gewinnung des Mafhinentsrfen. Der Maſchinentorf 
ein künſtliches Umwandelungsprodukt des Rohtorfes von größer 
Dichte, Yeftigkeit und jomit Brennkraft. Auf der Iebteren Eigen 
fchaft beruht fein größerer Wert. 

Man bewirkt die Konzentration des natürlichen Torfeg teil 
durh Zerfleinern und Vorrichtungen, welche deſſen Niederjege: 
im Waſſer geftatten, teil® dur mechaniſche Prejjung, teil: 


. dur) Zerjtörung des Gefüges mit oder ohne Preſſung. 


A. Verdichtung dur Kontraktion. Man zerfafert den 
ausgeftochenen Torf dadurd, daß man ihn unter bejtändigen Bu: 
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=> fluſſe von Waſſer durch ein Syſtem von (mit Meſſern beſetzten) 
Walzen gehen läßt, zu einem äußerſt bünnen Brei. Hierauf führt 
man die Maſſe behufs Augjcheidung der gröberen Yafern über feine 
Siebe und leitet fie dann in ca. 30—60 cm tiefe Senkbaſſins, 
deren Boden mit Rohr oder Schilf bededt ift, damit das überflüffige 


Waſſer abfidern Tann. Binnen einiger Tage jebt fich diefer Brei am 


Grunde diefer Gruben fo dicht zufammen, daß er durch das Nieber- 


: treten einer hölzernen Gitterform von der Breite des Balfins in 


z Biegeln zerfchnitten werben Tann. Die Trocknung derjelben erfolgt 
in befonderen Schuppen. Man gewinnt durch dieſes Verfahren zwar 
einen jehr dichten und leicht transportabeln Torf; derjelbe fällt aber 
im Feuer leicht auseinander und verftopft Hierdurch den Roft. 

Großartige Etabliffement3 nach diefem Verfahren befiten Challeton 
zu Montauger (ca. 800 Senkbaffins) und Roy im Kanton Neuchatel. 

B. Berdihtung durch Preffung Man unterſcheidet die 
Trocken- und die Naß-Preßmethode. 

a. Trockenpreſſung. Bei der Trockenpreſſung zerkleinert 
man den Torf gehörig, trocknet ihn dann gründlich in beſonderen 
Trockenhäuſern und preßt fchließlich aus dieſem Torfmehl feſte Stücke 
von beſtimmter Größe. 

Hierher gehört die früher nur im Haſpelmoore bei München, jetzt 
auch anderwärts (z. B. bei Freiburg in der Schweiz) gebräuchliche ſog. 
Exter'ſche Methode. Dieſelbe iſt zwar ſehr arbeitsfördernd, jedoch zeichnet 
ſich der Torf im Haſpelmoore keineswegs durch beſondere Brenngüte aus. 


b. Naßpreſſung. Bei der Naßpreſſung wird der natürliche 


Torf nicht getrocknet, ſondern alsbald im naſſen Zuſtande mittels 


Vorrichtungen von höchſt verſchiedener Art gepreßt, wobei ein ſehr 
ſtarker Druck ſtattfindet. Die Formen, in welchen er nach dieſem 
Verfahren geliefert wird, find nach der Konſtruktion der betreffenden 
Preffen (Röhren und Mundftüde) verfchieden (im Querfchnitte vier- 
eig, rund, elliptiſch, biscuitförmig). 

Auch bei diefer Methode ift eg — ungeachtet zahlreicher Bemühungen — 
noch nicht gelungen, ein allfeitig befriedigendes Produkt zu erzielen, weil 
bei der Prefjung zugleich .mit dem Waller auch ein Zeil der wertvollen 
Humusfäure und Humuskohle mit abgeſchwemmt wird. Außerdem erlangt 
der jo gewonnene Torf im innern oft nicht den nötigen Trodengrad. 
Man hat daher diefe Methode neuerdings immer mehr aufgegeben und fid) 
dem folgenden Verfahren zugeivenbet. 
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C. Zerftörung bes Gefüges mit oder ohne Drud. 
Das Charalteriftifche diefer Methode befteht darin, daß man den 
roben Zorf zunächſt gründlich zerkleinert, damit feine innere Struktur 
zerftört wird, hierauf burch Handarbeit oder durch Mafchinen forımi 
und zuletzt in befonderen Trodenhäufern trodnet. Hierbei findet don 
der Formung häufig ein geringer Drud ftatt, jedoch ift derſelbe unter 
Umftänden gar nicht erforderlich. 

Als prinzipielle Vorteile diefer Gewinnungsmethobe find Hervorzu 
heben, daß hierbei die Humuskohle nicht verloren geht, ſondern die aus. 
tretenden Torfftränge als ein glatter, Dichter Überzug umhüllt, daß der Tor 
leicht und big in den Stern austrodnet, weil im Falle der Preifung höchiten: 
ein mäßiger Druck ftattfindet, und daß er im Feuer nicht audeinanderfältt 

Don den zahlreichen hierher gehörigen Syftemen, bzw. Mafchinen foller 
namentlih die von Schlickeyſen-Gyſſer, Grotjahn-Pieau unt 
MWeber:Maffei erwähnt werden. 

Nah der Zubereitunggmethode von Schlideyfen erfolgt die Ber. 
Heinerung, Preffung und Formung ſehr raſch durch eine und bdiefelbe Bor 
richtung. Diefelbe befteht aus einem hohlen, oben trichterförmigen, guß 
eifernen Cylinder, in welchem eine ſenkrecht ftehende, mM ſcharfen Mefierı 
befeßte Welle durch Dampffraft beivegt wird. Die Meſſer zerfleinern di: 
Zorfmaffe und üben infolge ihrer fchraubenförmigen Stellung zugleich einer 
gewiſſen Trud aus. Die fteife Torfmaſſe wird Hierdurch allmählich nad 
unten gedrängt und tritt an dem Mundftüde in Yorm eines runden Strange: 
aus, welcher fich über einen Tiſch fchiebt und Hier in Stüde zerjchnitte 
wird. Gyſſer hat nach demfelben Prinzipe eine Handmafchine Eonftruiert. 
twelche Leicht an jeder beliebigen Stelle des Moores aufgeftellt werden Kann. 

Das Syitem Pieau, welchem gleichfalla die Zerreigung des Torfe: 
und Herftellung eines möglichft gleichförmigen Breies zu Grunde Liegt 
fteht u. a. in dem 348 ha großen Steinhäufer-Ried (bei Schuffenried ir 
Württemberg) in Anwendung. Hier macht — im Gegenfaße zu ben nord 
beutfchen Mooren — der geringere Moostorf das Liegende aus, währen! 
der zu Brennmaterial geeignete Bafttorf darüber gelagert if. Man ge 
winnt dafelbit außer einem vorzüglichen Brenntorfe?), u. zw. in großartigen 
Maßſtabe, noch Torfitreu?) und Torfmull, welche beiden Fabrikate fid 
bejonderg zur Einftreu in Pferdeſtälle empfehlen. 


1) E. Frank: Ueber Mafchinen- Torfgewinnung (orftwiffenjchaftliche: 


, Gentralblatt, 1881, ©. 88). 


Vrg i ferner den Bericht über die XVII. Verammlung deutſcher Forſt 
männer zu München 1888. Berlin, 1889, ©. 25 - 

2) H. von Mendel: Die Torfftren, ihre Serfteitung und Verwendung 
Bremen 1882. 

Dr. Karl Fürſt: Die Torfftreu in ihrer Bedeutung für Stadt unt 
Land. Berlin, 1888. 
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Bei dem zu Staltach (Südbayern) eingerichteten Syſteme Weber 
geſchieht die Formung des macerierten und gleichförmig gemiſchten Torfes 
ohne Druck durch Handarbeit, bzw. Kneten. Die Trocknung erfolgt in be- 
ſonderen Lufttrodenhäufern; will man aber den Torf verkohlen, jo bedarf 
e3 noch einer Weiteren Trocknung desjelben in einem befonderen Warm: 

trockenhauſe. Der hier gedörrte Torf befikt immer noch 10° Waffer. 


Was den Brenneffekt betrifft, jo ift 1 Ztr. gut Iufttrodener 
Mafchinentorf (nad) Hausding) im Mittel etwa !s—2is Bir. Gtein- 
fohle gleich zu jeßen, während 1 Ztr. Stichtorf nur 1s—!/s Ztr. 
Steinkohle gleichzuadhten if. Dem Mafjchinentorfe gebührt hiernach 
entjchieden der Vorzug; und dürfte in Zukunft, wenigſtens für grö- 
Bere Moore, die Herjtellung von Mafchinentorf zur alleinigen An— 
wendung gelangen. 


